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Torwort  des  Herausgebers. 


i^aoh  rfam  Z^S^wm^  tob  Mnahe  diti  lihren  ftirgaha  ich  itm 
PsUikoiii  die  ielile  AMieihiis  der  TenclJedeiieA  flMmhagea^  die 
idi  eek  dieser  SMt  mm  Böll^M^e  NagMafa  Ternpetelteie,  ud  ii^ 
ien  k*  jetet  eiee  Arbeil  zm  Bole  «eÜEidiC  habe,  die  iiieh  Tid« 
Aieli  ud  fast  tftgKch'  besebfiAigtB,  gieebe  icb  es  «oMieU  dea  Aa^ 
•enteil  ftöMfiger'e  md  sciaeo  Fceandea  ab  JMieb  aiir  edbat  achaldig 
fttt  seia,  wean  Ich  ioNcb  fiier  Biai^ee,  was  dabei  aar  Spraebe 
fcoBHaea  kaan,  eder  scboo  fokooiaiea  ial^  aa  dem  .Ode  erkläre, 
der  <dasa  der  geifgaetele  iel,  da  iah:  dieb  aadeoewo  MacbsaboieD 
weder  eeitfcMiebe  deiegeabeit  oecbLast  liabea  <diaefle«  Die  nüchale 
¥eraBlaflsaBg  dazd  Igiebt  mir'  ciBe'Aoaeige'  d^  enlen  Baades  der 
^Arlienfealleo  fihimnloiig,  Ae  ^  dea  BiUferii  fir  literariacbe  Valen» 
Mtoag  T«  I.  ISt8.  Ke.  192«  a.  Itt.  «raebieoea  ist  aod  en  Ur. 
ttrfl  «flber  den  ▼eMwigtea  Bdttiger  aastpiiebt«  daa,  wesB  es  be* 
Ijvadet  ist)  diei  MeiBoog,  4He  bhm  üisber  mM  aieadieh  altgeBieia 
Aber  seiae  irieseaseiMifdichepi  LeislBBgeB  begte,  als  eiaa  gaaa  iivi«* 
Ige  «ad  »rerwerfliebe  enreisU  «ad  ia.  deoi  BeraBageber.  seiäer 
flcbriftea  keia  «eiOd  aaiwIchBeieB  kaas  ab  das  der  .hilimtea 
ftede,  einen  aiehl  ^aobedeoteadsn  .Tbnl  seiner  Zeil  aaf  eiaeB  .gaaa 
MtaleseB '  tm^  4inerspiiefe]idicB  CrenfeBStaad  ..terBnadet  bo  babea« 
Was  •  BBB  der  iU&ietil  4b  dieser  Bediebaag  aber  Bßlligeir  als  .PhL« 
liegen  #stfbriBgt,  idaaiber.slelit  aür,  der  ieb  ia  dieaerifiadke  ge«^ 
«risaerflnfeea  Selbst  Partei  Üb,  keio  {irfbcil  aa;  4li8  .Aesbt,  dMhei^ 
BS  ^Bleefaeidea,  bd*  9»äu  4äk  sliaiBttbige  Pablikini.  Eib  AaderaS 
•ist  es  »micder  Frage/'^ib'ideB  flamiisgeber  bot  y^soae  as.  aabeeor^ 
.gediehe  Verebraag  9#»7Ditfger!s  Leislaagem  4Ke  sieb  »b«e 
^,g«#eÜBi/  aaf  die  «brenwerthesle/aireise  BbswiBeh  |B*fiaaiibeB)Y0tr 
^^taidisB  'im  'ihuini^iftlttt,;  4abi  eir  m  dsBrtJüotKbenli  P^ablikoib 
uMMdig.4rti:stfi;  gWdils^'lftoriiilMn  yMgesBiUialrteB  ai&enl^ 
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„sicbtigt  zn  lasseOi  das  B8(tiger  je  bat  ausgeben  beifscn^S  *— ^  ^ 
sage  ich,  diese  Verebrong  allein  den  Herausgeber  bestimmte,  Bot- 
liger's  Termiscbte  Abhandloogen  nnd  seinen  Nacblafs  com  Druck 
zn  besorgen;  nnd  wenn  es  freUicb  selir  betrübt  und  für  seine  Ur- 
theilsfiibigkeit  wenig  empfehlend  ist,  auf  die  Erörterung  dieser  so 
nvichtigen  Frage  erst  am  Ended^r  Arbeit  ,Ton  einenv  Andern  ge* 
bracht  zn  werden  nnd  sieb  selbst  den  Vorwurf  ita^chen  zn  müssen, 
8ie  nicht  selbst  zur  rechten  Zeit  reiflich  erwogen  oder  yielleicbt 
nicht  einmal  daran  gedacht  zn  haben,  so  scheint  es  doch  immer 
besser,  zu  spät  als  gar  nicht  darauf  einzugehen.  Yielleicbt  gelingt 
C8  kiiir 'selbst  Bfehjetbl^  wehn  bueb  bin.weni^fspSir,  mifff^  Sufeere 
Gründe  anfzoindeB,  die  web  über;  mein  fitidMtloses  Beginnenl.'cjni^ 
gernialseu  bernli^D  k&nnen«  Böttiger  feeUral,  «dgtdeiüBi^ferQiMi 
8diein«i  ,)eine  Abnang  gehabt  zabälen^  wie  v^nig:  «eine*  ^Gbrtften 
«,den  lAAspracbaitf  eiiSe  nachbabige'Wirkiilig  innerliiBh  iiegtündet 
^10  sich  trügen,,  und' dabeii>  sei  'es  zu  erklären J  ireiiii  ei*,  4er  aüMt 
^,^n  lil^rarischen  Unternebiwiogennllezät  Berato,  dofihnvr^weilf)« 
,jRuf  die  Erinnerung  seiner  Freunde  fun -«ine  Sammlung,  seiner 
yjSbhrifien  dachte,  bi«  abcn^  redit  .erivBdicb  dariiii  gingt,  u^  dab^i 
„Mieb*'«  Hiejrbtö  iwiU  'icb  nokL  den  Refareiitea  «idhl:i^  daraqf 
««fmeilcsam  -»aeben,  wie  — -  bedenkficb^to  ist>  dien  Handlungen 
Anderer  setbst-^fingirte  GrfinJe  uat^znscbieben ; '  es  geniif$t»  anf  die 
ebfaebe  Tbatsache  binznweisen,  dab  Böttigier  Hiebt  blos  an  eiaif 
Sainmlnng  seiner,  vennls^faten  Abhandlungen  . ernstlich  daebte,  i\v|t 
diefs  die  früher  scboa  /von. «mir  angeführte  Sielte,  in  äef  Amfillbea 
nbd'  eioe  andere  bestiindite  Atabttüng  iin  .ersten  Bande  gegeür 
wllrtiger.  SanunliiD|^l  S^  331..  nnwiderleglidi  lbewei6ef^^  «^fiderni^ndi 
zn  Tercücbiedenes  Zeiten  .mit  .'zwei  V^ilagsbaiidlttn^en:  üb0r  die  Hq^ 
ausgäbe  derilelbettveinigge^rd^n  wtir.  Yod  der ifrubared ilFeber«*- 
eiukunft  kann  kh-  dem  Referenten  dart:b  die  Ttrlegidigi  d«ff  tha^ 
dies  daina^ea  UntenlebaMtii  den  vo]Mtodig$tenBQVei8:fulNFeni;..9ie 
'wurden  äa  mich  geridbiet,<!da  Botti^,  damals  erkrankt,  an  der 
FiSiraog.  seiner  Oorrespbndeaz  bebii^dell  iwaiv ;  Veber  die  e^i^ 
begonnene. IJnlerhaadbiiig  .kann  der  fiftfertoti  ohne,  sieh  erst  naeb 
Dresden  anbernnben^  in  seiner  nicilstsn^Ittbe  die.genaliestep  Naek- 
riebten  einzieben^  Der  ehrenwtrtbe  Yeri^wr  der^ZeitafchriftseÜK^, 
der  er  seiiie  Anzeige  an  .Gute  kolnaen  Kefe^  md  ibin  TiMMiAJCIi 
«können,  dafo  er  anr. wenige  Jahre; ^ocBöttigec^s  Tade  .nut  diMeQi 
«ber.die  HevM^d»  pmtter  .UaiiM  .tendsdieki  SOirifien  Mdiafig 


.tUit^gmo^im  inaff  JmX  ei  wSh  dbegnfc  Ugeiie  fitti»  M 

^dttdmh^  eis  hüclul  wanderiidier  CoaneiiUir  dos  wktu  ,Jkab0M 

Moa  faiA  UMMf^  gtweseii,  weoo,  ivir  seUea  deo  Fall^  ditfsBdtfgte 

steh  damah  selbst  sor  Heransguiie  eslsdüosski  balle,  der  Terlsgter 

4ieser  Ssmahiiif  eia  so  onguoetigeH  Urihdl  über'  dss  tob  iba 

yerlilgl*  Bseh  ia  seinem  eigeoea  LileristarMatte  bUte  abdnidcei 

jiiissc» ;  slleofalis  bitte  ihn  die  Miras  Irfisilitiisr  latateode  ReoeHsiat 

«desselben  Blattep  fiber  den  ia  seinem  Verlage  ersoUenew«  aoder^ 

heiligen  Naeblab  Bötliger'Sy  die  likerariseben  ZnisUliide  und 

Z^ilgejiosseBfberubigen können«  WasBdIligerdaiBalSyVe'wie'dai 

4SfBlalIal  abbMt,  war  nnTser  den  ypn.  mir  in  der  Tonrede  inm  er-^ 

alsfli  Bande  idiir  jslseagsteil  Wabrbeit  ^gemllfs  nsgegebenen  Grfladen 

Mch  ^t  UaMland,  dafs  sr  sieb  des  alten  Hesisdeicisliei^  Wabhi 

«prscbes  afobi  ednaertei»     Er  Wellle  liicbt  i«in  abdradken  lassen 

oder  lelwa; nur.  aiit  den  ^dlbigstcn  MachlrAgeii  Versib^n)'  er  iiMIto 

■miiiiMileni  foitfubren,  ergndEett| .  wie  ^ar  diefo  in*  jsMhr  SteHe-  ded 

arsinn  Bandes  yersiebert,  via'  er  ea  bei'  den  beidenerslin  Aki 

^  iMindkn^fan  dea  nweiten  Bandes  wirUicb  «^Iban  bai    Whs  Weil« 

1^  der,  dab  den  damals  seben  liocbhijabileny  oß  IcrftskUcbiin,  YieMaeK 

/  in  Anspriicb  .genonimenea  '  und  sieb  gern  bingebesden '  and*  anf^ 

apietaden  Mann  der  Gedanke  «n  die  vielen  nit  einer  eoMea  Be^ 

daelion  Terbabdeoen  8c)iwieTi|^iten  abscbreckia  and  daTs  er  sie 

ao  lange  aofiscbob,  bis  snm  Asafübren  keine  Zeit  nebr  warj  nnd 

I  ein  Anderer,  freilieb  obne  jene  beabsichliglev  Yerbessenuigea  oml 

Natoblnige  miltbeUen  an  könnoi,  akih  enlscUieben  rnnfite,  dcte  fbai 

vom  Vexfasser  gawordeaea  Anilrag^ao  m  drfallen,  Irie  er  es  ebes 

ksanie»    .:')....  r     . :.  -         .'•■.•.■..*.*..' 

Femer  hemerkl  der  gedaebie  Refereal^.  dab  ^dle  ^Vertfeiei^ 

grtindliefaer Allertbnmswissensehaft«^  sieb  entsebieden'gegep  dasBa« 

därfiiib  einer  Satedaag  jd^r  Bultiger'scbea  Aofeftbe  erkUren  vifirw 

den,   indem  ,,die  Sirengeren  uoter  den  Philologen  ihm-  aneb  das 

^VeMienstc  niebt  einauiL  ftngeslebeii|  :als  leitiiler  Parteiglsger  die 

^i^licbtige  Lesearelt  an  der  Ueberaeagang  gebiaohi  an  babeo,  'dalei 

^as  AUerlbom  tecb  virkUeb  viel  loleressanles  enibnUe,  da  ebea 

',,eiQ  fitolvbes  Gefatleä  an  sokbem;  InferesdÄuten  nur  sam.  Zeilver-^ 

i^tefäh   dlensB  nnd  weder  den  Lteam  aiitaenf  iiaäi  ideir  PbMoIogie 

^Glire  bringen  könne^^^    Wer  diese  as!gi^;gaWiihig  Sirenen  Pbt« 

lelsgea- sindy  jaag>>Raferea4,    olme  ZwMIel^  dcr."8lseo]g;sle  der 

-Sbreoi^i  ^etiht  genau  wissei ;.  niis  ^deri^^;  und  uiUneaflark ,  dbm 


4ab  I.  K«  Bfts^  unter  deo  strmpiii  Fbikloges  eiMr  der  «tiMgw 
^«»,  es  ikitdU  tanfer  aeiDer  Wähle  .hielt,  mehrere  AnbStsö  Bötti^«^ 
Wid  g^ad4  eoMie  4er  IrichtfertigBten  Art,  ii's  Fmoneiaehe  Mm 
iib^TSßUBfin  .add  isiiB  mit  höebsl  werth?oUen  BenerkBogeii  ond  Naeb^ 
Iräge»  ilnsBSSIatteoy  die  der!  Leaer.  in  •  dem   gefjj^eawirligeB  Bamle 
MfiMbirhcfk  fiodet«    Uehrigens  «teht  ^em  fieforenteo  die  Eipeiehl  ta 
eine  Men^e  taIi  Zuschrifien  der  streagsten  Phitolegan  an  Kltiger 
Kn-  Gebote,  4ie.  seit«  einer  Reihe  vötn  Jahren  4en  jetit  aof  einmffl 
jrjtm  Mnen  WahrBeheiiilieh  sehr  .atrengen  Pliilolog^n  Mos*  L  sp  «ebir 
hecabgeeetttea  Zanftgedosacoi  f,deo  «ie  kaom  iiir  den  ifatigeo  ««^ 
^betfceiiQen  guten  Ornnd  liatteh^*,  aar  Bemngniig  der  -Samaihmg 
a^er  ^erewiektea  Abfaandlnsgeni'irioiiend  MiffptderteB,.    Bkt  Hee* 
liat^ber  ^erfM  es  aichnicbt,  !die  Nimep  der  gefcj^riele«..),yef* 
^tbMHT  grfipdlMer  Abertbmi8iirisaeii9diafl<^)  «öo  denen  jene  Bpidfe 
beirub|«e,  -hier'  anfzofiibrea ;  er  h^  data  >  weder  «ton-  den  iachdem 
TetetorhiDaeo»  itoch  Tod  dea'  nach  lebendeo:  dtefieiechl^Bg  eHl«i4 
ten,  'nnd;.%s  enBfcbeiat  ihm  aofeerdem  «irMidr  «tvRBid  naa^rtiadigi 
fb*  einen  dahSag^eacMiedenan  Franid  adche  Zen^Biaab  gMchaatai.aib 
<MjmOiiati  tffik»n«in  et  .diUgmitia»  s^rechea  aa^inaaea«      Nack.'ari^ 
ner'Weiie  ^wird  .TieUeicM  aneb  faier  »der  Rdferenit^daa  Grand  sa* 
Rüecfatferligtinlp  «eiaer  BehaBjpInttgiaiifJifaiieii;  Üafc  aolebe  Aasiaiiebeli 
tadi  ^"f'^'^^'nofPBo  jft  niobtinel  an  beAMtea  «haben,  -dalb  sie  eiae 
liDne  H^fUebkeit  seien»  «eia  INothbdieUi  hm  dineia  ähenUbiase  ein« 
wA  etikas,  Angeaebatea.  »I  aagm  («od  'Uini>«ineti  irergnigieii  Ao« 
S^bliofc  itB  «eba^»    Da^gan  jcaiia.'Jcb  anir.daa  ^iaseeadea,  dalli 
ich,  der  ich  alle  diese  Aufforderungen  gelesen  halte,  darin  die  m«U 
Kebftunird  i^^re  StiqpM.  dcK  ebrivfiirdigsleb  MÜlemr*  Teatscblanda 
aa'toeben  rghiidite,  dus^  HBdwider  «litd  Ibicr  gnaaa^eckleaer  -Sebaiei^ 
ch«toi  fremd;,  die.  WiMosoUafi;  im  Augebatl^  «d  aa  wiasea  mein-» 
lee^  Wfts  ibr/ förderlieb  sei.   i.   "  < 

«ena  im  GegeniMI  wwk  ^eäem  Refeiieatai'  bat  «in  Geiebrler 
b  der  JedaischBa  Literatataeitoag  1838,  f««;»  87.*^  «0,  in  4^ 
vobl  Manciier''eineB  «nserer  faegablesieffPbiiolegenmrkeaiien  wihli 
bei  Gd)?genbeii.ieinec  fieovibeflong'fea  Böttiger%  'Opascnlis  iler 
lenldebiMi»  ihm  damals  itfebl  aeA  luicht  sageboAMBene»  Sammhmg 
etae  gröbere  Aasdehonng  ^wuasdif,.  als  ich  aelbBttifar  geben  aa 
müssen  glanfate«.  Ihn  Cbahikter  mufale  'rfn-rein  wisJeaacbaftüebei' 
aeiih  aDea  Fersftalicbe^  Temporise,  Lokale  ibr  tremd  Uejbeay  da^ 


*BtämA  mOmMigMik  4to  tm  BMig«M>  id  dir ^Mtothü  ote 

«Mr  nodmn  oeaeita  Spmdie   abgefiOblcn  Vene  üifflfiBtlMitin 

m^ritii  koonleo«    Aacfc  deo  t^b  doMaclbwi  GelArtM,  -so  wie  ym 

jBUiMbfii  Md^ren  Seifn  lier  wi  nir  Terkagln  WiedenMnMk 

der  xaUreidieft  Bü^gecMieB  Nekrelege  koMto  ich,    ekne  dtt 

•OlMhdrter  der  gi^ewini^eaSMHilDeir  n  lerüfiffto,  .«eht  fir 

JiMMir  Ukm.     Bpridit  sieh  eia  lebbaftee  YcdaäeeB  dauMh 

>to  wild  et  m  MtooerB,  die  dieeem  GeechAfie.  ^nmeheiie  eiad» 

oMhe  ieUeo;  ieh  gleobie,  weh  «af  deei  Kreis  der  PUMegie  atad 

Archüeiegie  dnsckr&aiieo  m  oriisseii»    üben  so  wesig:  bidt  jch  m 

«ihsl  am  Mrlouiliiitcliea  firfiolea  liir  sweckaAbig,  idle  Aofelte 

,der  heidea  BftMiadaaiea,  aewahl  der  teatsebeo  ab  der  lateiaisehea, 

4b  aber  ckroaeiogisdbeo  Folge   abdradiea  aa  lassSBi  ehaa  &od&- 

aich«  aof  die  Sprache  za  aehoiea,  ta  der  sie  abgefiifat  wann«   tkft 

-Jeaabcbe  Receaseat«  dir  diefs  wäaaeht,  hat  «reaigsteaa  db  Anbii- 

«Mt  F.  A.  Weifs  gffpea  sbb,  4er  m  deai  tob  ihm  heraasgegehs- 

'MB'  Metaea  Slladchea  «eiaer  phiblogbcheB-  Ahhiadkagea  db  to- 

HihboheD  puid  tMsehsB  Aablüe  vea  eiaaader  soadeiMe«,    Slie  «ar 

•IMade,wis  ideneadana  4b  Bdttiger'scbe  Samaflai^  b&(b  haBtebeb 

müssen,  würde  ein  etwas  woDderbares  Aaseben  erbahea  bahaa^  ja- 

*deni  fläflin  ilentsche  vnd  lataMisehe  Abhaadlnogen  in  bonter  Reibe 

4nf  >ebalider  ifolgea  ainfsIsB, .  wobei  selbst  db  ebrsnologisehe'At»- 

ewdoang  niehl  db  Vorlbeaa  aa  gewähren  schien^  db»    Btb  idb 

glaohe,  db  tob  mir  rorgeaogeae  nach  gewiss«  'wisstesebaflladbiNi 

Beabhoitgen  datfoet.    Die  nfithigen  Y«rweisnngeo  CMtf  fraiieiw  Aaf- 

fliM  faabe  (cb  jedesmal"  ani  rechtes  Orte  naebgetragea;  dte^iur  den 

evsieii  Bandadlbigea  Naebwebaagen  auf  db  beiden  folgenden  fi»- 

-dei'  der  Leser,  da  ee  «ich'nfabt  anders  dmoMliefa,  in  dem.A!ii:(ga- 

g^owftrtigen'  Bande  abgehSBgtea  Brbckfeblenreiseichdiss^  fin  :daa 

icb'nttr  db'SiwasUhreod^n  an%eDonMiieo  habe,    'Bb  mbdeff;;wMhl- 

'iges,  wb  Aeeeiiifehbr,'  mafs  ich  db  Leser'«  selbsl  aaTTMisaem 

tiilleav  beide  erMMres  sieb  ans  der  BesehsSeBbeü,  'in* der  iSieh.Bf« 

i#ebl  dbr  «landsehrlfttbhe  Naeblafe  Bittige^'«  ab  auch  db  &ahemi 

Dracke  Torfanden,  die  gewöhnlich  in   solchen   Büehern  eiUfaalMii 

waren,    dentio    griechische' aad  lateiat^he  IBpito   seobt  •  ibmlicb 

fern  stehen«    Dafs  übrigens  von  mir  so  Manches  Tersehen  worden 

ist,  glaube  ich  schon  jetxt  gern,  nnd  jiie  Nachweisung  dürfte  nicht 

schwer  fallen.     Anf  einige  Nachsicht  bei  der  Beurtheilung  solcher 

Mifegriffe  nnd  Fehler  glaube  ich  jedoch  hoffen  zu  dürfen,  wenn  ieh 


irni 

hMo  Leser  aock-eiomiil  'ersidclie^'  düs  rVersMdmift.iTvn  HMgev^s 
iSduriften  im  ersleo  Bande  nBchmBebeii  and  sieh  dabei  zu  ubei^ 
echlageoy  was  ich  alles  leseo  umA  yergleicheh  mofete«  Manches 
^wissen  und  sa  leielen,  war  iMr  geradezu  nnmögiicb;  woher  .s» 
<B»'  sollte«  ich-  wissen,  dafis  €b  fiäg^.  582  d«fr  Oposeula  heifeen  niiifste 
•feoensis;  w«on::BöUiger  selbst  Ytauurieiisis '(wahrscheidlicb  das  Land 
.UKineBd)  gcschriebea'hatl^?  Wer  mag  sich  jelit  rjüimes  jköhflieilf 
alle^  RiUer  irgend  eine»  Ordens  in  Kopfe  so  haben,  nm  dädareh 
f«in  Versehen  Böitiger's  in  einem  ^mner  bteioisdten .  Gediehte  zn 
"berichtigen  ?  Der  Ritter  Michaelis  hat  gar  zn  yieie  Nachfolger  ^^ 
•babt.  Wie  sglite  ich  ferner  der  FiMerwig  dte  Jenniachen.Beeei»- 
cSeoten  geoGgeb,  itiir:Tob  allen  Bittiger'schen  latdsiocben:6edifehteii, 
-die  sich  bisweilen  gegen  die  lex  Pediii  Tergeheßi  emeodirte  Exesi- 
'*pUre.  zu  Terschaffcu?  Bioiges  'habe  ich  stillsckWeigend  bcontirt; 
-deii  fliegenden  BlAttern;  bei  eiozdnea .  Plrivn^ersonen  oder  im  Be» 
reich  Tielbändiger  Zeitsebrtfteo  asf^  , Ungewisse-  niacUsneileo;  nm 
-fiSns  od«r  das  Andere  zn  erhitschen,  idiurfte.ein^.MCbe  vei'ttrsaeht 
ihäbeAi  der  der  dadordh  erreichte  Erfolg '  soh tf eclioh  eintapvoebenlii^ 
beii  würde«  leb  glaubte,  den  Wüst  der  Journale  genugsam  in  Be- 
wegnng  geseizt  zn  haben»  '     .    .  •    •    •    > 

Die  Hoffnung,,  diesem  Bande  einen  Nachlrig  zortBibliogrä«- 

-fihie  des  ersten  .  beigeben  zn  können,  ist  mir  nicht  erftlllt  worden* 

lob  bin  seitdem  nur  auf  eine  archäologisehe  Brläntemag«  in  KrOj»- 

'sig's  Vorrede  zn  seiner  bei  Tauchnitz  erschienenen  Ausgabe  des 

Livios  gestofseo,   die  yon  Bötliger   herrührt  nnd  in  die  gegea- 

iwärtige  Sammlung  Band  2,   Seite  464  in   tentscber  Uebersetiuig 

-übergegangen  ist ;  ferner  habe  ich  mehrere  Bogen  irgend  eines  nnr 

-nnbekaonten  tentachifn  Tasebenboches  in  Böttiger's.Nachlafs  Tor«- 

<gefunden,    die  einige  von  ihm  beransgjegebeoe  Briefe    berühmter 

-irischer  Zeitgenossen   enthielten»     Endlich  erwähne  ich  der  Yott- 

istHndigiMit  wcgon^dafs   ich   zwei.  lateiQis9he  Distioben  ^fSt.iiach 

YoUendong  deis  Druckes  der  Opoecnla  au%eAinden  habe,   clie  sieh 

im  artistischen  Notizenblatte  zor  AbendzeitoDO;  1823,  No.  19,  nnd 

1831,  No»  18^  finden* 

Dresden,  am  26.  September  1838»    . 


t  i  ■ 


«  ♦     .     v     •  •  '  •  • 
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InfaritsTCfTMiebnife  deti  dritten  Bandee« 

:  ^}  j-  ■•        '••  •         I  •'•  •'     ii     ■  *      '  • 

S^echi^tß  AbtheiluDg«  /<: 

BeilrSj^e  znr  Kejiiltoifs  der  Sitten  and  des  Lebeos 

der  Alten» 

S«tte 

•         •         <         ♦        •  ■  •     •  • 

i*    Ueber  die  Geburtshilfe  bei  den  Alten;  aasFansC'a  gnCemlUtii,  , 
an  die  Fraaen  über  das  Gebären«    Hannoyer,  1811*    (Ein 
Tlieil  der.Anmerk^ingen  za  dieser  Abhandlung  war  bblier 
nngedmckt«).*    •,♦.•♦••••«•««••«       3 
II.    Ueber  die  Rechentfifeln  der  Alten ;    aos  SchmeÜser^s  Lehr- 
bnch  der  reinen  Mathesis«     Berlin,  1817.     Erster  TheiL 

Vorrede/  S.  141 -rl^.    (Dazu  Tat  I,  li) .9 

in*    Terlnrenhen  oder  Beerdigen?;  aas  dem  Morgenblatt  für  ge- 

'    bildete  Stände',  VSIÖ."  Nr/ 301.  304.  309 14 

ly«   TTeberdäs   antike  Costtfine'  in  Gril!parzer*s  SapphoS    ans 
*     '    der  Wiener  Zeitschrift  fdf  Xiteratbr,  Kunst  und  Mode,  1820. 
'    Kr.  ito;  131«    ♦    ♦    ;  \    *   <  .    ♦    •    .    .    .    .'  .    ♦•';     22 

V»    Üeher  die  herrschend^ '  Mode  der  ^ew&rftlten  Sttfflfe  f   aus 
der  Wiener  fiSeitscfariftftirIjiteratirr»  Knntt  und  MbÜ«,  1821. 
Ni'.  13S.  t4e«  141.    (Dazu  Täf.  H.)   .......    .      33 

VI,    Die  Pluderärmel;  aus  der  Wiener  Zeitschrift  für  Lftemtur, 

Knnst  und  Mode^  1830.    Nr.  136.  137.    *«.;».«      J(0 
VII.    Sidireibeft  ah  den '  Heransgeber  der 'Leipzig*  aUgesieinüi   ' 

.    Medeneitmig,,  >I8i4«    Nr«  U,  56«  iS7.    «'.«•.«.««      02 
VIII»'.  Ifeber!  die  StelMnscbnhe  der  alten  Griechinnen;  4us  dem 
.     tairnal  «döi  Loxos)  nnd  dbr  Moden,- 1800.  Febroar.  S.  53  — 
73,    Cebersetzt  Ton  E,  J«  Bast:  .Los  sauUemk  Masses 
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det  andennes  Greoqiief*    Aree  des  notes  de  Taiiteiii  et 
du  tndoeteur»    Paria,  1801.    S.    (Daza  Taf*  III.)    .    «      69 

IX«    Ueber  Arbeitsbeatel  und  Taschen;  ans  dem  Journal  det 
Luxus  und  der  Moden,  1798»    November*    S«  601 — 621* 
UebersetzC  Yon  F«  J«  Bast;    Sur  les  sacs  appel^  ridico- 
les,  et  sur  les  poches«    Avec  des  notes  de  Tauteur  et  da 
tradnctear.    Paris,  1801«    8.     ••••••«•••      77 

X«  TfiP8l«id|uiigen*  L  Die  Gravatef  ans  ihm  Wegwflii«r  s«r 
Abendzeitung,  1829.  Nr*  74«  II«  Der  Kamm  als  Eaarputzj 
eb.  Nr.  78«  79.  III«  Hie  Brillenträger ;  eb«  1830.  Nr«  4« 
5.  6*  10.    Mit  Nachträgen  zur  III« 102 

XI«  Schlosser '  und  SdKlissel  des  iyterthQnia;^aus  Wieland*s 
Neuem  Tentschen  Merkur»  1802.  St«  1*  S.  21^--28«  —  Die 
zwei^  iBtalite  dieser  Abhandlang  war  bisher  angedruckt«'     129 

XII*    Zur  Holzsparkunst  der  alten  Romer;  aus  Wieland*s  Teut- 

schem  Merkur,  1794.    St«  7,    S«  283  —  305.  «    «    «    •    «    144 

Xni*    Racemationen  zur  Gartei^Lanst  der  alten  Griechen;    aus' 
1Vieland*s  Teatschem  ^Mferkur,  1800«  St.  2*  S«  130—^149« 
St.  3.  S.  181  —  20S.     Üebersetzt  von  F.  J.  Bast :    De- 
*  sbriptidn  da  'jai'diif  d'Alcinöas'  et  dö  la  gtotte  de  Calypso« 
Avec  des  notes    de'  raatear   et    da  tradacteor«     Paris^  ' 
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XIVV*  Üeber'die  Pflege    des  Weins  .bei  den    alten   Römern; 

aas  der  Abendzeitung,  1829«    Nr«  26%  260«  *    *    *.  »    *     186 

XY*    lieber  die  späte  Efsstunde;  ,au3  dem  Journal. d^  liu^as 

und  der  Moden,  1799«    ApriU    S.  179:-a84.    «    »    .    «    192 
Xyi*,  ^«r,  Saturnalienschmaus^    eine  Carnevals^uene  des.  alten 
Romsi  aas  dem  Journal  desI^oi^M  wd  deir  Metfan,'  |T97^  - 
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Sechste  Abtheilung* 

Beitrage  zur  KenntnUs  der  Sitten  and  des 

Lebens  der  Alten* 


BöuigcT's  kldno  Schriften.  III. 


lieber  die  Gebortshilfe  bei  den  Alten» 


—  JjJloge,  meia  alter  "würdiger  Freond,  Ihr  jaogaies  ünleroelH 
men,  den  kenschea  Sinn  der'MuUer  ond  ihre  ScbamhaAigkeit  m 
dem  Augenblicke,  wo  zwei  Menschenleben  nur  an  einem  Faden 
hangen 9  heilig  zn  bewahren,  und  Ihr  redfiches  Bestreben,  dea 
Hebammen  ihre  wohlbegründeten  Rechte  zn  wahren,  mit  gesegne- 

'  tem  Erfolge  für  die  ganze  Mitwelt  und  Nachwelt  yerbunden  sein ! 
Da  es  Ihnen  nicht  darnm  zn  ihon  scheint,  dnrch  auffallende  Be- 
hauptungen Aufsehen  zn  erregen ,  sondern  da  Ihnen  Alles  Herzens- 
angelegenheit ist/  so  furchte  ich  nicht,  dafs  die  zahlreichen  EüU 
bindnngsschnlen  und  minnlichen  Hebammen  (Yerzeihnng  megea ' 
dieses  Ausdrucks ,  den  ja  die  uns  yerschw ister te  englische  Sprache 
noch  Tiel  t)^denl6amer  in  ihrem  Man-Midwife  ausspricht,  wodurch 
eben  das  Widernatürliche,  das  in  der  Sache  selbst  liegt,  stark 
genug  bezeichnet  wird,^  über  Ihre  Ketzerei  das  Aoathema  sprechen 
werden.  Hebammen -Aerzte  werden, stets  höchst  ehrwürdige  Prie« 
ster  und  Diener  der  llithjia  sein  und  bleiben  und  das  sind  Sie  ja 
selbst  in  dem  Augenblicke,  wo  Sie  ihr  treffliches  Balbindnngsbette 
mit  so  überzeugender  Beredtsamkeit  und  yersinnliehender  Klarbeil 
uns  vor  Augen  bringen. 

Sie  fordern  mich  auf,    Ihnen  ans  dem   Torrath  meiner  Be- 
merkungen Einiges  über  die  Alterthümer    der    EntbindnfigsknB8# 

.  mitzutheilen.  Allein  da  mir  meine  Lage  nie  gestattete,  in  if^gend 
einer  Art  Collectaneen  zn  machen  und  literarische  Vorrathsspeicher 
zu  errichten,    da  ich  mich  daher  ganz  auf  mein  GedHchtnils  yer- 

^lassen  mofs ,  welcbea  gerade  jetzt  durch  ganz  andere  BesdiäftigmK- 
gen  sehr  in  Anspruch  genommen  wird,  so  kann  ich  diesen  ehren« 
Tollen  Aufruf  nur  sehr  mangelhaft  beantworten.  Auch  möchte  es 
schwer  sein,  in  hac  Ince  literarum,  wie  man  wohl  nicht  ohne 
Selbstzufriedenheit  jetzt  oft  den  hohen  Stand  unserer  literarischen 
Aufklärung  zn  bezeichnen  pflegt  >  noch  neuen  Anbruch  aus  den 
Schachten  des  Alterthums  zn  Tage  zu  fordern.  Nehmen  Sie  also 
mit  dem  Wenigen  furlieb)  das.  mir  eben  mein  EriunerpngSTer«* 
mögen  als  ein  Hermion  auf  gut  Gluck  zuführt» 

!• 


Dar»  die  Aken  den  Gebartsstnlil  gicknnnt  haben,  slohl  jelzk 
wahrsehcinlich  schon  in  manchem  Compendium  der  Mäeutik  oder 
Hebammeuknost.  Indefs  g^odeCe  m^i  doch  eigentlich  Alles  nur 
anf  eine  einzige  Stelle  des  Artemidorns,  der  sein  Tranmbnch  zu 
Bphesns ,  dem  Marktplätze  für  alle  Talismane  i^nd  visionäre  Träu- 
mer, nnter  Antonin,  dem  Frommav,  im  zweiten  Jahrhunderte  unserer 
Zeitrechnung  schrieb»  Hier  hciTsr  es:  „Es  träumte  einer  Frau, 
die  nm  Kinder  betete,  .als  sähe,  sie  mehrere  Kindhelterinnenstiihley 
deiwl  ^ch'  .di< '.  FrUnin  xat  -Euüandum^ .  b^^imm  » ',  »^  Äkm .  it^cere 
Bchwimmen.  Sie  ward  schwanger;  aber  Mntter  wurde  sie  nicht« 
Sieben  Kinder,  die  sie  gebar^- waren  Sicrblinge  schon  in  der  Wiege»'^ 
Es  ist  aber  zn  benjierken,  dafs  im  Lexieon  des  Snidas  '^)|  wo  der 


tSmaämt  •        •      .  ••      '/        '4         I     i       > 


•^J^  Der  gelehrte  Valentine  Chimentelli  m  seinem  Werke:  Marmor 
Pisanum  de  honore  bisellii  c.  X)tV.  p.  iai,  oder  ancli  iii  Gray 's 
Thesanro  Antiqo.  Rom.  T«  VII.'  p,  2122.  hat  meines  WFssens  zu- 
erst das  Citat  im  Snidas  ausfindig  gemacht  und  es  mit  Artemidor 

•  '  '  '  - 

verglichen.  Dann  entging  es  auch  dem  allbelesehen  Span  he  im 
nicht,  im  Commentar  zu  Callimachus's  Hymne  auf  Delos,  V,  210. 
p.  519.  Ern.  AuiTallerid  ist  es,  dafs  die  fleifsigen  Leser  des 
Hippokrates  und  Galenos  bis  jetzt  noch  keine  Beweissteilen  dafiir 
Aufzufinden  vermochten»  Dehn  die  Stelle  in  der  unechten  Ilippo- 
Jiratischen  Schrift:  vbqi  ^(pigwv  p.  662,  26,  ed.  Foesli,  wo 
von  den  Bähungen  des  Muttermundes  durch  eine  R6hV*e;  die 
^uf  einem  Gefäfs  (£X*^°Ö  mit  Kohlen  aufsteht,  die  Be(äe  iiSt, 
kann  liÖchstens  auf  eine*  Art  von  cTiaise  percee  bezogen  vrerden, 
die  mit  Rohr  überzogen  war  v  die  Worte  sind :  ^ta  (t^^ivotov'ov 
htWqov  Twv  TiT^oiywvwv  hfaysty  rov  avXov*  'Allein  man  darf 
nur  des  methodisclien  Arztes  Moschion  noch  vorhandene  Schrift 
'  ^tgi  Tww  yvvaii^Biwv  TaSwv  nachlesen  (schon  in  GesnersSamm- 
.  lang;  <?der  in-  dpn  Gynaecijis  Wolplvii^,  um  sich  zu  iib'er;seugen, 
,^fs  die  Alten  .sowohl  den  Q^burtsstuhl  als  das  Geburtsbette  so 
gut  gekannt  haben  als  wir.  Ich  beiliene  mich  dier 'Ausgabe. irres 
Wiener  Leibarztes  Derez  (Wien  1793V  Hier  werden  im  46sten 
Abschnitt  p,  20.  zuerst  die  Geräthschaftcn  namiiaft  gemacht,  ^e 
.bei  einer  Entbindung  zur  Hand  sein  mufsten«  darunter  befin<tet 
sich  anoli  der  i*octtvTiy.o^  diCp^g,  der  Hebammertstnhl,  und  zwei 
Betten,  Vqoißßaroi  8Jo^ .,  Nun  wird  im  folgenden  47sten  Ab- 
,  sdioitt  ierStuId  zuerst'  beschrieben.  .Er  sieht  ganz  ans,  wieder 
•'  Lehni^tuhr  eines  Barbiers.'  Darauf  setzt  sJch  die*^  Gebarende  so, 
daä  sie  die  Schamtheile  ani  ein  niondßirmiges  Loch  bringt,  durch 
weiclios  die  Geburt  herabßllen  könne.  Die  griechischen  Worte 
heifson:  Ha-^sirsf  fcVxiv  >j  xa^ÄSfotTööJtoüfswv  (in  der  lateinischen 
tjebersctzung  ist  durch  einen  lächerlichen" Mifsgriff  eine  sella 
coni^nUris'  dftraii^  geworden),  *vij?  H«5r<«iiB<    (sO,  '4  *^«vr«f) 
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doü^alaf^tfübfl.  «lird  '^)tidi^  £rkl|ruug  dnlitfi  slthU^  Siiiliie^.  4emi  - 
BiA  i  die:  Wdb^  tei  der  S«lbiiid«iag  6  p A I  bediedtn  ^^).    Der.  ge- 
lehrte .Filsaiiieebe  Fntfeesor  ChiDeRtelll,    der-  im»   «lit  eiaer 
eif^mafnm   Abhundhieg  fibe?  die«  Siä^M  der  Aten  uä  Veraelwegiig  t 
eiabr;  Allen  I«8<tiriA  .«ib^r  die  BItre  des  DenM^WUfs  (de.  hQNene  • 
bierfiii)  iieaeiMkiliAt ^  atfrbrkht  eirb  den  Kop{ iilkl* diettH  ,,e|ill<fw  > 
lob  4äeiile  ^   dl»  Rilbeel  ttäre«bA(d  geldeet)»   lie««  imui  IHit»  Ji^«^  ' 
seisca*  wolUe:  in  d.er  h&'ebeien,  Noth,  »detol^   wemi  die  jGe* 
berl'fiehr  ecbwer  «^ef.  ,  Die  .F^J^g^mogen  4wA«ul  «meben   eidi 
Ten  seUist«.   AHei»  .<lie  AUen  bäbeii  andi  GcboMbelle«  geiuiiii^ 
^m  tmn  ans  dem  Modehieti«  «ittfie  ZeitgeueBaeii  GAleii'e,  eieieM» 
.<    JBei  dem'.GQmäUe'ftiifi  dem  F^aate  des  Titii9%  das  äe,  mm 
wäMger  Freniid,    ans  SieMer'»,römi8Gliem  Almaimebe  »UAelie»^ 
oad  «oria  sie  mii  jeaem  Hecamgelier  eioe  Z\iiiUltigBge\mH '4tt 


-  j 


clrwif      «vor    9^jf    Jvo    r))y    Cpu^iv    ifxoiwfjtoi  ^  üMkiivu^q    rqwyX^v  • 
TkT^i^fAkit^y^  9  Sxw^  fixsitf«  re  »fxß^vQt  irafftlv  ^vu^Sjj.  ^  Man   mnfii 
^ojil  lesen :  ft<5  p/iotw/xpi  K*r«A.     xgfun  folgt  im  ^O^endea  4|Meft 
Abs^mitt  auch  i^uskanft  über. die  zwei  Betten«.  IHs  eine,   heilst  . 
1«^.,  sei  hart  gepoUterti   aaf  welebes  wir  die  CMMicende  in  den 
Welten ' legen  lameil  mqsten.    Denn   oft  gebären   sie   a^oh  ' 
IjiegeiLdi    Aufs  andere  weich a;«ppUtert,  wird  #|e  naoh  der  Bnt*  ^ 
Inndiug  gebettet»    Im  .  folgenden  Absdinitt  p,  21«  wlfd  nun  die  , 
Vorschrift  angegeben,   wenn  nian  den  Stuhl  nsd  wenn  man -das  r 
Bette  ^  brauche.    Wenn  die   Nachgeburt  oder   hier  vielinebr  die  ^ 
Haut,  die  das  Kind  einschliefst,    in  der'Gröfse  eines  Eies  in  die 
,  Bärmutter  eingetreten   ist,    dann  heben  wir  sie  voinGehärbette  ' 
auf  *d^n  GeburtsstahK    Wircl  sie  aber  da  gar  zu  selir  s^b^emattet, 
so  legt  man  sie   wieder  äiufÄ*  G'eburtsbette.     Nun    kommt  nod^ 
folgender  Zusatz:   ist   aber  die  Frau  zu  unvermögend,,  um  einen 
Geburtsstuhl  zu  haben,'  so  inufs  sie  sich  wahrend  der  Wehen  aof 
die  Hüfte  einer  Hiif^frau  stemmen.    Ton  diesen  drei  Hilfsw^ibeni 
aufser  der  eigentlichen  Hebamme  und  Ton  dem  Sitz  der  Heb^unme 
zwischen  den  Fufsen  der  Gebärenden  ist  nun  aoAfüIirlieh'  im&ten 
Abschnitt  die  Rede. 

*)  Ova/fOK.  Y.  c.  73,  p.  205.  ed.  Rigalt.  p*  ,40*.  ed.  Rpifii, 
wobei  des  für  die  Wissenschaften  za  früh  Terstorbenen  Beil  An- 
merkung T.  n.  p.  507..  f.  au  vergleichen  ia^      .    , 

*♦)    JDie  Stelle  des  Suida»  VoLIf.  p.461»  ed.  Kust  heiCit;>px««o« 

Mos  die  §t^  ans  Artemider,  vergiiclien.    Aber  Qhiraenlqlli  haS 
aber  dieses  -o^ß  allerlei  MethmafBungen  ycprgetrageii «    aocl^  sciion 
die  Stelle  aus  Hesychios  T^  |I,  c.  50Q.  i.  ▼•  KaxfnQV  ?erg|idien 
die  aber  gar  nicht  hieher  g^^rt.  .        ■  > 


6 

MMlfer  des  VKas  ffnden,  wogegen  die  bietorietke  Kridk  alkriiiig« 
noch  Einiges  suerinDern  Laben  böonte,  erseheiiit  aveb  eine  bAr- 
tige  niinnlicbe  Figar,  die  in  eioen  Aescelap  aosgedeslet  wird. 
Scbtrerlich  nrörde  der  beilende  Gott  bier  die  Rolle  eioes  Wassei«» 
trl^ers  (a^ario)o»\  die  zn  den  niedrigsten  geborte  *),  übernoomieii 
baben.  Aocb  febit  dorcbans  jedes  '  andere  ^  Ton  Aescnlap  nnab»- 
trenhiicbe  Kennzeiciien«  Daraae  würde  also  das  Altertfanm  dar 
Sitte,  dafs  es  sibon  im  Altertbnni  mAsnliobe  Hebammen  gegeben 
babe»  nicbt  sn  beweisen  stehen»  Die  Säebe  batmicb,  seit  ieb 
meine  IKtbyia  sdirieb,  immer  bescbftftigt«  so  gnt  als  die  gleiclK 
falls  noeb  «ebr  im  Dnokrin'  liegende  Frage  Ton  den  i6misehen 
FeMwnndärsten*  leb  babe  bis  jelit  nodi  keinen  gans  nnsweiden^ 
tigen  Beweis  dafür,  weder  in  Bnebstab^  nocb  Kid-,  finden  können* 
Die  bekannte  Fabel  im  Hjrgin  >on  der  beldenmutbigen  Atbenefiii 
Agnodike  beweiset  keineswegs,  dars^Mftnner  Gebnrtsbiife  geleistet 
bi((eo,  sondern  spräche  Tielmehr,  wenn  sie  historiscbe  Glaubwur«- 
digkeit  hätte  **)|  von  der  züchtigen  Schambaftigkeit  der  Franen« 
Dann  mnfs  man  aber  auch  hysterische  Krankheiten  und  Mntteriibel 
genan  roii  den  gewöhnlichen  Gebnrtsschmerzen  nnd  der  dabei  zn 
leistenden  Entbindnngshilfe  unterscheiden.  Dafs  wegen  der  ersten 
auch  Männer  Beirath  und  Beihilfe  leisteten,  wer  mag  diefs  leug- 
nen? Eine  ganze  Section  der  Bfippokratischen  Sdiriften  fuhrt  den 
Beweis  dafür«  Endlich  mag  auch  wohl  bei  aufserordentKch  schwe»^ 
ren  Geburten,  wo  das  Kind  eine  Teitehrte  Lage  hatte,  und  also, 
nm  in  unserer  mythologischen  Sprache  zu  reden,  die  Göttin- Pos t- 
TS rta  helfen  sollte,  die  Hilfe  des  Arztes  und  seines  Famulus 
erfordert  worden  sein  ***')^    Aber  diel^  Alles  beweis't  noch  keines- 


^    Casaubonns  zn  des  Lampridius  Commodos  c.  2«  T«  1«  p«480» 

.  und  N.  Heinse  zu  Petron  c-  27.  p«  98, 
t*}    Das  Geschichtchen  steht  mitten  unter  vielen  anderen  Fabeleien  In 
der,  Hygin*8  Fabeln  angehängten  Compilation  aber  die  Erfindun« 
'  gen  £ib,  274.  p,  388.  ed.  StaTeren  nnd  ist  auch  schon  von  un- 
serem kritisohen  Cart  Sprengel,  Geschichte  dei;  Medicin 
Th«  1«  S.  609.  neue  Ausgabe,  in^s  Register  der  Mährchen  mit 
Fag  nnd  Reclit  gesetzt  worden«    Wie  kam  das  Athenische  Mäd- 
chen zu  dem  Alexandrinischen  Arzte  Herophilas?.  -üebrigens  ver- 
gesse man   nar   auch  nicht  die  Worte  in  jener  Erzählung  in  An« 
schlag  zu  bringen:    si  feminam   laborantem  andisset  ab  inferiore 
pfurte,   ad  eam  veniebat    Hier  ist  nicht  von  einer  schweren  Ge- 
burt, sondern  von  einer  ganz  anderen  Krankheit  an  den  GeschlecSitB- 
theilen  die  Rede« 
f^    Diefs  ist  auch  Alles,  was  der  gelehrte  Johann  Zadiarias  Plat- 
'         n  er  in  Leipzig  in  seiner  sach-  und  geistreichen  Abhandlung:    de 
.  <    *   kote  obstetricia  vetemm  in  den  t)puscalts  TM*  prolns,  VII.  p.  66* 
durch  eine  Stelle  des  Celsos  und  Paulas  von  Aegina  zu  erweisen 


wegfee  dtn  Gebmtirii  wirUSdier  HebuminenAeiififo  dorrh  Bfibiner, 
die  es  so  ibrem  ^wi^holichea  Geschftfc  gemacht  hAUen.  Dafür  wer-* 
deo  sich  auch  wohl  schwerlich  je  Beweise  aofbriogen  lassen. 

Aber  om  so  gelehrter  waren  onn  die  Hehammenürztio* 
Ben.  Man  erlaube  mir  dieses  onfugliche  Wort,  am.  damit  ein 
griechisches  anszndrncken,  welches  in  einer  Inschrift  bei'm  Reine- 
sitts  vorkommt,  aas  welcher  sogar  für  die  Geschichte  der  alt* 
röBBSchen  Polizei  eine  mcrkwnrdige  Folgerang  gezogen  werden 
könnte  *)«  Plinins  bemft  sich  in  seiner  Eocjdopadie  der  Natnr 
nnd  Kunst  an  mehreren  Slellea  anf  griechische  Hebammen,  die 
ihre  Weisheit  zu  SchrifistellerinB«!  machte«  Die  eine,  die  er  am 
hinfigsien  citirt,  heilst  Salpe  (eigentlich  ein  Meerfiseh,  la  Sanpe,) 

nnd  soll  Ton  Lesbos  gebürtig  gewesen  sdn  *'*')«  Die  andere  führt  den 

V 

Termochte,  so  dab'  er  wSbsi,  hinzasetzt;  Rarios  et  non  nisi  »amnw 
urgente  neoessitale  id  factum  fuisM,  probabile  est»  In  Th.  h 
ab  Almeloveeni  'antiquitatnm  e  sacris  profanarom  specimen 
(Anifterdam  1086}  p*  86.  ff«,  wo  allerdinga  liber  das  Hebaminen- 
wesen  der  Alten  allerlei  zosammengetragen  lat,  sucht  man  Ter- 
gebena  nach  einer  ^obabeii  SlaUe«  so  wie  in  Bartholin^s  bekaan- 
tem  B'dchelcheB:  de  puerpeiio,  DreliBcoart*8  Schrüten,  auf 
dessen  meditationes  elenctioas  super  humani  foetus  umbilicis  sicli 
auch  bezogen  wird,  habe  ich  nicht  bei  der  Hand.  Ich  zweifle 
aber,  ob  der  Tiel  erforschende  Mann  einen  NUielschneider  irgend- 
wo aufzufinden  Termochte«  Es  gab  nur  NabeUdineiderinnen,  Denn 
so  sagt  die  Glosse  befm  Hesychins  T«  li*  c  758:  ofxya\iiTo/Aog 
f*Aia.  Und  ausführlicher  nochPhotius  in  seinem  Lexico  p.244« 
ed*  Hermanni,  (mit  dem  Zonaras,  Leipzig  1808.)  t  SfJL^aXyiTo/AioCf 

almi  ha  o/x^aXor j/aoi  (1«  o/x^oikijTi/jLot ,  weldies  die  reinere 
Form  war)  Xcyovrai*  Merkwürdig  ist  auch,  dafs  im  ganzen  Mo« 
scMon ,  mit  allen  angeflickten  Lappen ,  wie  wir  ihn  jetzt  haben, 
der  mannlichen  Hebammenhilfe  auch  nirgends  mit  einem  Worte 
gedadit  wird* 
*^  latromaja,  regionis  suae  prima,  in  Reinesii  Inscript*  p.  637. 
VergU  desselben  Gelehrten  Briefe  ad  Rupertnm  ep.  35  p.  269  f. 
Die  Worte:  regtonis  suae  prima,  Uelsen  allerdings  anf  eine  Heb- 
animenordnong  in  Rom  scblieisen« 
**)  S«  Plinins  XXVIII.  s.  7.,  wo  Salpe  iiber  die  Kraft  des  Spei- 
diels  eine  Bemerlcung  mittheilt.  So  eben  daselbst  XXVIH.  s.  18* 
laCst  sie  sich  über  die  Heilkraft  des  Urins  vernelmien,  ßie  lelirt 
auch  Haar  vertilgende  Mittel  (psilothra)  bereiten  u.  s.  w*  Dals  sie 
eine  Lesbierin  gewesen  und  ein  Budi:  die  SpieUdapper  betitelt 
^vaiyvia)^  geschrieben  habe,  lernen  wir  aus  dem  Bericht  des 
t4ymphodorus  beFm  Athenäus  VIL  p,  322.  a*  oder  c.  -118.  T.  |ll; 
p.  181.  Schweigju    Es  ist  aber  dieü»  noch  nicht  ganz  klar. 


Ueber  die  Gebnrtsliilfe  bei  den  Alten» 


-^  Jxloge,  mein  alter  "würdiger  Freond,  Ihr  jungsies  üateroelH 
men,  den  kenschea  Sinn  der.MuUer  ond  ihre  Scbambafligkeit  ia 
dem  Aiigenblicke,  wo  zwei  Blenschealeben  nor  an  einem  Faden 
hftngeuy  beüig  zu  bewahren,  und  Ihr  redliches  Bestreben,  den 
Hebammen  ihre  wohlbegründeten  Rechte  zn  wahren,  mit  gesegne- 
'  tero  Erfolge  für  die  ganze  Mitwelt  und  Nachwelt  yerbunden  sein! 
Da  es  Ihnen  nicht  dämm  zn  ihon  scheint,  durch  auffallende  Be- 
hauptungen Aufsehen  zu  erregen ,  sondern  da  Ihnen  Alles  Herzens- 
angelegenheit ist,  so  furchte  ich  nicht,  dafs  die  zahlreichen  Bnl« 
biudungsschnlen  un4  männlichen  Hebammen  (Yerzeihnng  wegen, ' 
dieses  Ausdrucks ,  den  ja  die  uns  yerschwisterte  englische  Sprache 
noch  Tiel  t)eden(8amer  in  ihrem  Man-Midwife  ausspricht,  wodurch 
eben  das  Widernatürliche,  das  in  der  Sache  selbst  liegt,  stark 
genug  bezeichnet  wird,)  über  Ihre  Ketzerei  das  Anathema  spreehea 
werden.  Hebammen -Aerzte  werden, stets  höchst  ehrwürdige  Prie« 
ster  und  Diener  der  Itithjia  sein  und  bleiben  und  das  sind  Sie  ja 
selbst  in  dem  Augenblicke,  wo  Sie  ihr  treffliches  Bolbindungsbetle 
mit  so  überzeugender  Beredtsamkeit  und  yersinnliehender  Klarbeil 
uns  vor  Augen  bringen. 

Sie  fordern  mich  auf,  Ihnen  ans  dem  Torrath'  meiner  Be- 
merkungen Einiges  über  die  Alterthümer  der  Entbindnugskuns^ 
mitzntbeilen*  Allein  da  mir  meine  Lage  nie  gestattete,  in  i|>gend 
einer  Art  Collectaneen  zn  machen  und  literarische  Vorrathsspeicher 
zu  errichten,  da  ich  mich  daher  ganz  auf  mein  Gedachtnifs  yer- 
^lassen  mofs ,  welches  gerade  jetzt  durch  ganz  andere  BeschäftigniK- 
gen  sehr  in  Anspruch  genommen  wird,  so  kann  ich  diesen  ehren« 
Tollen  Aufruf  nur  sehr  mangelhaft  beantworten.  Auch  möchte  es 
schwer  sein,  in  hac  Ince  literarnm,  wie  man  wohl  nicht  ohne 
Selbstzufriedenheit  jetzt  oft  den  hohen  Stand  unserer  literarischen 
•Aufklärung  zn  bezeichnen  pflegt  ^  noch  neuen  Anbruch  aus  d«a 
Schachten  des  Alterthums  zn  Tage  zu  fordern«  Nehmen  Sie  also 
mit  dem  Wenigen  furlieb)  das*  mir  eben  mein  EriunerMugSTer«* 
mögen  als  ein  Hermion  auf  gut  Gluck  zuführt» 

!• 


V     -      -    .  -    -- 


Dars  die  Alten  den  Gebiirtsstnlil  g;cl(nni)t  haben,  slohl  jetzt 
wahrBchcinlich  schon  in  manchem  Compendinm  der  Mäeutik  oder 
Hebammeukaost.  ludefs  g^udete  m^i  doch  eigentlich  Alles  nur 
anf  eine  einzige  Stelle  des  Artemidoms,  der  sein  Tranmbuch  zn 
Bphesns,  dem  Marktplätze  für  alle  Talismane  qnd  visionäre  Triin* 
mer,  nnter  Antonin,  dem  Frommav,  im  zweiten  Jahrhunderte  unserer 
Zeitrechnnng  schrieK  Hier  hc^s^  es:  „Es  trfinmte  einer  Fran, 
die  um  Kinder  betete,  als  sähe,  sie  mehrere  Kindbelterinneiisluhley 
deMä Jsich  .di^'.FrUuin.  xat -EaÜiBimg'  jj^^ifneo^  atjff.^^ip .|i[eere 
fichwimmeo*  Sie  ward  schwanger;  aber  Mutter  wurde  sie  nicht« 
Sieben  Kinder,  die  sie  gebai^- waren  Slcrblinge  schon  in  der  Wiege*'^ 
Eis  ist  aber  zn  benjierken,  dafs  im  Lexicon  des  Suidas  '^)|  wo  der 


Um*» 


•^   Der  gelehrte  Valentine  Chimontelli.in  seinem  Werke:  Marmor 
Pisannm  de  bonore  bisellii  c.  X)ty.  p.  131.  oder  auch  in  Gravis 
Thesanro  Antiqo,  Rom.  T«  VIT.'  p.  2122.  hat  meines  Wrssens  zu- 
erst das  Citat  im  Siii^as  ausfindig  gemacht  und  es  mit  Artemidor 
verglichen*    Dann  entging   es  auch  dem  allbelesehen  Späfih'eim 
nicht,  im  Commentar  zu  Calliniachus*s  Hymne  auf  Delos,  V.  210. 
p,  619.    Ern.    AulTallerid   isl    es,    dafs    die  fleifsigen  Leser   des 
Hippokrates  und  Galenus  his  jetzt  noch  keine  Beweissteilen  dafiir 
aufzufinden  vermochten»    Dehn  die  Stelle  in  der  unechten  Hippo- 
Jiratischen  Schrift:    ««?«'  «9p?wv   p,  662,    26.  ed.   Foesli,    wo 
von    den   Bähungen   des  Muttermundes  durch   eine    RÖhVe^     die 
auf  einem   Gefäfs   («x^voi)    mit  Kohlen  aufsteht,    die  Bede  ii^t, 
kann   höchstens   auf   eine' Art  von  cTiaise  percee  bezogen  vrerden, 
die  mit  Rohr  iiberzogen  warv   die  Worte    sind;    8ra  tr^otvcrovov 
hiWqov    rwv    Tirqaywvwv   htaysty  rov  avXov*   'Allein    man    darf 
nur  des  methodisclien  Arztes  Moschion  noch  vorhandene  Schrift 
^tfi  rwv   yvvawEiuiv  va^wv  nachlesen  (schon  in  Gesner*s  Samm- 
.    Ifiim  9der  in  dpn  Gynaecijis  Wolplvii^,    um   sich  zu  überzeugen, 
^fs,  die  Alten  .sowohl  den  Ci^bur^sstuhl  als  das   Geburtsbette   so 
j  g|ut   gekannt  haben    als  wir,    Icli  bediene  mich  der 'Ausgabe,  des 

.j  Wiener  Leibarztes  Dere'z  (Wien    1793),    Hier  werden  im  46steii 

Abschni^  p«  20.  zuerst  die  Gerüthschaftcn  namiiäft  gemacht,  ^e 
.bei  einer  Kntbinclnng  zur  Hand  sein  muFsten«  darunter  befin<tet 
sich  auch- der  i*oct(vriyJ^  difpnc^  ,  der  Uebammertstuhl,  und  zwei 
Betten ,  'y-qapßeiroi  Imo'^  ,,  Nun  wird  im  folgenden  47sten  Ab- 
sdinitt  ier  "Stuhl  zuerst' beschrieben."  JEr  sieht  ganz  aoS,  Vieder 


A 
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Lehn^tulil  *  eines  Barbiers.'  *  Darauf  setzt  sich  die^  Gebärende  so, 
dafs  sie  die  Schamtheile  auf  'ein  mondformiges  Loch  bringt,  durch 
w.elclios  die  'Geburt  herabßllen  könne.  Die  grlecliischen  Worte 
heifson:  xa^tfirsf  *VtiV  4  xÄ^i3pat  tdv^  Jtoü^jwv  (in  der  lateinischen 
Üebersctznng  is^  durch  einen'  '  lä«herti(Aen "MifsgrifF  eJnie  sella 
€on viUris'  dürau^  geworden),  iv  ij?  n^iivrui    (sc,  4  «tfftwr«f) 


Aii9diiN3bvlCtMAf>ftM«ritfiierfal4llile  ana.dktlieir  StTfH«  An 
doii*«itai«iifälif4.  «Nr4  '^)i»dit;  firkifruug  dnM  sltht^  Sliilile,  4emi  • 
siOk i  die.^  WfUftQf  tei  der  SalbiiMtaBg  a  pA i  bedieHtH  ^^).    Der:  g«. 
leiMPte  sPiBamehe  FinfeMor  OhiDeRUlli,    der  im»   »it  «Mer 
eijß^HKB  AbliiBqdtiMig  fiber  die'  SiMile  der  Aten  uä  Vereeliiiiaing  t 
ciat)r;  allen  leeetiriA  /uber  .die  -Elire  des  DeHM^Wlefe  (de  hgMit ; 
bie^lii)  iieaehloekthiit ,  «frbrirbt  eieb  den  Kopf  älkr  dieeen  ,ie|>li<fw  ) 
Iab4fteble^   dl».  Rilbeei  «vi&re«b«|d  geldeeU  w«i  imui  iliir^fiber«^ 
eebce*  wollte :  in  d:er  hdebBten.Notb,  »detol^   «eain  die  jGe* 
bnri  sehr  Bckwer  ^ef.  ,  Die  F^l^rengea  demiul  «meben.  eidi 
Ten  se&bet«.   AUei»  .<lie  Aken  bäbeu  aneb  Gebnrtebelle«  gekannt 
we  man  ans -dem  Moeehiati«  ^mm  Zeilgeneaaeo  Galen'e,  eieieM» 
.•    iBei.dem'.GemfiUe'anfi  dem  F^aete  di>g  Titiia^  das  äe,  mm 
wnnAiger  Freniid,    aas  Siekler'».röml8cliem  Almmmebe  »Utlieiiea^ 
nod  wenn  siie  juii  jenem  Hecanigeber  eine  Ziwlijag^hnrl 'der 


- 1 


Ttr0}}/u4iy)V9  otr^$  «Keitf«  re  »fiß^xtot  iravtlv  ^vu^Sjf.  ^  Man   mnfii 
^okl  leseii:  i<s  p/iVtw/Api  K.r«A.     X^un  folgt  im  €ola«aden  4|Mea 
Abe^biiUt  anck  AusknoCt  uberdio  zwei  Betten«.  IHs  eine,   heiliii  . 
e»,  sei  hart  gepolstert,   auf  welches  wir  die  Gabarende  in  den  . 
Weben  legen  lamen  mqsfen«    Dei^n   oft  gebaren   sie   ancb  ^ 
ljif»geiLdi    Aufft  ander«. weioligeppiftterti  wird  ßiß  nach  der  Bnt*  , 
lidn^ttag  gebettet*    Im   folgenden  Absolinitt  p«  21«  wlfd  nuii  din  ^ 
Vorschrift  angegeben,    wenn  man  den  Stuhl  und  wenn  man  das  f 
Bette  ^  brauche*    Wenn  di^   Nachgeburt   odei[   hier  viebnehr  die  | 
Haut,  die  das  Kind  elnscIiUefst,    in  der'Gröfse  eines  Eies  in  die 
,  Bärmutter  eingetreten   ist,    dann  het>en  wir  sie  vom  Gc*burbette  ' 
auf  'd^n  GeburtsstuhK    Wird  sie  aber  da  gar  zu  sehr  ah^emattetp 
.so  legt  man  sie   wieder 'auf  tt*  G'eburidbette.     Nun   kommt  nod^ 
folgender  Zusatz:  ist   aber  die  Frau  zu  unvermögend ,   um  einen 
Geburtsstubl  zu  haben,'  so  mufs  sie  sich  wahrend  der  Wehen  auf 
die  Hüfte  einer  Hilfsfrau  stemmen.    Ton  diesen  di'ei  Hilfisw^ibem 
aufser  der  eigentlichen  Hebamme  und  TOn  dem  Sitz  der  Heb^me 
zwischen  den  Fufsen  der  Gebärenden  ist  nnn'aasführlich'  im  &ten 
Abschnitt  die  Rede. 

*)  Ova/fOK.  Y.  c.  73,  p,  205.  ed.  Rigalt.  p*  40*,  ed.  Rpifii, 
wobei  des  für  die  Wissenschaften  zn  friih  Terstorbenen  Reil  An- 
merkung T,  Itp.  507r  f.  au  vergleichen  i^^. 

**)   Die  Stelle  des  iSuida»  VoLIL  p.461»  od.  KustheJiCit:  Apx«w« 

bios  die  S»t^  aas  Artemidor,  verglichen.  Aber  Qhiraen|9Ui  haS 
aber  dieses  -0^9  allerlei  Matlunabnngen  yiirgetnigen ,  ancl^  schon 
die  Stelle  ans  Hesychios  Tf  U,  c,  dOQ.  s.  ^*  A.oxaIpv  ?offg|idien 

die  aber  gar  nicht  hiehor  g^^r^,  ,  i 


6 

Miüler  des  IPHas  ünden,  wogegHi  die  bhloristke  Kritik  alkrliiig« 
amIi  Einiges  cd  eriooern  Laben  kdoate,  eradieiDt  andi  eme  bniv 
ti^  rainnliehe  Fignr,  die  in  einen  Aeecntap  nnsgedentet  wird. 
Sckwerlicb  urtMe  der  heilende  GpU  hier  die  RoHe  eines  Wasseiw 
trl^ers  (a^ariolasY  die  zn  den  niedrigsten  gehörte  *),  ubemoanmn 
haben«  Auch  fehlt  durchaus  jedes  andere,  Ton  Aescnlap  nnab»- 
trenhGche  Kennzeicken«  Daraus  würde  als6  das  Altertfanm  dar 
Sitte,  dafs  es  stbon  im  Alterthnni  mftnnlidie  Hebammen  gegeben 
habe,  nicht  za  beweisen  stehen»  Die  Sache  hat' mich,  seit  ieh 
meine  IKthyia  schrieb,  immer  beschäftigt,  so  gnt  als  die  gleich^ 
falls  noch  «ehr  im  Dnnkeh'  liegende  Frage  Ton  den  i6misehen 
FeMwnndärzten«  Ich  habe  bis  jetzt  noch  keinen  ganz  nnzweiden^ 
tigen  Beweis  dafür,  wed^r  in  Buchstaben  noch  Kid,  finden  köoaen. 
Die  bekannte  Fabel  im  Hygin  >on  der  beUenmuthigen  AtheneriA 
Agnodike  beweiset  keineswegs ,  dalb  .Mftnner  Cr^bortshÜfe  geleistet 
bitten,  sondern  spräche  Tielmehr,  wenn  sie  historische  Glaabwür- 
digkeit  hätte**),  von  der  züchtigen  Schamhaftigkeit  der  Frauen« 
Dann  mtifs  man  aber  anch  hysterische  Krankheiten  und  Mntteriibel 
genau  ron  den  gewöhnlichen  Geburtsschmerzen  und  der  dabtei  zu 
leistenden  Entbindnngshilfe  unterscheiden.  Dafs  wegen  der  ersten 
auch  Männer  Beirath  und  Beihilfe  leisteten,  wer  mag  diefs  long* 
nen?  Eine  ganze  Section  der  Bfippokratischen  Schriften  fuhrt  den 
Beweis  dafür«  Endlich  mag  anch  wohl  bei  aufeerordentKch  schwe»^ 
reu  Geburten,  wo  das  Kind  eine  Terkehrte  Lage  hatte,  und  also, 
nm  fn  unserer  mythologischen  Sprache  zu  reden,  die  Göttin- Pos t- 
TS rta  helfen  sollte,  die  Hilfe  des  Arztes  und  seines  Famulus 
erfordert  w<vden  sein  ***)«    Aber  diel^  Alles  beweis't  noch  keines« 


^    Casaubonns  zu  des  Lampridiua  Commodos  c  2.  T«  1«  p«480» 

.  und  N.  Heinse  za  Petron  c,-  27.  p«  98, 
t*}    Das  Geschichtchen  steht  mitten  unter  vielen  anderen  Fabeleien  In 
der,  Hygin*8  Fabeln  angehängten  Compilation  über  die  Erfindun« 
'   gen  £ib.  274«  p,  388.  ed.  StaTeren  und  ist  anch  schon  von  un- 
serem kritbohen  Cart  Sprengel,  Geschichte  dei;  Medicin 
Th.  1»  S«  609.  neue  Ausgabe,  in*s  Register  der  Mährchen  mit 
Fug  nnd  Recht  gesetzt  worden«    Wie  kam  das  Athenische  Mäd« 
chen  zu  dem  Alexandrinischen  Arzte  Herophilas?.   üebrigens  ver« 
gesse  man   nar   anch  nicht  die  Worte  in  jener  ErzShlang  in  An- 
schlag zu  bringen:    si  feminam   laborantem  audisset  ab  inferiore 
pfurte,   ad  eam  yeniebat.    Hier  ist  nicht  Ton  einer  schweren  Ge- 
hurt,  sondern  von  einer  ganz  anderen  Krankheit  an  den  Geschlechts- 
theÜen  die  Rede« 
f^    Dieis  ut  auch  Alles,  was  der  gelehrte  Johann  Zacharias  Plat- 
*         n  e  r  in  Leipzig  in  seiner  sach-  und  geistreichen  Abhandlung :    de 
arte  obstetricia  Teterom  in  den  t)puscalis  T.il.  prolns,  VII.  p.  €6* 
durch  eme  Stelle  des  Celsns  und  Paulas  Ton  Aegina  zu  erweisen 


wegee  deo  Gebraneh  wirklicher  Hebamraen<lieiisfe  dorrh  BfStiner, 
die  es  so  ihrem  gewi^holichen  Geschäft  gemacht  hiUten.  Dafür  wer- 
den sieh  Auch  wohl  schwerlich  je  Beweise  Aafliriogen  lassen« 

Aber  om  so  gelehrter  wareo  nnn  die  HebammenArztio- 
Deo.  Man  erlaube  mir  dieses  nnfugliche  Wort,  um  damit  ein 
griechisches  aaszndrndien,  welches  in  einer  Inschrift  bei'm  Reine- 
sins  vorkommt,  ans  welcher  sogar  für  die  Geschiehte  der  alt* 
röaaschen  Polizei  eine  merkwürdige  Folgemng  gezogen  werden 
könnte  *)«  Plinins  bernft  sich  in  seiner  Eacjdopädie  der  Natur 
nnd  Knnst  an  mehreren  Stellen  auf  griechische  Hebammen,  die 
ihre  Weisheit  zn  Schrifistellerinn«!  machte«  Die  eine,  die  er  am 
bifffigsten  ciiirt,  heilst  Salpe  (eigeudich  ein  Meerfisoh,  la  Sanpe,) 
nnd  soll  von  Lesbos  gebürtig  gewesen  sein*'*')«  Die  andere  führt  den 

' — ^—  ^ 

Termochte,  so  dab' er .  seftst  liinzasetzt;  Rarioset  npnnisi  s'onuna 
urgente  necesaitate  id  factom  foisse,  probabile  est«    In  Tb,  I, 
ab   A  Im el  oveen,  antiquitatom   o  sacris    profanaram   apeciinen 
(AifUterdam  1086}  p.  86.  ff«,  wo  alleidiiiga  über  das  Hebamiuen- 
wesen  der  Alten  aUevlei  znaammengetragen  iat,   ancht  man  ver- 
-gebens  nach  einer  pokben  Stii^e«   so  wie  in  Bartbolin^s  bekann- 
tem Baohelchen:  de  pnerperio,    Drelincottrt*8  Schriften,   auf 
dessen  meditationea  elenctioaa  snper  hnmani  foetus  nmbillcis  sich 
auch  bezogen  wird,   habe  ich  nicht  bei  der  Hand.    Ich  zweifle 
aber,  ob  der  Tiel  erforschende  Mann  einen  NUielschneider  irgend- 
wo aufzufinden  Termochte«    Es  gab  nur  NabeUchneiderinnen.  Denn 
80  sagt  die  Glosse  berm  Hesychioa  T»  li«  g.758:     iixq>a\y^TiiAOi 
fjMia.  Und  aasfdhrlicher  nocfaPhotins  in  seinem  Lexico  p.244« 
cd*  Hennanni,  (mit  dem  Zonaras,  Leipzig  1808.)  t  SfJi^cihfiroiAia^ 
Sri    a<    fiacal     rov*  ofA^akov   rov    ß^a^oug    axorhfiVQvai^     mal 
avrcii  ha  ifJt^aXorlfjkoi  (I*  oix^»XijTo/jLot ,    weldies   die  reinere 
Form  war)  ksyovrau     Merkwärdjg  ist  aacb,  dafs  im  ganzen  Mo« 
schion,    mit  allen  angeflickten  Lappen,   wie  wir  ihn  jetzt  haben, 
der  männlichen  HebammenhiUe  auch  nirgends  mit  einem  Worte 
gedadit  wird* 
*")    latromaja,   regionis  snae^ prima,   in  Reinesii  Insoript,     p.  637. 
VergU  desselben  Gelehrten  Briefe  ad  Rupertam  ep.  35  p.  269  f. 
Die  Worte :  regionis  suae  prima ,  Uelsen  allerdings  auf  eine  Heb- 
animenordfinng  in  Rom  schliefsen« 
«*^    S«  Plinius  XXVIII.   s.  7.,    wo  Salpe  über  die  Kraft  des  Spei- 
chels eine  Bemerkang  mittheilt.    So  eben  daselbst  XXVIII.  s.  18. 
laCst  sie  sich  aber  die  Heilkraft  des  Urins   vernehmen,    ßie  lehrt 
anch  Haar  vertilgende  Mittel  (psilothra)  bereiten  n.  s.  w*    DaCs  sie 
mne  Lesbierin   gewesen   und  ein  Bucli:   die  Spielklapper  betitelt 
(^vaiyvta)^  geschrieben  habe,  lernen  wir  aus    dem  Bericht  des 
T4ympbodoras  bei'm  Athenäus  VIL  p.  322.  a.  oder  c.  -118.  T.  |II; 
p.  181,  Schweig.h.    Es  ist  aber  dieü»  noch  nicht  ganz  klar. 
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Mutter  des  ÜYlos  ündcn,  wogegen  die  bidloriseke  Srilik  alkniing« 
noch  Einiges  cd -'erinnern  Laben  könnte,  ersdieint  anch  eine  bnr- 
tige  mimiKehe  Pigiir,  die  in  einen  Äeecniap  nnsgedenlet  wimL 
ScktrerliGh  urtMe  der  heilende  Gott  hier  die  RoHe  eines  Wasseiv 
tr%ers  (iH(oario)H»\  die  zn  den  niedrigsten  gehörte  *),  abernomnieB 
haben.  Anch  fehlt  dvrdians  jedes  andere,  Tom  Aescnlap  nnab»- 
trenhliche  Kennteichen«  Daraus  würde  also  das  Altertfanm  der 
Sitte,  dafs  es  sshon  im  Alterthnm  mnnniidie  Hebammen  gegeben 
habe,  nicht  so  beweisen  stehen»  Die  Saehe  hat  mich,  seit  ich 
rnehte  IKthyia  sdirieb,  immer  beschäftigt,  so  gut  ab  die  gieiclK 
falls  noch  «elir  im  Dnokeln'  liegende  Frage  von  den  römischen 
Feldwnndärsten.  Ich  habe  bis  jetzt  nodi  keinen  ganz  anzweidea^ 
tigen  Beweis  dalur,  weder  in  Bncbstaben  noch  Bild-,  finden  können. 
Die  bekannte  Fabel  im  Hjrgin  Toa  der  heldenmutbigen  Athenerin 
AgnocKke  beweis't  keineswegs,  dars.Mftnner  Cr^bnrtshÜfe  geleistet 
bitten,  sondern  spräche  Tielmehr,  wenn  sie  historische  Glanbwur'- 
digkeit  hätte**),  von  der  züchtigen  Schamhaftigkeit  der  Frauen. 
Dann  mnfs  man  aber  anch  hysterische  Krankheiten  nnd  Mntteriibel 
genan  roii  den  gewöhnlichen  Gebnrtsschmerzen  nnd  der  dabiei  za 
leistenden  Enibindnngshilfe  unterscheiden.  Dafs  wegen  der  ersten 
anch  Männer  Beirath  und  Beihilfe  leisteten,  wer  mag  diefe  leug* 
nen?  Eine  ganze  Section  der  Bfippokratiscben  Sd^riften  fuhrt  den 
Beweis  dafür.  Endlich  mag  anch  wohl  bei  anfeerordentüch  schwe»> 
reii  Geburten,  wo  das  Kind  eine  verkehrte  Lage  hatte,  nnd  also, 
nm  in  unserer  mythologischen  Sprache  zu  reden,  die  Göttin- Pos t- 
Terta  helfen  sollte,  die  Hilfe  des  Arztes  und  seines  Famulus 
erfordert  wivden  sein  ***)«    Aber  diel^  Alles  beweis't  noch  keines« 


*^    Casaubonas  zn  des  Lampridius  Commodos  c.  2.  T.  1.  p«480» 

.  mid  N.  Heiiise  zu  Petron  €•-  27.  p.  98. 
V*)    Das  Geschichtchen  steht  mitten  unter  vielen  anderen  Fabeleien  In 
der,  Hygin*8  Fabeln  angehängten  Compilation  iiber  die  Erfindun« 
'  gen  fab,  274«  p,  388.  ed.  StaTeren  und  ist  anch  schon  von  un- 
aerem  kritisohen  Cart  Sprengel,  Geschichte  dei;  Medicin 
Th.  1.  S.  609.  neue  Ausgabe,  in^s  Register  der  Mährchen  mit 
Fug  und  Recht  gesetzt  worden.    Wie  kam  das  Athenische  Mäd- 
chen zu  dem  Alexandrinischen  Arzte  Herophilas?.  -üebrigens  ver« 
gesse  man   nor   auch  nicht  die  Worte  in  Jener  Erzählung  in  An- 
schlag zu  bringen:    si  feminam   laborantem  aadisset  ab  inferiore 
parte,   ad  eam  yeniebat    Hier  ist  nicht  von  einer  scliweren  Ge- 
burt, sondern  von  emer  ganz  anderen  Krankheit  an  den  Geschlechts- 
theÜen  die  Rede. 
f^    IKefs  ist  auch  AUes,  was  der  gelehrte  Johann  Zacharias  Plat- 
*      '  n  e  r  in  Leipzig  in  seiner  sach-  und  geistreichen  Abhandlung :    de 
. '    *    arte  obstetricia  Teterum  in  den  t)pu8calis  T.JI.  prolos,  VII.  p,  66. 
durch  eme  Stelle  des  Celans  nnd  Paulus  yon  Aegina  zu  erweisen 


weg<e8  deo  Gebi'anrii  wirkRclier  Hebammenillciisle  dorrh  Bfibiner, 
die  es  so  ihrem  gewttholicfaea  Geschäft  gemacht  hiUten.  Dafür  wer-- 
den  sieh  «oeb  wohl  Bchwerlicb  je  Beweise  aofbriogen  lasseo. 

Aber  om  so  gelehrter  waren  nno  die  Hebamnenftrstio- 
BOD.  Man  erlaobe  mir  dieses  nnfugliche  Wort,  nm.  damit  ein 
grieehisches  aoszndrndcen,  welches  in  einer  Inschrift  bei*m  Reine* 
sitts  verkommt,  ans  welcher  sogar  für  die  Gescfaiehte  der  alt- 
römischen  Polizei  eine  merkwürdige  Folgerung  gezogen  werdea 
könnte  *),  Plinins  bemft  sieb  in  seiner  Encyclopadie  der  Natnr 
nnd  Kunst  an  mehreren  Stellen  auf  grieebiscbe  Hebammen,  die 
ihre  Weislieit  zo  Schriftstellerinnen  macbte«  Die  eine,  die  er  am 
bSflfigslen  citirt,  helfet  Salpe  (eigentlich  ein  Meerfisch,  la  Sanpe,) 
und  soll  Ton  Lesbos  gebürtig  gewesen  8<»n**),  Die  andere  führt  den 

i^  s. 

•  -  f  • 

Termocihte,  so  dab'ev  «elbst  hinzusetzt;  Rarios  et  non  nisl  summa 
urgente  neoessitate  id  factum  Mtue,  probabile  est*    In  Tb,  I, 
ab  A Im el oye en,  antiquitatom   e  sacris    proianarom   speoimen 
(Amsterdam  1086^  p,  86.  if,,  wo  allerdings  über  das  Hebammen- 
wesen der  Alten  aüeriei  susammengetiagea  ist ,   sucht  man  ver- 
gebena  aacb  einer  ^oteben  Stelle«   so  wie  in  Bartholin*s  bekann- 
tem Bacbelchen;  de  puerperio,    Dreiincourt's  Schriften,   auf 
dessen  meditationes  elenctioas  super  humani  foetus  nmbüids  aicli 
auch  bezogen  wird,   habe  ich  nicht  bei  der  Hand«    Ich  zweifte 
aber,  ob  der  viel  erforschende  Mann  einen  Nabelschneider  irgend- 
wo aufzufinden  Teimochte«    Es  gab  nur  Nabelschneiderionen.  Denn 
so  sagt  die  Glosse  berm  Hesychius  T«  U.  c  758:     iiM^fxh^rifAOi 
fMia^  Und  ausführlicher  nochPbotius  in  seinem  Lexioo  p.24C 
ed*  Hermanni,  (mit  dem  Zonaras,  Leipzig  1808.)  t  of^yocXytro/JLiap 
crs    AI    fiaiat     roih  o^/u^aXov    rov    ß^iWou^    aTorsixvovfftf     Kai 
»ttrctl  ha  ifjL^aXorifAot  (I«  ofA^otXi^rofjLot ,     weldies    die   reinere 
Form  war)  kiyovrau    Merkwürdig  bt  auch,  dafs  im  ganzen  Mo- 
scMon,    mit  allen  angeflickten  Lappen,   wie  wir  ihn  jetzt  haben, 
der  männlichen  Hebanunenhüfe  auch  nirgends  mit  einem  Worte 
gedadit  wird* 
*")    latromaja,   regionis  suae  prima,   in  Rehiesii  Inscript«     p.  637. 
Yergl.  desselben  Cvelehrten  Briefe  ad  Ruperte  m  ep.  35  p.  260  f« 
Die  Worte:  regionis  suae  prima,  Uelsen  allerdings  auf  eine  Heb- 
animenordncng  in  Rom  schlielsen« 
**)    8,  Plinius  XXVIII.   s.  7*,    wo  Salpe  über  die  Kraft  des  Spei- 
chels eine  Bemerkung  mittheilt    So  eben  daselbst  XXVIII.  s.  18* 
laCst  sie  sich  über  die  Heilkraft  des  Urins  vernelmien.    Sie  lehrt 
auch  Haar  vertilgende  Mittel  (psUothra)  bereiten  n.  s.  w»    Dab  sie 
eine  Lesbierin   gewesen   und  ein  Buch:   die  Spielklapper  betitelt 
(^xatyvta)^  geschrieben  habe»  lernen  wir  aus   dem  Bericht  des 
T^ymphodorus  befm  Athenäus  VIL  p.  322.  a,  oder  c.  '118.  T,  UI; 
p.  181,  SchweiglL    Es  ist  aber  diels  noch  nicht  ganz  klar* 
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Nameo  der.  gtueUJichsfeu  Vorbedentoog:  Helfer io,  Splriee  '^)« 
Freilich  Bwd  es  ebqn  keine  Beweise  grofser  ärztlicher  Erfahrung, 
die  Pliiiios  aas  ibreii  Schrifteu  .anführt,  vielmehr  gehöten  die  n^rir 
steo  Sachen  in  die  sjmp^lhelische  Curmethode  und  ja  das  grofse 
ßegisfer  des  Albertus  Magnus  de  secretis.  muliernm»  lodefs  wer 
bieüs  es  dem  rastlosen  Excerpiesmacher,  nur  diese  Fratzea  ans 
ihren  Büchern  auszuziehen  1  Nicht  ohne  Ursache  bedient  sich  Pli-^ 
uius  einmal  des  Ausdrucks :  die  Blüthe  oud  der  Adel  unserer  Weh* 
mütter  **y  Doch  diefs  würde  mich  jetzt  zu  weit  führen«  leb 
wollte  Ihnen ,  edler ,  alter  Freund ,  nur  meine  herzliche  Bereitwillig* 
keit  beweisen^  Uebri^cus  rufe  ich  zu  Ihrem  menscbenfrenndlicheO| 
menschenwürdigen  Unternehmen ,  wie  dort  Callimacbas  bei  den 
Wten  Geburtswehen  der  Mutter  Latona '''**): 

,iKindlein|    entschlüpfe  gesond,    holdlächebid  dem  Schofiw  'der 

Mtttterl* 

■>!  ■■    II     '    IUI' ■■■ 

-.  •  ♦ 

*)    Sotira  obstetiix,  Plinlas  XXyill.  a  23. 
**)    Obstetricam  nobiUtas,  Pünius  XXYIIL  S,  18«  Vwgl  Springers 

Geschiclite  dßs  Medidn,  Th.  1«  8.  2^.  n»  Ausg. 
***}    CäUim.  in  D^,  214:      TMvt90j   y%m9f  m^v^s,   ml   i^irtK  KiSi 


•    • 


.     t 


II. 

Ueber  die  Rechentafeln  der  Alten. 


ü 


m  die  Redieal«feiii  der  Griechen  ond  Rdmer  genaner  kmiwa 
4a  lemeo  ond  tu  ersehen,  ivas  fiSe  eigenÜicU  -  anter  ^Ini^'^'i^' 
^9ois  Xo7(^i^5(Xf«  .caltoloB  ponere,  dncere  etc.  yev^iekm,  nribef 
liilaiiche  YersieUnogeix  «n 'BLathe  genesen  ivonien»  Jlec  Oberlhnil 
eines  nMU»nernen  fiaricephagn  im  Capilolioischen  Mnseoti  faielei 
008  die  deodidbste  AhbiUmig  *}»  Die  gtaize  Vorstollong  jfcicbt  nni 
eine  der  .EnmiJi^säoeAea,  die  eo  eft  anf  römiachen  Sarkephagen« 
deckein  Tietkommen.  Der  Hansraier  wird  bei*ni  Gastmahle  nn  4er 
Tafel  liegend  gedacht.  Denn  das  BeÜ,  auf  welchem  er  iuiig»-« 
alr^kt  da  liegt ,  mnfo  als  ein  Tieehhett,  Jedns.  triellnfarin,  äng»^ 
BOmmen  werden.  Dnher  anch  dk  ieiehle^  in  ^em  anderen  Pails 
unromieehe  Bekleidoog,  da  ihm  doe  .Gewand  imr  den  Uoterkih 
und  die  Fn&e  bedeekt ""%  Er  (r%t .  alsi»  das  leiefate  'Gewand^ 
das  man  nm  sieh  vmrf,  am  in.  der  aswangbsesten  Beqnemliehkeit 
sich  den  Tafelfreoden  zn  äberlassen,  vnd  Ton  dem  emateren  Römer^ 
weldier  diese  Sitte  vehL  erat  Ton  den  lehen^histigeren  nad-  rnidH 
Udierea  Griechen:  aagettemmen  hatte,  init  einem  griechischen  Werl« 
sjnthesis.  genannt  wurde.  Der  romische  Haosherr  ist  ahn  hier^ 
nn»  den  dgentlicheo  An9dmdc  zn  hranchen,  synthesinatasjl 
Ihm  mir  l^ite  sitzt  die  Hasshraa  nach  füter  röoMscher  Ehrbar« 
keitseitte ,  wo  ans  Joichtbegreiflichen  Ursachen  die  Actnhaiien  mii 
den  Männern  fnr  ehrbare  Franen  als  nnänständig  gah.***).  Den 
B^opfpntz  dieser' sitsenden  Matrone  erinnert  an  die  Mode,  wie  si» 
unter  den  Flaviern  und  deren  nächst^i  Naehfolgcm  bei  Kaiserin« 
nen  und  vornehsMm  Bömerinnen  in  Büsten  und  Miinsea  oft  Tor^ 
kommt  und  in  JuTenal's  berüchtigtem  Misogyn,  der  sechsten  SatirOi 
80  scharf  gezuchtiget  wird  f  )•    Wir  können  daraus  mtf  da»  Zeit« 


•  ^)    Mosel  Capitolini  Tom.  IV,   oon^ens  msrmora  anaglypha«   Tab« 

XX,  (ffier  Tafel  1.)  '  - 

^*)    S«  Zoega  zn  den  Bassi  Rilieri,  T.  L  p.  42« 
**^    Feminae    cum   Tiris   cnbantibaB   sedentes    coenitabont     l^erins 

Maximna  II.  1.  2.  Yergl.  zu  Sneton,  Aug.  c«  65«     ' 
f)    Juvenal  Vi.  ^2.    Statius  nennt  es  sugi|;eatuin  comae«    Sylr»  I* 

2,  114U»  ein  bockaufgethürmtes  Toupee. 
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aller  sdiliefseh,    in    welclies   dieeer  Sarkopling    gesetzt  werden 
kann*)«    Es   ist  übrigens  sehr  gewöhnlieh,  dab  anf  Sarkophagen 
Hansfranen   aeben  dem   Haasberrn   so  sitzend    gefunden    werden« 
Die  Römer  scheinen  diese  Yorstellnng  von  den  Begräbnifsmarmorn 
der  Griechen  entlehnt  und  oft  nachgeahmt  zu  haben  **)^   Am  Ende 
dieses  Tischbialtes ,  zn  den  Füfsen  des  liegenden  Hansherrn,  steht 
eine  kleine  männliche  Figur  (ist  es  ein  Sohn  dieses  Ehepaars,  ist 
es  ein  Selare,    diefs  mag,    ohne  den  Marmor  und  die  Ha^re  des 
Jänglings  genau  nntersncht   zn   haben,    schwerlich  bestimmt  wer^ 
den),  der  in  der  Linken  eine  lünglich  Tiereckige  Tafel,  die  lange 
sehmale  Seite  nach  der  Brust  zugekehrt,  hält,  ond  mit  der  Redf^ 
fttn  «of  die  darauf  reihenweise  gelegten   Rechehsteine    (calcAlos, 
^il^ovg)   binzeigt»    Dieses  Bild  giebt   einen  sehr   dentlichen   uüÄ 
ansehanlicfaen  Begriff  einer  alten  Rechentafel,  und  darom  ist  diese 
Figar  hier  besonders  ausgezeichnet   worden«     Offenbar  hat  dieser 
kleine  Rechenmeister  Beziehung  auf  die  liegende  Figur  des  Hans« 
herm,    der  durch  eine  SchriftroHe  in  der  einen  Hand  und  durch 
•inen  Tollen  Beutel  in  der  anderen  ganz  nnbezweifelt  andeutet,  dafs 
sidi's  hier  nm  eine  Schenkung,  ein  Yermftchtnirs,   öder  deß  etwas 
handle,    and  dafs  also  da  unten  nicht  Tergoblich  gerechnet  werde. 
So  Tiel  mag  Jeder,  ohne  eben  ein  Oedipns  zu  sein,  bei'mAubiiek 
dieses   Sarkophag -Reliefs   enträthseln   ond  auslegen  können.    Es 
war  aber  die  Unart  früherer  Ausleger  antiker  Reliefs,  Vasen,  ge- 
schnittener Steine   o«  s«  w»    jeder   Vorstellung  sogleich   einen  h^ 
stimmten  Mjthus,  eine  Geschichte,  eine  Person  nnterzniegen.    So^ 
fand  auch  in  diesem  Falle  der  gelehrte  Ausleger  des  Capitelini- 
Boben  Marmorreliefs,  der  Canonicns  und  Bibliothekar  der  Corsini« 
sehen  Bibliothek,  Foggini,  in  seiner  Anslegang  (T. L  p. 02«  ff.) 
in   dieser  Vorstellung   nichts    Geringeres    als    den   in  Citicien  xa 
Selinns    (dem  nachmaligen    Trajanopolis)  auf  sejnem   Sterbebette 
liegenden  Kaiser  Trajan*    Die  neben  ihm  Ritzende  Matrone  ist 
■na  ganz  naturlich  die  Kaiserin  Plotina*    Der  sterbende  Kaiser 
adoptirt  hier  den  P,  Aelius  Hadrian  zn  seinem  Sohne  und  Reichs» 
erben»    Bei  einer   solchen    Adoption,   sagt  Foggini,    mufste   ein 
Wagemeister    (libripens)    gegenwärtig    sein,    weil  der   natürKche 
Vater  den  Sohn ,  den  er  dem  Anderen  zur  Adoption  überliefs ,  nm 
ein  Stuck  Knpfpr,   welches  der  Adoplirende  in  die  Wage  warf,  . 
Tcrkanfle,  und  diesen  Wägermeister  erblicken  wir  hier«     Was  dooli 
die  Erklärungssucht  nicht   Alles   sieht  und  weifs!     Ein  jeder  An- 
filnger  in  den  romischen  Rechtsallerthümern  hat  schon  ans  seinem 
Heineccins  gelernt,  dafs  bei  dieser  FriTatadoptkn  die  Wage  selbst 

•)    S.  Eekhel,  doctrina  Num.  Vet  Vol  VI.  p.  521. 

**)    Marmor.    Oxoniens.  n.   142«    Zoega,    Bassi    Rilievi    n.  XI.   u» 

XXXVI.'  mit  dem  in  den  Anmerkungen  citirten  Marmor.     T.  I. 

p«  43.  not.  $. 
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me  BMftNlk  spidle  nni  nmk  4«  ««er|||Uldie«  .Fonmliiit 
dnrdiAiiB  nieht  Milen  darfie  f).  Und  ttoA  ist  «iif  ooserem  Uarmor 
weder  tob  einer  Wage,  noch  von  eioem  Wagemeieler  das  Geringste 
jto  erUkken»  Dttn  belesenen  Foggiai  seliweble  nns  DoddweU*s 
Töriesnn^en  die  Stelle  ans  Flinins's  Lobrede  anf  Trajao  Tor, 
wo  der  Panegijrist  Ton  dUier  Adi^tipa  am  feierlichen  EbebeUe 
spricht  **)^  dieb  flanbte  er  nan  in  diesem  Tischbette  sn  finden^ 
nnd  so  rnnfste  mch  alles  Oebrigo,  es  mochie  noch  so  abweichend 
seiS)  damit  sosammenreinien  lassen. 

Noch  einmal!  wir  braaehen  fior  naseren  Zweck  nnr  die 
Btdientiüfid.  Nenst  man  die  dabei  stehende  Pigor  einen  Rechen- 
ksechi,  so  bekommen  wir  diebmal,  in  der  nenen  Bedeofoog  g». 
nommen,  sogar  swei  Reehenknschte  anf  einmal!  Mehr  bedarf  en 
doch  gewifisi  nickt« 

Mnr  einige  aUgenmne  Bemerkungen  mdgen  hier  noch  ihren 
Finte  finden«  Die  Alten  redmeten  natürlich  an  den  Fingern  beider 
Bande  nach  einam  bekannten  Tjpos,  den  wir  ans  Bedn  Yene^ 
r a ki lis. kennen  *'^*)  nnd  der  in  Tiden  Werken  über  die  6»- 
schichte  der  Mathematik  wiederholt  worden  istf)«  Diefs  ist  die 
ftheste  Rechenmaschine ,  die  nns  mit  der  natfiriichen  Elle  Tom 
BlleDbogra  herab ,  die  Natar  selbst  anerschaffen  hat,  und'  darrk 
sie  waä  aach  das  decadische  Recbensjstem  sneist  begrnndet» 
AUein,  sollte  genauer  gerechnet  werden^  so  molste  die  Rechen* 
tofd  mit  den  RechensteineB  dazo  genommen  werden,  DieTs  ver- 
steht rieh  wobl  von  selbst«  Zum  Ueberflosse  mag  es  eine  Stelle 
ans  des  Aristophanes  'Wespenkomödie  bewdsen,  wo  der  Sohn  den 
mit  einem  eigenen  Wabnrian  behafteten  Bdeljkleoo  bittet,  er  möire 
doch  einmal  die  Staatsetnknnfie  Athens  nur  in  einen  lülgemeinen 
{leberscUag  bringen:  * 

,, Rechne  jetzt  nur  so  im  Porchsdmltt  ndt  der  Hand«  nicht  mit 
dem  Steine'*  ff).  * 


*)   Die  Ha&ainng  hielli  Ja   adoptatio  per  aes   et  Hb  rem.    B, 
Barraann  am  Ond  lY.  es  Ponto^  15.  42.  nnd  am  Sneten  Ang« 

f^    Ante  genitalem  thonim.    PUn*  PanegTr.  C«  8.    Doddwell,  Pisa« 

lect«  Xyni,  ad  Spwrtian«  p.  i&S. 
***)    S.  Possini,  spicilegiam  Evangelio.  eta  p«  161.  in  L  A.  Fabri- 

cii  Obsenrat.  select.    Hamburg  1712;    tergi,  Jacobs  aar  grio« 

duschen  Anthologie,  VoL  IL  P»  II.  p«  20, 
f  )    Mit  vielem  Schai&imie  b^umdelte  diese  Klementararithmetik ,  die 

In  der  Pestalozzischen  Methode  eine  nene  Stütze  erliielt,    schon 

Gognet,  Origines  des  Loix,  T.  I.  p.  20$,  ff,  (ed.  in  4.     Das 

bekannte  iri^va^siv  foiirt  eigentlifib  an!  das  noch  eln/adiere 

pentadis«^  System« 
ff)   Arifttopht  Vesp*  6&6..Brnngl^ 


1^ 

miifnrlicli  Bt%en  Attf  i4t  IltMheiitiiJfbl  "Wcvth  iiiNl^BeMilaii^* 
dcf  Zalilcn  nach  «fer*  Stella ifg  *),•  .ton  dwi'ESiiern  »b  ZtUetu^ 
HtHiderlcn,  Tausenden  n.  6«  w« ,  die  aAer  WaeMcliei»Hclikoi( ':näelr 
diircü  Litiieii  (scripta)  getre^mt  iiiTd  {Detenzirt  worden» <>  Makii  aioirt: 
diefs  uDter  Anden^m  deiitKdl  atis  dery  teclioti-  ybn  I;  Fr«  Gr«»(hT  tl') 
belobten  Stelle  des  PoljMns,  wo>oit'  d«m>  in  üiigoaile- gefallene» 
Ganstlinrg^  Apelles  die  Red<^  i^t- Md' der  *6eddiidbtselirei.ber:iii1»im 
die  Beoierkiing  maelit ^*'^)  t  9^^i»'6iinstl)n^e  der  Bürste»  gWclieiif 
den  Recbon Pfennigen  anf  der  Aechentnfel  f) ;  dvnn  dkse 'igßiteni 
Dfldi  dem  Willen  des  Refebnendeb  bald  einen/ Kapl«rpfenai^, .  bald 
nn  Talent,  und  so  sind  die  fii^flinge^  die  ein  Büdt  ilresr  Hitnit 
beseligt,  auf  der;  Steife  die  Verstofeeneit  and  ünglifekli(Aie]i«<<l 
Dieses  GleiebrnTs  hatte  .fri^r  sohlen  Solo»  gebmneht ,.  ovd.  «s» 
wurde  in  den  Apopbthegmen  der  Alten  auf  maniiiglaltiise*  Weise» 
feräiidert  wieder  erzählt  V  ittdem  es  nun  aiieh' auf  die  blase iFin- 
gerredmnng  bezogen  wird  f  f }«'  Allein  der  Häoptbegriff  Sei  iiber^' 
afl  dersefte.  Der  Stein  i|  Reehenpfennig,  eder  wie  das  Redhea-. 
zeichen  sonät  heifsen  mä^,  gilt  nltck  der  ReiHe,  iu  iwelc&er.esi 
Äteht,  so  viel  oder  so  #enig.  '  a  ..♦  .„ 

Man  Versiebt  nun  itnt  -eitaenl  Blicke  *aiif  den  Rediennieialer 
9n  nffserem  Marmor  auch  alle  die  Redensarten  'toii  Reeliens^eiit 
eVrfz^n,  abziehen  u.s.  w.  fff).  DieRediensteine  eelbet  wareb 
nnstreitig  Anfangs  wit^kltoh  kteioe  runde  KieeeK  wie  das.  Werl 
ip^qfo^  (und  eftlcnlusl)  zur  43(in%e  beweiATt.    Ee  leidet  Aber  keinea 


'  *)   Die  sich   nach  der  Schriftweise  richtete»    tön  der  Rechte»  snn 

linken  edervea  de»  Linken  jcor  Reckteiu    8«  Herodat  If,  36» 

♦*)    de  Peconia  vet,  III^  15.  p.  237.  ^ 

^*)    PelybUs  Y.»  ^'  Y^2,  p^.aOT.ed,  Schweieh» 
f)    ^agaxkv^ffiot  rolg  ixt   rwv  aßaKiw^  (^etßAjuw.  ist  also  der  Name 
der  Rechentafel,    was  der   damals  noch   jnnge   Heiiietexh.iL|L4 

''       en  PoHiHE  X ,  101$;  fal^-  voAtaed)  ^^föif. 
ff)    S«  Wyltenbaeh^  Animadfersioaes  inPliit.  Apophtfa«  Ifieg.  *  p, 
,174.  B.  T.  11.  p.»  1047»  der  Octavausgabe.  . 

ftf)  Man  nennt  diefs  im  Allgemeinen  Galonleram  ratio«  Nun  'die 
Formen  ponere,  disponere,  dacere  oakdlos,  docete  rationem, 
subdacore,- dedud^re  (safcitrahiren),  caloolos,  ratiönem,  s.  QroC 
BeV)  ebseryat*.  II»  10»  pi  221,  etc.  Rahnken  zu  Tereaz,  Adelpli. 
V,  4.  1,  Daher  T'^»^^^  end  ponere  für  Somniifen,  Ansetzen* 
S.  Hemsterhays  «n  Lncian  T*  *•  p.  340.  Valckenaer^a 
Tlißokrit's  Adonias.  j>.  241.'  Zu  bemerken  ist,  daf»  putäre  mit 
seinen  eeiiixx>si(i6,  compotare,  expotare  n^  s,  w»  eigentläohfon  der 
Fingenechnwigr  dooere  y^n,  der  Rechnung  mit  Reohenstelnen  za 
verstehen  ist,  obgleich  der  Terst'dmm^sUe  Donatns  za  Terenz, 
Adelph.  V.  4.  1.,  das  Gegealhett  eist. 


^      • 
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Zweifel,  dafs  man  sich  spfttrr  aneh  Anderer  Snrro|(a(e  sfait  der 
anbeqaemeD  Kiescisteinchen  bediente  und  ganz  eit^entlielie  Rechen* 
Pfennige  (aera,  jettons)  hatte,  der  berüchtigten  Lnpinen  gar  nicht 
zu  gedenken ,  die  wohl  eben  so  gnt  zum  Rechnen ,  als  zo  Theafcr- 
münzen  isich  bequemten.  Diese  Asse  oder  Enpfermuiizen  non  (dena 
hier  bei*m  Rechnen  bJose  Ma«kca  oder  jettons  anzunehmen ,  bo» 
l*erhtiget  nns  keine  Stelle  des  Alterthums  *),  trugen  die  Knaben, 
die  Vdtt  Jilteii  ^Onapife  Bfchfet  ^Q.weyi^eiiisinb  li^slMef  ^InlsteD, 
in  eigenen  'Kästchen  mit  Fachwerke,  wie  andere  Münzen,  und 
das  sind  die  locnli,  die  wmir  doeh  nie  mit  Bentel  übersetzen 
sollte.  Daher  die  bei  Horaz  zweimal  gelesene  Stelle  Ton  der  da- 
maligen echtaritbmetischen  Padn^ogik  der  Schulknaben  in  Rom 
.ufti  in./dea*Pi;o¥inziaIsfädteD^  welche  Hara^  «cbildert ,  wie.  sie  tan 
l^chenipeister  gehen: 

liinka   am  Arme   dia   Beutel  gel)Angt  nnd    dfe   zifTemden 

Täflein  •*). 
.  Cs  würde,  wenn  fnan  hier  anf  die  Bilderjagd  gellen  nnd  alte 
,Penkmaler.  in    Menge    vergleichen   wollte,    so  schwer  nicht  sein, 
.noch  mehrere   Abbildangen  dieser  und  ahulicber  Rechentafeln  Auf- 
.zufinden*     Wir  erinnern  nns,  anf  den  Abbildungen  eines  geschnft- 
;  tenen  ,Sici^ ,   den  1^'illin  in  Kiipferstechen  liefs,  einen  Mathe- 
matiker in  der  späteren  Alcxandrinisch- römischen  Bedentnng,  das 
heifst,  einen  Sterndeuter,  Astrologen,  gesehen  zu  haben,  der/ehre 
solche  Rechen6/{el,   nm  seine  Ephemeriden  zn  berteMig^  und  das 
Horoscop   zn  stcAen,    in  der  Band' bSIt«     Ja,    ev  durfte  nicht  so 
ungereimt  sein,  'als  es  tinssietit,    in  dem  bekannten  Relief  in  der 
Villa  Albani,«'  weTches  das   Magazin   eines  FleisdkUndlers   Yor* 
stellt,  mitten  niyter  den' Fleisch-  nii^  Mnndrorrftthen ,  die  da  hfin- 
gen ,   auch  das  Rechenbret  zn  efblicken ,    mtt  den  zum  Setzen  der 
Rechensteine  eingeschnittenen  Vertiefnhgen  ♦**^,  •• 


*)    Dars.  es  derglcidien  gegeben,  habe,,  ffird  Niemnad  bezweifeln, 
wer  die  AbhandUiüK' von  ISiperliBg  «b4  Anderen »  die£(khelin  den 
.  prolQgfii^^iis  p«  xnu  anfulirt,    jgenau  j»riift.    Schon  die  jg^^ldenen    . 
Denare  in.  Trimalcliio^B  Bretspiet«'  .Petfon^  c*  33.    p.  120.  'Burm., 
iüliren  dahin*  •  '  •  .   i »      •. 

♦^    Laeyo  saspensi  locnlos  tabnkimqne  lacerto,   Satir.  I.  6,  74.  nacji 

FoJfs'«  üebersetzong»  E.eih4or{  (ß.lSlJhat  die  locolos  richtig 

ge^en  Gefpner  von  Ka^)seln  erklart,  .o%leich.  die  Rechentafeta 

gewifs  auch  Einsclinitte  hatten ;  wie  eWa  unsere 'Manztableiten«  ^ 

♦♦)    S.  Zoega-s  Bassi  Rilievi  n.  28.    Zoega,   der   hier"Wtir  ÄenHIb- 

'    "^  rölli  abschrieb'  (^^  =1,  p.  I8fe>\»'feW  diöft  «i  obeHiildiBch  (atge- 

^'  '''fertigt;'  ''*.    '  '      '  •    '    •     -    ^  ^-     '  ■  t 


/ 
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aller  sdiliefseh,    in    welches   dieeer  Sarkopliag    gesetzt  werden 
kaao  *)t    Es  ist  übrigens  sehr  gewöhnlieh ,  dars  aaf  Sarkophagen 
Hansfranen   aeben  dem   Haasherrn   so  sitzend    gefnnden     werden. 
Die  Römer  scheinen  diese  Yorstellnng  von  den  Begräbnifsmarmora 
der  Griechen  entlehnt  und  oft  nachgeahmt  zu  haben  **)^   Am  Ende 
dieses  Tischbialtes ,  zu  den  Füfsen  des  liegenden  Hansherrn,  steht 
eine  kleine  männliche  Figur  (ist  es  ein  Sohn  dieses  Ehepaars^  ist 
es  ein  Sdare,    dtefe  mag,    ohne  den  Marmor  und  die  Haare  des 
Jänglings  genau   nntersncht   zn   haben,    schwerlich  bestimmt  wer^ 
den),  der  in  der  Linken  eine  länglich  Tiereckige  Tafel,  die  lange 
schmale  Seite  nach  der  Brust  zngekehrt,  hält,  ond  mit  der  Rech- 
ten «of  die  darauf  reihenweise  gelegten   Rechehsteine    (calcdlos, 
^il^ovg)   binzeigt.    Dieses  Bild  giebt   einen  sehr   deutlichen   und 
anschanlicfaen  Begriff  einer  alten  Rechentafel,   und  darum  ist  diese 
Figar  hier  besonders  ausgezeicbnet   worden«    Offenbar  hat  dieser 
kleine  Rechenmeister  Beztehnng  auf  die  liegende  Figur  des  Haus- 
herrn,   der  durch  eine  SchriftroUe  in  der  einen  Hand  und  durch 
einen  Tollen  Beutel  in  der  anderen  ganz  unbezweifelt  andeutet,  dafs 
sidi's  hier  nm  eine  Schenkung,  ein  Yermftchtnifs ,   öder  deß  etwas 
handle,    nnd  dafs  also  da  unten  nicht  Tergebfich  gerechnet  werde. 
So  Tiel  mag  Jeder,  ohne  eben  ein  Oedipas  zu  sein,  bei'm  Anblick 
dieses   Sarkophag -Reliefs   enträthseln   nnd  auslegen  können,    Bs 
war  aber  die  Unart  früherer  Ausleger  antiker  Reliefs,  Vasen,  ge- 
schnittener Steine   o*  s.  w»    jeder   Vorstellung  sogleich   einen  be- 
stimmten Mjthus,  eine  Geschichte,  eine  Person  nnterzniegen«    So^ 
fand  auch   in  diesem  Falle  der  gelehrte  Ausleger  des  Capitelini- 
•eben  Marmorreliefs,  der  Canonicus  und  Bibliothekar  der  Gorsint- 
nchen  Bibliothek ,  F  o gg i  n  i ,  in  seiner  Auslegung  (T«  I.  fr.  02«  ff.) 
in  dieser  Vorstellung   nichts    Geringeres    als    den   in  Cilicien  zn 
Selinns    (dem  nachmaligen    Trajanopolis)  auf  seinem   Sterbebette 
liegenden  Kaiser  Trajan.    Die  neben  ihm  sitzende  Matrone  ist 
nun  ganz  naturlich  die  Kaiserin  Plotina,    Der   sterbende   Kaiser 
adoptirt  hier  den  P.  Aelius  Hadrian  zu  seinem  Sohne  und  Reicbs- 
erben.    Bei  einer   solchen    Adoption,   sagt  Foggini,    mufeie   ein 
Wagemeister    (libripens)    gegen warlig    sein,    weil  der   nntürKche 
Vater  den  Sohn ,  den  er  dem  Anderen  zur  Adoption  iiberliefs ,  um 
ein  Stück  Kupfer,   welches  der  Adoptirende  in  die  Wage  warf, 
Tcrkaufle,  nnd  diesen  Wagemeister  erblicken  wir  hier«     \Väa  doch 
die  Erklärungssucht  nicht   Alles   sieht  und  weifs!     Ein  jeder  An- 
fänger in  den  römischen  Rechtsahertbumern  hat  schon  aus  seinem 
Heineccius  gelernt,  dafs  bei  dieser  Friratadi^tion  die  Wage  selbst 

•)    S.  Eckhel,  doctrina  Num.  Vet.  Vol.  VI.  p.  521. 

^)    Marmor.   Oxoniens.  n.  142«    Zoega,   Bassi   Rilievi    n,  XI.  u* 

XXXVI,'  mit  dem  in  den  Anmerkungen  citirten  Marmor*     T,  L 

p*  43.  not.  $. 


H 

MM  BmifMk  SfUHit  mA  Mth  4«  MeHUUMie«  Fonnliiit 
doitiMH»  nieht  SM^n  darfie  f).  Und  nnü  ist  imf  iiBserein  Marmor 
nftier  TOD  ebier  Wage,  noch  von  eiorai  Wag^moisler  das  Geringste 
m  erUiflkeD»  Den  bekseMA  Foggioi  sdiwebto  a«s  Doddwell*8 
TörlesoB^en  die  SieHe  aas  Fliaias's  Lobrede  aaf  Tmjaa  Tor, 
wo  der  Paaegijrisl  Ten  dUier  Adoptipn  am  feieriichen  Ebebelie 
spifafct  **);  diefs  .^aobte  er  nnn  io  diesem  Tisehbette  m  iiadeii, 
md  80  ranfiite  rieb  alles  Oebrige,  es  moebie  aoch  so  abweichend 
eeni)  damk  sosaatmeDreimen  lassen. 

Noch  einmal!  wir  braneben  fior  naseren  Zweck  nar  die 
RedientafeL  Nennt  man  die  dabei  stehende  Pigor  einen  Rechen* 
kae^,  BO  bekommen  wir  dielsmal,  in  dw  nenen  Bedeofnng  ge. 
■onmen,  sogar  swei  Reehenknechte  aitf  einmal!  Mehr  bedarf  ea 
doeh  gewifa  nicht* 

Mnr  rinige  aHgemeine  Bemeiknngen  mdgen  hier  noch  ihroA 
Fkitn  finden«^  Die  Allen  rechneten  nalnrlicb  an  den  Fingern  beider 
Hinde  nach  einem  bekannten  Tjpos,  den  wir  ans  Beda  Yene^ 
rabilis  keanen  ***)  und  der  in  Tielen  Werken  über  die  60- 
schiebte  der  Mathematik  wiederholt  worden  ist  f )«  Diefs  ist  die 
Älteste  Rechenmaschine,  die  nns  mit  ier  nainriichen  Elle  Tom 
Blledbogra  herab ,  die  Naiar  selbst  anerscfaaffen  hat,  und  don4 
rie  waä  nach  das  decadische  Rechensjstem  snerst  begrnndeC 
Alleio,  sollte  genauer  geredioet  werden^  so  mnlste  die  Rechen« 
tafel  mit  den  RechensteineB  dazu  genommen  werden,  Diefs  ver- 
steht rieb  wohl  von  selbst«  Znm  Ueberflnsse  mag  es  eise  Stelle 
ans  des  Aristophanes  'Wespenkomödie  bewdsen,  wo  der  Sohn  den 
mit  mnem  eigenen  Wabarian  behafteten  Bdeljkleoo  bittet,  er  möiro 
doch  einmal  die  Staatseinkünfte  Athens  aar  in  einen  allgemeinen 
(Jeberschlag  bringen:  > 

9,Redine  jetzt  nur  so  im  Porchsdmltt  ndt  der  Hand«  nicht  mit 
dem  Steine**  tt> 


mm 


*)  Die  Handlong  hieili  Ja  adoptatio  per  aes  et  libram.  B, 
Barraana  am  Ovid  lY.  es  Ponto^  15.  42.  nnd  zn  Sneton  Ang« 
o.  64« 

♦•)    Ante  genitalem  thonim,    PUn«  Panegyr.  C.  8.    Doddwell,  Prao- 

lect«  XVHL  ad  Spartian«  p.  S53, 
•^    S,  PoBsini,  spicUegiam  EvangeÜe.  eta  p«  161.  in  I.  A.  Fabif- 

cii  ObMTvat  aelect.    Hamburg  1712;    vergl,  Jacobs  «nr  grio« 

chischen  Anthologie,  Voh  II.  P.  n.  p.  20. 
i)    Mit  vielem  Schax£dnne  bdiandelte  diese  KlementarariOimetik ,  dio 

In  der  Pestalozziseben  Methode  eine  nene  Stütze  erhielt ,    schon 

Gogjaet»  Origines  des  Loix,  T.  I.  p.  20$.  ff.  (ed.  in  4.     Das 

bekannte  iri^ira^siv  fqiirt  eigentlich  auf  das  noch  ein/adiere 

pentadisdie  'System. 
H)   Aiistoph«  Vesp,  ^eiiO.  Brnngk^ 


1» 

N^ffirlicli  ist^ii  Aiff  iÄ  RiMhciitflfel  "Worth  lind!  BeMitoi^' 
dcf  Zftlilen  tmch  <l«r' fetellting  ^) ,  •  ton  <)«n<Eiiierii  an  ZcUero^ 
HiHiderlen,  Taasenden  n.  e/w»,  die  alter 'WaMclieittlklik<mt'tnfMlr 
durcü  Litiieu  -(scrfpta)' getre^mt  nml  {DOtenzirt  worden.«^  MnW^eirt: 
diefs  unter  Audcr^m  deiilffdi  ans  dery  ^choti'  vbn  I;  Frj  Gr«»o-T  '^♦) 
belobten  Stelle  des  Po)j^bius,  wo  >oTtt'  itm  iit  Utignaide  i^efallene» 
GaDStlii^  Apelles  die  Redcf  Jist  fi*d'<  der 'Gesdiie&tsbhreiber:iidfidr 
die  Beeierkiing  maefet*"^*)?  i,^i»  Gfiiistlkige  der  Büreteti-gkiclieiif 
den  RecbonpfeninVen  anf  der  Aechentnfßi ;+) ;  d»n«  dkse  ig^heni 
nach  dem  Willen  des  Refcbni^nden  batd  einen/ Kapfcvpfenoi^,  bald 
nn  Talent,  und  so  sin ä  die  H^^flinge^  die  ein  Blid^  ilretf  tt^li 
beseligt,  auf  der  9ie\h  die  Verstofeeneii  ond  üngkueklidUBn^««} 
Dieses  (aekbmfs  hatte  •  frntrer  »dioa  Solo»  gebnmeb« ,.  ovdMe« 
wurde  in  den  Ipophthegmen  der  Alten  auf  maniiigfoHSIsr  Weise 
ferätidert  wieder  erfcHMtVittde«  es  nun  atteb' anf  4ie  bloBO'iFin- 
gerrecbnnng  bezogen  wird  ff).'  Allein  der  Hanptbegriffisi' über:« 
all  dersefte.  Der  Stein ;  Rechenpfennig,  eder  .wie  das  Redbea- 
zeieben  sonst  beifsen  mag' ,  gilt  nKcb  der  ReiKe,  in  iwelc&op.esi 
Äteht,  so  vief  oder  so  #enig.  '  ^  «  »» 

i.  Man  Versteht  nun  rint  ^eihenl  Blicke  .auf  deo  RedietinitMiir 
9n  nnserem  Marmor  aneb  alle  die  Redensarten  tom  Reebens^eiit 
e^-efzy^n,  abziehen  n;8.w.  f+t)«  DieRediensteine  eelbM  wareis 
unstreitig  Anfangs  wirklich  kleioe  rnnde  Kiesel C  wie  das.W^wi 
^n^o^  <nnd  eÄlcnlnsl)  «nr  <5enÄge  bewei&Tt.    E»  leidet  aber  keinea 


•\  ■  I 


.w»     .m 


*y    Die  sich   nach  der  Schrittweise  riditete»    tön  der  Rechte»  snn 

li^en  oder 'von  le»  Linfceh  jsnr  Rechtea»    S«  Herodat  11,  36» 

♦*)    de  Peconia  vet*  UI^  15.  p,  237.  ^ 

^*)    Polybi^s  Y.,  8€f.  yt)L..2.  p»,  26?,  eA  Scbweigh. 

4-)    xa^aTX^ffiox  toig  sx-i   rwv  aßaviiw^X^ßixtoy  ist  also  der  Name 

der  Rechentafel,    was  der   damals  noch   junge   HemsteclLiLiu^ 

^       m  PoHt«  X,  10*.  falÄb  VQtttBÄd>  ^^^öif* 

ff)    S«  Wyltenbaeh^  ARfanadfersioaes  in.Plut  Apopkth.  I£eg.  *  p« 

174.  B.  T^  IL  p.'1047»  der  Octavausgabe.  .         » 

ftf)    Man  Rennt   diefs   im   Alt^ememen  calcnleram  ratio*     Nun.  die 

Formen  ponere,    disponere,    dneere  oakolos,    dacote  rationem, 

subdÄcere,- deaocfcre  (snIrtrahifciO,^  caloolös,   xatiönem,   s..  Qr<9^ 

neV)    ebseryat«.  U»  10.  pi  221,  etc.  Ruhnken  zu  Tereaz,  Adelpli. 

y     4,  1.     DshefTt^ivAt  und  ponere.  für  Sominifen,  Ansetzen* 

•  8,  Hemst^rhnys  zu  Lnciän  T*  t*   p*  340,    Valckenaer-za 

ThSokrk's  Adoniaz. '  \f,  i241.'<  Zt  bemerken  ist,    daf#  putäre  mit 

seiA^n  «emix)6itis,*compntare,  expotare  «^  s.  w»  eigentliflh  fon  der 

FiagerK«cbnnngr  dooere^yen.  der  Redimmgr  mit  Reehensteinen  za 

verstehen   ist,    obgleidi    der    Terstiimm^lte   Donatns  za    Terenz, 

Adolph.  V.  4.  1.,  das  Gegentbeü  sagt«  .... 
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Zweifel,  dafs  man  sich  spfttrr  aneli  Anderer  Snrro|(<ite  stall  der 
nnbeqaemen  Rieaelsteinchco  bediente  und  ganz  eigentliche  Rechen- 
pfennige (aera,  jettons)  hatte,  der  berüchtigten  Lnpinen  gar  nicht 
2u  gedenken ,  die  wohl  eben  so  gut  zum  Rechnen ,  nh  zn  Theater- 
münzen  sich  bequemten*  Diese.  Asse  oder  Enpfermünzen  nun  (deoa 
hier  bei'm  Rechnen  blose  Maikeft  oder  jettons  anzunehmen ,  be- 
rechtiget uns  keine  Stelle  des  Alterthums  *),  trugen  diti  Knaben, 
die  TOtJilleil  igenapifl  Btchve^  :9q,wcfi^ep.fsinb  li^siMen  ^tofsteD, 
in  eigenen' 'Kästchen  mit  Fachwerke,  wie  andere  Münzen,  und 
das  sind  die  locnli,  die  wmir  dceh  hie  mit  Beutel  übersetzen 
sollte.  Daher  die  bei  Horaz  zweimal  gelesene  Stelle  Ton  der  da- 
maligen echtarithmetischen  PadA^ogik  der  Schulknaben  in  Rom 
.fjjijj  in./denPi;o¥inziaIstädteD^  welche  Hara^  «cbildert ,  wie.  sie  tan 
J^echenmeister  gehen: 

Links   am  Arme   dia   Beutel  geli&ngt  nnd    dfe   zifTemden 
.    ' '  Täflein  •♦). 

.  Es  würde,  wenn  fnan  hier  anf  die  6iiderjagd  gellen  nikd  alte 
jpenkmäler.  in    Menge    vergleichen   wollte,    so  schwer  nicbt  sein, 
.noch  mehrere   Abblldangeu  dieser  nnd  abulieber  Rechentafeln  Atif- 
. zufinden»     Wir  erinnern  ups,  anf  den  Abbildungen  eines  geschnft* 
, tenen  .Stci^ ,  den  1^'illin  in  Kupfer  stechen  liefs,  einen  Mathe- 
matiker in  der  späteren  Alcxandmiisch- römischen  Bedeutung,  das 
heifst,  einen  Sterndeuter ,  Astrologen ,  gesehen  zu  baben,  der/ehre 
solche  Recheii6Ael,   nm  seine  Epbemeriden  zu  bertebti«^  und  das 
Horoscop    zu  stcflen,    in  der  Hand' bSIt,     Ja,    €&  diirfte  nicht  so 
ungereimt  sein,  'als  es  mussiebt,    M  dem  bekannten  Relief  in  der 
Villa  Albani,«'  welches  das   Magnrzin   emes  FleisdkMndlers   Yor- 
stelJt,  mitten  ni^ter  den' Fleisch-  nn^  Mnndrorrftthen ,  die  da  hän- 
gen ,   auch  das  Rechenbret  zn  erblicken ,   mit  den  zum  Setzen  der 
Rechensteine  eingeschnittenen  Vciliefnbgen  ♦**^.  •• 


*)    Dafs.  es  derglcidien  gegeben.  habe,.'irird  Niemnad  bezweifebi, 

wer  die  AbhandldiüK' von  Sp^liatg  «b4 Anderen »  die£(khelin  den 

.  ptolQg^ii^^iis  p,  xnu  anfuhrt;,    genau  j;nriift.    Schon  die  jg^^ldencn 

Denare  in.  Trimalcliio^s  Brejtsj^iel«'  .Petron^  c*  33,    p.  129.  BuroL, 

iüliren  dahin,   ■        '  •     '     .'  '  •  .  -» »     ^ 

*^    Laevo  sa3{>eiisi  locnlos  tabntomqne  lacerto,   Satir.  I.  6.74.  nsick 

Fofs'«  üebersetzong,  Heirwtorf  0^.  15lJLat  die  locnlos  richtig 

.         ge^^n  GeCisner  von  Kapseln  erklärt,  obgleich,  die  Rechehtafeto 

gewifs  auch  Eansclinitte*  hatten ;  wie  etwa  nnsere  "MunztableCien«  ^ 

W)    S.  Zoega's  Bassi  Rilievi  n.  28.    Zoega,   der   hier^irar  denHIb- 

'^  ''  röili  abschncfb'  (^,  ^l,  p.  I3feiJ?,^'feW  did«  «i  obeHÜidfefich  (Age- 

''*  "tertlgt."  -''.    •  ^.    ••-».'.     •  t 

•  •   •••  1 

— ■■■—*'—'?■- 
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Verbrennen  oder  Beerdigen? 


B< 
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^ei  ein^m  neulicli  iil  diesen  BlfUtern  eingerückten  AtifsatzQ  über 
die  Katakomben  oder  das  Todtenreich  an  der  Tiber  enchte  ich 
scbon  im  Voraas  die  ErlaubDifs  der  Leser  zd  gewinnen,  nm  ih- 
nen einmal  besonders  meine  .Idee  über  das  Verbrennen  und  Be- 
graben der  Todten  mittheilen  zu  diir&n.  Ich  denke  mir  diese  Er- 
lanbnifs  als  wirklich  zugestanden  und  furchte  nicht  einmal  d^n 
.Tadel,  dafe  ein  solcher  Gegenstand  für  das  Rosenroth  eines  Mor- 
genblattes  zu  düster  und  abschreckend  sei«.  Jedermann  erinnert 
sich  an  die  oft  mit  Begeisternng  wiederholten  VITorte  des  Herzogs 
in  Göthe's  natürlicher  Tochter: 

\ 

O  weiser  Brauch  der  Alten,  das  Vollkommene^ 

Das  ernst  und  langsam  die  Natnr  geknüpft. 

Des  Menschenbilds  erbab-'ne  Würde,  gleich, 

Vfe^sk  sich  der  Geist, ,  der  wirkende,  getrennt^ 

Djirch'  reiner  Flammen  Thäti^keit  zu  .lösern« 

Und  wenn, die  Glath  mit  tajasend  Wipfeln  sich 

Zum  Hitomel  h9b,  und  zwischen  Dampf  und  Wolken 

Des  Adlers  l^ittig  deutend  sich  bewegte; 

Da  trockneten  die  Thronen,  freier  Blick 

Der  Hinterlass^nen .  stieg  dem  neuen  Gott 

In  des  Olymps  veA^e  Räume  nachf     - 

und  stände  nur  nicht  in  onserem  winteihaften  Klima  nnd  in 
täglich  holz&rmeren  Gegenden  die  selbst  zn  einer  eigenen  Knnst 
erhobene  Holzersparnifs  dem  heidnischen  Gelüste  der  Todtenyer- 
brennnng  entgegen,  die  man  sich  freilich  nur  aus  Unkunde  des 
Alterihums  als  eine  gewaltige  Holzvergendung  zn  denken  gewohnt 
ist  *\  80  loderte  yielleicht  neben  den  modernen  Feuerwerken ,   wo 


•)  8«  die  in  der  gelehrten  Gesellsohaft  zn  Erfiirt  gehaltene  Vor- 
lesung zur  Holzsparkunst  der  alten  Römer  im  n«  t,  Merkur  179#* 
Juli«  S.  283.  ff»,  wo  gezeigt  wird,  daüi  bei  der  geringen  und 
zahlreicheren  Klasse  der  Römer  das  Verbrennen  vielleicht  weniger 
Holzconsnmtioo  veruttachte  als  unser  Binsargen« 
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du  anlHtegeiider  Polrerwiigen  eine  ganse  SlAdt  mit  Batteiiea  asd 
Jammer  erfüllt,  hier  und  da  aaeh  ein- echt  antiker  oad  dasaiacter 
ScbeiteriianfeD«  Freilich  denken  nicht  alle  Hersage  ao,  wie  der 
Sehnsiichlige  in  der  BHgenia,  Einer  der  edelatea  und  rahm« firdig- 
slen  Fürsten  uoaerer  Tage,  der  znletat  verstorbene  Herzog  Brnal 
Ton*  Gotha,  befolgte  die  dem  Verbrennen  gerade  entgegenatebondn 
Siüe,  indon. er. sogar  ohne  allen  Sarg»  bloa  in  ein  Tnch  gebullt, 
auf  seiner  liebKchen  Fappeliasd  im  Park  an  Gotha  beataMa^  fain 
wollte.  Am.  Ende  aber  begegneten  sich  audi  hier  die  Bxtremo; 
idran  anf  beiden  Wfligen  aaehta  man  doch  nur  die  möglichat  aohnelle 
BnlkSrperung  der  Tielleicht  noch  immer  in  dem  ianeiaten.  Seelen- 
oigaae  gefesselten  Psycbe  sn  bewirken« 

Verrennen  oder  Begraben?  welchea  ist  Tcrnfinftigert.  d»  K 
•dem  grofsen  Zwedie  der  Bntwickelang,  oder,  wenn  man  djeft 
besser  terstände,  der  Yergeialigang,  aogeitieasener?  Daa  dürfte 
wohl  noch  oft,  wenigstens  für  diejenigen,  die  im  Begraben  nicht 
•das  sch5ne  apostolische  Bild  der  Anssaat  za  erkennen  und  ans  dem 
beerdigten  Körper  ein  neues  Herrorkeimen  des  eingesenkten  Samen- 
jkörhs  anzonebmcn  rermSgen,  eine  schwer  zn  entadteidende  Streit« 
frage  abgeben.  Vielleicht  kSmen  wir  anf  dem  bistoriachen  Wege 
att  sichersten .  zor  LSsnng  desselben«  Aaf  jeden  Fall  sprechen 
sidi'die  drei  chrislliohen  Grazien,  Glaobe,  Liebe,  Hoffnung ^  noch 
in  der  Todtenbestaffnng  yieUkeh  charakteristisch  aas.*),  nnd  daa 
Jns  ^aninm  ist  nicht  das  letzte  Capitel  im  Codex  der  Slenscbbeit^ 
die  nnr  Menschlichkeit  sich  erhebt«  Man  erwarte  aber  liier  niohta 
als  einige  allgemeine  Umrisse  und  Andentungen  **)»  Daa  leicht» 
beflügelte  Morgenblatt  trfigt  höehslens  nor  ein  Cjpressensweig^ein» 
Fnr  die  Cjpressenwalder  nmssen .  wir  andere  lUmne  nnd  Beziilm 
unserer  Literatur  in  Anspruch  nehmen« 

Wann  werden  wir  einen  echten  Stammbaum  der  Beligionen, 
wanfl  eine  philosophische  Gesdbichte  derselben  bekommen?  ick 
habe  mir  immer  vorgestellt ,  dals,  so  yiel  deren  wirklich  den  ?iel* 
sagenden ,  schon  manche  Stnfe  der  Entwilderang  Toraussetzenden 
Ehrentitel  der  Religion  rerdienen^  alle  in- zwei  Hauptstllmme  getfaeill 
werden  kennen«    Himmel  nnd  Erde  ^  das  ist  £e  erste  nnd  filtesla 


*)  Die  sanscnlottische  Periode  der  £raiizos!schen  Revointion  trat  anch 
^le  sogenannten  Jasta  oder  Alles,  was  Anstand  nnd  Menschlichkeit 
bei  der  Wegschaifang  der  Leichen  znr  ehrwürdigen  Sitte^  gemacht 
hat ,  mit  Funsen»  Spater  gab  dtJier  das  Nationalinstitot  eine  Preis- 
frage über  die  Würde  der  Begräbnifs-Ceremonie  auf,  woAmaury 
Duyal  den  Preis  gewann.  Noch  nachdiMUcher  als  diese  Preia« 
Schrift  ist  Girard*s  kleine  Schrift:  des  tombeaux,  oa  de  Vu^ 
iluence  des  institnlionsfan^ree  «nr  l^.moevrs,  Paris, 1801« 
^^  Dh  reichsten  GoUectaneen^  abe;^  anch  iturdiepe»  bei  Meinem*» 
kritikdier  (1 )  Geaislndite  der  Religionen,  U,  718-^138. 


4 

'BteheMül«  iA  im  Woit  In  diese  theilen  sieh  itnn  rille  Rcligionep. 
Die,  iffdcheod  mit  dem  Himmel  ^  mit  'den  GeslirAcn  aqd  deren 
'Syn^I,  de«  Feuer,  halte»,  lunfossenwif  mit  dem  ailgemeiii^  Namen 
-Sabäisnos;  die,  welclieander  Erde  kleben  bleiben  und  sieh  Bilder 
machen,  thwilen'irir  dem -Fetischismus  zn«  Ist  diese  Behaoptnng 
'riebtig,  sn  müssen  eich  tmtk  die  meisten  Erstheiunng^en  nnd  Yer- 
Jrmngen  der  Abg^terei  dmrans  erUaren  lassen.  Die  meisten] 
^Aefin-irernag  ^e  Kdpfe  des  vielköpfigsten  üngeheaers,  des  Aber- 
^latddeto,  aHe  nnr  anf  einen  «doppelten  Rampf  na  setzen  sich  bei- 
geben lassen!  yersnoben  vir^s  einmiii  arit  den. sich,  m  starr  nnd 
^larf  ^gegett6tetiend%ii  SUlen  den  YeHbrenienn  ond  Beerdigeon 
der  Todten.  Beide  sind  Jinr  ÜnterabtbeJlnDgisu  ^r  zerstörenden 
JÖeskattttligtireise*  Di«  gegenüberstehende,  erhaltende,  (das  Balsa- 
mire»,  Muffiisiten))  Meibt  jetzt- anfser  nnierea' Gesichtskreise  Ge- 
gen, kann  aber  zn  einer  amdeien  Zeit  aaek  an  die  Beifce  kommen; 

Der  Ferner  begräbt^  der  Griecbe  verbrenn^ 
«nngC  lindan  odcür  wer.  sonst  Yei^sser  der  Sdurift  von  der  Todtei^ 
(traner  ist.  ^.  Wir  könneq  hier  die  Parser  pnd  Gnecben;  als  .4ie 
läwfi  Aeptäsentanten  der  nwei  QauptsUiiDme,  des  Sabäisivus  nad 
S'etiiidiismnGr,  annehmen ,  beide  auf  ihrem  höchsten  Yerfchiariifigs- 
foAU  Die  magische  Bielijgion  des  Zerduscht  dort*  und  die  aus 
dem  rebeki  Feiischendiennte  knaatceich  entwickelte  Götferbildnerei 
4iier  ^nd  in  der  Tbat  ab  die  obersteti  Spitzen  in  beiden  Klassen 
jü  betraekteb».  Was  also  bei  diesen  zwej  Yölkero  gilt,  mtig  mit 
'nmiaer.  Beacbraak^iig  Anf^aUe.  zn  dieaen  zwei  Elassea  geböqge 
Religionen  übergetragen  werden»  , 

Alle  Nttnrnrftgitoen»  alle  Stern«  nodf  en«ranbf»ter  biehen  es 
fiir  die  frevelhAftesli^  YetonreioSgong  de»  nnbefleekten  nnd  alle 
Xakel  tilgenden  Prineipä,  des  Feuers^  ihre  Leicbn^n»e  ihm  zur  Nah- 
■niigM  bieteil.  Wie  werde  Kambjsee,  ein  stürmender  AnfkUUer 
ftotz  einent  der  nräesten.  Z^it;  von  den  Persern  selbst  verketzeit 
nia  er  den  .Istetveisterbeneo  rnDnüsirtei)  Köaig  Amfisis  in'ä  Ffiuer 
warf«     Ein  Gott,  sagt  Herodot '*'*) ,  im  Sinne  der  Perser  Itaoii  ja 

Se  Leiche-  nicht. yerzehren!  Dagegen  hielten  sie  das  Bcgr^^en 
lein  Cur  natorgemafs,  wie  Xeoopbon  den  sterbenden  Cjrns  sagen 
läfst  ***')*  Nnr  mag  Xenpphon  hier  selbst  nnter  Begmben  leicht 
etwas  Anderes  yerstauden  haben ,  als  es  die  magische  Persersatzung 
{orderte»  Denn  s^nm  Begraben  gehörte  dort  ancfi  diis  Zerfleischen 
dorcb  die  heiligen   Quado  -—  Hunde  sind  ja  mit  den  Rossen  die 


mmiX. 


*y  de  iocto  c.  21*  T«  H«  p.  932«  Weist 
^  *  ff(,  16.  Tergl.  Orisson»  de  «^gno  Persaram,  üb.  II.  p.  286. 
***)    Cyri^»,^ViII,  7.  2*,  Yetgl»  Fiecher't  Coramentar,  p.  609^ 
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ciielston  Thiere  nach  dem  SSenduTefita,  nnd  me  Imtlen  daher  Tafe 
am  Hofe  —  nnd  dnrch  die  RaohrSgel,  die  in  dieton  Falle  dte 
lebendigen  Grfiber  des  Sophisten  Gorgias  irnrden  *)•  Die  Ton 
Meiners  'nnd  Tjcfasen  (in  den  Göttita^er  Sodetlilsscnriflen)  tnerst 
sorgfältiger  nnterschiedeoen  Ab-  nnd  Ansartnogen  de^  altpcr8i^*heti 
magischen  nnd  Zoroastrisehen  lUinab  nach  Terschiedenen  Zeitaltern 
leiden  nnstreitig  anch  auf  die  altpersische  Begribrnfsweise  ihr« 
volle  Anwendung,  Nnr  die  Deberreste  (das,  was  die  heiligen  Ilnnd^, 
denen  man  den  Leichnam  vorgesetzt  hatte,  nicht  verschmanseten) 
wurden  nach  der  strengen  magischen  Observanz  xnietst  begraben« 
Der  gemeine  Ferser,  der  nicht  zum  Filrsten-  nnd  Priesterstamme 
gehörte,  liefs  den  Leichnam  wenigstens  von  einem  Thiere  an- 
heifsen  oder  zerren,  ehe  er  ihn  bestattete.  'Wahrscheinlich  erst 
nach  diesem  Ihierischen  Imbifs  wnrde  in  ded  vermögenderen  Klas- 
sen die  Leiche  mit  Honig  oder  Wachs  bestriefaen  nnd  dann  be^ 
graben  **y*  allein  in  den  spAferen  Zeiten  nnter  den  Arsaciden  nnd 
Sassaniden  scheint  der  magische  Glaube,  die  Leiche  ganz  von 
Thieren  verzehren  zn  lassen ,  znr  allgemeinen  Richtschnur  gewor- 
den zn  sein.  Seosis  nvird,  wie  Frocopins  erzählt,  hingerichtet, 
•weil  er  seine  Fran,  sowie  sie  war,  begrnb  *♦*>  Aber  bei  allen 
diesen  Modificatiönen ,  deren  wahrer  Sinn  uns  erst  in  neueren 
Zeiten '  darch  die  Entdeckung  des  Zendavesta  klär  geworden  ist, 
bleibt  doch  äo  viel  gewib,  dafs  he!  der  allgemeinen  Wiederkehr 
der  Dinge  (Auferstehung),  uro  Ormuzd's  Reich •  das  des  Ahriman 
vernichten  wird,  die  sorgfältige  Aufbewahrung  der  Leiche,  die 
nur  durch  Begraben  stattfinden  kalin ,  ein  sehr  wesentlicher  Punkt 
sein  mnfste,  weil  dann  ein  jeder  Todter  ans  seiner  Gruft  und  also 
aneh  die.  Könige  ans  ihren  Todtenpalisten  zn  Tschil-Minar  und 
Nakschi  Rnstam  wieder  hervorgehen  sollten,  f). 

Es  ist  merkwürdig,  dafs  bei  den  urspnlngüvhen  Yölkern 
Europa^  (als  Abstimmliiige  kaukasischer  Völkerschaften  vom  An- 
fange an  Alle  Sternendiener  nnd  dem  Sabaismus  geneigt)  erst  das 
Begraben  allgemeine  Sitte  gewesen  zu  sein  scheint.  Als  patriar* 
vhafische  nnd  naturgemäfse  Sitte  gefiel  sie  selbst  den  Denkenden 
nnter  den  Griechen  nnd  Römern,  Yergleicht  man  des  Flinins  Aus^ 
sage  mit  einem  Brnchstücke  des  Yarro ,  so  erbellt  daraus ,  daft 
Demokrit  im  Systeme  des  Magismns  handelte,  indem  anch  er  bei 
8(»ner  kräftigen  Bmpfeblimg  des  Begrabene  nnd  Wathsubergielsend 


*)    Rohnken  zn  Longin  p,  235«    Weisk,,    nnd  WaJ^efield  zu  Lueres 
V,  991. 
**3    Dayies  zu  Cicero,  Tnscnl'l,    4Sk    Fabricius  zu  Sext.    Empir» 

p.  185« 
^*)    Meiners,  de  variis  feiig,  Pers«  coaven«  in  den  Commeat,  8oc. 
Gott«  T.  III.  p.  123. 
f)^  Hermes,  Ideen  I,  275  £• 
Böuij;er'f  Kltine  Schriften  lll-  2 
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eine  Wiedcrbelelmng  nnd  Aiifersiehnng  von  den  To<1(en  vorans- 
selzte,  wobei  es  dem  Atoiuisteh  aber  scbwerlieb  Ernst  war  ^)« 
Erjistlicber  meinte -es  wbbl  Pjthagoras,  wenn  er  wirklieb,  wie 
JamUicbns  wissen  will,  nacb  der  Lehre  der  Magier  das  Beer- 
digen statt  des  Yerbrennens  empfahl.  Dafs  die  religiösen  Ansichr 
ten  des  Niima  reiner  Steroendienst  und  Sabäismns ,  fern  von  alleip 
Bilderdienste,  gewesen  sei,  ist  längst  bekannt;  darum  liefs  ancfi 
er  sich  nicht  verbrennen ,  sondern  begraben  **).  Ueberhanpt  aber, 
wnrde  nach  dem  bekannten  Zeugnisse  des  Flinius  das  Beerdigen 
als  die  römische  Ursitte  angesehen,  die  in  manchen  alten  Ge- 
Bchlecbtem,  wie  bei  den  Corneliern,  auch  dann  noch  fortdauerte, 
als  das  Verbrennen  schon  allgemeiner  Yoiksgebrancb  war» 

Die  scandinayischen  nnd  germanischen  yölker  begruben  frü- 
her ,  ehe  sie  yerbraonteff«  Wir  wissen  ans  den  alten  Sagen ,  dafs 
erst  der  dritte  Odin  das  Verbrennen  einfülirle  ***)^  Die  sla?i6chen 
Völker  aber,  als  grofse  Götzen-  nnd  Feliscbdiener ,  yerbratinten 
ihre  Todten  von  den  frühesten  Zeiten  an  f)» 

Wie  nun,  wenn  in  allen  diesen  Ueberlieferungen  von  der 
ursprünglichen  Beerdigungs-  oder  Verbrennnngssitte  —  denn  waß 
spätere  Zeiten  einführten,  kommt  hier  nicht  in  Anschlag  —  uns 
ein  sicheres  Merkmal  aufbewahrt  wäre,  woraus  wir  abnehmen 
könnten,  ob  ein  Volk  dem  reinen.  Sternen-  und  Feuerdienste,  oder 
dem  gröberen  Fetischismus  von  seinen  frühesten  Zeiten  an  zage- 
than  gewesen  sei? 

m. 

Am  meisten  stehen  der  Beerdignngsweise  die  Griechen  ond 
Rumer  mit^ihrer  fast  allgemeinen  Verbrennnngssitte  entgegen  und 
bilden  dadurdi  einen  wahren  Religionsantagonismus»  Wie  fleht 
dort  der  Schatten  des  Appius,  dessen  Leiche  man  nnr  unterdessen 
einbalsamirt  hatte,  um  die  Verbrennung  ff).  Die.  Sache  gewann 
dadurch  ein  religiöseres  Ansehen,  dafs  das  Verbrennen  selbst  eine 
Opferceremonie  war,  wa  der  Todte  als  Opfer  des  Pluto,  der  vier- 
seitige Holzstofs,  worauf  das  Opfer  brannte,  als  Ahar  angesehen 
wurde«  Daher  aber  auch  der  entschiedene  Widerwille  der  Christen 
gegen  d<is  Todt^nverbrennen ,  weil  die  Handlung  selbst  ein  Götzen- 
dienst war»     Von  dem  Kampfe  des  Christianismus  mit  dem  Gottes- 


*)    S,  Varro'«  Fragmente  p.  269.  Bip,  PMmu8,B.  N.  YiLSS.  S*66» 
**)    Platarch  Im  Leben  des  Numa  c.  22*    VergL  Levesqne,  EKstoire 
cridqne  de  ja  r^pnbliqae  romaine  T*  I,  p,  31. 
*^)    Snhm^s  Geschichte  der  Dänen,  übersetzt  von  Grater,  I,  81» 
t)    Anton*s  VersiRsh  öb^  die  Släven,  S»  135» 
ff)    Siütts  Italiens  XIU,  461  —  464* 
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dienste  vom  tweifen  Jahrhiindarto  an  fing  andi  dun  Begraben  in  den 
Katakomben  an,  statt  des  YerbrenneDS  Sitte  zo  werden«  Lange 
scheint  beiderlei  Sitte  im  römischen  Reiche  sich  das  Gleichgeiviclit 
gehalten  zu  haben  *)^  Aber  zn  des  Maerobius  Zeilen  (oaler  dem 
jüngeren  Theodosios  420)  mnfi>te  das  Beerdigen  mit  dera  alige* 
meinen  Siege  des  Kreuzes  auch  über  das  Verbrennen  gesiegt  ha- 
ben; denn  dieser  Grammatiker  spricht  davon,  ab  von  einem  ganx 
abgekommenen  Gebrauche  **).  Und  so  ist  endlich  mit  der  Herr- 
schaft der  monotheistischen  Religionen,  des  Chrjstenthnms  nnd  des 
Islams,  das  Todtenverbrennen  nur  noch  am  Ganges  und  in  den 
beiden  Halbinseln  übrig  geblieben. 

So  Tiel  wKre  also  dentlicb,  dafs  das  Verbrennen  gani  be- 
sonders dem  Polytheismus  oder  dem  veredelten  Fetischismus  der 
zwei  einflnisreichslen  Völker  des  AÜerthums  sosagte.  Denn  seit 
die  Römer  durch  den  älteren  Tarquin  ein  Capitoi  mit  drei  Sdmti- 
göttern  erhalten  hatten,  war  auch  der  alte  Fenerdienst  (im  Tem- 
pel der  Vesfa,  der  nur  ein  BiJd  hatte,)  nnr  Nebensache,  und  das 
Feoer  durfte  auch  Todte  verzehren.  Bei  d$n  .Griechen  aber  steigt 
die  Sache  noch  weit  höber  hinan.  Sie  erhielten  sie  höchst  wahrschein- 
lich von  den  eifrigsten  und  gransamsten  Götzendienern  der  alten 
Welt,  den  Kananitern,  wie  sie  die  Bibel  nennt,  oder  den  Phöni- 
ciern»  Diese  ansgeartete,  von  einem  ursprunglidien  Sternendienste 
zur  menschenopfernden  Abgötterei  herabgesunkene  Völkerschaft  be- 
tete in  ihren  zwer  Säulen  oder  Säulenkegeln  Sonne  nnd  Mond 
an«  Der  tjrische  Hercules,  der  Malkart,  ist  die  Sonne,  die  phö- 
nicische  Astarte,  Venus,  der  Mond,  Nun  wurde  ihr  Himmels- 
könig,  ihr  Malkart  oder  Sonnengott,  als  sich  seihst  verbrennend 
bei  ihnen  vorgestellt,  wodurch  sie  das  stets. wiederkehrende  Son- 
nciijahr  versionbildeten.  Nadidcm  Malkart  die  12  Zeichen  den 
Thierkreises  durchlaufen  hat,  geht  das  Soonenjahr  zu  den  Göttern. 
Diefs  scheint  noch  immer  die  richtigste  Erklärung  des  Ursprunges 
der  zwölf  Arbeiten  des  Hercnles  und  seiner  Apotheose  *^^).  Auf  den 
Muqzen  der  phöniciscbeu  Colonienstadt  Tarsus  wird  diese  symbo- 
lische Vergötterung  des  tjrischen  Hercules,  woraus  die  fabeln- 
den Griechen  ihren  Hercules  auf  Öeta  erschufen ,  noch  dnrch 
einen    Scheiterhaufen  vorgestellt,    aus  welchem  ein  Adler  empor- 


*)    Fabrettiy   Inscnpt  CL  I.  p.  17.  £    Schopflin*s  Alsatia  illn- 

strata  T,  I.  p.  312  f.,  überhaupt  aber  Bingham*«  Orig«  EccleL^ 

Biast*  T.  X ,  p,  30  ff. 
**)    Ürendi/  corpora  defunctorum   nostro  seculo  usus  nuUuB  est.    Sa« 

tarn.  VII,  7. 
***)    Dupnis  zuerst  in   Origine  de  tons  les  cultes   T,  !•  309—815» 

die  4.  Ausgabe;   daim  in  seinem  Memoire  ejcpUcatif  du  Zodiaque 

olironoiogique  et  mythologique.    Paris  1806, 
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steigt*)*  Wir  wissen  Ans  einer  Rede  des  SophiMeo,  desChrysosfomns^ 
dafs  dort  jährlieli  ein  grofser  Seiieiterliänfen  erbaut  niid  darauf  die 
Selbstverbretinnng  des  Hercules  vorgestellt  wnrde.  Die  römische 
Kaiser- Apotheose  war  blos  eine  prunkvollere  1/Viederhohing  dieser 
nralten  phöoicischen  Sitte,  In  einer  höheren  Potenz  steigt  statt 
des  Adlers  ein  Phönix  auf  und  bezeichnet  dann  die  600jlhrige 
Periode  oder  auch  die*  Sirinsperiode ,  periodus  Sotbiaca '^*). 

Die  Fhöuicier,  die  sogar  Lebende  ihrem  Moloch,  Himmels- 
köaige ,  opferten ,  legten  später  auch  Leichen  auf  den  geheiligten  . 
Scheiterhaufen»  Jeder  Todte  wurde  dadurch  glei<^8am  ein  Sinn- 
bild des  sich  selbstverbrennenden  Hercules.  So  entstand  hier  wer* 
nigstens  —  denn  der  Scheiterhanfen  der  alten  Brahmanen  und 
neuen  Hindus  mochte  wohl  auf  eine  andere  Weise  zu  erklären 
sein  —  die  Sitte  des  Todtenverbrennens,  Und  da  diese  dem«, 
Kaufmannsgeiste  des  Volkes  zusagte ,  das  mit  eigener  Verschmitzt- 
heit jeden  Punkt  seiner  Religionsbränche  auf  allen  Küsten  ,  die  es 
mit  Faktoreien  nnd  Colonieen  besetzte,  bald  zur  Sicherung  nod 
Unterjochnng,  bald  zur  Gewinnung  grofser  Handelsvorfhoile  zn 
benutzen  wufste,  so  suchten  die  rothen  Menschen  —  so  hiefseii 
die  Phönicier  damals  am  ganzen  Mittelmeer,  wie  jetzt  die  Briten 
in  Sina  —  überall ,  wo  sie  sich  ansiedelten  und  einwurzelten,,  auch' . 
dieses  Todtenverbrennen  den  Landeseingeborenen  annehmlieh,  nnd 
nachahmnngswtirdig  sn  machen«  Spezereien,  Leinwände,  Teppiche, 
die  Stapelairtikel  des  phönicischen  Handels,  wurden  ja  mit  ver- 
brannt, nnd  je  grofser  der  Verbrauch,  desto  einträglicher  der 
Markt !  So  kam  die  Sache  auch  zn  den  Pelasgern  oder  den  älte- 
sten Bewohnern  der  griechischen  Kusle,  die  sich  mit  dem  phöni- 
cischen Götterdienste  um  so  schneller  aussöhnten,  als  sie  Sonne 
nnd  Mond  auch  schon  längst  unter  ihren  Urfetischen  hatten.  Bald 
kniipflen  sich  Leichenspiele  an  dieses  Verbrennen.  Bei  einigen 
Stämmen,  wohin  der  pelasgisch-tyrrhenische  gehört,  liefs  man 
die  gefangenen  Feinde  am  Scheilerhanfen  auf  Leben  *'nnd  Tod 
kämpfen.  Daraus  entstanden  die  blutigen. Gladiatorspiele,  die  von 
Hetrurien  nach  Rom^  wanderten«  Der  menschlichek*e  Hellenismus 
entwickelte  sk^h  aber  daraus  die  bildenderen  Wettkämpfe  der  Gjm- 
nastik.  Beiderlei  Spiele  fanden  nuf  dem  Scheiterhaufen ,  wo  der 
Kriegs-  nnd  Stammanfnhrer  verbrannt  wurde,  seine  Wiege« 

Sehr  merkwürdig  ist  die  alle  criechische  Ueberliefernog ,  dafs 
Herenles,    da  er  sich  eidlich  vefrpflichtet  hatte,   den  Argeus  *^*), 


*)    S.  noch  Belley,   anch  Pellerin,  Recneil  T«  IL  pL  73,   nr.  36« 

S7.  nnd  Eckhel ,  Doctrin.  K  V.  T.  III.  p.  53. 
**')    Ideler*s  historische  Untersnchungen  der  Astronomie  der  Alten, 

p.  317.  Zoega,  de  obeliscis  p.  166, 
*(**)    S.  d.  Fragment  des  An  de  on- in  den  Venetianischen  Schollen  zur 

Uias  1, 52,  mit  Heyne^s  Anmerkungen,  Obserrat«  in  Iliadem  T.  I«  p,  3, 


seinen  Kriegf^^Rihiicn  Tor  Troja ,  dem  Va(^r  Licjinerus  gewifs 
ziiruc'kznilriiigen ,  den  Erschlagenen  verbrannt  habe|  nm  so  wenig- 
sfeus  sein  Versprechen  lösen  und  dem  Vater  die  Asehe  bringen 
za  können,  und  dafs  Hercules  dadurch  Slifter  des  Verbrennens 
bei  den  Griechen  geworden  sei.  Wie  oft  mofs  das  vieldeutige 
IVort  Hercules  in  den  belleniscbco  Ursagen  dnrch  einen  pliö- 
nicischen  Handelsherrn,  Deicbgräfen  oder  Metallorgen  übersetzt 
werden? 


IV. 

lieber  das  antike  Costume 

in  Grillparzer^s  Sappho*}» 


Ueberall,  wo  in  dramalischen  Werkeo  sich  offenbart,  dafs  Trene 
in  Zeicbnnog  der  Zeit  Qnd  des  Orts  noler  die  Knnstxwecke"  des 
Dichters  gehört ,  da  ivird  es  seilen  zn  rechtfertigen  sein,  dafs  man 
von  dem  wissenschaftlich  correcten  Costume  abweiche.  Dieser  Ans- 
sprach  A.  Mullner's  in  einem  der  beherzigenswurdigsten  Auf- 
sätze über  Theatercostnme  **)  leidet  seine  Tolle  Anwendung  auf  das 
zii beobachtende  Costume  in  Grilfparzer's  Sappho.  Mag  auch 
ein  ganzer  Köcher  yoll  Pfeile  auf  die  hellenische  Echtheit  dieses 
Drama  von  den  kundigsten  antiquarischen  Bogenschützen  abgedriiekt 
werden y  und  mancher  Pfeil  treffen;  der  Dichter  wollte  eine 
echt  griechische  Sappho  auftreten  lassen  und  ist  daher  von  der 
Direction  berechtigt,  die  möglichste  Rücksicht  auf  Scenerei,  archi- 
tektonische Verzierung  und  Bekleidung  zu  fordern,  wie  sie  in  je- 
nes Zeitalter,  wohin  uns  geschichtliche  Kunde  die  Mjtilenisdie 
Sappho  Tersetzen  heifst,  und  in  die  Umgebungen  eines  üppig 
geschmückten  Landsitzes  auf  der  Insel  Lesbos  passen«  Man  kann 
die  Sappho,  die  hier  durch  die  irdische  Liebe  zur  himmlischen 
eingeht,  noch  yiel  höher  gestellt,  yiel  hellenischer  wiiuschen;.  aus- 
gemacht bleibt  es,  dafs  im  ganzen  Drama  nichts  vorkommt,  was 
nicht  durch  strenge  Beobachtung  des  lieblichen  im  Wiegen- 
nnd  Mntterlande  aller  wirklichen  Kunst  noch  gehoben  nnd  der 
gebildeten  Schaulust  reizender  gemacht  werden  könnte. 

Wir  befinden  uns  auf  Lesbos.    Der  bekannte,  in  alle  Spra- 
dien  übersetzte,  neuerlich  durch  Courier's  nnd  Fnria's  Fand  noch 


*)  Wir  bemerken  hier  im  Allgemeinen ,  dafs  antiquarisch  über  Sappho 
überhaupt  nichts  Gründlicheres  und  umfassenderes  gesagt  worden  ist 
als  in  Prof«  Welcker*s  in  Bonn  tiefeindringender  Abhandln og, 
Sappho,  Ton  einem  herrschenden  Yorurtheil  befreit» 
Göttingen  1816.  150  S.  in  8. 

f*)  Ans  Müllner *8  Theaterwörterbnche  zuerst  im  Berliner  dramaturg- 
ischen Wochenblatt  II»  |  4»  Daim  im  Almanach  für  PriYatbTihnen 
auf  1818.  S.  848» 
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un    eioe    sehr    vialertscb«  •  Sceoe    Termehrle   Sdiiiferroaaif    too 
Dapline  und  Cbloe,    welcher   einem  Sophisten  Loiigus   luge- 
sehriebea  wird ,    möefaie  dem  Deeoraüousmaler  weoigsteus  io  Aui- 
8chmäd(iing   der  Grotten  und  Lnsf^ehölse  too   Sapphp's  Wohnang 
mniichen  wiilkommeoeD  Wink  dargeboten  haben.    Vor  Allem  durAen 
die  üppigen  Wein-  und  Ephearanken  mit  Smilax  (einer  Winden« 
art)  nicht  fehlen.    Dafs  die  Grotte  nicht  ohne  Andeutung  yon  Quell- 
wasser  nnd  einem  Bilde  tou  Nymphen  mit  aofgehaugenen  Sjrinx- 
fi$tett  nnd  andern  Iftndlicben  Weihgeschenken  nein  durfie,   YeralfM 
aii^i.    Wichtiger  wäre  yielleicbt  die  Bemerknag ,  dnfs  nur  Bewirlii- 
ung  des  ganien  Landvolkes  in  der  Nachliarsdbaft  dieser  Villa  ein 
grol^r  Bacshischer  Miscbkrng,  welchen  vman  einen  Krater  nannte, 
im  Hintergrund  anaabringen  wäre,  weil  bei  allen  dei^leicben  fest- 
liehen Bewirlbnngen  ein  solcher  Krater  aufgestellt  wnrde,  ans 
wtldieni  man  den  Wein  scliSpfte  *).    Ueber  das  Trinmphgeprftnge 
nder .  den   festUcben  Einzug  de;*  Siegerin   bei  diesen  iselastischen 
Spielen  '^)    wäre  Manches  an  erinnern«    Denn   wenn   erst  über- 
haapi  dem  Dichter  dieser  weibliche  Hierouica  (Sieger  im  heiligen 
Spiele)  angestanden  worden  ist  — -  was  freilich  der  Archilelog  nicht 
qbne  groföe  Beschwerung  seines    antiquarischen    Gewissens    ein- 
i^Bmen  wird  *— ,  so  ist  es  freilich  sehr  schlimm,  dafs  nicht  we- 
nigstens ein  Zweigespann  von  wirklichen  weilsen  -Rossen  auf  die 
Bfibne  kommen  kann.    Ja  es  liefse  sich  darüber  noch  die  Frage- 
arfwerfen,  ob  nicht  die  sieggekröaten  Ankömmlinge  in  Ermangel- 
QHg  jenes  Rofsgespauns,  lieber-  gleich  auf  einem,  Tragsessel  oder 
Palankiu,   den  auch  die  lesblscbe,  mit  Asien  so  vielfach  befrenn- 
deie  Weichlichkeit  sehr  gnt  kannte,,  an  seiaen  gewesen  waren. 
Sei  dem,  wie  ihm  wolle,  eine  Reihe  von  noch  vorhandenen  Y^^s^n- 
gemUden,  der  ergiebigsten  Fondgrube  fiir  diese  Art  von  Yorstell-    ' 
nngen ,  aeigt  aufs  Genaueste  den  Stand  eines  Jünglings  neben  einer 
Pran   (geflügelt   heifst  sie   Siegesgöttin)  auf   Zwei-   nad   Vierge- 
spannen bei  Festgeprängen   nnd  Aufaügen  '^**).    Hülle    man   es 


*)    IXiese  Sitte  wird  im  vierten  Buch  des  genannten  Schäferromans  m^r- 
jnais  erwähnt.    S.p»  113.  138.  der  Schäfer^Bchen  Aosgabe  und 
Villoison  in  den .Anmerkongen  p.  293«  seiner  Ansgabe. 
**y    Iselastisch  hiefsen  alle  Wettkampfe,  nach  welchen  der  Sieger  einen- 

,  .  feierlicben  Einzug  in  seine  Vaterstadt  hielt»  8^  Spanheim *a 
11.  Brief  an  Moreili  p.  122  f*  und  den  22.  Excurs  zum  Metm  von 
Ernesti«  - 

***)  Beispidie  aus  Vasen  in  Ginzrot^s*  neuestem  Prachtwerke:  Wagen 
und  Fahrzeuge  der  Griechen  und  Homer  Th.I  S*  424.  Tai.  XXXIV. 
Im  k«  k.  Antikenkabuiet  in  Wien  b«*^nden  sich  jetzt  aus  der  gräfr 
lieh  Lambergisehen  Sammlung  vier  Vasen  mit  Vorstellungea  eines 
Gespanns,  wo  auf  dem  Wagen  Frau  und  Mann  austeilen  kommen. 
Vergl.  Miliin,  Peintures  de  vases  antiqu,  T.  I.  pl.  XXIV. 
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zom  bScksteii  Pomp  traben  wollen ,  so  wären  sor  Seite  des  Ge- 
spanns noch  nodi  ein  Sonneoschinnträg<er  und  eine  FAchelirä^ta 
•^  za  beiden  sind  die  Vorbilder  aof  Vasen  an  finden  — -  nnsnord-; 
n«D  gewesen.  In  maoeher  Kleinigkeit  wird  anfserdem  noch  dm 
Ueblicho  mit  der  genauesten  DarsteUnog  antiker  Formen  befolgt, 
nnd  dabei  anch  dem  ganz  modernen  Znsehaoer  ein  sehr  wohlge« 
fälliger  Anblick  gewährt  werden  können.  Wir  bemerken  hier  da» 
Heraustreten  Phaon's  nach  dem  Gastmahl ,  wo  er  nach  griechischer 
Sitte  dnrchaos  mit  einem  Rosen-  oder  Myrtenkranz  nm's  Haopt-- 
haar  erscheinen  mufs ;  anch  schwerlieh  stattlicher  gekleidet  nnd  in 
riner  Icostbar  gestickten  Chlamjs  auftreten  kann ,  da  man  bei  Gasl- 
mfthlern  sehr  leicht  geklridet  war»  So  werden  die  Mädchen^ 
welche  ¥on  der  ausgelassenen  (etwas  mänadiseh  zu  haltenden) 
Enoharis  zur  Herbeibringnng  Ton  Blumen  aufgefordert  werden, 
diese  in  bnntgeflochtenen  Kdathisken  *)  auf  dem  Kopfe  getragen 
brins^en.  Die,  zilsrliche  Fonn  dieser  Blomenkdrbchen  beg^oet  oos 
auf  Tielen  Vasengemätden. 

Unsere  Absicht  ist  indefs  bei  diesem  Aufsatz  mehr  auf  dio , 
eigentliche  Tracht,  a'nf  das,  was  man  wohl  am  hfinfigsten  nur 
Cosfome  im  engeren  Sinn  zu  nainen  pflegt,  schon  dämm  gerichtet, 
weil  hierüber  ein  weit  allgemeineres  Urtheil  stattfindet,  und  eben 
darum  auch  der  Antiquar  weit  häufiger  in  Anspruch-  genommen 
wird.  Was  nun  den  Pulz  und  Anzug  der  Sappbo  selbst  anlangt, 
80  schildert  ihn  der  Dichter  durch  Phaon's  begeisterte  Beschrribong 
zu  genau ,  um  in  irgend  einem  wichtigen  Punkte  eioen  Zweifel 
übrig  zu  lassen.  Auch  stimmt  diese  Schilderung  im  Allgemeineo^ 
vollkommen  mit  dem  überein ,  was  Alterthumsknnde  hier  anordnen 
könnte.  Geht  man  tou  der  Bemerkung  aus,  dafs  Sappbo,  oft  selbst 
die  zehnte  Muse  genannt ,  sich  nur  im  wahren  Museneostume  zeigen 
konnte ,  in  wiefern  diefs  damals  .  schon  durch  die  sceniscbe  nnd 
plastische  Knust  hatte  bestimmt  sein  können,  so  wird  allerdings, 
um  sogleich  bei'm  Kopfschmuck  anzufangen ,  das  (mehr  Junonische) 
Diadem  mit  der  Mnseuges(alt  nicht  recht  in  Einklang  zu  bringen 
sein«  Denn  .ein  solches  ist  uns  weder  in  den  bekannten  Statiien- 
TOreinen  des  Vaticans  (ron  den  anderen  spreche  ich  nicht,  da  der 
echteste  Verein,  den  einst  die  Königin  Christine  besafs,  im  Meere 
unterging,  und  die  in  mehreren  Museen  Italiens  und  Englands,  b($- 
sonders  anch  in  Wörlitz  nnd  Stockholm  befindlichen  gröfsten  Theils 
nur  Nachbildungen  moderner  Ergänzung  sind)  noch  auf  den  Musen- 


^)  Griechische  VasengemSlde  Ton  Bottiger,  Th.  IIT.  S.  43  tmd 
Miliin,  ExpUcation  des  Peintnres  de  Yases  antiqaes  T.  I.  p.  11. 
Es  mufs  nicht  irren ,  dafs  diese  Körbchen  auch  häufig  bei  Spin** 
nerinnen  stehen«  Der  auf  der  Kupfertafel  Fig.  I.  abgebildete 
Kalatfaos  ist  aus  der  vierten  Tafel  des  ersten  Theils  der  Miliin- 
sehen  Vasensammhmg  genommen» 
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mrlM^i^Mi  («tiwn  mA  oinor  «Nclf  mm'  ter  lokwth^rg'mittn 
8««imlDfli^  non  im  kaiserlickeB  Mnseoni  ia  Wien  befiaden  «nfe) 
je  Torgekommen.  Und  kAnie  es  Tor,  nan  wurde  sogicieh  aitf 
«iflen  falsch  anfgesefaitea  Kopf  seblieben  müssen«  Da  bei  Grilt- 
parser^s  Sappbo  aadi  einer  allerdings  ancli  in  alterthtimlickea  Sagen 
begrnndeten  Annabme  Alles  pnlehtig,  ja  fursllicb  sugeht,  so  wfirda 
hier  sfatt  des  nalurUdien  Lorbeerkranzes  (der  freilich  auch  nur  in 
den  pjibiscben  Spielen  zn  verdienen  gewesen  ivAre)  ein  kna^ 
lieber  ghn%  an  seiner  Sielie  gewesen  sein ,  die  Bliilter  yon  gedie- 
genem Gold ,  die  Beeren  oder  Fruchte  in  natürlicher  Grdli^  Ton 
Smaragden,  wie  ihn  dort  Lndaa  in  der  Gesdiicbte  des  BTangehm 
sebiidertf),  und  wie  er  in  den  bekanalen  Statuen  des  Apollo 
Kitbarodos  YoriiSramt.  Allein'  s  o  wäre  eine  der  schöosleB  Stellen^ 
ein  Triumph  der  Schauspielerin,  die  Sappbo  an  sein  Terstebt,  in 
der  ersten  Unterredung  mit  Melitta  verlorea  g^angen«  Es  mnbto 
also  bei  ein^m  natürlichen  Lorbeer  smn  Bewenden  haben  nnd  da^ 
hei  konnte  das  goldene  JOiadem  sehr  wohl  bestehen ,  ja  es  sdiien 
TJefanehr  zur  Zierde  kanm  entbehrt  iverden  sn  können*  Und  an 
mnfs  man  auch  das  ganze  übrige  Coatume  der  Sappbo  benrlheilea, 
wo  überall  y  nm  uns  auch  hier  MullnePs  wohlhcjppiuidetar  Unteiw 
Scheidung  za  bedienen ,  die  wissenscbafUiqhe  Correctheä  der  imn-; 
poetischen  na^steben  mnlste«  Gälte  es  Mos  der  wisseosehafilichen 
Genauigkeit^  so  mn&te  Sappbo,  als  Ljraspielerin,  im  Idtharödi- 
schem  Costnme  eine  breitg^rtete  Tuniea  mit  Aermeln ,  die  bis  an 
die  Handwurzel  reichen »  nnd  eine  mit  zwei  Agraffen  über  beida 
Schultern  befestigte,  hinten  berabiliefsende  purpurne  Chlamjs .haben» 
Allein  sie  erseheint  blos  ab  Muse  überhaupt,  nnd  da  ist  eine  ein- 
fache, weifse  Tnnica  Ton  einem  f«n-drapirenden  wollenen  Stoff 
(mehrere  Mnsenbilder  geben  auch  Btsbus  oder  feine  baumwollene 
Gewebe)  mit  Halbftrmeln,  die  nur  einen  Theil  des  Oberarms  be- 
decken, als  dorische.  Arme  undFulse  mehr  enthüllende  Tracht, 
die  angemessenste*  Diese  halben  Oberftnael  sind  in  der  Mllte  ge- 
schlitzt nnd  durch  kleine  Knöpfeben  oder  andere  Befesttgangen  drei- 
his  viermal  wieder  zasammengefiilist  **},  dorCm  idier  nidit,  vie  in 


»)  Ad  T«  indactnm  c  8.  T«  III.  p.  107.  oder  Th.  VI.  8«  43,  der 
Wielaad*scfaen  Uebersetzong.  Man  reigleiche  die  Statuen  dee 
in  einen  ApoUo  Kitharödos  Idealisirten  Nero  im  Yaticaa  nnd  Vis- 
conti *8  Bemerkungen  im  Mas«  Pio^Clementino  T*  I.  p«  31« 

**)  Man  Teigleicbe  nur  die  zcbÖaen  Museestatnen  aus  der  Tllla  des 
CasBiuB  im  YaticanimMaaeo  Pio-Clementino  T«I«  tav«  17«  eto« 
od»  in  den  ichöaen  Abbildungen .  in  schwarzer  Kunst  T^api  Revar- 
dion.  Bine  sol^e  Tnaica  faiefs  bei  den  GrieobioaMt  .mit  ibram 
eigenthijnilicben  Namen  Peconatris,  die  geheftelte«  8«  Tbeocrit 
XV.  21.  mit  Valckenaer*«  AnmeEfcosg  T.  IL  p.  145  und  das 


den  anfgeschiiiltenen  AermeHniditen  d«s  nenen  spuoischea  CosHunes 
mit  einem  durchscliimmerndcn  oder  ^ar  dnrdigezogenen  Stoff  dd- 
U^rlegt  sein.  So  etwas  würde  ganz  der  antiken  Form  wider* 
streben ,  bei  der  es  am  Ende  stets  anf  die  mögliebste  Enlhuilang 
und  auf  das  Dnrebschimmernlassen  des  Nackenden  ankam.  An 
einen  breiteren.  Gurte],  ^er  allein  der  tragischen  Muse  und  der 
eigenlKcben  Kiibarödenlracfat  aenkommt,  ist  dabei  nicht  zu  denken» 
Nur  eine  Scbnar  -—  sie  mag  auch  wohl  Ton  Gold  sein  —  fafet 
dieses  Untergewand  unter  der  Brust  und  ist  mit  scheinbarer  Nach- 
Iftssigkeit  und  Knnstlosigkeit  in  der  Mitte  znsammengebnhden;  dafe 
aber  dieser  Tnnica  unten  herum  zierliche  Einfassniigen  von  Bliilter- 
ranken  (doch  ja  nur  als  eingewebte,  eingesetzte  Stickerei,  nicht  auf- 
gelegt) und  arabeskenartige  Versc^hlingniigen  (Mäander  in  der 
Sprache  des  Alterthnras)  sehr  wobi  gegeben  werden  können,  er- 
hellet, da  die  plastischen  Denkmale  des  Alterthums  diefs  kanm 
andenten  konnten , '  aus  vielen  hundert  noch  Torhandenen  Vasen- 
Ifemäide»,  ans  deren  Abbildungen  auch  jetzt  noch  kundige  Sticker- 
Hrtion  die  reizendste»  Muster  zu  entlehnen  wissen  ^)«  Es  yerstehi 
sieh,  dafs  der  Theater «-Costumier  so  gut,  wie  der  Theatermaler, 
sich  dafanf  verstehe  y  was  in  der  Form  nnd  bei  der  Xiampenbe- 
leuchtdng  Wirkung  thnt,  und  ober  das  Niedliche  nicht  das  Wirk- 
same vergesse.  Wie  sehr  war  auch. hier  der  Vortheil  auf  Seiten 
der  antiken  Welt,  die  bei  aUcr  Repnisentation  der  .Art  nur  auf 
rolle  rragesbelenehtnng  Rücksicht  nehmen  durfte,  da  bei  nns  die 
nftchtliiHie' Beleuchtung  noch  •  obenein  öfter  von  unten  herauf 
kommt.  UeJ>er  den  Purpnrmantel  nnd  dessen  ^  schmückende  Ein- 
fassung enthalten  wir  uns  hier  absichtlich'  aller  Bemerkungen,  da 
einer  Kiinstlerin ,  die  sich  ermächtigen  darf,  als  Sappbo  aufzutreten, 
auch  sehen  der  Mantel  wnrf  gelän%  sein  mafs,    und  über  diesen, 


•  J^igranim  des  Anitipat^r  Sidonins  82,  T«  II«  p«,28 ;  der  sogenannte 
fichiBtos  bezeichnet,  nor  überhaupt  ein  vorn  und  hinten  aa%e- 
sqfüitztes  Untei^gewanc^  Winckelmann  in, der  Ge&cliichtp  der 
Knnst  VI.  1.  16.  Th«  VJ  S.  18.  der  Werke  ist  sehr  nnvoUständig 
nnd  erklärt  das  Wort  S,33«  ganz  iaisch, 

*)  *  All^s    hierher  Gehörige  ist  im  ersten   Hefte    der    Yasengeinalde 

(Weimar  1797)  in  einer  eigenen  Abhandlung:  über  die  Vasen- 

'arat>es^e,    sorgfaltig  gesammelt   und  geprüft  worden.    Seitdem 

'hat  Miriin  in  seinen  Peintores  de  vases  antiques  einige  trefiHiche 

Mustertafeln  solcher  Blfitterranken  C^canthns)  und  Pimntasieeih- 

^fassuhgen  gegeben,    die  besonders  in  d«i  cotorirteh  Kjieiipiaren 

allea  erfahrenen  Stickerinnen  eine  siilse  Augenweide  »«ein  müssen. 

]>as 'Alles,  ist  aach  auf  die  Verzierung  derSäolen-  und -Bilder« 

stuhle  in  der  Ardiitootor  übergegangen.    8.  die  27.  Kupferiafel  zu 

Hirt*»  Baukunst  nach  den  Grundsätaen  der  AU«n.  . 


27 

bis  jetzt  tioeb  gnr  nicht  ersdiSpIten  GegeDStond  *)  enfweder  gar 
Dichte,  oder  weit  mehr  gesagt  werden  mufste,  «1s  diese  fludifigeii 
Andentnngen  gestatten.  Es  versteht  sich ,  dafs  eine  Sappho  alles 
Mantelspiel  unter  sich  faftlt,  ob  sie  sieh  gleich  sehr  knnstreiHi  so 
drapiren  versteht  **)»  Nnr  «ns  sei  hier  noch  aogenerkt:  Nnr  ao 
einem  Arm  kann  Sappho  nach  der  Sitte  des  Alterthoms  fuglieh 
Armspangeo  haben  ***)•  Ob  am  rechten  oder  linken ,  hingt  von 
der  Einsicht  ab,  womit  sie  den  Mantel  so  werfen  weift« 


^ .  Was  F,  T,  Seokendorf  unter  der  Rubrik  Ihupirung  in  seinen 
YorloBnngen  II.  329*  getagt  hat,  ist  uns  s^r  wohl  bekanat« 

**)    Die  antike  Sappho  macht  in  einem  Fragment,    das  uns  Atheaiut 
erhielt ,  ihrer  Nebenbohlerin  Yorwarfe ,   data  sie  ihr  üntergewaad 
schleppe.    S.   die  Fragmente  der  Sappho  in  WoIf*s  Sammlung 
p*  64  und  03.,  in   Volger*!  Sammlong  n»  LYI«  ans  Athenftus  I. 
88^  p«  79.  Sehweigb.    Man  Tergesse  fibngens  nicht,   dab  auf  das 
kunstgerechte  Drapiren  des  Mantds  im  griechiaehen  und  römiaelMn 
Alterthum  unglaublich  yiel  Muhe  yerwandt  wurde»    Die  griediische 
Sprache  hatte  ein  eigenes  Wort  fdr  die  kleidsam -anstandige  Halt- 
ung des .  Gewands,    Bv^xVf^^^vvf.    Bei  Prooessionen,     wo    die 
Franen  und  Jangfrauen  fast  allein  difentUch  erschienen,  gab  es 
eigene  Ordner  und  An&eher  des  weiblichen  Anstandes,  in  Kleid- 
ung und  Haltong  des  Körpers,  die  Ordner  der  weiblichen  Zucht, 
TvvatKomofffxotf    (s.  PoUax  VIII.  112  und  die  Commentatoren)  ge- 
nannt wurden.    Wir  erblicken  einen  demselben  in  einem  der  be- 
rühmten Marmorreliefs  Ton  der  Friese    des   Pantheon,    welches 
Chmsenl  Gouffier  mit  aus  Griechenland  brachte  und  Miliin  in 
den  Monumens  in^ts  T*  II.  p.  I«  V.  zuerst  abbildete  Csum  sehe 
die  Erklärong  S*  46^.    So  sind  die  bekannten  Jänglinge  in  Man- 
tel gewickelt,  yor  welchen  ein  ehrwürdiger.  Lehrer  steht,  die  so- 
genannten Mantelfigoren  auf  der  Hinterseite  von  mehr  als^  200 
noch  Torhandenen  Vasen,    nichts  Anderes  als  DarsteUungen  des 
ITnterrichts  in  der  rediten  Mantelverhüllung  |    wie  anderswo  aos- 
fiibrlidi  gezeigt  worden  ist. 
***)    Zum  Trost  unserer  Schanspielerimien  sei  es  gesagt,  dafs  es  deren 
allerdings   swei   an  demsejUiien  Arm  sein  können,    wie  riele  alte 
Denkmäler  beweisen«     Man  YWgleiche  hur,    um  sidi  davon  zu 
überzeugen,  das  Vasengemälde  bei  Miliin,  Monumens  in^its 
T.  IT«  pL  49«,   wo  eine  Minerva,  ganz  im  dorischen  Costmne  mit 
bis  zur  Schulter  entUÖstem  rechten  Ann  (hier  der  rechte,    weil 
am  linken  der  Schild  hangt) ^  zwei,  schfauigpniormige.    In  zwei 
Windungen  den  Arm  umzirkelnde  AimbSnder  (ßbko  eohte  Spinthe- 
ren  im   Sinne  des  Alterthnms>  tragt.  -  I>ie   am  Oberarm,   ganz 
nalie  an  der  Scliulter  getragenen  Armbänder  hiefsen   auch  dann 
wirklich  Armbänder  (ßq^^X^ivi»»   armiUae),  die  a|>er  der  Hand- 
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BlelillA  nni  Eocharia  werden  ia  Ihrer  TrAcbi  Tor  üUen  obrigeri 
Dienerinnen  der  Sapplio  auszuzeichnen  sein.  Wir  befinden  uns  in 
der  Wohnung  einer  vornehmen .  Fran ,  die  sich  selbst  Dienerin  der 
Mnsen  und  der  himmlischen  A|»hrodi(e  nennt«  Hier  werden  also 
auch  die  dienenden  Mädchen  in  ihrer  Tracht  yiel  g^escfamuckter 
erscheinen  können  nnd  etwas  Phantasiereicheres  im  Anzüge  habea- 
dür|eu ,  so  wie  wir  es  an  dienenden  Mädchen  anf  antiken  Vasen- 
gemnlden  :^n  beobachten  Gelegenheit  haben.  Ober-  nnd  Unterge- 
wand sind  weifs.  Die  noten  bis  anf  die  Knöchel  herabfliefsende 
Tnnica  ist  echt  dorisch  ond  hat  gar  keine  Aermel«  Sie  ist  also  an 
den  SchnUern  Mos  dnrcb  ein  Bändohen  (eine  Agraffe  wftre  über 
diesen  Stand)  befestigt«  Beide  Arme  sind  völlig  blos,  Diefs  setzt 
freilich  voUgernndete, .  schöne  Oberarme  voraus,  welche  sieh  die 
Frauen  des  Alterthoms  dorcb  allerlei ,  noch  jetzt  in  den  Fcauen« 
bädern  des  Orients  übliche  Badekünste  nnd  oft  wiederholte  Beweg- 
nngen  an  verschaffen  wnfsten.  Ueber  dieses  UntergewanA  wird 
nun  eine  «weite  Tuniea,  gleichfalls  mit  durchgesteckten  Armen  an- 
gesogen  Y    die  entweder  auch  ganz  bis  auf  die  Fnbe  herabgeht, 


wnr;^l  getragenen  nennt  der  Giiedie  iri ^ixa^iri« ,    d,  K  Hand* 
wnixelbander,    Vergleiche  die  auf  vielladie  genaue  Anschauung 
gegründeten  Bemerkungmi  in   Winckelmann*8    Geschichte  d, 
K    in  den  Werken  Th,  V,  8«  56,    Will  man  die  Master  eines 
antiken  Armbandes  zur  Nachahmung  haben, -so  vergleidie  man  in 
Oaylns,   Retmeil  T,  V,   pU  90,   4.    Seit  Bartholinus  sein  Buch 
de  armiUis  sehrieb,  ist  uns  durch  antike  Bildwerke,  besonders  auf 
Vasen ,  eine  neue  Welt  aufgegangen«    Immer  bleiben  die  Schlangen- 
Armbänder  (auch  8ehlangen,  o^ng^  genannt,    Pollux  V«  99}  die 
Bierlichsten  und  auch  jetzt  noch  empfehlenswurdigsten«     Abbild« 
nngen  lassen  sich  asu  Dutzenden  geben,  z,  B*  Millin*8  Peintnres 
des  ^ases  antiqnes.    T.  IL  pl.  68«    Vergl»  Visconti  zum  Pio« 
Clementino  T. U.  p. 90 und  meine  Abhandlung  über  die  Furien- 
maske S.  87  1  8«  Dandl.  dieser  Sammlung  S,  243.    Warum  aber 
nur  an  einem  Arm?  Antwort,  weil  der  andere  durch  den  Peplus 
oder  den  Mantelwurf  stets  verhüllt  bleiben  mufs,    und  das  Atter^ 
thnm  nichts  Ueberflussiges  that,    Mäa  fand  daher  unter  hundert 
Bildwerken ,  anf  weldien  Frauen  mit  AnnbSndem  erscheinen,  auch 
nicht  eins  mit  Spangeii  an  beiden  Armen  da,   wo  die  weibliche 
Figur  auch  ein  Obergewand  trSgt,    Ganz  anders  isf  s ,  wo  sie  nur 
im  Untergewaad  äch  zeigt;   da  haben  oft  beide  entblöste  Arme 
Handspangen,  z*  B«  in  Millin*8  Peintures  de  vases  atitiqn.  T.I« 
pl.  51*  T»  II»  pl.  97.    So  bat  eine  von  den  Florentinischen  Venus- 
Statuen,  mit  dem  Amorin  zur  Seite,  die  ganz  unbekleidet  ist,  an 
beiden  Oberarmen  Spangen,    S*  Galeria  di  Fürenze.     Serie  IV. 
tav«  IM>«  • 
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oder  aber  den  Knieen  anfhfirt  nnd  also  nnr  eioe  bjilbe  Bekleidung 
aosmacht.  Diese  nan ,  welciie  aoeh  die  Brost  bis  an  den  Hah 
herauf  enganlie^nd  amscbliefst ,  hat  als  Stickerei  sowohl  oben  her- 
om  einen  Hals-  nnd  Bmstschnindc  (der  aitch  ivirkKch,  yei^eieht 
man  die  Hsilsketten  nnd  Colliers  anf  manchen  antiken  Bildwerken, 
ans-  'einer  Nachahmnng  ron  dergleichen  Hals-  mid  Brostan»- 
schmüeküogen  in  Steine  nnd  Bl^tatlplftttchen  eitstanden  tu  sein 
scheint))  als  ancb  an  dem  nnteren  Saum  eine  oft  di^ei-  nnd  Tier« 
fach  über  einander  laufende  Einfassung.  Die  unterste  besteht  s«- 
weilen  in  einer  auf  Vasen  hfinfig  Yorkommeoden  weHenfermigen, 
aus^ebogenen  Yerziernng  [broderie  en  forme  de  Tagnes"^],  2«- 
weilen  auch  ans  einem  doppelten  Bande.  Darüber  ist  aber  die- 
selbe Ansschmfickung  angebracht,  die  «neb  oben  bernmYänft,  nur 
in  entgegengesetzter  Richtnng»  6ie  besteht  ans  einer  Reihe  aus- 
gezackter Kanten ,  Töllig  in  der  Form ,  welche  in  der  henfigen 
Modespraehe  WoMl^zfibne  (dents  k  lonp)  genannt  werden  **).  Die- 
ser oben'  und  unten  so  eiogefasste  Leibrock  ist  nicht  gegürtet, 
mufs  aber  dtt/ch  das  Anlegen  selbst  und  dnrcb  die  BesdiafTenheit 
des  Stoffes  vor  allem  anfbanschenden  Abstehen  bewahrt  werden 
können.  Werden  diese  Aussackungen  von  einem  scfiarlachrothea 
(nicht  rosafarbenen)  Stoffe  ausgeschnitten  aufgelegt,  oder,  was  das 
Gewand  weit  gehorsamer  macht  (assnjettil) ,  in  so  gefärbten  Fideii 
gestickt,  sind  zugleich  die  kleineren  Einfassungen  goldgelb,  so 
thot  das  Ganze  eioe  sehr  angenehme  Wirkung  und  steht  frischen, 
jugendlichen  Figuren  wohl  an.  Aber  Melitta  soll  noch  einmal 
recht  geputzt  erscheinen.  Wir  gestehen  aufrichtig,  dafs  wir  dem 
Dichter  nicht  beistimmen  können ,  welcher  ihr  (da ,  wo  sie  gerufen 
zum  zweiten  Mal  in  aller  Unschuld  des  erwachten  Gefühls  vor  die 
Gebieterin  tritt,)  eine  mehr  Terhullende,  yielfach  über  einander 
drapireude  Kleidung  zugedacht  hat,  indem  er  ihr  von  der  Sappho 
zurufen  läfst: 

So  Tiele  Hallen  deuten  auf  VerhüIUes« 

Jede  jugendliche  oder  doch  die  Jugend  frisch  darstellende 
Schauspielerin,  der  Melittens  Rolle  zu  Theil  'wurde,  wird  dem 
Dichter  selbst  die  genügendste  Erläuterung  darüber  geben,  dafs 
da,  wo  in  Melittu's  !Brust  mit  der  ersten  Liebe  auch  die  aufmerk- 
saraet^e  Gefallsncht  sich   entwickelt  hat,    ein  feineres   Gefühl  sie 


*)  Beispiele  nnd  Bemerkungen  s,  bei  Miliini  Beicdption  dos.Vases 
anttquiM  T«  I.  p.  69,  T.  II.  pv  90«  92«  Besonders  die  .Anmerkung 
T.  I.  p*  eOi  ft.  2.  ^ 
**)  Als  Muster  dieser  Art  yon  Bordüren  kann  die  nntere  Einfassung 
der  Halbtunica  dienen,  welclie  Minerva  unter  dem  Brnstharnisch 
oder  der  Aegide  trägt  anf  einem  der  prachtroUsten*  Vasengemälde 
in  Millin^s  Peintures  T«  IL  pL  67.  Tergl.  Feintures  .de  raste 
T.  I,  pl  42. 
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aocb  sdion  mf^as' Kleidsamere  geleitet  haben  mofs;  niid  so  be- 
darf HS,  ^r  ODSrigen  nicht.  Wir  gingen ,  als  vom  zweiten  Auzng 
die  Rede  war,  davon  ans,  dafs  Sappho  dem  Mädcl^en,  das  ihr 
Lrebliog  ist,  schon  früher  einmal  das  zierlichste  Gewand  einer 
Flötenspielerin  oder  einer  anderen  bei'm  Gastmahl  anfwartenden 
Ganjmeda  [so  biefs  ja  einst  auch,  die  den  Göttern  kredeozende 
Hebe'*')]  geschenkt  habe,  und  wählten. dazu  eio  eng  anscbliefsen- 
des,  nicht  gegürtetes  Leibkleid  ans  drei  Yasengemälden  in  Millin's 
Samrolnog  "^^J ,  welches  durch  seine  einfach  -  edle  Form  und  den 
von  oben  bis  unten  an  den  Saum  berablaofenden  doppelten  Gold- 
streifen, mit  zierlicher  Stickerei  in  Palmzweigen  (en  palmettes)  ein- 
gefafst,  einen  zwar  reizenden,  aber  doch  nicht  überladenen  Leib- 
fock  bildet.  Die  langen,  eng  anscbliefsenden  Aermel,  die  bis  an 
die  Handwurzel  reichen,  sind  mit  einer  Laubranke  der  Länge 
herab  zierlich  gestickt»  Das  eine  dieser  Yasengemälde  gibt  zu^ 
gleich  die  Bescbnhung  an '^'*"^) ,  die  selbst  nicht  ohne  niedliche  Ver- 
zierung ist  nqd  ganz  die  Form  des  alten  Soccus  bat.  Die  Farbe 
des  Gewandes  scheint  nach  der  Colorirusg  der  Yase  nicht  ganz 
weifs  zu  sein,  sondern  in's  Hellgrüne  zu  schillern« 

Es  versteht  sich,    dafs  sowohl  die  obigen  Dienerinnen  der 


•)    S.  Welcker's  Sappho  S.  33. 

**)  Peintares  de  vases  antiqaes  T.I.  pl«  36.  und  38«  und  T«IT«  pl.42. 
Es  ist  aber  zu  bemerken,  dafs  dieser  Leibrock  der  schönen  Flöten- 
spielerin, bald  ganz  ohne  Aermel,  so  beschaffen  war,  dafs  er  oben 
über  den  Sclmltem  nur  durch  Agraffen  zasammengehalten  und 
'  beide  Arme  da  durchgesteckt  wurden*  So  erscheint  er  auf  dem 
ersten  der  angeführten  Vasenbilder.  Bald  aber  hatte  er  eng  an^ 
liegende,  bis  an  die  Handwurzel  reichende  Aermel,  welche  dann 
auf  der  ganzen  Länge  herunter  und  um  die  Handwurzel  selbst 
eine  purpurne  Besetzung  gehabt  zu  haben  scheinen,  welche  aber 
auf  dem  eigentlich  uns  zum  Muster  dienenden  zweiten  Gemälde 
-  T.  I.  pl.  38*  nur  durch  einen  Strich  angedeutet  ist*  Diefs  ist 
auch  bei^m  dritten  Gemälde  sichtbar,  welches  zugleich  die  Eigen^ 
heit  hat,  dafs  es  durchweg  mit  einer  Stickerei  von  kleinen  einge- 
streuten Halbzirkeln  geschmückt  ist.  Um  nun  ein  schönes  Ge- 
wand für  Melitten  zu  bekommen,  mufs  aus  diesen  drei  Vasen- 
bildem  die  Form  des  Leibrockes  geschmackvoll  zusammengesetzt 
werden:  Miliin  hat  übrigens  weder  das  Syrma,  den  Schlepp- 
mantel der  alten  tragischen  Schauspieler,  Citharöden  n.  s.  w«, 
noch  die  tnnica  recta,  den  x*'^^^  ^^'^^^'^^^'^^9  der  tragischen  Muse 
recht  verstanden,  wenn  er  in  seiner  Anmerkung  T.  h  p.68«  beide 
damit  vergleicht  Darüber  hat  schon  Visconti  in  seinen  An- 
merkungen zum  Pio  -  Ciementino  AUes  in*s  Klare  gesetzt, 
♦^    T,  L  pU  38. 
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Sappho,  als  anch  die  Lesbierinnen,  die.  ans  der  Naehbarsdiaft 
zDsamioengekomnien  sind  und  auf  eine  eben  so  ungezwangene, 
als  theilnehmende  Weise  den  Ckor  in  diesem  Tranerspiele  bilden, 
mehr  dorisch  als  ionisch  gekleidet  erseheinen  *),  also  gans  blose 
Arme  bis  an  die  Schnitern  nnd  aufser  der  nnteren  Tunica,  die  bis 
zu  den  Knöcheln  reicht,  ein  auf  den  Schnitern  mit  Agraffen  fest- 
gehallenes  Boppelmrintelchen  haben,  -welches  in  der  Sprache  der 
Griediinuen  die  Benennung  Diploidion  oder  Epomis  erhielt.  Bs 
fehlt  auch  in  neneren  Abbildungen  an  Trachten,  die  bei  Masken- 
bällen sorgfältig  nach  der  Antike  zugeschnitten  wurden,  nicht  an 
Musterbildern  dazu ,  wir  könnten  aber  die  Wahrheit  derselben  nicht 
rühmen,  welches  nm  so  mehr  zn  Terwnndern  ist**),  da  ein  ein- 
ziger Blick  auf  antike ,  bekleidete  Statuen  oder  auch  anf  Vasen- 
bilder  die  Sache  ziemlich  genau  Tor's  Auge  bringt  nnd  Beispiele 
also  leicht  zn  finden  waren.  Indefs  ist  die  Nachahmung  dieses 
änfserst  gefälligen  Ueberwurä  und  Halbmäntelcfaens  eine  Aufgabe, 
an  welcher,  wie  die  Erfahrung  oft  gelehrt  hat,  der  ganze  Witz 
unserer  geübtesten  Theaterschneider  und  Garderobieren  fast  immer 
gescheitert  ist.  Die  Ursache  liegt  vorzüglich  darin ,  dafs  man  eineu 
Umstand  übersah,  ohne  welchen  diese  Sopravesta  nie  recht  sitzen 
oder  gelingen  wird«  ^Denn  ob  sie  gleich  ans  zwei  Hälften,  einem 
Vorder-  und  Hintcrthcil,  besteht,  so  sind  sie  doch,  was  Viele  ge- 
glaubt haben,  nicht  beide  an  den  Seiten  ganz  ofien.  An  der 
linken  Seite  sind  sie  ganz  zusammengenäht,  und  es  ist  blos  die 
Oeffnung  znro  Durchstecken  des  linken  Armes  übrig  geblieben« 
Die  rechte  Seite  aber  geht  yon  oben,  wo  das  Hintor-  nnd  Vorder- 
theil  nnr  durch  eine  Art  yon  Schnalle  zusammenhält,  sogleich  un- 
ter der  Achsel  ans  einander  nnd  zeigt  die  darunter  befindliche  un- 
tere Tuuica«  Bier  ist  es  aber  anch ,  wo  die  Eleganz  der  grie- 
chischen Mädchen  sich  durch  einen  ganz  eigentbümlichen ,  wellen- 
förmig- herabwallenden  Faltenwurf  dieses  offenbar  hier  yerlinger- 


*)  Dorisch  heifst  überhaupt  so  viel  als  altgriechisch»  Dem  fr'dhefi 
AUertlmme  der  hellenischen  Volksstämme  war  diese  höchst  einfaclie 
Bekleidung,  die  eigentlich  aas  einem  einzigen,  aach  gleich  so 
rnnd  auf  dem  Webstuhl  gewellten  Gewände  bestand,  durch  dessen 
Oeifnungen  über  den  Schultern  die  blosen  Arme  gesteckt  wurden, 
sehr  angemessen.  Sie  frommte  der  Konst  nnd  der,  das  Nackende 
überall  snclienden  Schönheit.  Man  sehe-  meine  Abbandlong: 
Ueber  den  Raub  der  Cassandra  auf  einer  alten  Vase,  S.60.  Not.  60* 
*^  S,  Dedaleet  sesstatues,  danse  pantomime  par  -^  Hirt  CBerlinl802, 
in  4.^  N.  yill.  und:  die  Weihe  des  Eros  Uranios  von  Hirt 
^Berlin  1818)  Tafel  4,  Man  mufs  dabei  aber  nicht  aus  der  Aclit 
lassen,  dafs  der  eigensinnige  (moderne}  Schönheitssinn  unserer 
Damen  dem  armen,  vielgeplagten  Antiqnar  oft  nnüberwindliche 
Hindemisse  entgegenstellte. 
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(en,  ja  bis  an  die  Knfichel  mit  beiden  Flügeln  herabfliersendeu 
Gewandes  in  ihrem  feinsten  Sebonheitssinn  zeigte.  Hätte  William 
Hogarth  dieses  sich  so  lieblich  herabschlängelnde  Faltenspiel 
an  dem  Mäntelcben  der  griechischen  Frauen  gekannt,  es  würde 
ihm  seine  Schönheitslinie  in  der  Anaijsis  of  Beautj  nocH  einmal 
so  leicht  ZQ  constrniren  gewesen  sein«  Ist  nnn,  wie  diefs  wohl 
bei  festlichen  Gelegenheiten  stets  angenommen  werden  mnfs,  die- 
ser fieblich  gefaltete  Deberwurf  stets  wenigstens  mit  einem  iPnrpur- 
streif  eingefafst  gewesen,  so  mnfste  .die  Undniation  dieser  Yer- 
brämnng  mit  dem  wellenförmigen  Faltenspiel  bald  henrortretend, 
bald  zurückweichend,  einen  unbeschreiblichen  Reiz  beryorbringen, 
den  unsere  kunstreichsten  Shawldrapirnngen  schwerlich  erreichen 
dürften«  Es  mag  mehr  als  ein  Mittel  gebraucht  worden  sein, 
dieser  Faltung  oder  Künstelei  ihre  ganze  Mannigfaltigkeit  zu  ge- 
ben. An  einem  merkwürdigen  Candelaber- Relief,  welches  die 
Minerva  Torstellt,  die  ganz  im  Canephoren-  oder  Jongfranen- 
Costnme  erscheint,  erblicken  wir  sehr  deutlich  kleine  metallene 
Knopfchen  an  den  Enden  der  Flügel  ^).  Auch  unsere  Damen- 
Toilette  kennt  diese  Kügelchen  zum  angemessenen  Herabziehen 
des  Gewandes  und  zum  Faltenwurf,  Atiein  es  werden  oft  Granat- 
äpfel des  israelitische^  Hohenpriesterrocks  und  unförmliche  Ge- 
stalten daraus«  Doch  hierbei  bat  der  Antiquar  weder  Stimme 
noch  Weihe! 

Wir  behalten  uns  vor,  in  einem  zweiten  Aufsatz  auch  über 
die  Tracht  des  Fhaon  zu  sprechen/  und  verweisen  hier  nur  noch 
zum  Ueberflufs  Auf  einen  sehr  interessanten  Aufsatz  des  der  Kunst 
zu  früh  entrissenen  Miliin  in  Paris  „Observations sur  le  costume 
th^atral'^  in  seinem  inhaltreichen  Magazin  encjclop^diqiie  vom 
Jahrgang  1812«  Miliin  hatte  ganze  Portefeuilles  voll  nicht  antiker 
und  doch  sehr  kleidsamer  Tbeatercostumes  gesammelt  und  ge- 
dachte, ein  grofses  colorirtes  Kupferwerk  darüber  herauszugeben« 
Bei  der  unverantwortlichen  Zerstreoung  seiner  Hinterlassenschaft 
ist  ancb  di^e  Sammlung,  die  schwerlieb  je  wieder  so  gemacht 
werden  wird,  verloren  gegangen. 

*)   Mnseo  Pio-aementino  T»  lYi  tav,  0« 


V. 

Ueber  die  herrschende  Blode  der  gewurfel« 

ten  Stoffe. 

In  zwei  Briefen  an  FrAo  von  H«««; 


I. 

K^ie  nelinien  mich  hei'm  Wort  nnd  drohen  mir  mit  anfgebobenem  ^ 
Zeigefinger , .  wenn  ich  nicht ,  was  mir  gestern  nur  halb  im  Sehers  ' 
über  die  Lippe  schlupfte^  das  geflügelte^ Wort,  die  jelzt  mehr  als 
je  in  seidenen  Stoffen,  Merino's  nnd  Callico's,  zur  gröfsten  Be« 
leidignng  eines  an  rohige  Licht-  und  FaI(enbrechongen  gewohnten 
Anges,  herrschende  Mode  in  qnadrilJirten /)der  gewürfelten  Mustern 
sei  eine  barbarische  Tracht,  auf  der  Stelle  beweisen  könne» 

Ich  weifs  es ,  die  'liebenswürdigste  Fraa ,  nnd  wenn  sie  die 
Saoftmntb,  ja  der  Terkörperte  Taubensinn  in  der  Gestalt  eines 
Tiluhcheus  am  Wagen  der  Liejb^sgöttio  seihst  wi^e ,  Tcfrsteht  doch 
darüber  keinen  Scherz,  wenn  Männer,  ihren  Anzng  musternd,  das 
unschön  oder  wohl  gar  geschmacklos,  zn .  finden  wagen ,  was  der 
letzte  ToUendende  Blick  im  Spiegel  genehmigte.  Es  gibt  nur  eine 
Gesetzgebung,  die  keine  eonr  d'appels  kennt,  es  ist  die  der  all« 
wallenden^  nur  im  tJnbestand  beständigen  Modegottin  mit  dem 
Regenbogen  -  Stab  in  der  rechten  und  der  Pändora- Büchse  in  der 
linken  Hand,  nnd  mir  als  einem  Alterthümler  fallen  dabei  noch- 
ganz eigene  Beispiele  aus  uralten  Geschichten  und  Legenden  ein^ 
die  anch  schon  durch  die  blose  Erionerung  mit  einem  heimliqbea 
Schander  erfüllen.  Sie  selbst ,  meine  Gnädige ,  kennen  die  kl8g- 
liche  Geschichte  des  thracischen  Barden-  nnd  Minnesängers  Or* 
phens,  wenigstens  ans  der  bekannten  Oper:  Orfeo  ed  Eoridice» 
Der  arme  Orphens  ward  zuletzt  Ton  den  thracischen  Frauen  und 
Jungfrauen  lebendig  zerrissen^  Man  hat  diese  schon  vor  3400 
Jahren,  an  den  ufern  des  Strjmon  Torgefallenen  Septemberscenea 
einer  heiligen  Wntb  der  in  Mänaden  und  Bacchns-Eoergnmenen 
Terzückten  thracischen  Weiber  zugeschrieben.  Allein  ein .  alter 
Scholiast  hat  die  feinste  Nase  gehabt.  Diese  hat  ausgewittert,  dafs 
die  so  fürchterlich  gesteigerte  Zomwuth  jener  Fraoen  eigentlich 
nur  dadurch  gereizt  wurde,  weil  Orpheus ^  der  Gottbegabte,  dem 

Bdtügcx*e  kleine  Schnften  UU  S 
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alle  Ideale  fiich  offenbarteo ,  ihre  Kleider  mit  geBlreiften  Blustero, 
mit  eiii^wirktco  Stäbeben,  wie  sie  das  Altertbum  nannte,  zu  tar 
dcln  sich  erfrecht  halte  *"), 

Nun,  60  weit  würde  es  wohl  die  Rache  unserer  modernen 
Schönen  nicht  treiben.  Auch  blieb  ja  jener  nralle  Frevel  nicht 
unbestraft»  Denn  die  thracischen'  Männer  ritzten  nnn  den  Franen 
an  den  unbekleideten  Theilen  ihres  Körpers  lange  Streifen  in  die 
Hant,  und  diese  mnfsten  sie,  da  sie  noch  besonders  eingebrannt 
wurden ,  fhr  Leben  lang  tragen  **),  Das  mag  nun  glauben ,  wer 
Lust  hat.  Allein  die  ganze  Brzfihlung  ist  doch  yoll  guter  Lehren 
in  der  Anwendung  nnd  hat  mit  ihrer  Moral  wahres  Gold  im 
Munde»  Was  -dem  ehrlichen  Bürger  von  G^nf ,  dem  des  Frauen- 
Verkehrs  ziemlich  unkundigen  Jean  Jacques,  in  Venedig  von  einer 
sonst  sehr  willfährigen  Dame  auf  dem  St»  Marcusplatze  zugerufen 
wnrde,  als  er  sich  über  den  sonderbaren  Ueberwnrf  ihrer  Yesla 
di  zendale  wunderte:  studia  la  matematica  e  lascia  le  donne!  V^) 
könnte  Joch  auch  heute  noch  dem  gramelnden  Alterlhümlcr  in  den 
*Bart  geworfen  werden. 

Ich  mag  mich  also  strauben,  so  sehr  ich  will,  ich  mnfs,  um 
mich  nicht  '  gröfseren  Verantwortlichkeiten  oder  Üngelegenheiten 
ansznsetzen ,  mich  schon  eulschlicfsen ,  meine  nur  halb  zwischen 
den  Zähnen  hingemurroelte  Behauptung  nun  doch  mit  haltbaren 
Gründen  zq  unterstützen/  Wohl  aber  rufe  ich  mir  selbst  im  Vor- 
aus jenes  homerische  Wort  zu : 

Welch  ein  verw^s^nes  Wort  kam  ober  den  23ann  dir  der  SSahne? 
Soll  ioh  aber  die  von  Ihnen ^    meine  gnädige  Frau,    ange- 


^)    Eine  Thracierin  heifst  in  dem  romischen  Argonaatengediclit  des 

Valenas  Flaccas  II,  159,  nnrus  virgata.    Dabei  hat  Peter  Bar- 

mann  sein  philologisches  FuIÜiorn  aufgetban.     Er  erinnert  dich 

aber  nicht,    dafs  schon  der  allbelesene  Claude  Saumaisein 

seinen  Briefen  an  Sarrea  Cl^pi^tolae  Sarrevianae  ep.  139.)  dieses 

Wort  fiir  ein  netz-  oder  wärfelförinigesMaster  im  bnnten  Gewände 

erklärt  hatte« 

*^    So  hatte  ein  griechischer  filegieendichter  Phanokles  die  bei  den 

Thracierinnen  gewöhnliche  Sitte  des  Tättowirens  mythisch  zn  dea- 

.  'ten  gesucht.    Die  Klegie  hat  Stobäus   erhalten.    Serm.  LXII.  p» 

400.    Aber  die  Sitte  des  Tättowirens  war  bei  den  Thracierinnen 

ein  Zeichen  des  vornehmen  Standes.    Eine  Fran,    die  niclit  so 

eingebrannte  Streifen  tragen  durfte ,    galt  für  niedrig  nnd  anedel, 

Diers  sagt  schon  der  Vater  der  Geschichte,  Herodot,  ansdracklich 

V.  6,  wobei  Wesseling*s  Anmerkung  (T.  VI*p.  7  od.  S^hweigh.) 

zu  vergleichen  ist.    Froher  hat  schon  der  gelehrte   WyttenbacJi 

die  Sache  erläutert  zu  Plntarch,    de  sera  nnminis  vindicta  p«  67, 

**♦)    Confessions  de  /.  J.  RousÄean  ^iv.  IB.  p,  220* 
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mfAlhei&  AntgKb^  nni*  etntgermafeen  otiä  nicÜI  gaoi  so  meinte 
Naclifheile  lösen,  so  mnfs  mir  noch  eine  TorbertHende  Bemerkon|c 
l^esfiittef  «ein.  Wenn  ich  die  getrillerten  nnd  gevnirfclleo  Zenche" 
in  fiefaottrsfehen  Mustern,  die  in  dieser  Leipziger  Osteroiesse  mehr 
nte  je,  besonders  anch  in  Merino's,  an  der  Tagesordnung  wuren, 
mit  dem  Beiworte  barbarisch  belegte,  so  gab  dteb  in  Ihren  larteu 
Ohren  wahrscheinlich  eiben  weit  härteren  Mifston  nnd  schien  etwas 
weit  ScbinipfKcheres  zu  bedeuten,  als  es  von  mir  gemeint  sein 
konnte«  Idi,  als  Antiquar,  tersfohe  durch  barbarisch  dnrclmis 
nichts  weiter  als  anstand isch  im  Sinne  der  alten  Grierbea* 
und  Ronierwelt,  nnd  so  will  also  anch  meine  Bebanptung  nickts 
sagen  als':  die  Frauen  jcNier  classisdien  YSikcr  des  AkenbnolB, 
welche  Griechenland  und  Italien  bewohnten,  wurden  nie  StoiTe  in 
ihren  Kleidungen  gewählt  haben,  die  nicht  bk>8  in  buntfarbiger, 
sondern  anch  in  bnntschackiger  Mannigfaltigkeit  Mnster  darstellea, 
in  welchen '  die  Linien  sich  in  der  Länge  und  Breite  durchschnei- 
den, Sie  kannten  diese  gegitterten  Gewftnder  zwar  sehr  gut,  als 
die  Tracht  celtischer,  asiatischer  und  afrikanischer  Völker,  aber 
ihr  feiner,  dnrch  tfigliche  Besdiannng  der  nach  der  Kaiistre§|lel 
gearbeiteten  Denkmäler  nnd  durch  den  Gefn-anch  der  auf  der  Bdhne 
nnd  in  Fesfanfzü'gen  bcrkümmlicben  Gewänder  geübter  Blick  be* 
wahrte  sie  yor  jeder  geschmacklosen  Nachahmung  des  Fremd- 
artigen nnd  üngehörig-en. 

Denn ,  sagen  wir's  nur  unumwunden  rnid  frei  heraus ,  überall, 
wo  im  Alterthnm  oder  anch  in  neueren  Zeiten  diese  qnadriliirten 
Stoffe  zuerst  vorkommen,  sind  es  ursprünglich  Naehohmimigcn  je- 
ner, noch  jetzt  bei  den  Wilden  aller  Klimate,  vorzöglich  In  Ame- 
rika nnd  Australien,  seltsam  genug 4iervortrefenden  Sitte  der  liaot- 
bemalnug  nnd  der  Befestigung  dieser  Malereien  durch  allerki 
ätzende  Püanzensäile  oder  glühend  gemachte  GrifTel  und  Nndela, 
was  man  bekanntlich  Tätlowiren  nennt.  Anch  ist  es  eine  oft 
wiederholte  Bemerkung,  dafs  da,  wo  diese  Hanfbemalnngen .und 
Einreibnngen  strich-  oder  fleckenartig  sich  zeigten,  die  Wiklen 
dabei  aaf  die  so  gezeichneten  Felle  einheimischer  Tbiergatlungen, 
z.  B,  des  Panthers,  des  Zebra  n«  s.  w«,  ihre  bewundernden  nnd 
nachahmenden  Blicke  hefteten  *).  So  galten  also  auch  dem  HeHe- 
neu  nnd  dem  später  bei  ihm  in  die  Lehre  gehenden  Römer  alle 
dergleichen  Stoffe  nnd  Parbemnnste'r  immer  für  das ,  was  sie  anch 
wirklich  waren ,  für  Abzeichen  und  Nachäffungen  eines ,  Ton  Thier- 


Jn  einem  noch  Torhandenen  £;riechischen  Tranmbttche  des  Artemi- 
dpros  II,  12*  p.  157,  ed^  Reisk.  bemerkt  der  kundige  Tranm- 
deater,  erblicke  man  einen  Pardel  im  Traum,  so  bedea|e  diefs 
Abgefeiiijte  Betrüger,  wegen  des  lieckigen  Felles ,  denn  diese  Tliiere 
wären  da  einbeioiisch ,  wo  die  meisten  Bewohner  sich  Zeichen 
einbrenneten  und  tütt'owirt  würden« 

3» 
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feilen  enllelinien  Hanfsclimackes,  qhcI  ihre  IiSIiere  Ciilior- kannte 
nur  lächeln  über  diese,  gewissen  Völkern  ,aoch  später  noch  sm^ 
klefoeoden  Merkmale  nrspriThglicher  Tbierheit,  Hier  nnd  da  er- 
hielt sich  in  religiösen  Tempel-  nnd  FesIgebräncheD  eine  donkle 
Spur  jener  Ursitte»  Die  ältesten  Tempelschnitz  werke  nnd  thönemen 
Götterbilder  wnrden  mit  rolber  Farbe  Ton  Zeit  zn  Zeit  wieder  an- 
gestrichen ,  tiod  so  übertünchten  anch  wohl  jene  alten  trinmphireir- 
den  Feldherren  in  den  frühesten  Zeiten  Roms,  nm  dem  ^Jupiter» 
bilde  im  Capitole  ähnlich  zu  werden,  ihr  Gesicht  mit  Mennig 
oder  einer  anderen  röthen  Farbe*).  Anch  wufste  man  bei  den 
Satyr-  und  Silennsanfzügen  in  den  Bacchanalen  die  eigentlich  Ton 
Asien  herübergekomiüeuen  gefleckten  nnd  gestreiften  Thierfelle 
in  gewebten  Stoffen  nachzuahmen  **), 

Sie  sehen ,  meine  gnädige  Fran ,  dafs  ich  freilich  etwas  weit 
.  aushole«  In  ihren  Mundwinkeln  lauscht  nhd  nistet  auch  defswegc^ 
mehr  als  ein  leises  Spottrögelche^ !  Da  ich  aber  den  Stammbaum 
ineiner  quadrillirten  Zeuche  bis  auf  die  sich  tättowirenden  Wilden  ^ 
zn  führen  vermag,  so  irerden  Sie  mir  trotz  allen  Stränbens  doch  die 
barbarischen  Sitten  zugeben  müssen.  Als  Herder  in  der  be- 
rühmten Stelle»  wo  er  von  der  Geschmacklosigkeit  des  neuen 
FranenanzQgs  als  einem  Haupthindernifs  des  besseren  Geschmacks 
in  den  bildenden  Künsten  redet  ***) ,  das  ärgerliche  Wort  ausge- 
sprochen hatte:  ,^die  Kleidung  nnserer  Weiber  entsprang  aus  der 
armen  Schürze,  die  man  noch  bei  Negern  und  Wilden  sieht;  ats 
sie  endlich  rings  die  Lenden  umgab,  ward  sie  zn  einem  Rock, 
der  a«s  Armiith  kaum  über  dem  Nabel  den  Unterleib  znsammen- 
achnürt;  Jahrtausende  haben  diese  Lendenschürzen  fortgedauert^'', 
nnd  als  der  treffliche  Maun  nun  so  alle  übrige  Theile  des  moder- 
den  weiblichen  Anzugs  bis  auf  die  Schnürbrüste  durcbmnsterte, 
da  erlebte  er  noch  die  Freude^  dafs  in  Nachahmung  griechischer 
Draperieen   und   Gewänder  yicles  bei  unseren  Frauen  sich  uatnr- 


.    n    Man  lese  das  Fragment  des  Verrius  bei'm  Plinius  XXXIII.  7,  36. 

und  das,    was  JBroekhnysen   gesammelt  zum  Tibnll  II.  1,5^. 

VergU  Quatrem^re  de  Quincy,  Jupiter  01yinx>ien  p,  33.  53. 

**3    S.  Casaubonus,    de  Poesi  Satyrica  I,    4.  p*  107.  Ramb»    Die 

.    Pardel-  oder  Pantherfelle  kommen  häufig  als  Bekleidung  auf  ge- 

malten  Vasen  Yor.    S.    Mi  Hin,    Description   des  yases  antiqaes 

T,  I.  p.  111«  112.    Ks  ist  nidit  wahrscheinlich ,  dafs  man  im  fr'u^ 

hen  Giiechenland   durch  Handelsverkehr   Pantherfelle    in   solcher 

Menge,  sich  ]iabe  anschaffen  können.    Es  sind  also  wohl  gewebte 

Pantherdecken  gewesen ,    deren  auch  der  Grammatiker  PoUox  i.i 

der  Beschreibung  der  dramatischen  Bacchus-  Garderobe  aüsdruck  • 

lifch  Erwähnung  thut^  IV.  118» 

***)    In  seinen  Briefen  über  schöne  Literatur  nnd  Kumt,    Werke, 
Literatur  und  Kunst  Th.  VII.  S.  207. 


.  ^mlfer  nnd  eben  danmi  aoch  annnlhiger  geslalfeie«  Des  groben 
^Dlländiscfaeo  Aiztcs  Peter  Camper  Abbaadliing  über  die 
Schöbe  hat  anf  immer  den  häfslieheo  Haken-  nod  Stelieoschaheii 
unserer  Frauen  den  Scbeidebrief  geschrieben.  Ich  aber  werde 
schwerlich  süfsere  Fruchte  ton  meinen  bitteren  Kritteleien  über  die 
barbarische  Geschmacklosigkeit  der  hocbbegunsligten  Modestoffe  ein- 
ernten« Ich  bin  auf  Alles  gefafst«  WirAlterthuraler  haben  .wenigstens 
bei  jeder  Feblsehlagnng  und  Prüfung  irgend  einen  Waidsprneh  snr 
Hand,  nm  uns  damit  Mnth  einzusprechen.  So  tröste  ich  mich 
einstweilen  mit  einer  Anwendung  eines  alten  Oyidischen  Funf- 
fnfslers: 
Wenn  da  nichts  Besseres  bringst,  trollst  da,  Homer ,  dich  hinaus!*^ 

Soll  ich  wirklich  gehen?  der  Ylink  war  mir  verstAndlidi« 
leb  folge  schon  und  verharre  bis  anf  weiteres  Wiedersehen 

Ihr  dienstbeflissenster 

IL 

n. 

Meine  j;nädige  Fran! 

Sie  haben,  wie  billig,  bei  einer  so  wichtigen  Reichs-  nnd 
Staalsangelegeoheit,  Ihr  Orakel,  deo  jungen,'  liebenswürdigen 
Professor  C,  gefragt,  und  er  hat  entschieden,  dafs  mein  Beweis 
durchaus  mangelhaft  und  nuyoltsllndig  sei.  Sie  spiefen  also  den 
Krieg  aufs  Neue  in  mein  Gebiet  und  ich  werde  alle  meine  Kriegs- 
Torräthe  nnd  Hilfsvolker  aufbieten  müssen,  nm  nicht  lu  Schande 
Tor  Ihnen  nnd  Ihren  Hilfsgenossen  zu  bestehen.  Teruehmen  Sie 
also  mit  der  das  schöne  Geschlecht  so  besonders  zierenden  Lang- 
mnth  und  Geduld  die  Erläuterungen,  welche  ich  noch  zur  Bestätig- 
nng  dessen,  was  ich  so  kühn  war  zu  behaupten,  anzuführen  habe« 

Bilden  Sie  sich  für  einen  Augenblick  ein,  jener  romische 
Kaiser,  welcher  das  erste  Modojcnmal  herausgab,  Eleagabal, 
b^be  Sie  zur  Beisitzerin  seines  Frauen -Senats'^*)  auf  dem  Quirinal 


*)    Si  nil  attnleris,  ibis,  Homere!  fonts« 

^  Wollte  Jemand  ein  antikes '  Modejoarnal  redigiren,  dn  Untern^ 
men,  das  bei  aller  seiner  scheinbaren  Frivolität  doch  manche  sehr 
belehrende  Yergleichang  darbieten  könnte,  so  würde  er  in  des 
Lampridias  Nachrichten  vom  Kaiser  Eieagabal  den  berrlichsten 
Stoff  dazu  finden.  Die  Nacbridit  von  dem  Weiberratk,  dem  Se- 
naculam,  den  er  auf  dem  auirinal  stiftete,  stehtim  4.>Capitel 
C^cript.  Historiae  Augostae  T.  I.  p.  T98,  ed.  Hock);  da  heiTst  es 
ausdrücklich:  Semiramica  facta  sunt  senatasconsulta  ridicula  — 
qoae   quo  vestitn  iacederent,  .  Dieser  syrische  Weichling,  dieser 


38' 

l)firiifeii,  nnl  es  gthe,  ein  !lfoik'g«scrfaf  ein-  Semiramiiehea 
Edict,  wie  es  damals  hiefs,  iiber  dj\8  fernere  Tragen  der  schot- 
tisclieti  Zenche  cu  eutwerfeo«  Da  müfsten  Sie  doelt  so  Kliigem 
nnd  Beklagten  Ihr  Ohr  leihen»  Kläger  (ritt  nochmals  auf  und 
hebt  seinen  Spruch  an,  wie  folgt: 

Alle  cehischen  nnd  gallischen  Völker  sowohl  diefsseits  als 
jenseits  der  Alpen,  also  fast  säoimtliehe  Bewohner  des  heutijgen 
^  Frankreichs  und  Ober -Italiens,  trugen  kurze,  bis  auf  die  Schenkel 
herabfallende,  yorn  über  der  Brust  nur  mit  einer  einfachen  Nadel 
oder  Schnalle  znsam.pieogeiialtene  Mantel,  die  das  Altertlinm  unter 
dem  gallischen  Worte  Sagos  oder  Sag  um  kennt  *),  darmter 
war  ein  yorn  cngekndpftea  oder  ^gürteten  Kamisol  mit  Aermefai 


Eleagabai,    ist  freilich  In  der  Geschichte  mit  Schande  gelirand- 
markt«    Doch  bemerkt   schon   Gibbon,    History  of  the  Decline 
and  Fatt  of  the  R:  R.  T.  I.  p.  237.  ed.  Lond.,    dals  hier  yiel 
(hertrieben  wnrde  in  der  Nacliricht  yon  ihm. 
Das  Wort  Sagnm  ist  ursprünglich  gallisch,  nnd  nnr  der  Umstand, 
dafs  es   bei  den   Römern   anck  für   eine  Pferdedecke   gebraucht 
wurde  (a,   Casanbon,    zum  Capitolinus  Veras   c.  6*   p,   422.^, 
konnte  eine  Verwechseiung  mit  dem  griechischen  Worte  Sagma  oder 
.  S^gos  veranlassen,  wie  sie  selbst  Coray  in  seinen  Anmerkungen 
-zur  Geographie  de  Strabon  T«  11,  p.  62,  nicht  vermied.    Es  ist 
dieses  celtische  Mäntelchen,  welches  von  hinten  nur  die  halben 
Schenkel  deckte,  (man  denke  an   den  unübersetzbaren  Yers  auf 
«inen  armen  Schlacker  bei*m  IVfartial  !•  93«:    dimidiasqae  nates  ' 
Gallica  palla  tegit)    der   Vater    aller    modernen  Manteltrachten, 
die  wir  im  spanischen ,  altfranzösischen  und  altdeutschen  Costume 
nocli  auf  unserer  Bühne  haben.    Dafs  diese  celtischen  Halbmänter 
ein  gewürfeltes  Dessein  hatten,    lernen  wir   aus  einem  Excerpte ' 
des  Posidonias  bei*m  Diodot  von    Sicilien  V.  30.  p.  353.  Wess«, 
wo  er  sie   gestreifte  Sagen  nennt,    die  mit  vielfarbigen  und, 
liäafigen  parallelepipedischen   Vierecken  (irXiv5/o<;)  oder  auch  en 
losanges  darchsdmitten   waren«    Das  sind  die  Würfel  oder  Felder 
in  unseren  schottischen  Zeuchen.    Die  Stellen  der  Alten  hat  Schon 
der  belesene  PeUoutier  in  seiner  Histoire  des  CelteB  T.  Ilr 
p.  144«  (Ausgabe  von  Chiniac)  fl^Isig  gesammelt.    Er  hatto  aneh' 
die  versicolor  veSlis  des  GalUenns  im  Zwdkampf  bei*m  Livins  YII» 
10.  mit  Drakenborch*s  Anmerkung  p.  507.  anfiibren  können«    Auf 
nodi  erhaltenen  alten  Denkmalern  ist  diese  Traolit  nirgenda  genaa 
xn  ^kennen«    Wenn  Mi  Hin  in  seinem  Voyage  dans  les  de|»arte- 
mens  du  midi  T.I«  p.  293, 399«  deigleiehen  Saga  anf  alten  gallischen 
Figuren  erblickt,  so  widersprechen  diesem  die  Abbildungen  .selbst 
pU  17.  nnd  24.«  wohl  aber  befindet  sich  ^n  den  oolorirten  Gostumes 
zn  diesem  Werke  pl.  52«  in  der  Abbildung  einer  Fran  von.  Nizza 
In  ihrer  NationaUracht  ein  Franeuock  ganz  ia  dietem  Mnaler* 


nii^'  weitor  oder  1clHlppo^  aWUegcodeo  Pantaiioiis,  in  der  NiUiowiU 
spräche  Bracca  geuaaat  (ooeb  Toriiiuideii  iu  deu  en^^lisdiea 
breeches).  Jene  Mäatel  Bowohl  ah  diese,  too  dea  HoAeo  bis  si» 
den  Knöchefai  bcralwieigende  Fufsbekleidnag  waren  reib  gestreift 
»nd  diese  Streifen  wieder  mit  anderen  Bürdfeni  en  losaages,  durch«« 
schnitten  *)•  Das  Barbarische  dieser  Tracht  war  unter  dm  RO» 
mem  xnm  lAbzeiehen  jener  Yöikersrhaften  gewerden,  wobei  nur 
nocK  so  bemerken  ist ,  dafs  die  Hiuptlinge  und  Yornehmeren  Gallier 
statt  der  rothen  Streifen  aneh  wohl  goldene«  also  mit  Gold  durclw 
wirkte  Stoffe,  trugen«  Mur  war  wohl  das  Gold  mehr  auf  den 
Hosen  und  Wünsen  so  sehen  als  anf  den  Mänteln.  So  schildert 
Vii^l,  wenn  er  die  prophetischen  Bildwerke  auf  dem  Schild  des 
Aeneas  aufi^ähll,  aneb  die  den  Römern  eins!  so  ferderblicbea 
Gallier : 

Gallier  klommen  empor  zum  GebSscb  und  erstiegen  die  Bttfg  schon  ^ 
Goldenes  Haar  war  jenen  rerhehen  nnd  goldene  Kleldong; 
Hellgestreift  ihr  Kriegesgewand,  nnd  die  Halse  wie  HUch 

weils  •*)♦ 

Was  hier  als  Eigenthümlicbkeit  der  Gallier  bemerkt  wird, 
isfs  auch .  bei  den  alten  Caledoniern ,  Fielen  und  Scoten  iu  der 
nördlichen  Halbinsel  von  Grofsbritannien  von  jeher  gewesen,  nnd 
da  sich  bekanntlich  in  den  schottischen  Hochlanden,  in  Ossian's 
Yaterlande,  mit  der  alten  gallischen  Sprache  anch  die  gallische 
KIcidertracbt  und  Sitte  der  gestreiften  und  gewürfelten  Zenche  noch 
bis  zu  unseren  Tagen  erbalten  hat,  so  ist  das  für  niis  gleichsam 
die  Wiege  nnd  das  wahre  Geburtsland  dieser,  den  Griechen  und 
Bumern  Töllig  fremden ,  bnnige würfelten  Kleidung,  Es  ging  aber 
hierbei  Alles  ursprünglich  von  der  Hautmalerei  aus.  Alle  alten 
Briten  malten  sieb  im  frühen  Alterthnin  die  Haut  mit  der  blau- 
färbenden  Pflanze,  die  wir  Waid  nennen,  die  aber  bei  den  Alten 
1 8  a  t  i  8  oder  G 1  a  s  t  u  m  hiefs  ***).    Auch  weifs  ja  die  Engländerin 


*)  S.  Malliot,  Redierohet  snr  Jes  Costnmes  des  anciens  penples 
T.  II.  p.  496. 

«*>  Aemld.  VUI«  660  :  Virgatia  Incent  aagulis.  Vors  hat  es  meister- 
haft abersetzt*  Denn  die  Streifen  des  BCaatels,  die  virgae,  waren 
wolil  Ton  Porpnr  oder  hochrother  parbe*  B  n  r  m  a  n  n  und  Heyne 
verstehen  G<^d,  Lucere  aber  wird  ganz  eigentlich  vom  Glanz  dest 
Purpurs  gebraucht*  Und  Roth  war  überhaupt  die  LiebUngsfarbe 
der  Gelten,  so  wie  aller  Wilden  unter  allen  Zonen«'  Man  denke 
an  Martiara  Vestitnr  GalUa  jmüs.  XIV.  129.  Dafs  übrigens 
auch  die  Pantalons  so  gestreift  gewesen ,  sagt  Proper«,  bestimmt, 
wo  er  von  braods  Tirgatii  spricht  IV*  8,  43« 

***)  Oder  auch  Vitmm  in  der  Bedeutung  von  Meerblan.  Man  sehe 
üoras  und  die  anderen  EiUarer  zn  Cäsar,  Bell.  Gall»  V.  H*    In 


Wendens  ans  ihrem  Goldsmiih  die  Nadirlohi ,  dafa  ihre  nrspruag- 
licbeo  rehischcn  (JrHltermuUer,  dem  ausdiiicklicheo  Zeagnisse  des 
altea  PliqjDS  zu  Fol^o,  sieh  den  gaosen  Leib  mit  den  Säften  die- 
ser Füaaze  färbten ,-  wobei  der  alte  Bericbterstatter  noch  die  aof-  . 
fallende  Bemerkung  macht ,  dafs  die  britischen  Fraoen  bei  gewissen 
Opfergebrancben  ganz  unbekleidet,  aber  dorch  diese  Färbung  am 
ganzen  Körper  als  wahre  Mobrinnen  erschienen  *)•  Ein  alter 
Erdbeschreiber,  Pomponins  Mela^  bemerkt,  dafs  sich  das  britische 
Volk ,  man  wisse  selbst  nicht ,  ob  um  sich  zu  schmucken , .  oder 
ans  welchem  anderen  Grnade,  mit  Waid  bemale«  Diesen  Grunä 
aber  hatte  schon  Jnlins  Cäsar  ausgesprochen,  wo  er  dieses  Ge- 
brauchs mit  dem  Zusätze  gedenkt,-  es  geschehe,  nm  den  F.einden 
fürchterlicher  zu  erscheinen«  Bei  annehmender  Cnitur  durch  die 
Herrschaft  der  Römer  verschwand  diese  Sitte  ans  der  südlichea 
Halbinsel  nnd  blieb-  nnr  noch  jenseits  des  Wecd  bei  den  Cale- 
doniern ,  wo  denn  die  in  dem  nördlichsten  Theile  wohnenden  Hoch- 
länder Scoten,  die  aber  in  den  Niederlanden  an  der  südlichen 
und  westlichen  Küste  siedelnden  Yölkerstämme  Picten  (die  Ge« 
malten)  von  den  Römern  selbst  gerade  darnm  genannt  wurden  '^^^^ 
weil  sie  wo  nicht  stets  die  Haat  selbst  färbten,  dodi  bnntscfaäckig 

,   gefärbte   Kleidungsstücke   trugen*     Anfangs  zwar    punktirten   und 
tältowirten    sie   sich   mit  den  uianuio;faltigsten  Fignren  den  ganzen 
Körper,  wie  diefs  ans  dem  Zengnifs  alter  Sein iftsteller  ganz  unbe-, 
zweifelt  hervorgeht.     Allein  spätere  Yeribisduiug  mit  den  südlichen 
Nachbarn  lehrte  sie  das  Abstofsende  und  Geblissige  eines  Gebrauchs 

«    einsehen,  womit  schon  ihre  Kinder  verunstaltet  wurden  ***)•     Nun 


der  Archaeologia  Britannica  hat  Ba rington  eine  eigene  Abliand- 
Inng  über  das  Hautmalen  durch  Waid  geliefert,  und  Ca m den 
leitet  das  Wort  Brite  von  der  Wurzel  Brith  ab,  weldies  Wort 
80  viel  als  bemalt  hiefs. 
♦)  PH n ins  XXILS.  2.:  Glastö'Britannorum  conjuges  nnmsqoe  toto 
corpore  oblitae,  qoibnsdam  in  sacris  et  nudae  incedunt,  Äetlnopnm 
Golorem  imitantes.  Die  Stelle  des  Meia  ist  III.  6,  5.,  die  bei'm 
Cäsar,  B.  G.  Y.  14. 
••)  So  nnterscbeidefnadi  den  gelehrten  Forschnngen  beider  Macpher- 
fions  Gibbon  die  Scoten  und  Picten,  History  of  the Decl.  and  Fall 
of  the  R^  Emp,  T.  IV.  p.  292  ff.  Dafs  die  Benennung  der  Picten 
blos  von  den  Römern  ausging,  weil  sie  sioli  malten  und  tätto- 
Wirten,  leidet  keinen  Zweifel.  8.  SprengeTs  Geschichte  von 
Grofsbritannien  und  Irland  Th.  I.  S«  71 ,  nnd  so  konnte  später 
noch  Ciandian  Ton  ihnen  sagen:  non  falso  nomine  Piotos,  ÜI«  Cons» 
Honor.  54. 
***)  Diefs  sagt  Solinns  ansdrucUich  in  der  Hanptsteile  über  dieses 
Tättowiren  der  Oaledonier  c.  22.  p.  Äl.  F.  edtt.  8alm. :  lade  a 
pttcris  variae  animalium  ügurae  incorporantar.  ^  Yergl*  die  zweite 


sie '  wenigsfetts  das  Abzeidieii  jtoer  Ski»'  in'  den  bnot- 
farbigen,  sich  darehkreaieiideD  Stoffen  ihrer  Bekleidong  bei,  ood 
das  ist  Bou  der  wahre  Ursprnng^  aller  irewurfeitea  Stoffe,  die  wir, 
weil  sie  too  der  Tracht  der  Bergscbottea  eDtlehnt  sind ,  noch  jetaft 
aHgemciii  schottische  Zeoche  so  nennen  gewohnt  sind. 

Da  wir  hier  nnn  anf  den  echten  Stammhaum  aller  schottischen 
Zeoche  gekommen  sind,  so  ist  es  Ihnen,  meine  gnndigeFran,  Tielleicht 
nicht  nnangenehm,  eine  geistreiche  deutsche  Reisende  zn  Kören, 
i^elche  Tor  nunmehr  21  Jahren  in  GesellschaA  eines  edeln  sehet-' 
tischen  Geistlichen,  James  Macdonald,  die  ganzen  Hochlande, 
Ossian's  Lieder  in  der  Hand  und  ihren  des  Erstschen  kundigen 
Begleiter  zur  Seile,  in  allen  Richtungen  durchkreuzte«  Aus  Frauen«« 
nnnd  klingt  ja  diefs  Alles  y\e\  zierlicher.  Ytelleicht  gelingt  es 
mir  aber  anch  bei  dieser  Gelegenheit,  Sie  nnd  mebrere  Freundin« 
nendes  Schönen,  welches  schön  bleibt,  wenn  es  anch  nicht  erst 
in  der  letzten  Ostermesse  geboren  wnrde,  anf  eine  Lectüre  aufs 
Nene  aufmerksam  zu  m^ichen,  welche  bei  der  classischen  Form, 
die  diesem  Reisetagebnehe  die  ton  jener  Anschanong  der  schotti- 
scheiß  Wunderwelt  tief  ergriffene  Verfasserin  aufzudrucken  wnfste, 
nie  der  Vergessenheit  übergeben ,  sondern  von  feinfühlenden  Hüt- 
iern  nnd  Erzieherinnen  in  Familienkreisen  nnd  im  Zirkel  lehrbe-' 
gieriger  Schulerinnen  oft  Torgel^seu  werden  sollte.  So  erzählt  uns 
Frau  Emilie  Harms,  früher  als  Sängerin  der  Sommerstnnden 
unter  dem  Namen  Emilie  Von  Berlepsch  rühmlich  gekannt,  in 
ihrer  Caledonia*): 


Hanptstelle  befm  Herodian  III»  14«  13,   wobei  die  Anmerimngen 
in  Jenisch^s  Aasgäbe  T«  U,  p«  762  ff.  zu  yergleicfaen  sind« 

^3  Caledonia,  Ton  der  Verfasserin  der  Sommerstnnden,  4  TheHe 
m  gr.  8«  Hamburg,  Hofmann  1802-^  1804,  gehört  zn  dem  Bei»« 
ten  und  Reif«9sten ,  was  eine  deutsche  Frauenfeder  in  der  reise« 
beschreibenden  Gattung  mit  sittlicher  Anmnth  und  feiner  Beob-> 
achtnngsgabe  schrieb ,  ist  aber  zum  Theü  auch  durch  die  dnUigen« 
den  Zeitumstände  viel  zu  wenig  gekannt  nnd  gelesen  word«i* 
Die  Vecfasserin  geao£ii  die  Freundschaft.  Herder*«  nnd  in  den 
Brinnerongen  yon  seinem  Leben  hat  Frau  von  Herder  ihr  eine 
Ehrenstelle  angewiesen«  An  Herder,  den  sie  mit  Redit  ihren 
Lehrer  nennt,  sind  äneh  die  meisten  Schilderungen  des  Hoch- 
landes nnd  Betrachtungen  gerichtet*  Ein  gelehrter  Reisender  aus 
Edinbnrg.,  dem  ich  das  in  Form  nnd  Inhalt  nntadelhalle  Werk 
znm  Lesen  mitüieilte,  erstaunte  über  die  Lebendigkeit  nnd  Wahr- 
heit der  Vorstellung  und  versicherte,  daüs.die  Briten  nichts  der 
Art  an^Ettweisen  hätten.  Es  sollte  in  keiner  erwählten  Bnclier- 
samnünng  gebildeter  Frauen  fehlen«  Die  hier  excerpirte  Stelle 
steht  Th.  IL  S»  140—145* 


,,Eir  I0C  Mer  der  Ort^  denjenigen  Lesern,  die  keine  AKbSl* 
ilngen  iiüd  Beschreibungen  von  der  Berji:schottett  -  KleMang  sahen, 
ehieii  Begriff  dayen  sn  gebeiu  Der  Steff,  den  sie  zu  ihrer  K]eid*« 
UHg  iH^hMen,  ist  seit.  Tielen  Jahrhnnderten  der  nämliche»  Es  isi 
eine  Art  von  Kamlot,  den  man  Tartan  nennt,  ganz  ans  WoUe,; 
^weilen  mit  einem  banmwoHenen  Einschlag,  alleabeit  grofswtirfelig 
in  banteii,  grell  abstechenden  Farben  gewählt«  Gelb,  Roth  und^ 
Griin  sind  die  herrschenden  Farben.  Ich  bemerkte,  dafs  diejenigeBi 
livelche  sich  neaerlich  ihre  Kleidnng  haben  machen  lassen  und  überhanpl 
etwas  elegant  sein  wollen,  einen  Tartan  tragen,  der  ninr  in  den 
Sehattirutigea  von  Griin  mit  etwas  Schwarz  gewürfelt  ist«  Dieis 
sieht  sanfter  und  besser  ans  als  die  Mischung  von  Gelb^  Roth 
und  Grün.  Die  Kteidnag  der  Weiher  ist  Ton  eben  dem  Zenche, 
übrigens  in  Schnitt  nad  Form  von  der  in  Schottland  allgemeiii 
üblichen  wenig  abweichend.  '  Auch  tragen  sie  die  hädsUchen  weifsen 
Mützen  mit  lang.herabhangeodeii  Backenstürken,  die  man  in  ganz 
Britannien  bei'm  weiblichen  Theil  des  Landvolks  sieht.  Den  Plaid 
öder  Mantel  tragen  sie  gerade  wie  wir  unsere  Shawls.  ^^    ' 

„Die  Kleidungsstücke  der  Männer  sind:  der  Fhilabeg,  eine 
Jacke  mit  Kragen,  Klappen  und  Armanfschlägeu ,  Alles  vom  nam« 
liehen  Zeuche;  der  KiU^  eine  Art  von  Schnrz  oder  vielmehr  ein 
dickgefaltcter  kurzer  Weiberrock,  der  ihre  Hüften  umsehliefst  und 
nur  eine  Hand  hoch  über  die  Kniee  reicht,  so  dafs  diese  blos  zn 
sehen  sind^  ein  Halbstrnmpf  von  Scharlach  und,  in  wclfi^eu  Wür- 
feln gewebt;  an  den  Füfsen'Brognes,  diefs  sind  dicke  Stücke  Le- 
der, mit  Riemen  über  dem  Fufse  befestigt,  die  sie  selbst  zuschnei- 
den und  bereiten»  Ferner  der  Plaid,  ein  Janges  S(uck  Tartan, 
Ins ,  anf  der  Scbnller  in  FaUen  zusammengenommen ,  mit  einem 
Riemen  befestigt  ist,  zierlieh  um  den  Leib  geschlagen  wird,  wie 
eine  Schürze,  und  dessen  Ende  über  dem  Arme  hängt.  Wenn 
es  regnet,  knüpfen  sie  den  Plaid  von  der  Schulter  los,  falten  ihn 
ans  einander  und.  verhüllen  sich  darin.  Auf  dem  Kopfe  tragen  sie 
eine  Mütze,  deren  barchentnes  Uuterfutter  fest  an  den  Kopf  sdiliefst« 
Das  blane  Oberzeuck  ist  etwas  gezupft  und  hat  einen  bnntgewürfel- 
teo  Rand«  Alkoml  ist  eine  sdmrmrze  oder  weifse,  lange,  lliegeode 
Feder,  anf  der  Mütze  befestigt«  .  In  dem  Gürtel  tragen  sie  den 
Dirk,  eine  Art  Dolch  von  antiker  Form«  Der  Gürtel  befestigt  am 
Untei'leibe  eine  Tasche  von  Fuchs*  oder  Otterfeli,  mit  vielen 
Schnüren  nod  Quasten  verziert,  in  welcher  sie  ihr  Geld,  ihren 
Tabak  und  dergleichen  verwahren '^ 

„Diese  Kleidung,  wie  ich  sie  da  beschreibe»  ist  für  einen 
seWnen  Wachs  — -  und  ich  glanbe  nicht,  dafs  man  einen  übelge- 
wiicheenen  Menschen  im  Hochlande  findet  —  Anfeerst  vortheilhaft. 
Sie  hat  etwas  Ansgeaeichnetes  und  wirklich  Majestätisches«  Ihre 
Aebftliehkeii  «k  der  Kleidong  der  Römer  ist  anffaltend.  Hier  ist 
der  Colhurn,   die  Toga,  die  befiederte  Matze,  der  Dokh«    Doch 


43. 

AbdiMiidd  wni  Blfebifre  meioM^  m  kütme  keine  NAchiiliinoeg 
der  RSdier  sein,  die  nur  als  Terhafste  Feiade  dea  HochlüDder» 
Itekaeot  waren,  eoodeni  ee  sei  die  Brfittdang  eines  aatiiilicli  giile» 
Geschmacks  snid  des  Bedurfsisses*  Nothwendig  musses  die  Hodi- 
Iftnder  ksrs  gekkidel  sein^  om  Uire  Berge  sa  ersleigeo  und  ihr« 
Tielai  Loehs  and  Flusse  so  durebwalea*  Man  sellle  desken,  die. 
völlig  unbeMeideteo  Beine  mufeten  io  eisem  se  feucbieii:  und  wiodigea 
Klima  tiele  ErkiUlongen  und  Gicbtbescbwerden  nach  sich  sieben;, 
doeh  yersieberte  »an  mich,  diese  Krankheiten  wärei^'im  Hochland« 
Q(»liener  als  i»  östlichen  Scbettland^^ 

„Leider  wird  die  schöne  Bergschetten- Kleidung  jeUt  scliea 
nicht  mehr  so  allgemein  und  regelmüfsig  geiragen  als  in  der  er- 
sten Hidfte  des  Jabrbnnderts,  Nach  dem  Successionskriege  ward 
es  den  Hochländern  als  eine  harte  Strafe  auferlegt,  den  KUt  und 
Plciid  nicht  mehr  zu  tragen,  sondern  sich  wie  die  Engläader  sn 
kleiden«  Sie  geborcbten  so  wenig  als  möglich  ond  immer  mit  dem 
hiUersten  Widerwillen.  Jetzi  können  sie  sich  tragen ,  wie  sie  wol- 
len ,  und  eben  dclsbalb  ?ielleicht  nehmen  sie  aus  freiem  WiUen  die 
englische  Tracht  allmahlig  an«  Es  sieht  sonderbar  ans,  wie 
jeilst  die  beiden  Trachten  in  Coalition  kommen»  Bald  sieht  man 
den  Plaid  auf  einer  töllig  englischen  Kleidung;  bei  einigen  ist 
der  ganze  obere  Theil  hochländisch,  der  untere  englisch;  bei  an- 
deren ist's  umgekehrt  ^^ 

„Diese  Menschen  mit  ihren  sich  allmAhlig  verftudernden  und 
verlierenden  Nationalsitten  kommen  mir  Tor  wie  die  ausarlenden 
Tulpen ,  die  ihre  bestimmten  glänzenden  Farben  eine  nach  der  an- 
deren yerlieren  und  sich  endlich  alle  ähnlich  sehen  ^^ 

Nichts  wäre  in  der  That.  ungesehichtlicher ,  nm  nicht  nnge- 
reimter  su  sagen,  als  wenn  man  mit  dem  als  Geoguosten  und 
Naturforscher  stets  achtungs würdigen  Foujas  von  St.  Fond 
behaupten  wollte*),  die  Schotten  hätten  die  Musterformen  zu  die- 
sem ihren  Stoff  von  den  alten  Römern  empfangen«  Denn,  nm 
nur  mein  antiquarisches  Gewissen  hier  ein-  für  allemal  an  wahren. 


^a^ 


^  In  seiner  von  den  Minendegen  nooh  immer  gsscbStaten  Toyage 
ea  Rcosse  et  amc  Islei  H6l>kide8  VoU  I.  p.  308.  Naeh4em  er  eine 
genaue  Nachricht  Ton  der  Bwgscholtai -  Tracht  gSf  eben,  togt  er: 
L*ont-iLi  eopj^  des  Romains  k  T^paque  od  oes  maitres  da  mond^ 
Tinrent  faire  des  yains  efforts  poor  les  oonqndrir?  loh  besitze  ein 
Ebcemplar,  wozu  der  gelehrte  Hochländer  JauMs  MacdoiaU  An« 
merkungen  an  den  Rand  geschiieben  hat  Da  heifiit  es:  it  is  not 
probable  that  the  Celts  of  Caledonia  have  adopted  any  enstoms 
from  the  Romans  whom  they  hsted  and  with  wbom  they  kad  no 
interconrse  bot  in  the  daj  of  battle«  Their  dothing-is  snggested 
by  common 'sense  as  pecoliarly  conTenieni  for  eUmhing  the  monn« 
tains  and  lör  swimming  ofera-  nrer  or  an  arm  of  the  sea. 


genügte  llinen,  meine  gtiMige  Freiiti6io ,  der  kleine  Bericfif^.dars, 
60  lan^e  die  ahe  HellenenweU  and  epiiter  aach  Rom  sieh  uoch 
Ton  Vermischnng^  mit  den  Barbaren  frei  erhielt  —  was  unter 
den  späteren  Imperatoren  Roms  freilieh  nicht  der  Fall  war  —  die 
herrschende  Farbe  aller  weibliehen  Kleidungen  der  Franen  und 
Jungfrauen  und  in  den  höheren  StAnden  stets  die  weifse  blieb; 
dafs  es  in  Athen  sogar  als  Abzeichen  leichtfertigeR  Frauen  toa 
Bicht  ganz  nnbescholtenem  Rufe  galt,  purpurfarbige  und  andere 
hellfarbige  Gewänder  zu  tragen,  dafs  dieses  unwandelbare  Geselz 
des  weiblichen  Wohlstandes  sich  wohl  auch  auf  den  reinen  Sinn 
des  Aitertiiums  für  plastische  Kunst  '*')   gründete   und  die  grofsen 


♦)  Winckelmann  in  seiner  Geschichte  der  Kunst  (Werke  V.  II.) 
hat,  obwohl  er  es  yersprochen,  yon  der  Farbe  der  Gewänder  bei 
den  Frauen  im  Alterthum  niclits  angefnhrt«  Bei  der  Behaoptungr, 
dafs  sie  in  den.  oberen  Ständen  stets  weifs  gewesen,  dürfen  zwei 
Punkte  nickt  übersehen  werden:  a)  Hetären  ([musikalische  Mäd-> 
chen  bei  den  Giriechen,  Libertinen  bei  den  Römern}  tragen  zu 
jeder  Zeit  farbige,  in  den  glänzendsten  Farben  leuchtende  Ge- 
wänder. Nach  Solon*s  Gesetzgebung  waren  bunte  Gewänder 
.  das  Abzeichen  freilebender  Franen  und  Biihlerinnen.  8«  Sam, 
Petit,  de  Leg.  Att.  VI.  tit*  5,  p.  476*  Höchstens  gestatteten 
sich  in  Athen  die  Bürgerinnen  gelbe  (Jutergewänder.  S,  die  Stel- 
len in  der  Aldobrandiiiischen  Hochzeit  S.  129.  Auch  in  Rom 
herrschte  derselbe  Sinn.  Wenn  Ovid  in  der  Kunst  zu  lieben  alle 
Farben  durchgeht  und  lehrt,  welche  Farbe  jedem  Mädchen  passe, 
soYergessen  wir  nicht,  dafs  dieser  Unterricht  der  gutwilligen 
Klasse  gegeben  wird ,  die  in  Rom  im  Dienste  der  Venus  standen 
und  Libertinen  hiefsen,  und  dafs  schon  in  früheren  Zeiten  Roms 
durch  das  Appische  Gesetz  allen  Mati'onen  und  Bürgerinnen  das  Tragen 
bunter  Gewänder  untersagt  wurde,  wie  es  aus  der  Hauptstelle  des- 
Livius  erhellet  XXXI V.  1.  mit  Dncker*s  gelehrter  Anmerkung  8« 
762.  —  b}  Die  Malier  im  Alterthum  gaben  aus  guten  Gründen  den 
Frauen,  die  sie  in  Wand-  und  Tafelgemälden  (tabulae  pictae)  an^ 
brachten,  stets  buntfarbige  Gewänder.  Das  hatte  der  Altmeister 
der  griechischen  Malerschule  Polygnotus  aus  Thasos  zuerst  gethan« 
Die  Art  aber,  wie  Plinius  Ton  dieser  Neuerung  spricht,  primus 
mulieres  lucida  Teste  pinxit,  capita  illarnm  mitris  Tersiccrforibna 
<^emit,  XXXV*  p.  35,  (p.  233.  der  Ausgabe  Ton  David  Durand^ 
zeigt  deutlich,  dafs  hier  etwas  Neues  gewagt  wurde.  Finden  wir 
also  auf  den  noch  Torhandeiien  Wandgemälden  in  den  Aufgrabun- 
gen Ton  HercnJannm,  Pompeji  u.  s.  w. ,  in  der  Aldobrandiiiischen 
Hochzeit,  auf  Mosaiken  die  meisten  Frauen  in  buntfarbigen  Ge- 
wandern dargestellt  C^orznglich  in  schillernden  Farben),  so  darf 
diese  Malersitte  doch  nicht  als  Norm  f ür^i  wirkKdie  Leben  gelten. 
Und  hat  die  moderne  Md^ei  in  ihren  Madonnen   und  Heiligen 


MftTHimUUner  woU  oft  Hb  va  VemidMii  bggriatem  Isante,  ihm 

bekleideten  Fraaen  -  Statuen  io  Man^r  selbst  die  sarfe  Dordi- 
sichtigkeit  und  den  Faltenwurf  weiblicher  Draperie  bis  aor  hödistes 
Tftuschnng  zu  terleihen;  dab  sie  aher  Biebls  so  ealsleHeadl  ond 
Terhäfslichend  fanden ,  41I9  bei  Gewändern  Striche  .oder  Linieii, 
urelche,  die  Figur  des  Körpers  oder  irgend  eines  Gliedes  in  der 
Quere  durchschneidend,  in  stets  störenden  Cirkeliinien  herunlanfeoi 
im  Anzüge  '*')  anzubringen  **)^  Dagegen  konnte  man  der  einrahmen- 


nicLt  anch  in  der  Draperie  und  Färbung  der  Gewänder  ihre  dgeno 
Conyenienz,  die  nicht  in  dem,  vas  im  Leben  üblich  ist,  gesucht 
werden  darf? 

f)  i)er  Möhr  mit  dem  qnerBtreiilgen  Gewand  ans  alabastro  fioritO| 
der  sich  .yormals  in  der  Villa  Borgbese  befand,  (s.  Yüla  Pindnna 
Stanze  YIIL  p.7.])  ist  ein  Machwerk  des  16*  Jahrhunderts.  Allein 
es  gab  schon  im  Alterthum  Statuen,  an  welchen  durch  die  bunt- 
schHckjgen  Gewänder  man  den  Barbaren  erkannte*  Von  drei  der« 
gleichen,  die  man  unter  Constantias  in  Thracien  fand,  spricht 
OlympiodoruB  in  den  Excerpten  aus  dem  Photius  in  den  Script« 
Byzant.  T.  I«  p*  10»  Dem  dreiköpfigen  spanischen  Gagon  gibt 
ein  antikes  Yasengemäide  in  Millingen^s  CoUection  de  Yases 
grecs,  pl.  27«9  einen  Leibrock  mit  vielen  Streifen  zum  Zeichen 
seines  barbarischen  Ursprungs.  Als  im  zweiten  und  dritte^  Jahr^ 
bandert  allerlei  Caracallen  und  barbarisclie  Kleidungsstücke  'auch 
in  Rom  eingedrungen  waren,  da  hielsen  die  gewürfi^ten  Stoffe 
Schildchenstoffe,  scutulata.  S*  Saumaiso  ad  Script*  H*  A# 
T*  II*  p.  860. 

*^  Eine  in  vieler  Rücksicht  merkwürdige  Yasenabbildung  mit  schwar- 
zen Figuren  im  alten  Styl,  welche  Mi  11  in  zweimal  bekannt  ge« 
macht  hat  (zuerst  in  cfen  monumens  antiques  in^ts  T.  IL  pl«  3* 
imd  dann  in  den  Peintures  des  Yases  T.  II.  pL61.),  scheint  aller- 
dings Ausnahme  von  dieser  Behauptung  zu  machen,  da  darauf 
zwei  Athenische  Jungfrauen,  weldie  dem  Minotaurus  preisgegeben 
werde  1  sollten,  in  Gewändern  vorgestellt  sind,  welche  durchaus 
Bchachbretartig  Cßn  echiquier)  durclischnitten  und  so  gewürfdt 
sind,  dafs  in  den  Würfeln  selbst  wieder  zarte  Striclie  und  Kreise 
hervortreten*  Miliin  in  der  Erklärung  p.  92.  beschreibt  diefs  so: 
L^etoffe  est  composee  de  carreaux,  au  miiien  desqoels  es^  alter- 
nativement  un  rond  et  un  assemblage  de  plaaieurs  traits  symm^ 
triques.  Hier  Latten  wir  also  ^dn  schottisdies  Zeuch  7—  das 
Muster  ist  so  zierlich,  dafs  es  eben  aus  Paisley  oder  Glasgow 
gekommen  sein  konnte  —  im  entferntesten  Alterthum*  Allein  der 
erste  Blick  wird  Jeden,  der  alte  Denkmale  zu  sehen  sich  geübt 
hat,  sogleich  überzeugetf,  daljs  die  ganze  Yase,  in  einem  ganz 
fremden,  ja  wir  möchten  sagen,  ägyptisirenden  Styl  anch  in  Ab- 
sicht auf  die  mumienartig  anliegende  Form  der  Gewänder  vielleicht 


«6 

rfen  j  j&kimiettien  *üni6oniiiitge«i  iiifd  EDnsSiimnng^n  gar  bibfat  ge- 
«iig  halieii,  oiMl  hier  tttlbeii  8tick)erei  tmd  Weberei  der  Allen  ih>- 
seti  wiibren  Triaiupli  gefeiert  *^.  Dabei  konnte  es  allerdings  Tor^- 
koniAea,  und  die  tmen  Yasiengeinfilde'  liefern  die  anniulhigsten 
3elege  dazu ,  dafs  s(Hv^bl  von  der  Brost  bis  zn  den  Fufsen  her- 
•ab  in  der  Mitte  ein  ?ietfaeh  gescbmiickter  Streif  helrablief  *^,  wdl 


vor  2600  Jahren  gemalt,  fdr  clen  classisclien  Geschmack  des  Alter- 
thams  nichts  entscheiden  könne.  Es  ist  ägyptische  bedruckte  Lein- 
wand.  Denn  leinene  Gewänder  trugen  im  frühesten  Alterthara 
auch  die  Athenerinnen»  'Das  Master  findet  sich^  öfter  in  der  Ab- 
bildung in  dem  grofsen  Werk  der  Descri^tion  de  TEgypte,  (HfJan 
sehe  Taf.  It  Pig.  a.) 
^)  Dahin  gehört  vor  Allem  die  Mäander -Arabeske,  die  Bordüre  von 
Wolfszähnen,  Wogen,  Palmettes,  auf  der  Chlamys  des  Apollo, 
des  Mercar  und  der  Heroen,  auf  dem  Peplas  der  Minerva,  auf 
der  Xystis  u*  s«  w. ,  wie  sie  häufig  auf  schönen ,  griechischen  Ya- 
sengemäiden  vorkommen.  S.  meine  Bemerkungen  in  den  Vasen- 
gemälden Th«  L  S,  89  f.  nnd  das  Register  zu  Mi  II  in 's  Descrip- 
üon  des  .vases  s*  r»  arabesques»  Es  wSre  zn  wünschen,  dafs 
Wittich  in  Berlin  oder  v«  Stubenrauch  in  Wien  eine 
eigene  Sammlung  so  drapirter  Figuren  und  colorirte  Exemplare 
des  Werkes  als  Mustertafeln  herausgäben.  So  wurde,  um  nur  diefs 
Eine  anzufahren,  der  höchst  gesdimackvoll  und  zierlich  geschmückte 
Leibrock  (xtftuvtffKog)  eines  za  Pferde  wettrennenden  Junglings 
in  M>illin*s  Pöintures  des  Vases  T.  L  pl.  45.  (|vergl.  die  Abbild- 
nng  Fig.  h.^ ,  hätte  ihn  Phaon  in  Grillparzer's  Sappho  getragen, 
wahrscheinlich  keine  der  wahren  Kennerinnen  in  Wien  unbefriedigt 
gelassen  haben.  Man  vergleiche  damit  die  zierlichen  LeibrÖcke 
der  hellenisirten  Amazonen  in  einem  Yasengemälde ,  welches 
Miliin  in  seinen  Monumens  antiqnes  inedits  T,  11.  pl.  8.  p.  69« 
zuerst  bekannt  gemacht  hat,  besonders  das  Gemälde  einer  zu 
Pferde  kämpfenden  Amazone  in  Millin*s  Peintures  de  vases  an- 
tiqnes T.  I.  pl.  10.  CVergl.  die  Nachbildung  Fig.  c.) 
**)  Ein  langes  Studium  der  alten  Vasengemälde  hat  mich  immer  mehr 
in  der  Ueberzeugung  befestigt,  dafs  die  Tunica  der  griechischen 
Frauen,  wenn  sie  in  der  Mitte  herab  einen  vielfach  verzierten 
Streif  zeigt ,  mehr  zur  Repräsentation  auf  der  Bühne  (zum  Cho- 
raginm^  oder  znm  verführerischen  Aufputz  der  Flötenspielerinnen 
als  zur  gewöhnlichen  Jungfrauen-  nnd  Matronentracht  gehört, 
weiche  durchaus  nur  einfache  Pnrpurumsäumung  an  dem  Diploidion 
oder  Peploidion  (dem  Oberraäntelchen^  und  an  der  unteren  Ein- 
fassung des  Untergewandes  forderte.  Man  betrachte  die  Praclit- 
gewänder  der  Furien ,  der  Minerva  auf  der  schönen  Vase ,  welche 
den  von  den  Furien -rerfolgten  Orest  in  Delphi  vorstellt,  bei  Mil- 
iin 's  Peintures  T»  IL  pL  67*    (vergL  die  Abbildung  dieses  Costumes 


^b.  jk  ioob  Ml'  mne  ntac  fiiAfnMUBg  *^  einsaliiM  HakpiHMlIe 
•des  Gewandes  war,  ids'auch  ao  dea  Aermelo  der  Gewauder  TOi 
der  Schoher  bis  sor  Handwiirsel  herab  eio  farbiger  Streif  gwif, 
eine  yerdoppelto  Porporliuie,  oft  mil  eiaem  Zicksaoki  gleichsawi 
deu  Sanol  oder  die  Armbänder  bcseichBeiid  *)^  wdehes  aber  bier 
wieder  nor  im  -Kleinen   eine  abtroBBende  SänfassBog  wurde«    Et 


Fig.  d»)  oder  den  prächtig  gegchmockten  ApoUo  Citharodoi  in  der 
schönen  Vase  bei  Millingen^s  CoUectioB  de  yases  greci,  "pl. 20^ 
nnd  die  Medea  mit  dem  Apollo  in  den  Vases  de  tombeanx  de 
Canosa  pU  3.  nnd  7»»  nm  sich  yon  dem  Theatralischen  dieses 
Coatiimes  za  überzengen.  Sfan  werfe  einen  Blick  auf  den  Talar 
(Xy stis*)  det  in  wechselseitiger  Liebkosung  begriffenen  FlÖienapielerin 
In  MiUin*s  Peintures  T«L  pK  38*  C^ergl  die  Cöpie  in  F^g.  e.)« 
nm  einzusehen,  dafs  nur  musikaliscbe  Mädchen  sicli  so  achmücktem 
Indefs  herrscht  hier  doeh  die  Blütbe  des  griechischen  Gesdimacks 
nnd  des  wahren  Schönheitssinns.  Yen  solchen  Mädchen  nahmen 
Bildhauer  nnd  Mater  oft  ihr  Modell.  Eine  andere ,  mit  dem  älte^ 
sten  Tempelgeschmack  und  mit  der  Knnstrerwandtschaft  der  älte- 
sten Pallasbildung  mit  der  ägyptischen  Neith  nnd  phönicisclien 
Onga  genau  zusammenhängende  Frageist,  ob  nicht  dieser  ganze, 
Gebranch  des  von  der  Brust  bis  zu  den  Fufsen  in  der  Mitte  her« 
ablaufenden  breiten  Mittelstreifes  vom  ägyptisirenden  Peplns  der 
ältesten  Pallasbilder  in  Athen  zuerst  in  die  Garderobe  gekommen 
sei*  Unser  Pallassturz  vom  ältesten  Styl  in  der  Dresdener  Gale- 
rie spriclit  laut  dafür.  Man  vergleiche  nun  aber  auch  die  Gotter« 
stätuen  in  Millingen*s  Collection  de  vases  grecs,  pl.  50«  51*  52. 
mit  MilUngen^s  feinem  Winken, 
fy  Gewifs  ist^s ,  dafs  bei  vielen  so  geschmückten  Aermeln  des  Unter- 
gewandes die  kreisförmig  herumlaufenden  Verzierungen  in  Gold 
oder  Purpur  eigentlich  nur  die  Arm-  und  Handspangen  bezeichnen 
sollen,  die  einen  so  wesentlichen  Bestandtheil  im  Schmuck  der 
Frauen  des  Alterthums  machten.  Man  darf  nur  die  schon  ange- 
führten Yasengemälde  bei  Miliin  T.  L  pl.  38,  T.  IlrplGT*  oder 
Peintures  de  vases  grecs  par  Miliin  gen  pl.  23.  vergleichen.  Aber 
es  gibt  aucli  Aermel,  die  von  der  Sdmlter  bis  zur  Handwurzel 
herab  phantastische  Linien  in  die  Quere  und  Länge  haben  ^  z.  B. 
in  dem  schmuckreichen  Amazonen  -  Costnme  eines  Amazonen-Paares, 
das  auf  einem  Viergespann  fahrt,  bei  Mil  1  in  T,  I.  pU  56#  Doch 
dachte  nicht  der  Grieche  bei  Amazonen  immer  noch  an  etwas 
Scythisches,  Aosiändisches  ?  'Vergl.  die  Amazonentracht  auf  einer 
Vase  in  Millingen^s  Sammlung  pl.  37.  nnd  den  der  Helena  gegen- 
überstehenden phrygisclien  Paris  eben  daselbst  pl.  42.  mit  meinen 
Bemerkungen  in  der  Urania  von  1820.  (S. diese  Sammlung  B. H. 
'  S. 248.  ff.)  Dafs  aber  diese  Tracht  mit  Querstreifen  an  den  Aermeln 
und  langen  Hosen  (^Anaxyrides)  nicht  asiatisch,  d.  h.  phrygisch  oder 


Terstebt  sich «  i^te  es  auch  nicht  an  PrnnkgetrlaJIeite  leUie ,  wo 
gddeae  Sterne,  oder  kleine  Kreise  eio^ewebt  oder  eio^esfickt 
iraren  '*')•  Doch  bleiben  bei  allen  diesen  Ansschmückongea  die 
zwei  HaaptpBokte  als  Norm  sieben :  mit  selteneD  AasDahmea  findea 
dergleichen  fast  nur  immer  anf  weifsen  Gewandern  statt  and  nie 
bild^Q  sie,  den  Fall  abgerechnet,  wo  sie  den  Hals,  den  Aermel,  oder 
den  nnteren  Saum  einfassen,  eine  quer  durchlaufende  Linie.  Denn 
jede  .dieser  Linien  zerschneidet ,  zerhackt,  ja  gleichsam  den  nun  in 
schön  gerundeter,  bald  anschwellender,  bald  abschwellender  Form 
sich  anmnthig  darstellenden  Körper-  und  Gliederbau ,  da  hingegea 
bei  herabgebenden  Streifen  nnd  Linien  dem  beobachtenden  Auge, 
das  ihren  Gang  verfolgt,  alle. Rundung  des  schöfien  Korpers  und 
aller  Reiz  in  der  Schönhei(slinie  der  wellenförmigen  Bewegung 
noch  deutlicher  sich  offenbart. 

Gewifs  war  in  allen  diesen  Yerbrämungs-  und  Einfassungs- 
Linien  im  Alterthum  ein  grofser  Schönheitssinn  entwickelt,  bei 
-welchen  auch  für  uns  Nachkömmlinge  noch  Manches  zu  erlernen 
und  znr  Nadiahmnng  zu  empfehlen  wäre.  Solche  Purpur-  und 
Goldstreifen  recht  einzn wirken  oder  einznsticken  war  das  Werk 
des  feinsten  Geschmacks ,  und  nur  in  diesem  Sinne  ruft  der  zarte 
Tibull  dort,  wo  er  sein  Madchen  aufs  Herrlichste  und  Geschmack- 
Tollste  geschmückt  haben  will: 


barbarisch,  sei,  erhellet  am  denllichsten  ans  der  Vorstellung  des 
vor  dem  Achilles  niedergestürzten  Memnon  in  Millingen^s  Samm- 
lang pl.  49*  Bässelbe  gilt  von  den  Theatercostames  ausländischer 
Sklaven  oder  Morlonen  tind  I^ossenreifser,  wovon  sich  gleichfalls 
eine  merkwürdige  Vase,  bei  Millingen  pl.  46*  vorfindet 

*^  Es  gab  besonders  zä  festlichen  Repräsentationen  auf  der  Bühne 
oder  bei  Anfzügen  und  bei  der  Bacchusfeier  viele  mit  Sternen  oder 
anderen  kleinen  Kreisen ,  Ringen  oder  Körnern  bestreute  Frauenge- 
wänder.  Dazwischen  waren  auoh  wohl  Palmzweige  oder  Acanthas- 
ranken  gestickt»  Man  sieht  das  Alles  vereinigt  in  einem  zarten 
coischen  oder  amorgischen  Prachtgewand  von  Musselin  mit  Sticke- 
rei auf  einem  der  prachtvollsten  Vasengemalde  bei  Millingen  pl«41,y 
wo  die  Göttin  der  Schönheit,  Venus  selbst,  auf  ihrem  vielfach 
geschmückten  Throne  sitzend  vorgestellt  ist  Wir  gedenken,  wenn 
diese  Art  des  Alterthoms  selbst  in  ein  Modejournal  einzufuliren, 
nicht  mifsfallt,  dieses  ~Vasengemalile  ganz  mitzutheilen  und  durch 
eine  Copie  im  Kupferstich  vorzufiiliren,  (VergU  diese  Sammlung 
B.II.  S«268.if«)  Schon  SaUmaise  zu  den  Script.  Hist.  Aug.  T.  H. 
p.  850  t£,  hat  gelehrt  gezeigt,  dafs  die  Griechen  dergleichen  einge- 
streute Verzierungen  auf  Gewandern  bald  Nagelköpfe  (daher  das 
lateinische  davus]},  bald  Siegel,  bald  Hirsekörner  nannten«  VergL 
meine  Abhandlang  iiber  den  Raab  der  Cassandra  S,  70« 
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Nemesis  tngfe  nur  zartes  Crewand ,  das  die  Coenii  webte, 
Das  sie  luitig  mit  goldblinkenden  Streifen  durchzog !  *") 

Doch  Ihre  Geduldsprobe ,  meine  gnädig;e  Frao,  ivarde  lor 
Ungebühr  Teriängcrt  ivcrden ,  wenn  ich  anch  oor  noch  eia  einsigea 
Wort  hinzufög^en  wollte.  Aufsenlem  bore  ich  so  eben  von  einem 
mich  besnchenden  Freunde,  der  das  Vergnügen  gehabt,  Ihnen 
gestern  Abends  noch  die  Hand.xo  küssen,  dafs  Sie  diesen  Mor- 
gen Ton  Ihrer  Pariser  Palzbändlerin  einen  ganz  neuen  Sloff  in 
BchoUiscbeu  Mnstepn  erwarten,  wo  die .dorcbsc|Meidenden  Streifen 
gar  nicht  mehr  pwalleriaufen ,  sondern' wi»  RMien^eines  Cirkeb 
Ton  einem  gemeinschaftlichen  Mittelpunkt  ausgehen  und,  sich  nach 
allen  Richtungen  entfallend ,  deii  Würfeln  eine  ganz  eigene  Ab- 
wechselung von  gröfserer  und  kleinerer  Dimension  geben  ^*^.  Wer 
wollte  nicbt  eingestfsben,  dafe  diese  eDneentriscIftfnZiftuebe'niigliefcli 
in  mehr  als  einem  Sinne  exoenirisch , .  aber  eben  dadurch  gewifs 
sind,  die  wirksamste  ^vohetwn^  in  dem  Beifall  der  Gesetzgeber- 
innen.  im -MoJegQscbmack  za  machen* 

Sie 'legten  diesen  Brief  gewifs  sogleich  auf  die. Seile,  wenvi 
er  sieb'  gerade  mit  jener  neuesten  Modescbau  durchkreuzte«  .  Ich 
werde  schweig:en,  "wenn  ich'rorher  nur  noch  in  Beziehung  auf 
diese  schotlisclien  Stoffe  Herder's  Ausspruch  in  Erinnerung  gebracht 
habe;  „Unsere  Kleidung  hat  Penia,  die  Dürftigkeit,  selbst. crfnn« 
deu  ,  und  eine  Megäre  des  Luxus  und  der  Uovernnuft  vollendet  *^*). 

Wird  mein  Fnfs  anch  ferner  noch  —  Verzeihung  dem  Orienta- 
lisrans  -—  Ihre  Schwelle  küssen  dürfen?  —  Icli  erwarte  Ihre  Befehle' 
und  verharre  mit  aufrichtigster  Hochachtung  Ihr 

nneraiideter  Altertbnmsfreuad  .. 

B. 


*')    TibulL  II.  3.  54«    Illa  gerat  Testes  tennes,  qoas  femina  Goa 

Texait,  anratas  disposeitque  vias. 

In  dem  Worte  disposuit  liegt  zugleich  das  Konstreiohe  der  ge« 

schniackyoUen  Anordnung«    Uebrigens  hat  es  Heyne  nicht  ganz 

richtig  verstanden«    Sehr  wahr  edüärt  Yofs  S.  177^  die  vias  von 

buntfarbigen  Ranken  init  Streifen  von  Goldhihn. 
'*"^^    Dieses  -Modezeiich  wurde  in  der  letzten  Versammlang  der  Geselt* 

Schaft  zur  Aaünajiterung  der  Künste  in  Paris  im  Yorsaale  cur 

Schau    ausgestellt*    S,  die  Nachricht  davon  im  Morgenblatt  von. 

1821.  Nr»  123. 
^**)    Werke  zur  schönen  Literatur  und  Knnst  Th.VIL  8,207. 

Oder  ist  nicht  selbst  das  Mos^er  dieser  sehottiscben  Stoffe  auf  d«n . 

Umstand  berecbiiet,   dais  sie  weniger  sdimuaig  werden  ah  weMi», 

oder  einfarbige  ^^wänder?  .         , 


Bditigcx*s  klcint  Schriften.  III« 
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Die   Flnderarmel» 


.  Yorwort,«ii  im  Henusgeber  der  Wiener  Zeilschrift  für  Kunst, 

Litemtar,   Theater  und  Modie. 

A\9  ich  beikommendeo  Aufsatz  an  Sie  absenden  wollte,  fiel  es 
mir  schwer  anfs  Hene,  ob  er  anch  für  ein  Wiener  Moden- 
jonmal  ein  schicklieber  Artikel  sei.  Wäre  es  mir  doch  kaum 
glanbUch  gewesen,  dafs  in  den  Augen  der  geschmackyollen ,  nur 
das  Kleidsamste  sich  aneignenden  Wiener  die  lAcherlicbe  Aufge- 
dnnsenhcit  der  Plnderärmel  je  Gnade  gefunden  haben  könne/ 
wenn  ich  nicht  berechnet  hätte,  dafs  selbst  die  selbststäodigste 
Frau ,  um  nicht  als  SondeHing  sich  auszuzeichnen ,  sich  dem  Macht« 
gebot  der  launenhaften  Tjrannio,  Mode  genannt,  nicht  ganz  zu 
entziehen  Termöge»  nnd  wenn  mich  nicht  die  Torjährigen  Hefte 
Ihrer  Zeitschrift,  in  Ihren  Musterbildern  yom  Gegentheil  überzeugt 
hatten«  Indefs  konnte  ich  mit  Gewifsheit  Toranssetzen ,  dafs  bei 
Ihnen  der  gute  Geschmack  längst  gesiegt  und,  nachdem  er  die 
anformliche  Mifsgestalt  der  stofiVerzehrenden  Aermelanfbauschungen 
nur  noch  zu  einem  Transparent  a  Gaze,  worin  der  weihliche  Arm 
eben  so  schwimmt,  wie  Lnna  im  Sflbergewölk ,  Terdunnte  oder 
sn  einer  mäfsigen  Wulst  an  der  Schulter  yerjnngte,  sie  endlich 
ganz  verabschiedet  hatte«  Und  so  hat  sich  auch  hier  das  Urtheil 
bestätigt,  welches  der  waekere  Friedrich  Rochlilz  in  seinem  funftpu 
Briefe  über  Wien  <für  ruhige  Stunden  Th.  U.  S.  62.)  über  die 
Wienerittoeii  gefallt  hat:  „Die  Wienerinnen  folgen  der  neuesten 
mmI  feinsten  Mode  nie  nnbedingt;  die  Siooigeren  modificiren  sie 
wesentlich,  eine  jede  nach  ihrer  Persönlichkeit,  geistigen  Eigen- 
IhSmlichkeit ,  wohl  anch  nach  momentaner  Stimmung  nnd  Laune. 
Jenes  Unifdrmat ,  welcher  stets  Beschränktheit  nnd  Geistesarmnth 
t«tAth,  erblickeD  Sie  hier  durchaus  in  keiner  gescbmnckteu  höheren 
oder  doch  feinen  Gesellschaft ".  Um  so  weniger  darf  ich  also  be- 
sorgen, mit  meiner  alterthümeloden  Plauderei  Anstofs  zu  geben« 
Es  ist  ja  nur  eine  Leichenrede  auf  eine  längst  begrabene  Mode- 


öl 

ExfrATüganz*  Aber  wer  bürgt  .be!  diesem  Unbedtimd  der  Mode 
ond  ihrem  sehnelleo ,  wiiidfabnenarligen  Abspringen  su  einer  der 
drei  Unarten,  welche  ein  Pariser  bei  Benrtheilang  von  des  Malen» 
Lonis  Depr^  „malerischen  Reisen  nach  Alben  nnd  Consfantinopel'' 
BO  eben  mit  treffender  Wahrheit  bexeichnct  bat  *) ,  vor  einem  Rfick- 
tMt  Gibt  es  nicht  Rerenans  ebeii  so  in  der  Mode  wie  anf'der 
Bastei?  Damm  gönnen  Sie  immer  einem,  die  Sache  Tielfach  be- 
leuchtenden, wenn  auch  Terspftteten  Anfsatx  einen  Pfats  in  Ihrer 
Zeitschrift«  Yielleieht  schleicht  er  sich  anf  diefee  Weise  in  die 
Hände  einiger  den  Scherz  nicht  übel  denteoder  nnd  dem  Verfasser 
selbst  aus  älterer  Bekanntschaft  nicht  übel  wollender  Leserinnen  in 
der  grofsen  kunst-  nnd  geschmackreichen  Metropole  an  der  Donaa. 
Dresden,  am  12.  April  1830. 

Zur  Yollendong  einer  Pandora,  wie  sie  alle  GStter  and  G5t- 
tlnnen  «um  Verderben  des  armen  Epimethens  mit  altem  weibKrhen 
Körperreiz  ausschmückten,  gehört  gewifs  auch  ein  zierlich  gebil- 
deter, in  seinen  rundlich -weichen  Umrissen  Ton  der  Schulter 
herab  bis  zum  Blbogen  nnd  von  da  wieder  bis  znr  Handwurzel 
sich  im  feiusten  Ebenmafs  veg'üngender  Arm.  Lilienarmig  ist  in 
Homer's  unsterblichen  Gesängen  nicht  blos  Here,  die  erhabene 
Gemahlin-  nnd  Schwester  des  Zeus  (wiewohl  ihre  schönen  Arme 
schon  im  Alterthnme  stets  zum  Vergleichungspnncte  dienten,  atiB 
welchen^  Grnode  auch  schon  Properz  seiner  Cjnthia  dadurch  die 
ganze  Juuoniscbe  Gestalt  andichtet*^),  sondern  anch  Helena,  An- 
drofiiache  und  Nausicaa  erhalten  dieses  Beiwort«  Doch  zählten  bei 
der  Benennung  der  Reize  eines  schönen  Arms  nicht  blos  die  be- 
zaubernden Formen  nnd  Proportionen  desselben.  Welche  Seele 
üvohnt  in  ihm !  Denken  wir  uns  die  reizbegableste ,  schönste  Fran 
ohne  Arme.  Wo  blieb  denn  die  Grazie,  die  nur  in  der  Zierlich- 
keit harmonischer  Bewegungen  besteht?  Bilden  nicht  die  mannig- 
faltigen Bewegungen   des  Armes  eben  so  gut  eiiHß  eigene  Sprache 


*3  .Aujomrd'hai  las  tarois  <^niow  sont  en  prtence:  ici  des  monles, 
des  pataNMwi,  un»  aniCormite  chinoise  ^warom  nicht,  anch  ang- 
laise?^;  Ik  une  aifectation  d'archaisme  et  de  naivete;  plus  loin 
des  folies  dignes  de  Ja  regence  dn  Dncd^Orleans,  en  ddsespoir  de 
retiqaetto  acadenu%ae.  Et  en  d^ümtive,  qirest^ee  qiü  en  a  r^ 
snlte  ?  Un  melange  plus  bätard  qne  Jamals  d'antiqne  sans  intelli« 
geoGo,  de»  Louis  XV  sans- riebesse  et  de  gothique  sans  naiTot^» 
Le  Globe,  Lnadi  ö.  Avril  n.  40.^ 

**)    Die  loBgae  manos  II* «  3..  $»  müssen  dort  wohl  auf  den  ganzen  Arm 

bezogen  werden«    S,    Passerat's   Anmerkung   zu  jener    Stelle^ 

Doclr  ist  hier  nur  Tom  Vorderarm  mit  Hand  und  Fingern  die  Kede, 

^  wozu  LuGian.  Imag«.  €•  b.   T,  II.   p.  464*  den  befsten  Commentar 

gibt. 
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als  die  vielgegJlecferie  Rede  Jer  Finger,  wek*hc .schon  das  Altcr-e 
ihiini  die  gesell wätzigeii  nennt?  0,  auch  die '  Ariiisprachc  ist  in 
jeder  Senkung  und  Hebung  ihres  Organs  bedeutsam  nnd  jedem 
recht  darauf  gerichteten  Ange  Ternehiulich !  Mag  aucb  die  Angen-r 
Sprache  noch  beredter  sein,  die  Sprache  der  Armbewegung  articu- 
lirt^nnterspheidet  begreiflicher»  Mag  sie,  wie  in  dem  bekannten, 
kleinen  Stück  von  Eichholz,  ihr  komm  her,  oder  ihr  gehe! 
sprechen,  Beifall  oder  Mifsfallen  bezeigen,  da  ist  kein  Mifsver- 
ständnifs  möglich«  Welcher  Schmerz  durchzuckt  den  schmachten- 
den Schäfer,  wenn  Cbloe  ihren  Arm  zurückziehe!.  Dieser  einzige 
Moment  spricht  mehr  als  ein  Dutzend  Briefe.  ^Und  was  bietet  der 
schöne  Arm  der  Phantasie  für  einen  weiten  Spielraum«  Ein  schö-.. 
ner  Arm'  ist  in  der  Natur  nie  ohne  einen  schönen  Fnfs«  Sehen 
wir  hier  in  Dresden  in  unserem  Mengsischen  Museum  die  nnhe- 
schreiblich  aumothige  Florentinische  Yenns,  die  das  Gewandt  über 
die  Hüften  heranfzieht.  Wer  fragt  wohl  nocb^  wenn  er  den  zan« 
bcrisch  gehobenen,  die  Haarlocken  ordnenden  Arm  betrachtet,  ob 
die  hier  yerhülUen  Püfse  von  den  Mnsterformcn  der  Medicäeriu 
im  Geringsten  unterschieden  sein  können? 

Was  thaten  nun  die  Frauen  des  classischeu  Alterthnms,    die 
in  häuslicher  Beschränkung  sich  nur  selten  öffentlich  zeigten,  dar^ 
fim    aber  doch  allen  Verschönernngskünsten    nicht  abhold    waren, 
and  was  thun  unsere  Frauen,    deren    Pandora  die  Mode  ist,    um 
den  so  wesentlichen  Bestandlheil  der  weiblichen  Schönheit,   welche 
auch    ein    berühmter   neuer  lateinischer  Dichter  in  Herzliblnng  der 
dreifsig  Schönheiten   eines  weiblichen  Körpers  nicht  vergessen  hat, 
den   nicht  blos  schon    geforpiten ,    sondern  auch    seelenyollen 
Arm  in  aller  Fülle  seiner  Reize  darzustellen  ?    Treten   wir  ztaerst 
in  die  alte  Welt,  die  neue  kommt  nns  selbst  auf  Stegen  nnd  We- 
gen  entgegen«     Was   that  die  Athenerin,    nm   in  den  Augen  der 
Beschauer  bei  Processionen ,  in  den  Tempeln  und  öffentlichen  Fe-! 
sten,   wo  Frauen  geschmückt  erscheinen  durften,    sich  geltend   zn 
machen?  denn  nnr  wenige  unter  ihnen  gingen  wohl  in  ihrem  sitt- 
lichen Zartgefühl  so  weit,   wie  jene  berühmte  Theano,  die  Toeh-=~ 
ter  oder  Gattin  des  Pjtbagoras,    die  einem  lauten  Bewnnderer  ih- 
res schönen  Armes,    welchen  zufällig  das  zarückgeseblagene  Ge- 
wand enthüllt  hatte,    als    er  entzückt  ausrief :    „welch  ein  schöner 
Arm!'^    diesen  sogleich  Terhüllend,    erwiederte:    „Schön  mag    er 
Bein  y  aber  nicht  für's  Yolk  *)  l^*    Im  Allgemeinen  mag  liier  zoerst 


KotXo;  0  ir^x^s9  «XX*  oü  Sjj/xoa'/of.  So  erzählt  es  Anna  Com- 
nena,  .Alexiad*  YIIL  p.  162.  HoescheL  Da  dabei  steht  rov  TTf^so; 
yvfJLvwJi>6VTog ,  so  mufs  er  vorher  verhallt  gewesen  sein.  Dieselbe 
Anekdote  berichtet  auch  ,der  Kirchenvater  Theodoretus.  Ther.  Xlfl 
T.  IV.  p.  1033.  Ed.  Schulze,  aber  unbestimmter.  5.  J.  C,  Wolf*» 
,,MuI.  Graec.  fragmenta  prosaioa  p.  242/* 
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edfNieri.  W€rde»«    ilufe  diis  dttfurh   erfer  swiefiiek  gegiirtele  Unler- 
l^wand  der  grivebiscben  nnd  nuob  wobi  der  römiiidieB  Fraoeip  — 
Wiewoy  hier  Maocbes  al)w.etcbt.  —  .im   eohtes  iilfdorischeii  Cfe-« 
bmiteh'*)  blee  über  beiden  Scbuhern  mit  «ner  Schmille  simammea« 
Hefiibt,    spAierhin  dann  mit  Bdelsleioen  yeniert,    amrii  wobi  zur. 
S|iauge  y    Agraffe  erhoben   werden  konnte«     Bedeckte .  nun    diese 
Tfuiira  anch  die  Arme  ond  wie  war  diese  Bedeckung?    Man  ronfa 
hierbei  dreierlei    nolersdieiden«     Zuerst    die    gans    Srmelloae 
Tnnira.    Diese  wurde  so  befestigt,    daTs,    wie  sdioii  gesagt,    die 
ganz  blosen  Arme  nur  durchgesteckt  werden  dnrillen.    Wenn  mm 
darüber  auch  aocb  ein   Obergewand ,    ein  Diploidion  oder  Mantel, 
geworfen   wnrde,   se  zeigte  diese  völlige  Bnthiillnng    wenigstens 
äeii  rechten  Arm  in  alier  seiner  Fülle    und   gab   besonders  anch 
der  bildenden  Kunel  freist  Spielranm,    Um   mit  aller  Anmnth  der 
Bewegung  und  im  reizendsten  Ebenmafe  darzusfeilea«    Man  denke, 
an  die  gröfseren  nnd.  kleineren  BiJdm'sse  der  Siegesgöttin,    wovon 
das  Mosedm   in  Gassei  eine   wunderschöne  kleine  Bronze  besitzt, 
and  an  die  schon  von  ^Wipckelmann  bewunderten -sechs  weihfichea 
Bronzebilder  ans  Herculaonm,    in   wclebeitder  alterthumsknndige,. 
neueste  Bertehtersf artler,  Andrea  Jorto,  sogar  Mnsterstalnen  zu  se- 
bea  glaubt,    die  der  Besitzer  zwischen  den  Siuien  eines  offenen 
Süolengangs  mir  Yersinnlichnng  echtheilenischer  Draperie  nnd  an«, 
mnthiger  Geberdnng  mit  dem  Arme  absichtlich  so  zusammengestellt 
habe,  gleichsam  ein  artistisches,  in  feste- Form  gegossenes  Mode-, 
jenmal  *^)»    Ein  zweiter  Schnitt  der  weiblichen  Tonica  bekleidet 
bereits  den  Oberarm ,  so  däfs  der  Aermel  nur  etwas  Wetoiges  über 
dem  Elbogen    abgeschnitten    erseheinf.    Die   dritte   endlich    Iftfst 
flie,   nicht  allzu  eng  anliegenden  Aermel ,   die  überall  auf  kleine' 
Fäkchen  zeigen,    bis  :^ur   Ilandwnrzet  herabgehen.    Diese  Form 
scheint  besonders  in  der  Theatei^garderobe  des  Alierlbunis  einbei* 
miseh    nnd   da  auch  toq  den   Schauspielern    nicht  blas  in  weih-, 
lieben  Rollen  gebraucht  worden  au  sein,   da  übrigens  Untergewau- 
der  mit  ganzen  Aermeio   b^i  den  Männern  allgemeiii  iür  ein  Zei-. 
eben  phrjgischer  und  weibischer  Weichlichkeit  galten.    Eben  dar- 
isl  aai^h  4i0  colos^alfi^    tragische  Muse ,    Tormab  im  Yatican, 


'*')  ScBon  in  meiner  .Abhandlung:  „Ueber  den  Raub  der  Cassandra'* 
wurde  der. Unterschied  des  dorischen  nnd  ionischen  Costomes  nach' 
einem  Sdiotion  ron  Clemens  von  Alexandria  genan  ent- 
wickelt p«  61.  Mit  SchaHiunn  und  Gelehrsamkeit  behandelt  diese 
viel&ch  modüicirte  dorische  Tiadit  Ottf.  Müller,  Borier,  Th«II. 
S«  263.  if. 
**}  S.  „Bronzi  d'Ereolano''  in  den  Antkhith,  T.  VI.  tav.  LXX^ 
LXXV,  nnd  liun  anch  im  „Muaeo  Borbonioo,  Fascicolo  ¥•>*  mit 
Finati's  Erklärung.^  lorio*8  Vcrmntliung  ündet  sich  in  seiner 
nenen  Schrift  „Notizie  sugli  scavi  d^Eicolanoi,  p«  66,  ff/* 
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mit  gans  an  die  Hand  vargeheadtn  Anrmeiii  ^«UMel.viNl  auf  dtai 
bekaonteo  Mnsensarkophag  mit  dem  Apollo  ond  der  MinerTa  in 
Fio-Clemen(ioi8cheB  Masemn  (T«  lY.  Uly.  16.)  sind  fiiBt  aDe 
Mnsea  so  costomirf.  Ucbrigens  ist  diese  Art  Ton  toaifa  maaicata 
iB  griechischen  nod'  rdibischeii  Bildwerkeo  immer  air  als  Aias-^ 
nähme  Ton  der  Regel  anznsehen  '^). 

Diefs  vorausgesetzt,  Iftfst  sieh  aan  die  Frage  weit  leirfater  be- 
antworten :  Was  tfaaten  die  griechischen  Franen ,  um  ihrem  schünen 
Arm  auch  noch  durch  Putz  höheren  Reiz  zn  Terleihen?  Der  Mfio- 
ner  Wohlgestalt  am  Oberam  war  gymnastische  Muskelkraft,  lacerti 
torosi  **)^  Sie  mnfete  bei'm  sarteren  Geschlecht  durch  eine  wei-* 
che,  mndliche  Fülle  (brachium  teres)  reizender  hervortreten«  Wie 
konnte  diefs  aber  besser  geschehen,  als  indem  man  diesen  Reicii-« 
tfanm  der  schönen  Formen  zn  zügeln  suchte,  wenn  man  ihm  gleieh- 
sam  Fesseln  anlegte,  ans  wekhen  sie  nur  um  so  üppiger  hervor- 
quollen  und  noch  weit  mehr  errathen  liefsen  1  Diels  ist  der  Ursprung 
aller  Armspangen  ***) ,  aller  den  Qberarm  umcirkelnden  Bändet 
und  Prachtgesdimeide  (aller  Bracelets),  die  man  mit  den,  die 
Handwurzel  umschlingenden  Handbändern  nicht  verwechseln  raofs,, 
da  diese  letzteren  einem  ganz  anderen  Princip  der  schmückenden 
Knust,  dem  einrahmenden,  abgräuzenden ,  zugebörten.  Es  ist  bis 
zum  Ueberflnfs  bekannt,  dafs  jene  Armspangen  am  sieriichsten 
in  der  Gestalt  einer  Art  von  Schjangen,  die  man  in  Griechenland 
Dracheii  nannte  und  zn  vielerlei  Schlangengankelei  brauchte  (be- 
sonders in  den  Baechischen  (h^en ,  wo  sie  an»  mystischen  Köi^ 
eben  oft  schrecklich  hervorzüngelten) ,  an  dem  Oberam  der  Nymphen 
und  jagendlichen  Frauen  ihre  Rolle  spielten  und  daher  auch  selbst 
Drachen  hiefsen.  Denn,  um  diefe  unr  im  Vorbeigehen  zn  bemer-* 
ken,  es  leidet  keinen  Zweifel,  dafs  einst  in  der  frühen  Yorwelt 
Griechenlands ,  in  der  Gegend  von  Theben  auf  dem  Citbäron  Wei*- 
ber,  von  einem  Baechischen  Tarantalismus  ergriiTen ,  die  Naehl- 
feier  des  Bacchus,  mit  Fackeln  in  der  Hand,    unter  manckeriei 


♦)  Der  X""«^»'  afjLtpifjii^x&LO^  des^PoUux  VII,  47^  ist  nur  die  Tnoht 
freier  Männer!  P.  Ferrari,  de  re  vest  III,  17,  p*  829*,  hatto 
es  nicht  so  allgemein  aassprechen  sotten! 

**)    8.  Janins,  de  pict.  Vet  III,  9.  25,  p.  2. 

***)  Sie  hiefsen  eigenttich  smiillae.  S*  Sabina,  Th«  II.  8«  157*  Es 
sind  in  der  allgemeinsten  Benemiasg  die  ^tpßfttx*^^^*^  der  Grie- 
chen, die  aber  nach  Stoff  and  Finrm  vielerlei  Benennungen  be« 
kamen.  Wohin  auch  der  Name  o^K^t  (^«xovrs^  gehörte.  Diefs 
AUes  hat  schon  der  Dane  Bartholin  in  seiner  Monographie: 
„de  srmillls^*  fleifiiig  ansammengetragen ,  nenerlich  aber  der  kun- 
dige Pariser  ArchiMog  RaouNRochette  im  ersten  Absclinitte 
seiner  „monnmens  in^dits^  bei  Gel^geaheit  der  Thetisbiider  ge« 
lehrt  behandelt* 
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sehiliwiifoo  Aainfc^geM  «Im  GctiM  «rf  teile«  GebhrAi  b^p^i«ge«, 
«ml  Mtti  wHk  MbeiHle  Seblaageo  akii  Bin  des  Am  HickelCen  ^)| 
wie  es  im  Orient,  we  ilieee  Miangeni^Mkelei  «ie  mi%«lt6rt  Im^ 
aocii  gesebiekt.  Dieee^  HAMdea  biMele  der  grobe  Murwerküdfler 
Blcoffioe  Bnerst  Mit  solcher  Virlnoeiiiil ,  i^  eie  eleiiettde  M uMerr 
formen  worden»  Und  non  eoCleiinlen  griedmdM  Fnmen  einer 
gewissen  dnsse,  die  eben  de«  Gjnftkonoaie«  oder  Feolordoern 
bei  Aofsfigen' oidi  rieht  sn  fügen  bm«chten,  Ton  diesen  Stotae» 
die  Form  ihrer  Ammpmigeo  ^*).  Mnu  kann ,  wo  nnr  die  Nator 
in  scblipferiseber  Fälle  ihre  Gaben  ges|iendet  hat,  anrh  nichlo 
GrAiiosere»  sehen  als  ein  -aolches  Armband  am  blosea  Oberarv* 
€l§the  in  seiner  Paadora  Iftfsf  da,  wo  in  der  Unterredung  awisi-hen 
Premethens  nad  Epimethens  der  verfilhrerische  Sdunurk  der  Pan«- 
dera  dorchgemontert  wird,  wobei  der  Bändiger  des  Metalls  Pro- 
methens  nur  das  Koiistwerk  erUidtt,  Epimelheus  aber  nur  ron 
der  Sehöoheit  Zanber  bethort  ist,  den  Ernten  nagen: 

Dem  Drachen,  um  den.  Arm  g^eringdt,  lernf  ith  ab. 

Wie  starr  Metill  im  Schlangenkreis  sidi  dehnt  und  schlle(tt!  ■ 

Worauf  Epimeiliens  in  Entzücken  ansraft: 
IMit  diesen  Armen  liebeyoU  umfing  sie  mich. 

Die  dem  6rieebentbnn  bei'm  Aosbmeh  der  ReTolutioo  so  eifrij|; 
bnWgenden  Pariserinnen,  eine  Bürgerin  Tallien,  eme  Madame 
Reearoter,  haben  aneh  diese«  Seknuek  damals  Ton  Pariser  Gold- 
Ocbmieden  sieh  an  yersebaffen  gewnfst  «nd  damit  den  Griechinnen 
sieh  gleiehgestellf«  Allein  nickt  jeder  Arm  war  für  diese  selksl- 
gewfiblten  Fessein  toU  und  mnd  genug.  Aber  dafür  wii&te  der 
feine  Tact  der  grieehisehe«  Franen  bei  ikrem  Aazuge  auch  guten 
Rath  zu  sehaien«  Man  Kein  die  Aermel  der  Tnnira  bis  au  den 
Elbogen  berabgehen '  nnd  den  O^rarm  selbst  erüassea ,  dann 
dnrehschnitt  man  diese  Aermel  die  Länge  herab  und  heftete  sie 
mit  kleinen  Ftebeln  oder  Spangen  vier-  bis  fünfmal  zusammen, 
60  dafs  es  gann  das  Ansehen  gewann ,  ab  sSfsen  Knopfchen  auf 
jeder  einsehieii  Znsanunenaiebni^  dieses  KleidongsstofTes,  was  doch 
nur  die  Decke  einer  Spange  oder  bei'm  Schmuck  TorDehmer 
Freuen  mich  wohl  kleine  Sdelsteine  sein  mochten.  SchwerÜcb 
daehl^  sie  damals  an  eine  Utiterlage  yon  farbigem ,  ieineren  6toif« 
Dl«  Mose  Baut  scbimmeri  dnrch  nnd  dringt  sich  durch  den,  kleine 
Fliltehen  bildenden  Aermelsloff  in  Torrfttherischem  Ueberflula  henror. 


*)    S.  Enripideä,  Baodi»  eda 

**)  S*  «>di^  Farienmaske^,  9.  ^.'  (oder  Baad  I.  8. 243,  dieser  Sainmlang) 
und  „ardhEolbgisehes  Mosemh^  I.  4S.  40.  Berühmt  ist  die  Tstican- 
ische  Ariadne,  mit  einer  solcheit  Seblangenarmspanige,  fai  welcher 
aber  jetzt  Raloul-Rochette  in  seinen  „Monuments  in^ts'*, 
p.  48  ff*  eine  schlamtliernde  Tbetis  EU  sehen  geneigt  ist. 
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Mim  VDierfcnicb  m  mir  BcbeiBbiir  iie  dnüiedi«  Mi^kelbeweif^uof . 
Wohl  über  -schiea  es ,  als  wean  die.  gar  Dickt  xa  btodigendea  Aar 
«ehweilung«n  das  so  kaapiie.  Gewaod  gesprengt,  add  sieh -gleictH 
aam  Laft  gemaebt  balteo.  Diefs  ia(  austreilig  der  \valirD  Urspruug 
nHer  jener ,  schon  seit  Jahrhnmlerleii  aus  Ilalieu  iiad  Sp^ieo  aaefa 
an  nns  libergegangeaen ,  vielfach  anfgesehlilateo  Aerniel  der  Franea, 
"Wobei  Mrir  jedoch  nicht  an  läogneo  gedenken ,  dafs  auch  die  Nacli- 
ahmniig  mrmulicher  Moden,  in  melchen  das  so  genannte  taiiladd 
kerrortrat  ood  die  höchst  wahrscliijnlieh  die  moderne  Benennung 
der  Kleidennaeher  taillenr,  tayior  n«  s.  w.  begründete ,  wovon  oo- 
aer  Sehaeider  wieder  nur  ein  JNachkiaag  ist,  hierbei  einge- 
wirkt'haben  könne.  Möglich  ^^  dafa,  wetan  dort  die  Mode  oigeul* 
lieh  nur  Fnfs«  nnd  Schenkelhälle  aafschlitate ,  diese  bei  den  Frauen 
anf  die  Umkleidnog  der  Arme  überging.  .  Sei  dem  nnn,  wie  ihm^ 
wolle,  diese  Tracht  war  ein  Haoptartikal  im  Lnxaa  der  akefi 
griechischen  Fraoen  nnd  warde  dorcb  den  al^ej^eioen  Ansdryiek 
„die  gescblitzte  Tnnica*^  bei  den  Griechen  bezeichnet,  hatte 
aber  dann  von  den  daran  befindlichen  Hefteln  apch  Terscl\iedene 
Beneunnngen  *).  Diefs  beweist  eine  Anzahl  geschmückter  Franen 
anf  alten  Bildwerken  nnd  in  Marmorbildern ,  wo  diese  Armtracht, 
die  von  den  französischen  Archilologen  insgemetd  tnoiqne  bontonn^ 
genannt  wird,  bei  Yiseonti  and  anderen  Italienern  maniea  con 
borchie  heifst,  Göttianen  und  Kaiserinnen  schpnuckt.  Beaondera  iat 
isie  den  Mnsen  eigen.  Unter  den  vattcaaischen  Masen  .erseheinen 
fünf  in  diesen  geschlitztea  nnd  mit  Spangen .  aosammengehaltenen 
Aermeln.  (S.  Mus.  Pio- Clement.  T.  I.  tav«  XIV.  ff.)  Wir 
baben  ia  nnserem  Dresdener  Masenm,  aafeer  einigen  Frauea- 
büsten  ans  der  Kaiserfamilie,  asch  noch  eine  sitzende  Mose  nnd 
eine  Athenische  Kanephore,  an  welcher  an  d^m  noch  erhalteoQii 
Oberarm  diese  Schlitzannel  sehr  deutlich  erscheinen.  Indefs  darf 
iifcht  verschwiegen  bleiben,  dafs  in*  diesen  Aermeln  später  die  eng 
ansehlitifsende  dorische  Tracht  anf  eine  merkwürdige  Weise  mit  der 
Ionischen ,  die  überall  fallige  Gewänder  in  voller  Drapirang  suchte, 
'dadnrch  sich  vereinigt  bat,  dafs  man  an  Jone  geschlitzten  nnd  mit 


*)  In  den  Excerpten  des  A  eil  an  V.  H.  1,18.  wird  diese  Tradit 
ab  von  der  Schnlteif  bis  znr  Haad  fortlanfend  erwähnt  In  Bild- 
werken kommt  diefii  kaam  vor.  Ueber  den  x^^^^  cx^vro^  ist  die 
Hauptstelle  bei  Pellnx  YII*  64.  V^.  Er  nntersoheidet  eine  doppelte 
Tonica,  die  mit  Schnallen  an  der  Schulter  befestigtennd  eine 
zweite,  die  auch  unten  bis  an  den  Haften  aufgetrennt  war»  die 
Spartanische»  %vi  den  ersten  gehjuen  die  Grewänder,  die  ve^ovar^tV» 
j/iTSfovjf^«  heifsem  S.  Valckenaer  «n  Tbeocrit's  Adoniaz.  p, 
328«  DieUeinen  Sch^sUen,-  womit  die  geschlitzten  Halbärmel  zu- 
sammengehalten worden,  hieÜBen  bei'm  CallimacUos  mrai. 
S.  Fragm.  CaUim.  149.  p.  Ml«  Ern. 
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welcher,  ^ob»  FaUoii  biMfroii ,  «rboii  «ril  reiclilidier  bembfliellM 
Dod  eadlich ,  wie  io  der  Karynlide  im  britiscbeo  Mnoeoa  (Marbles 
ViJ.  L  pl«  4.>  ^a  einem  wabren  Häogeärmd  sich  erweitert  Sd 
frscbeivt  be^oDders'  Miiierf a  iir  mebrereo  SlaCoen  nod  geecbAitleaea 
Sttioea  *j*  Uod  lo  diesem^  Cosinme  seben  wir  auch  die  auf  ei* 
oem  Sessel  raheade  Agrippiaa  (Mos,  Capilol«  T.  lU»  (ab«  53.), 
.wekbe.CaaoTa  io  der  bekanntea  Slalue  too  Madame  Lälitia,  der 
Mutter  Napoieoo'B ,  sieb  veni^teos  in.  dieser  Toilfalligen  Aeroiel- 
(racbt  aam  Verbild  genommen  bat**). 

Weiclier  neckende  SpoUkoboid  bat  noo*  aber  tot  eioigen  Jab* 
ren  die  Tonaogeberinaen  in  der  eleganten  Frauenkleidnng  an  der 
Seine  s»  besesaeo,  dab  sie  ihre  folgpBamen  Schweetcnrn  inner-  und 
aufserlialb  Frankr^cbs  an  einer  der  zweckwidrigslen  nad  gescbmaek- 
lasesten  Attsartnngeo  der  scben  länger  gewebnliebeo ,  dem  altspaai- 
selten  Halskragen  zugesellten,  anfgepaffien  Wnlsto  an  beide  Schul- 
(ern  biptrieben  oad  sie  zor  Wahl  der  gewaltigen  Gigoi-  oder  Plo- 
der-Aermel  bestimmlen  ?  Wer  siebt  nicbt,  dafs  diese  ganc  eigettt? 
\Mk  daea  ,  bestimmt  sclieinen ,  jene  gestebmeidige  Scblankbeit  und 
Woblhabenheit ***)  eines  scbönen  Armes,  welche  die  griediisebe 
Yorwek  so  sinnig  hervorzuheben  wnfste,  in  einem  nngebei|Bren 
Bausch  sackartiger  Apfgedunsenbeit  gftnzlidi  noterzutapchen  nod  zo 
ersäufen  ?  In  der  Türkei  sackt  man  die  Frauen ,  wenn  sie  untren 
erfanden  werden  •{-)•  Bei  nos  sacken  die  Frauen  ihre  scbönen 
Arme,  als  wenn  ancb  sie  iriel  Böses  terbracben  hätten.  Mau  bat 
gefragt,  wie  wohl  Aristophanes  seine  Wolkeogöttinnea ,  die  in 
dem  bdtannten  Lustspiele  die  Wolken  als  Chor  in  den  Lüften 
berabgeschwebt  kommen,    costnmirt  haben  möge.     Als  rasselnde 


*)    Auch  auf  VaaengemSIden ,   z.  B^  in  Millin*g   „Peintnres  de  vtr- 
ees  antiq*  in^d.   T»  IL  pL  67,"   TergL  die  darauf  £o]jg;ende  Tafel 
mit  dem  Bilde  einer  Libera  oder  Priesterin* 
**)    Opere  di  ScnUnra  di  Ant  Gan  oTa  da  Isabella  Abbrizzi  taTjöUX. 
Uebrigens  fiadet  man  dasselbe  axuAk  an  der,  neaerlich  so  viel  b»- 
sprochisnen  Statue,  welche  T h  i  e  r  js  c2i^  mit  .Recht  für  eine  Penelope 
erklärt,    im  Anhange  -v^er  die  Kpechen  der  bildenden  Kunst   6. 
426  ff.,  Raonl-Rochette  aber  in  der  Oiest^ide  p,  169  ^  fiir 
eine  tranernde  filectra  erklart,  S«  PL  X^^II,  1* 
***)    Ich  denke  hier  an  das^habilior  im  Terenz,  Eon,  n,  9,  23.,  dtts 
griechische    tusHriKo;.  .  S«  Spanhj^im  zd.  Julian»  dratv  Lp^  102» 
a»    Später  wird  es  dnich  solidom,    eucdt  planum  erUait»    8.  d« 
Scholion  des  Rahnkenius  zum  Tereaz  p.  168« - 

f)    Wer  hat, nicht  Byron^s  ,,<i{riatir*%gelesen?    J^ie  neuesten  Bericht- 
igungen  über  diesen   Transport  der  Frauen  in  den  Bosporus  gibt 
R.  R.  Maddon  in-  seinen  Travels  in  Turkey,  ßgypt*  ete,  T«  I. 
.Letter.  IX,  p»  120. 


Wasserhosen  scHwerllch^  denn  iüests  YorlMd  sind  Ate  nrsprSng^ 
lieben  Homerisehen  Harpjien ,  wie  sie  die  Töehter  dto  Pnndortis  ifl 
die  Lüfte  entfuhren«  Aber  in  Aermelhosen,  von  Dfinslen  nnd  Ne- 
beln unf^edtHiaen ,  wie  sie  manche  Modejmirnale  bis  sum  bentigen 
Tnge  in  Scbaaren  Tor  nns  Tornberiahren ,  würde  ein  jetzt  lebender 
Aristöphftnes  seine  Wolicenjnnvfninen  gewifs  anftreten  lassen.  Wie 
kann  in  so  nmbaasehter  Tracht  der  schön  geformte  Franenarm  aneh 
nnr  eine  einzige  anmnthige  Bewegong  machen,  nm  seine  natür- 
lichen Reize  zn  zeigen  ?^  Wie  ganz  anders  war  es  bei  jenen  alten 
Griechinnen  nnd  Römerinnen !  Da  gehörte  es  znm  Anstand  in  der 
Kleidnng,  die  Draperie"^)  reich  nnd  Tollfaltig  da,  wo  sie  zd 
rechter  Stelle  ist,  nod  dann  wieder  knapp  anliegend  in  machen. 
Denn  so  verlangt  Locian  in  seiner  begeisterten  Beschreibung  der 
schönen  Sjracnsanerin  Panthea^  der  Geliebten  des  Kaisers  Lncins 
Yerns,  Tom  Maler,  der  ihr  Bild  malen  soll:  die  DrapSrle  mnfs 
aufs  Zarteste  ansgefnhrt  sein ,  eng  «ich  anschmie^nd ,  w6  sich*s 
gebührt  (afiso  anc^h  «a  dem  Arme)  ^  im  Uebrigen  aber  locker  nnd 
fliel^send  •♦). 

Das  Anffallende  nnd  Stabile  dieser  seitsamen  Tradit  hat  zn 
allerlei  Betrachtungen  Aniaf»  gegeben.  Einen  witzigen  Anfsatz 
darüber  gibt  das  Ton  Campbell  so  geistreich  besorgte  „New  Monthlj 
Magazine««  (September  1829,  p.  213  ff«)  mit  der  UeberschriA: 
fiischofsRrmel  (Bishops  Sleeves) ;  denn  so  nannte  man  diese  S»ck- 
firmel  in  England,  weil  sie  mit  den  weitfaltigen-,  bis  zur  Hand 
Torgebenden  Aermeln  der  Chorhemden,  in  welchen  die  englischen 
PrAlnten  in  Tollem  Costnme  nnd  bei  geistlichen  Verrichtungen  er- 
seheinert, die  gröfsfe  Aehnlicbkeit  haben.  Nachdem  der  Verfasser 
erst  die  Vorfrage  gestellt  htä ,  ob  dnrch  Naehahmnng  dieser  Tracht 
aus  der  Hoch-  nnd  Episcopalkirehe  die  schönen  Britinnen  etwa  sich 
als  eine  tapfere  Reserve  aar  Vertheidigniig  der  Kirche  gegen  die 
keittoteo  Emaneipatioaseingriffe  hätten  anwerben  lassen  wollen, 
besinnt  er  sich,  dafs  si«  es  damit  wohl  anf  eine  Aushilfe  der 
stockotfden  Pabncaiion  abgesehen  hAtten«  u^^^^i  >*Bft  er  den  bri- 
tischen Schönen  zn,  „zn  eurer  gröfsten  Ehre  tragt  ihr  Bischofs- 
irmel,  nm  die,  bis  zum  Zerplatzen  angefüllten  Magazine  der 
Mannfactdrhändler  Ton  den  Massen  zn  entlasten,  die  als  Laden- 
hüter diriiegett«    Wie  patriotisch!     Wegen  dieses  menschenfreond- 
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*y  Znr  rj<Txiif*99wni  f  wie  es  der  Grieche  in  einem  bedeutsamen 
Werte  nennt  S.  YasengemSlde  IL  54,  Dazu  rechnet  aneh  jene 
Pythagoraefin  Theano  in  einem  Ton  Stobäns  erhaltenen  Fmgmente 
CTIt.  74*^  Vol  m.^  p.  8^.,  ed,  Gaisfbrd.  nichts  Ueberttussi^  zn 
haben,    ^f*w  ftire^iVo'ei/rov. 

5.  7   T.  II.  p.  465.  Wets. 


|iniMi>9    ^i'lMiOiugM  MB  p>iii>nBflini  BsiMklMiis  hum  ihr  fii% 
Ekananiier  und  Yiter  in   grobe  Unko8leB  gweüif  imd  4>urcb  dit 
Veronataltang  earer  Person   ench  granniUD  irdw  geihm.    C  ihr 
HeMmaen!    So  opfert  ibr  enre  Eitelkeit  dem  GemeiBWohl,    B^ 
wandern  wir  nicht  mehr  den  Hochsion  der  Nonnen  in  Quedlinbnrg; 
die  aar   Verthoidignnj^  ihrer  Jungfrftnlichkeit  aich  die  NaMa  arf» 
Bchlilztea,    nicht  mehr  den  raschen  Sprang  des  Rfimera  tob  altom 
Schrot  uad  Koni ,  des  Cnrlioa,  in  den  Pest  anshaachenden  Schland« 
kt  der  Patriotisinas  einer  Fran  nicht  eben  so  preis wfirdig,    wenn 
sie  ihren  wdfsen  Arm  ia  dea  weit  gähneaden  BisehofsArml  ataraf, 
am  dort  in  dem  tiefen  nad  danklen  Abgrunde  gewaltiger  Yerhull* 
»  aagea  begraben  sn^  werdenl    So  koaunt  Alles  ia'a  Gleidie»    Daa 
Ueberaiab  der  Waarenerseagaag  dorck   den   MascbiaeawebastaU 
(power  loom)   erhält  retchlichea  Abaog.    Jede   Sackftrmehrlgeria 
jsablt  der  bekäaunerte  Fiaaaaaünialer  far  drei.'^^    Allein  nach  dieaa 
Vermathung  wird  darch   dae  CJatorsdaag,    die  der  Verfasser  nrfC 
einer  schalkhaften  Fatanacherin  tob  Cheapside  ia  eiaem  Dampl* 
boote   anf  einer  Fahrt  nach  Brighton  hat,    als  gaaa  aagegriodel 
anerkanat.    Da  wird  ihm  erst  daa  wahre  Lieht  anfgeiiteckt*  Diese 
Mode ,  diefs  Tortrante  ihm  die  sprarhselige  Nachbarin ,  erfrent  sich 
dämm  der  ansgeseichnetea  Ganst  der  Damen,  weil  sie  eia  sieheraa 
Bollwerk  gegen  die  Nadiahmangasncht  nnd  nnleidlidie  Aeferei  der 
Dienslmäddien  darbietet«    Froher  sicherte  die  Theaemig  der  Tafli«, 
Atlasse  nnd   Gazen  die  Damen  gegen  die  Usorpation  dea  Hoch- 
lebeas  nnter  der  Treppe.    So  nennt  man  ja  in  Englaod 
ßie  Losgebandenheit  der  mllniilichen   and  weAdiehen  DiweiMbaft 
in  Abwesenheit  ihrer  Herrschafien,    High  Life  beh»w  stairs.    Die 
Koelbarkeit  der  Stoffe  machte  rine  eben  so  nadarchdriagliche  Schei- 
dewAnd/als  die  Linien  Ton  Torres  Yedras  oder  der  Reifrode  and 
^die  Hofrobe  hm  einer  Hofgala  unter  Georg  IIL    Allein  Huskissan's 
nenes  liberales  Handelssystem  bat  hier  iülea  g^ich  gemacht.    Die 
wohUeilea  Preise  der  fraoaösischea  Seidenwaaren  und  anderer  Patz- 
äiTtikel  lassen  mm  aoch  he»  mäfsigem  G/isindcfehii  die  Liaelten  und 
Naptel   mit  ihren   Gebieterinnen   den  Wettstreit  .wagen,    und   die 
Kiicbenmagd    (the  Kitchen  -  wench)   wird  sich  nicht  entscbliefsen, 
das   Zimmfer  anders  als   In    eioen»  Gros  -  de -Naples- Rock  oder 
Baitist  zu  fegen.    Da  verfid  man  in  eifern  glücklichen  Augenblicke 
anf  den  lichtvollen  Gedanken,  Bischoisannel  aa^oheften«    In  ihnen 
ist  es  den  Dienstboten  j^icht  mSglich,    deot  jc^meinea  ILadifn-  und 
Stubendienst   zu   thun*    Eher  könnte  eine  Katze  mit  umwickelten 
Pfoten  Münse   fangen ,    als  eiq  Mftdcben  ihren  Bftusdienst  in  Bi- 
achofsärmela  verriditen.    Wollte  sie  das  Theeservice  wegnehmen, 
90  liefe  sie  augenscheinlich  Gefahr,  das  Porcellaa  mit  dea  Aermeln 
herabznfßgen«    Gäbe  sie  ihcem  Herrn  cipeu   Teller   über  Tisch, 
so  würde  sie  seinen  Kopf  mit  ihren  Aermela  einhfilten^  nod  welche 
Figur  würde  die  Köchin  in  diesem  Aufzuge  machen,    wenn  sie  in 
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dieser  Tnidit  um  Soppch  nad  Suvroii  c«lc«clit  Uflel  Alhmfiilh 
«i.  Fljfl|;en wedeln  wären  diese  Pnmpärinel .  bei  der  Tafel  xn  bran^ 
i^en/  A4>er  wir  flind  nicbt  im  Orient«  Kuni ,  durch  diese  Mode 
wird  ein  stren^^fA  Aufwands^eseti ,  eine  n^enanere  ßangordnnng 
fes%eselzt  als  das  yon  Basel  nnd  Aogsborg,  bier  ist  eine  tmüber- 
sieigliche  Seheidewand  gfefnnden/^  r— ^  So  ungeföhr  der  britisehe 
Modeniurofessor. 

Der  dentsthe  sdiüUelt  nnglaubig  den  Kopf  za  dieser  scliarf- 
ninäigep  Kalhedervi^eisbeiL  Er  nimmt  das  ihm  eben  Torliegoiide 
^odenbild  ans  der  Wiener  Zeitsehrift.  Es  ist  das  leUte  ^Nr  512.) 
im  Torigen  Jahrgang,  1829.  Diese  rosenfarbene  Dame  m  Gaie^ 
Iri^  Ififiil  ja  neben  den  zierlich  anfgedonsenen  Aermeln  en  Irans* 
|HictBf  «-V  nnd  siehe,  da. spielt  der  Ann  auch  nur. ein  Terralber- 
isehes  Yersteeken  —  die  isierlichste  knappste  Taille  Ton  der  Welt 
•piden ,  nnd  der  Antiqoar  mufs  sn  seiner  Bescb&mnng  eingestehen, 
jüafs:  dieses  enge  Zusammenpressen  des  weiblichen  Körpers  unter 
der  Brust  auch  schön  bei  den  •  alten  Griechinnen  nnd  Römerinnen 
IBr  ein  wesentlidies  Erfordemifs  der  Schönheitspflege  gehalten  wor- 
den isei«  Was  unsere  elastischen  Corseta  nnd  Sehnniieibchen  jetit 
iind;  warep  damals  die  breiten  Bnsenbänder,  Strophien  genannt, 
und  die  breiten  Gürtel  "C)  über  den  Haften«  Damit  man  mich  hier 
keines  Verrathes  und  keiner  Yernnglim^ung  des  Alterthums  be- 
nichtige ,'  erinnere  ich  nur  au  -jene  Stelle  des  Tereuz  nach  dem 
GriecUsehen.  des  Menander,  wo  der  Terliebte  Ghirea  iiber  das 
Mädchen,  das  er  a»f  der.  Strafse.  sah,  in  Enlaucken  ausbricit: 

Ach,  sie  gleicht  nicht  nnsem  Jongfran^n,  die  der  Motter  Sorgfalt  qa&lt| 
*  Baffl  die  Arme  sich  fein  senken,  and  nmschniirte  Brust  den  Leih 

Schmächtige.    Seht  nur  die  Dirne»  ruft  man,  wie  sie  voll  nnd  rand. 

Wahrlich  diese  kann  sidi  boxen!    Und  nun  kommt  die  Hnagercnir! 

So  verpfoscht  die  Mntterpflege  sie  zn  Binsen,  wo  Natur 

Reichlich  ihre*  Folie  e^endet**). 

.  Bedarf  es  also  wohl  noch  einer  anderen  Lösung  des  Rfttbselst 
!Die  Toilette  der  Franen  hat.  es  dabei  aof  eisen  reizenden  Gegen- 
satz abgesehen. 


*)  Ueber  diese  Strophien  s,  d«  Sabina  I,  184,  197.  Wie  breit  die 
GSrtel  zuweilen  waren ,  labt  sich  ans  einem  griechischen  Sinnge- 
dicht des  Asklepiades,  Anal.  I,  214,  16.  schliefsen,  wo  Her^ 
mione  einen  Gürtel  trfigt,  in  welchem  die  Schrift  eingestickt  steht; 
Goldene  Schrift  entfalte  der  Gartel:  „Liebe  mich  immer. 
Aber  betrübe  dich  nicht ,  wenn  mich  ein  Anderer  liebt.'* 
AnsoninsOS,  94,  hat  es  in>  Lateinische  obersetzt.  VergL  Ja- 
cob^s  „Leben  nnd  Kunst  der  Alten ''•    Band  II.  Th.  IL  S.  77. 

**)  Terenz,  Enn.  II,  8,  22«  Ueber  das  Binschnüten  durch  Bosen- 
biaden  (airohiciMVf  Lncian.,  D.  Meret.  XII.  p.  312.)  s,  Bnr« 
mann  zu  Ond«  L  5,  2h  und  Heinsius  zu  Ofid,  HL  A.A.  274. 
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Wohl  aber  dfirfte,  wenn  irgendwo  ein  Fraaensenal  gestiftet 
wflre/  wie  ihn  einst  ein  römischer  Kaiser  so  Debatten  über  die 
Mode  gestiftet  haben  soll  ^),  die  Frage  dort  snr  reiferen  Unter- 
Sficlinng^  gebracht  werden :  welche  Tracht  gab  den  schönen  Armen 
der  Frauen  mehr  Zuwachs,  die  gewaltige  Entoilage  und  El"- 
bogeneinfassnng  mit  vier  bis  fOiif  Stockwerken  yon  Manchetten, 
womit  die  hoffähigen  Damen  einst  rör  der  Kaiserin  Maria  Theresia 
erschienen ,  oder  die  jetzigen  Pluderärmel  ? 


'^)    Das  berüchtigte  Senaenimn  des  Kaifen  Heliogiabalni  bei^m  Lam- 
-pri^ins  c.  4.  p,  797,  welches  dann  Anrelian  wieäerhentellea 
wollte»  befin  Flayius  Yopiiont  e»  49,  p,  585,  Hack« 
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Brief  an  den  Heransgeber  der  Leipziger 
aUjgieineinen  Moden -Zeitong, 
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Dresden,  den  26.  Juni  1824. 

ie  dringen  in  micli)  ich  solle  Ihneo  etwas  für  Ihre  Modenzeit- 
nog  schreiben;  So  rächen  sich  alte  Siiuden  I  Da^  habe  ich  einmal 
die  Römerin  Sabina  angepntzt.  Das  war  eine  Phantasie,  ver- 
seiblich  dem  jugendlichen  Manne,  der  damals  in  Weimar  lebte, 
wo  die  dassische  Eleganz  ihren  Thron  hatte,  wo  eine  der  hnid- 
und  geistreichsten  Fürstinnen,  die  nnTergcfslicbe  Herzogin  Amalia, 
sich  oft  herabliefs ,  mit  mir  über  das  Vordem  und  Jetzt  in  der  an- 
tiken and  modernen  Garderobe  zn  scherzen,  nnd  den  ei£ernden 
Antiquar,  der  das  Wort:  andere  Zeiten,  andere  Sitten,  zu  ver- 
gessen schien,  oft  lächelnd  zurecht  wies.  Nun  wollen  Sie  auch 
heute  noch  Ton  mir,  der  eben  seinen  63sten  Geburtstag  gefeiert 
hat ,  «her  dergleichen  jugendliche  Gegenstände  einen  Bericht  haben ; 
wenig  eingedenk  des  Ovidischeo  Ausspruchs:  turpe*  senilis  amor, 
d.  h.  es  ziemet  dem  Alten  Liebhaberei  nicht,  nnd  über 
Moden  sollen  nur  Frauen  und  Liebhaber  sprechen. 

Wohlan,  so  will  ich  meiner  alten  Gewohnheit  treo,  nach 
welcher  ich  als  eingefleischter  Alterthümler  bei  jedem  Gegenstande, 
der  mir  anfstöfet,  immer  frage:  was  wurden  die  Griechen  nnd 
Römer  dazu  gesagt  haben  ?  einmal  die  letzten  Musterbilder  im  nen- 
uod  frischbelebten  Weimar'schen  Modejonrnale  (Taf,  112«)  und  in 
der  hochgepriesenen  Wiener  Zeitschrift  für  Kunst  nnd  Moden  (Taf. 
XIX  —  XXII.)  durchmustern.  Wetin  ich  anf  die  in  Ihreln  eigenen 
Journale  paradirenden  Figuren  keine  Rucksicht  nehme ,  so  geschieht 
diefe  aufser  Anderen  Gründen ,  die  Sie  leicht  errathen ,  auch  darum, 
weil  man  nach  dem  alten  Sprich  werte  im  Hause  des  Gehenkten 
nicht  Ton  Schleifen  und  Seiterarbeit  sprechen  mufs. 

'  Ich  .  fange  mit  den  Kopfbedeckungen ,  Hüte  und  Hanben  ge- 
nannt, an,  womit  es  für  diefömal  zur  Probe  dienen  mag.  Hilf 
Himmel,  welcher  anfgethurmte,  befiederte  und  bebänderte  Lfosinu ! 
Wie  würden  die  Griechinnen  und  die  nach  griechischem  Vorbild 
sich  stets  schmückenden  Römerinnen  sich  über  diese  monströsen  Aus- 
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wMise  Tdo  SiwrnilMiiibeii  enlselst ,  wie  Umi  wfirdM  •!•  iW  AesM 
erM  barbarisebeo  Un^csrbiiuiek  gebichl  babcB,  eie,  die  mw 
leicht  am  Haarea  g^ochtene  Biader  eder  Krftnae,  eiae  Periea- 
eehnnr  eder  höcfaslens  eine  über  der  Slira  iwiachca  deai  Veider- 
haare  elageselite,  mit  Bäiideni  feefgebaltene,  dreie<Bkig  aafBieigtndo 
kleine  goldene  Metallplatte,  die  wir  jelit  ein  INadem  oeanea,  dia 
Griechinnen  aber  tob  der  Form  der  allen  Sehleadcni  (aphendaaa) 
benannfen,  als  Zneats  an  dem  manotgfaeb  gellochtoaea  and  aif 
dem  Wirbel  zasammengehaltenen  Haopthaar  daldelea!  HaNa  deas 
aber  jene  Mosterfran  im  AICerthnme,  höre  ich  fragen,  gar  keine 
weiiere  KopfverbiBhing  and  Einfiiaeong?  Allerding«,  aber  nie 
anders  als  entweder  dorch  ein  nm  den  Kopf  geschlageaes  nnd 
gewickeltes  Tnch,  welchas,  da  es  sich  fest  anacluBiegte,  darchann 
keine  wulstigen  Anfbanschongen  und  Answndise  gemattete,  aber 
anch  so  noch  für  eine  asiafisehe  eder  gallische  TrMht  galt  aad  in 
den  Cfaissikern  als  eine  mftra  Phrjgia  gekannt  ist  —  daran  ent- 
lehnten  Rapbael  nnd  Domeoicfaino  die  tarbanartige  Kopfiimwickel- 
nng  ihrer  Sibylle  -^  oder  durch  das  Heraofnehme«  des  Oberge* 
wandes  (des  Pepks),  indem  dieses  so  nm  den  Hinterkopf  nad 
StirnwirbeV  gefiiUet  wurde,  dafs  es  eine  Art  yon  ofianem  Schleier 
bildete,  aber  dabei  Siels  das.  schöne  Oral  des  Gesichts  gleichsam 
nnr  eiurahmle,  nie  oben  oder  anf  der  Seite  ans  wachs  and  aas- 
üugelfe«  Man  denke  nur,  wie  Sassoferrata  seine  so  beliebten 
Donne  yelafe  matte !  Unsere  Dresdener  Autikengalorie  stellt  na« 
in  der  berühmten  Hercnlanischen  Matrone  ein  Tollendetes  Master^- 
bild  dieser  Tracht  Tor*s  Aoge,  und  xä  solcher  Koustscfcau  sind 
hiermit  alle  sobönen  Zwerflerinnen  fbierltcb  eingeladen,  damit 
sie  selbst  sehen  nnd  sich  belehren» 

Fragt  man  nun ,  ob  sich  denn  Jm  AUerthnaK  gar  keine  sokshe 
tbnrmartigen  nnd  mit  allem  Feder-  nnd  Bänderschmnek  anssla£Sr- 
ten  Kopf-  nnd  Haarhällen  finden,  wie  ansere  DameAhuto  nnd 
Bonnets  täglich  darbieten,  so  dient  zur  Anlwor^:  ci,  ja  wohl! 
Nämlich  bei  dem  ägyptischen  Tempel  nnd  Priesterinnencostame. 
Denn  dort  gehörte  es  allerdings  so  den  Merkmalen  der  Hoheit  nnd 
Wurde,  dergieicben  Aufsätze,  cjünderarlig^  oder  sich  nach  oben  sn 
yerjongead,  auf  den  Kopf  der  Göttin  bis  und  ihller ,  die  ihr  ähnlich 
sein  wollten,  zn  setzen/  Da  erscheint  eben  in  Paris  Tom  junge- 
geren  Champollion,  demselben,  der  die  Hierogiypbe»  so  gnt  na 
enträthseln  yersteht,  ein  ägyptisches  Pantheon«),  heftweise 
in  sauber  colorirleu  Kopfcrlafela,    aas  dem  grolben  Prachtwerke 


•)  Es  liegen  &  Hefte  in  gr.  Qnart  von  diesem  Panth^n  Egyptien 
vor  mir,  von  denen  jedes  zn  0  oolor.  Tafeln,  rait^  einem  Blatt 
text«  explicatif  und  saabern  Umschlage  versehen,  tO*  Franken 
kostet  und  die  bei  lieopold  Vofs  hi  Leipzig  um  das  BÜltgste  zu 
haben  sind« 


»4 

<ier  DeseripÜMi  ikf  rB^jpte  ansgai^gen  hiid  also  im  t Alm  Nucti« 
hMungeo^  Dainuft  ^dlteu.  nugere  Moilejoarnnle  ans  ztiireilQQ  nur 
Abwe^slang^  und  maaniglkhett  Brbaaaog  ein  BiU  willheilfip,;  da« 
mit  es  klar  würde,  _daia  eigeatliGh  alle  luoderaeo  Franeatrai^hleo, 
als  da  sind  die  abg^esehitiUenen  Hüflenbekleidungen,  die  wir  Fraiien«- 
rooke  nenoeii ,  (goane ,  cotiUeiis ,  pettico^ts) ,  die  Basen-  nod  Hals- 
tficlier  (faszoletli,  ficlnis,  neckcloibs)^  die  RockJu^ber  (hredelles) 
and  die  hatartigen  KöpfbekleiduogeR  urspraoglich  vom  heiligea 
Nillaade  abslammen  *^  und  zwar^  was  wohl  einer  eigenen  Unter* 
sncbang  werlb  wäre*,'  sonäckst  darch  die  nach  dem  ägyptischen. 
Goatnme  gemodelten  Anzüge  der  ältesten  ehrisllichen  Monialen  oder 
SJosterfranen ,  Nonnen  (welches  selbst  ein  ägyptisches  Wort  ist)^ 
ia  die  enropäische  Welt  des  Mittelalters  eingedrnngeu  sind* 

>  Ip  jenem   interessanten  Bildetbucke  (Paotbeon)  des  Cbampol-f 
Ken  finden  unsere  Schönen  in  einer  stehenden  Fignr  der  Isis  (die 
aber  hier  als  ägyptische  Alhör  oder   Venus  erscheint}   die   sooder-r. 
barsten  Kopfanfthurmungen  mit  einem  Schmack  von  aafrecfafstehen-' 
den  Lotasblnmen  pnd  einer  Periieke,    die  ans  einem  ans^ebal^ten 
afrikanischen  Perlenhnhn  (galliiia  nnmidica)  Uesteht;  auf  der  17ten 
Kupfertafel  A*    im   yierfen  Hcfi,    so  wje  auf  den  Kupferlafeln  7 
und  14  B.  die  wahre  eahonische  Urform  unserer  Franeuhauben  auf 
den  Iföpfen   der  Isis  ganz   leibhaftig  zu  schauen  isl.     Gewifs  da 
wäre'  für  unsere^  Modisten   und  Frauencostumiers   eben  so  sehr  als 
für  die  Zunft  der  Hanrkräoslerinnen    von    natiirlicbeo    nod  seide- 
nen Locken  noch  gar  Manches  zu  lernen»    Denn  was  wollen  doch 
&  B*  alle  unsere  JMiirabonts-  und  Federdecorationen  auf  den  zier- 
lichsten Frauenbülen  sagen  gegen  einen  ganz  zur  Perücke  einge* 
richteten  Yogelbalg  mit  seinen  Flügeln,  Schwanzfedern  und  Völlig. 
erbetenem  yogelköpfehen ,  '  welches  nur  oben  von  der  Stirn  herab 
gar   wunderschön  Terfuhreriscb  herTorguckt  und  roinniglich  herab- 
winkt)    Und   das  ist  doch,    wie  allen  Alterthumsforschern  längst 
bekannt  war,  die  wahre  Prachtcoeffür«  der  ägyptischen  Isis ,  wel- 
che die   ihr  geweihete  numidische  ^enl]^  mit  ihren-  buntfarbigen, 
nelgetüpfclten  Federn  so  aaf  dem  Kopf  trägt,  als  hätte  eine  Pa- 
riser Haarflecbterin  das  Mafs  dazu  genommen;    eine  Mode,    die 
selbst^  römische  Kaiserinnen  zuweilen   nachgeahmt  zu  haben  schei-' 
nen«    Welcher  Fund  fiir  die  nach  erobernde^  Prachteffecten  liisler-. 
neu  Haarschmückeriunen  an  der  Seine,    Donau. und  Spree,    wenn 
so  ein   buntgefiederter    indianischer  Rabe  oder  gar  ein  Paradies- 
Togel,    der  ja  schon  zum  Pnt?  mehr  als  einmal  angewandt  wurde, 
auf  die  seidenlockigen  Köpfchen   unserer  Modegrazien  aufgestülpt 
werden  könnte!    Und   was    nun  gar  die  Haarkräusleriunea  nnd 
Haartoorbereiterinnen   in   nnausspi'ecbliches   Wonnegefühl   über  die 
Neuheit  nnd  Zierlichkeit  der  Mode  yersetzeu  mufste,  welche  Wirk- 
ung müCste   eine  Tollständige  Perücke  aus  Lotosblüthen,     woron 
Immer  ein  Kelch ,  in  den  anderea  gesteckt,  eine  Fülle  von  beraL- 


'wnHenden  Lociteii  bildete »  wie  «rir  ele  bMig  •■  igjfliaAtn  bis- 
köpftfii  erbtieken,  Uinelreidi  4er  knüke  DiidigpeUldeti  weaasidi 
ein  solcher  Fnuieiikopf, 

leicbt  emflaftert,  b€ftiiscltt  mit  tansendglocikigem  Lotoe, 
AUS  der  ersten  Rangloge  narfi  liniidert  aof  iliH  gerirbletee  Oper^ 
guckern  lierabhoge,    auf  Alle  maekeo,    die  ein  Hen  oed  keine 
Kiesel  in  der  Bnist  tragen. 

Ich  bif (e  Sie ,  thenerster  Herr  Herau^feber ,  wendeir  Sie  ein- 
mal auch  einige  Kupferlafeln  anf  solche  echt  antike  Mnsterfignreil, 
damit  das  Reich  der  flgjplischen  Urschönheit  eiidlicli  ancb  ta  one 
komme!  So  etwas  wird  auch  eine  wahrhafte  Bereieherong  des 
dienstfertigen  Büchleins  sein,  worin  die  knnsterfahreiie  Bnilie 
Bcrrin,  mystischer  Benennung,  in  zeiin  Abenden  einen  so  vell^ 
ständigen  Unterricht  über  Altes ,  was  mir  mit  und  ans  Haar<*n  g^ 
schmückt  und  geflochten  wird,  in  so  üiefseod  reinem  Yorfnige  er- 
theilt,  dafs  noch  die  nogelefarigste  IlLammerzofe  die  Sache  anf  der 
Steile  hegreUen  mnfs  *)» 

Doch,  Schere  bei  Seite!  es  bleibt  ansgenacbt,  dafs  die  iwei 
classischen  Völker  des  Alterthnms,  die  uns  allein  als  nnvergüng- 
liche  Tonangeber  in  allen  Sachen  des  wahren  Geschmacks  dastehen, 
dergleichen  Unfug  auf  den  Köpfen ,  wie  sie  jettt  aof  allen  Strallien, 
in  allen  Theecirkeln,  in  allen  Modeojonrnnlen  zn  sehen  sind,  ni»> 
mals  duldeten  nnd  dafs,  hStten  nberhnnpC  die  Griechinnen  die 
Erlaubflifs  gehabt,  die  Theater  zn  besnchen,  ein  damaliger  Jnlids 
von  Vofis  gewifs .noch  kein  Lustspiel ,  die  Damen  hüte  genannt, 
^nr  Abwebrung  aller  Unbill  Ton  ien  armen  Znschanern,  die  bin* 
ien  sitzen,  zu  diehten  veraolafst  gewesen  w5re.  Denn  selbst 
in  dem  Falle,  der  bei  den  eleganten  R5merinnen  wirklich  eintrat, 
dafs  sie  sich  in  die  Mjsterien  der  grofsen  Allmiitter  Isis  in  ihren 
Tempel  auf  dem  Marsfelde  an  der  Tiber  einweihen  liefsen  und 
dabei  auch  das  Costnme  der  grofsen  Isis  in  hober  Devotion  naek* 
bildeten,  blieb  es  doch,  was  den  Kopfpnfz  anhingt,  nnr  bei  einer 
besonderen  Brechnng  des  aber  den  Kopf  heraufgezogen en  Oberge- 
Mrandes  oder  Mantels,  unier  welchem  die  widsligen  Zopfe  nodi 
sichtbar  sind ,  wie  diefs  an  einer  wetbKehen  Stalne  ans  dem  Farne- 
feischcn  Mnsenm  in  unserer  herrlichen  Sanmilniig  der  Mengsischen 
€fypsabgÜ8se ,  in  deren  Dentnng  die  lächerlichsten  Mifsgriffe.  Tor- 
£elen ,  gar  anschaulich  hervortritt.  Denn  hier  sehen  wir  wirklich 
eine  so  eben  Eingeweihte  in  ihrem  Weihcostume  Yor  nus  stehen«« 


*3  Gründliche  Anweisung  für  Frau^,  auf  aUe  mögliche  Fälle  Haai^ 
geüeclite  nach  der  jetzigen  Mode  zu  fertigen ,  als :  elastische  X«eib* 
gürtel ;  Arm-,  Bals-,  Uhrbänder,  Ringe,  KniebSnder  ete.  Herflus* 
gegeben  von  Emilie  Berrin»- Leipzig,  im  Indastrie-Cornj^toir,  in 
Qoerocta?  mit  drei -Bildertafoln  |  fii  10  Abeodnnterhaltungen  im 
Schlosse  zu  6i,.f»  < 

Bdui£ci'f  kleine  Bcbfificn  Ut.i  &^ 


Nm  «elieil  Sie,  PriMfcr  des  -MnesM  OeeiiilMicks,  Wnmiil 
Uer  die  Tier  Daneiiliiüe  in  Nr.  XXI«  dea  Maisliicks  des  Wieai^r 
Modenjoornals.  Wurde  der  bekiinnte  SiebensehÜfer  Epimeaidee, 
wentt  er  eben  jetit  wieder  «nler  uiie  triUe,  —  denn  mit  Ahasveme, 
dem  ewigen  Jnden ,  der  alle  Zeilen  ^nnd  alle  Geschlechter  sah^ 
Mie  kb  nichts  su  IbnA,  —  nber  .solche  ^ÄTslicbe  Unform  nicht  ia 
das  lauteste  Gelächter  ausbrechen,  oder  woU  gar  seine  berüchtigt 
1^  Ekorcisnea  und  Zauberforuieln  gegen  solches  Ungethüm  lierzn* 
bete0  anfangen? 

Das  Lfteberlicbste,    ja  Unbegreiflichste  bei  allen  diesen  an- 
förmlichen  Hntformen^ist,    dafs  sie  dnrch  die  tief  bis  sqr  Schulter 
auf  beiden  Seiten  herabhiingenden  Schinndeeken  oder  Blenden  Allen, 
die  zar  Seile  stehen  oder  gehen ,  den  Blick  auf  die  reizenden  Hni- 
tHn^^erinnen   und*  ihre  Gesichtszfige   yöllig  Tersperren  nnd  so  auf 
die  sonderbarste  Weise  tou  der  Weh  recht  im  Sinne  der  Hahne- 
maan'schen  Methode  homöopathisch  wirken,  indem«  was  Erober- 
ung nnd  dadurch  Herzweh  nnd  Angenweh  aller  Art  bewirken  soll, 
gerade  alte  Broliemogsaoscbifige  vernichtet  und  der  so  behüteten 
Schonen  die   BufsOi    nicIU  gesehen  zu   werden,    wenigstens  zor 
Hülfle  anflogt»    Da  müssen  wir  doch  dem  Modehut,  den  die  Wei^ 
marische  Dame  auf  der  zwölften  Knpfertafd  des  dortigen  Journals 
irigt,    die  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen,    dafs  man  dabei  den 
ganzen  Contour  des  niedlidien  Kopfes  sehen  kann ,   indem  nur  das 
Hinterhaupt  und  die  Stirn  davon   etwas  überschattet  wird»    Aber 
das  ist  auch  ein  aus  antiker  Form  hervorgegangener  Hanptschmnck; 
denn  man  lasse  ihn  nur  recht  io's  Auge  und  vergleiche  damit  ir^ 
gend  einen  antiken  Minervenkopf,    als  z.  B»    den  herrlichen   aus 
der  Yilla  Albani,  wie  er  ebea  meisterhaft  lithographirt  im  befsten 
jetzt  vorhandenen  antiquarischen  Bilderbucbe  vor  uns  liegt'*'), 
md  sehe,    wie  das  in  die  Höhe  gezogene  Yisir  des  Helmes  her^ 
abgeklappt  werden  kann!    So  ist  also  dieses  Modehntchen,  schon 
durch  seine  kleine  und    bescheidene  Dimension    sehr   empfehlbar, 
in  gerader  Linie  ein  Urenkelchen  des  Minervenhelms,.  wie  »ho  der 
Vater  aller  Ideale,  der  glatzköpfige  Phidias,  einst  seiner  BnrggöUin 
aafs  Haupt  setzte,    und  in  so  fern  auch  wahrhaft  geschmackvoll« 
Mnr  den  gewaltigen  Bandflügein,    womit   er  nach  jetziger  Modo 
nnter  dem  Kinne  zusammengeknnpfi  ist«  möchte  man  eine  Kriegs«* 
erklftmng  machen«     Begreifen  denn  die  schönen  Hutnnterbiaderin'^ 
ncB  nicht,  dafe  die  erste  Erfinderin  dieses  nnzierlichen  Ueberflnsse« 
am  lieblichen   Schwanenhälse  eine  gewisse   uniormliche  Schwell- 
UBg\    die  vordem    die  Könige   von    England  (als  King's  evil), 


*)    Bilder  des  g^riechisohen  Alterthnms  v«  Prof.  Hörn  er  in  ZSrich 
IV— VI.  H^  082»  ia  40  Taf*  XXVI«,  ein  aUen  Liebbaberiiuien 
ßen  Schönen  zu  empfehtendefl  Buch  amr  betcbauliobea  Akertlmms^ 
konde. 
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jorah  BerShnMg  heiU«»»  Mrs  «iqeft  Kf$pU  ^Mlß  m1  4ieMi  divrh 
•solckes  UoterUodcii  nur  za.renlerkfa  «oubtot 

Was  sdUen  vir  n^o  aber  gMT  erat  an  dmr  Brsoiieif  nag  apf 
dem  Modenkopfer  Tafel  XXil«  10  Wiener  Medeiyonmale  aagea  l 
Eid  8cliÜ96el-  oder  iift|»friiiider  BaetliQt  deckt  dea  allerlieV^lt u  Mi- 
milikepf.  Daran  hftogt  nun  too  allen  Sehen ,  völlig  wie  fön  der 
Stange  der  (firkisehen  Roftscbweif^  «der  rw  d^  Sleageln  gewif- 
ser  Disfela  oder  der  Fapjrusstaude ,  ein^  haarartige ,  fadenförmige 
UmbnscfauDg  herab,  tiiid  das  Ding  hcifst  —  eine  Pleoreoee«  80 
ivar  also  das  zierliche  Mädchen  da  auf  einmal  so  einer  wandeln- 
den Tbränenweide  go worden  1  Wk  erinnern  uns,  in  Cook^ 
Reisen  dergleichen  wirre  Kopfbedeckong  ans  den  Fasern  der 
Kokospalme  bei  den  Nenseeliioderinnen  gesehen  zn  habe0|  und  er- 
warten nun  mit  Sehnsucht,  dafs  sich  die  reisende  Donauojropbe 
auch  nächstens  im  tfttowirleo  Naturzustände  sehen  lassen  werde. 

Damit  man  mich  aber  nur  nicht  mifsTerstehe !  Gegen  den 
Sonnenbrand  scbu'lzten  sich  auch  Griechinnen  und  Römerin iien  nicht 
nur  durch  die  zieriichsten  Umbrellas  und  Sonnenschirme,  welchen  wir 
auf  antiken  Yaseogemälden  gar  oft  nod  immer  in  der  anmolhig- 
sten  Gestaltung  begegnen,  ^sondern  auch  durch  wirkliche  Sonnen- 
hüte,  deren  Kopfdeckel  mit  einem  sehr  weit  herTorstehenden 
Rande,  aber  ohne  alles  Gefieder,  alle  Bandeinfassung  und  andere  Zn- 
that,  Tollkommen  zweckmäfsig  wai^,  nur  nicht  zum  Putze  diente, 
sondern  die  Ländlichkeit  und  das  Reisen  bezeichnete.  Und  so  er- 
kläre ich  mich  wieder  da,  wo  die  ländliche  Tracht)  besonders 
auf  R<Ujsen,  beabsichtigt  wird,  ganz  unbedingt  für  dergleichen 
Hüte  und  erinnere  mich  mit  Vergnügen,  wie  einer,  von  den  Gra- 
zien selbst  geschmückten  Schauspielerin  auf  unserer  Buhne  dieser 
Hut,  wenn  sie  ihn  als  Margarethe  in  dem  Hages|olzcu  oder  als 
die  Waise  von  Genf  trägt,  bei  aller  Einfachheit  znm  wahren 
Schmock  dient.  Es  sei  mir  übrigens  erlaubt,  mich  zur  nölliigen 
Beweisführung  an  eine  Stelle  in  des  griechischen  Bukolikerd  Theo- 
krit  fünfzehnter  Idjile  zn  erinnern«  Sjracusanische  Frauen  gehen 
in  Alexandrien  znm  Festgeprange  und  Katafalk  des  Adonis, 
den  Ptolemäns  errichten  liefs»  Da  ruft  die  Eine,  Praxiooa,  ihrer 
Dienerin  zn,  ehe  sie  das  Haus  Tcrläfst: 

Rasch  mir  den  Mantel  gereicht  nnd  setze  den  schattenden  Hot 

auch 
OrdentÜchO.  — 

Doch  schon  längst  sehe  ich  Ihre  mit  ganz  anderen  Gedanken 
beschäftigten  huldbegabtcn  Leserinnen  bei  meiner  schwerfälligen 
Abhandlung  die  Mundfalten  in  solche  Winkel  ziehen,  dab  hieraus 


*)    Nach  J,  H.  Vofs  in  den  griechischen  BokoUkern,  S*  136, 

5» 
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entweder  die  Miene  des  Meniis»  Spolt,  oder  des  SimiiNis,  JDMUi- 
eans  gewifs   zur  Well  komml*    Eb  ist  also  volle  nod  ge- 


neD 


rechte  Zeit,  wenigstens  fiir  dietsmal  pneioer  AniiqoArischeD  Plan* 
derei  Zanm  nnd  Gebifs  iifs  Maul  zo  legen.  Von  Ihrer  Biosieht, 
Tpn  Jhrem  Tacte,  da  Sic  längst  alten  Schönen  an  den  Puls  ge- 
fühlt haben  I  mein  hodigeebiler  Herr  Herwisgcber,  ^mag  es  ab- 
n  I  ob  ich  mit  meiner  Mosternng  fortfiihren  soll* 


VIIL 

» 

Ueber   die  Stelzenschnhe  der  alten 

Griechinnen« 


Aber  tragen  üenn  die  ddiftoen  "LandsmUaniiiaeB  des  Aaakreon 
aifd  Plalon  i^erade  Auch  mir  so  platte  Chaossui^n,  als  jetzt  d(s 
geseliourleii  SHodafeo  der  Neogriefbinaeii  in  dem  RosengArteii 
(rorher  Garten  ron  IdaKe  nod  aech  früher  Park  Monsseao  ge- 
oaont),  oder  za  Tivoli,  oder  im  Palais  Egalite  wirklich  tragcal 
Wnfsten  jene  Thcotimen  ond  Hasarions  nichts  Ton  den  liftfslicheB 
Galenscn  ihrer  ausgearteten  Drtakc^tdehter  im  hentigen  Coastan- 
ünopel,  wie  sie  nns  ein  Angenzenge  im  zwöiflen  Sfueke  des  Moden« 
jonnials  von  1799.  besehrieb  and  besang?^ 

So  höre  ick  manche  nnserer  seUraea  Leserinnen  auf  Yeran* 
lassnng  des  eben  angduhrten  Aafsatzes  in  dieser  Zeitschrift  fragen, 
und  säume  nicht,  itmen  getrcnKeh  wieder  zn  erzählen,  was  mir 
aof  mein  Befragen  ein  altes  beslilnbtes  Orakelbach  Yorrieth.  Sie, 
meine  Schöiien,  hätten  gewifs  nicht  den  Math  gehabt,  jenen  ao 
Alten  ner  Ecken  mit  metallenen  Buekelo  wehlver|iaBserten ,  ge* 
walligen  Folianten,  ans  welchem  ohne  Miihe  eine  ganze  Hefs- 
liefemng  ron  Jabrbnehera  and  Aimanachs  im  neaesten  Biedlichstea 
Taschenformat  ansgemuozt  werde»  konnte-,  andi  nnr  afis  der  EA» 
jenes  massiven  Bibliothekschranks  mit  ihren  zarten  Händen  her- 
Tor  80  heben«  Ich  habe  noch  mehr  gethan  und,  Ihnen  zn  gefallen, 
noch  ein  ganzes  Datzend  anderer  eben  ao  ouformlicher  Papier- 
eolossen,  worauf  mich  jenes  Orakel  verwies,  in  ihrer  wohlerwor- 
benen Rohe  gestört,  um  Ihnen  jene  Frage  ihrer  Wichtigkeit  ge- 
mifs  so  gründlich  als.mögUeh  zn  beantworten.  Und  fiir  alte  diese 
Mubwaltung  onr  so  viel  Gednid ,  als  erforderlich  ist,  nm  das  Ge- 
sehichtchen  sich  erzählen  za  lassea,  welches  ichi  in  jenem  ersten 
dickbeleibten  Folianten  fand  *)« 


*)  Sebastian  de  Covarrnvlas  (KdnigsPhlHpp^slil.Hofpredigtt 
und  Canonictts  zn  Cuenza)  in  seinem  Tesoro  de  la  lengna  Ca« 
ßtellana  6  Espannola  s*  v,  Paatoüo.  Ver^;!.  Otlio  Sperling,  do 
crepidis  vetecum  p«  967,  Tiies.  Groaovt  T«  IX» 


-'•  ■  «    w  - 

,, Einst  liieUen  die  Mäiioer  Bath  nnter  einander,  wie  es  An- 
zufangen sei,  dafo^  sie  iLreo  Frauen  und  Töihlern  das  Herum- 
laufen abgewöbulen,  Moniil  sie,  aller  Hänsliclikeil  znm  TroU,  so 
Tag  als  Nadil  behaftet  yvlivea.  Da  Iral  ein  listiger  Graukopf  auf 
und  meinte,  mau  müsse  ihnen  Schuhe  geben,  mit  so  dicken  und 
schweren  Sohlen ,  dafs  sie  sie  kaum  crschieppen  könnten;  um  ih- 
nen die  Hinterlist  zu  verbergen,  dürfe  man  nur  sagen,  dafs  sie 
d^fch  diese  Lohen  Schnhe  den  BJanneni  an  Gröfse  gleich  worden 
imd  sich  dann  kunl'flg  nicht  mehr  anf  die  Fnfszehen  stellen  din-fiteu, 
wenn  sie  ihren  Liebhakcrn  einen  Kufs  reichen  wollten.  Der  Rath 
gefiel.  Die  Frauen  ergriffen  den  Vorschlag  mit  Vergoiigen,  da 
er  ihrer  Majestät  eine  Spanne  und  -ihrer  Herrschaft  über  die 
Männer  —  so  wähnten  sie  —  einen  Fnfsschemcl  untersetzte« 
Aiicr  die  Mfloner  erreichten  keineswegs  ihre  Absicht  dabei  und 
wurden,  wie  aUeieit,  wenn  sie  es  mit  den  Weibern  au  Mut- 
terwitz aufnehmen  wollten ,  jämmerlich  überlisten  Lafst  uns 
in  den  Wald  geben,  sagte  die  Erfahrenste  nnter  ihnen,  um  za 
äehen ,  welches  Bolz  das  Jeichtesle  dazn  sei  l  Und  sie  gingen  und 
initden  die  Korkeiche  und  schälten  sie  und  legten  sie  nnter  ihre 
SMtlien.  ^  Seitdem  stolziren  die  Frauen  noch  üppiger  und  ausgelas-% 
neuer  einher  als  yordem«  Sie  dünken  sieh  eben  so  grofs  zu  sein 
als  die  Männer  und  achten  auch  des  Regeos  und  schlechten  Wet- 
ters nicht  mehr,  ^a  die  Koiksohle  ihre  Füfse  stets  trocken  erhalt/« 

Wo  glauben,  sie  nnn^  meine  schönen  Leserinoen,  dafs  diese» 
Geschichtcheo  sich  zugetragen  hat?  Gcwifs  nicht  im  heuligen  Pa- 
ris* Denn  da  wünscht  ja  Mercier,  *)  der  seltsame  Murrkopf, 
ans  Erbarmen  über  die  kothbespritzten  neumodischen  Plattfüfse  *♦) 
die  Cbaussnre  nnserer  Grofsmntter  zurück«  Dort  haben  der  allwal- 
teuden  Mode  Machtgebot  und  das  schaffende  Künstlerauge'  des 
Schauspielers  Talma,  als  er  die  reizende  Tauseudki'iuslleriu 
Lange ''"^*)  zum  ersten  Mal  als   GaUtee  in  griechischer  Nackir* 

*J  Nouveau  Paris  eh.  94.  T.  HI,  p.  169. :  Mon  oeil  ne  peut  gndres^ 
s^aecontumer  ä  les  voir  marcher  sans  pr6caation  et  quoique  re- 
troussees  jnsqn*  ä  mi-jambe,  se  crotter  enooreplas  qne  les  hommes* 
Dans  ma  jemiesse  les  femmes  marchaient  snr  le  bout  du  pied, 
et  r^toffe  de  lenrs  souliers  ^tait  intaote;  Tbumiditl  ne  pasaait  pat 
la  semeUe, 

'  **)    Man  erlaube  mir  dieses  Wort  nach  dem  Holländischen  plaatrooden 
zu  bilden. 

*^>  Bekanntlich  fing  sich  die  Mode  des  Nackenden  bei  den  Pariser 
Frauen  gerada  mit  dem  eigentUclien  Sclureckenssystem  im  Jahr 
1793  an«  Man  giebt  den  bei'ilhmten  Maler  David  eewöhnUdi  als 
einen  Haupteründer  dieser  artistischen  Griechheit  an.  Nach  einer 
geheimen  Anecdote  in  den  Annalen  der  Mode  war  es  aber  eigenU 
lieh  der  Schauspieler  Talma,  der  nach  David*s  Rathschlägen  das 
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bei!  CMiimiHe,  alleit  MitiiUSdiiitea  nuf  jm^er  d»n  AbBchiod  9^ 
gf'bea  lind  diireb  Eiitfuhrna^  der  Sundaleii  ein«  st'linellere  iffid, 
danerbafiere  ReTdnlion  aa  den  Pubeu  der  europäiaebeu  St*b«)iiea 
bewirkt,  ,ab  der  gpelebrie  Peler  Camper  in  Ilolhiid  diirrh  setiiQ 
analoniiscfa-iiiodisliarhe  Abbandioug  über  den  Scbub  je  bervor« 
^zobriiigeu  rermoHite« 

Ein  guter  Fredod,  dem  irb  dlese$  Mibrcben  erz2hlle|  wollte 
es  g-eEade»!  für  eise  rabiiiieebe  Li^ende  erklüren  ulid  glanble, 
es  köttii4e  wohl  gar  schon  ans  dem  Kasten  Noab'a  mit  bervoi|[;e- 
krochen  sein«  Wenigstens »  meinfe  er,  sei  der  Trieb,-  es  de« 
Münnern  an  Allem,  aodi  an  Kdrpergröfse,  auvorznlbnn,  nocb 
weit  hinter  den  illesten  Amasonen  zn  suchen  and  vielleiclit  ebven 
so  alt  nud  patriarchalisch,  als  der  berühmte  Benedict  BaUuinua  die 
Erfindung  der  Schuhe  selbst  zu  machen  suche  *)t 

Mir  thut  es  im  Ernste  leid,  von  den  holdseligen  Grieeiunneii 
und  Römerinnen,  für  welebe  ich  übrigens  ans  leidht  begreiflic|iea 
Ursachen  eine  ungemein  zärtliche  Vorliebe  empfinde,  den  Verdachl 
nicht  ganz  ab^wühen  zn  kdunea  **),  dnb  auch  de  .Ton  diesem  b6| 


Costnme  der  Schanspielerinnen  zaerat  ommoflelte,  nachdem  die 
froheren  Yersnche  einer  Hippolyte  Clairon  (b.  Memoire«  de  Ctoirea 
T*  h  p*  124.)  mclit  gelangen  waren«  Er  bat  siehst  ans,  die  d»«> 
mals  schon  Alles  bezanbemde  MUe«  Lange  (nnn  als  Mad*  Si- 
mon bekannt  und  noch  ganz  neneilich  dorch  eine  im  Salsa 
d^exposition  von  Girodet  aosgestellte  Carrikatur  als  Danae  be- 
rühmt) als  Galatee  in  griechischem  Gesdimack  costnmiren  zn  dür- 
fen. Sie  gestattete  es,  nad  als  der  Vorhang  anittog,  bradite  der 
Anblick  der  so  transparenten  und  leicht  oostu mitten  Schonh^il^ 
die  man  wie  gewohnlich  im  Reifrock  erwartet  hatte,  wie  dprch 
einen  electrisdien  Sdilag  in  einem  Moment  alle  Lorgn^ten  und 
Opemgncker  im  Theater  Fran^ais  an  die  Angen ,  und  ein  frohes 
Aüirmeln  durchlief  die  Reihe.  Diesear  Lange  und  der  berühmten 
Tallien  bat  eigentlich  das  jetzige  weibliche  Europa  seinen  Hel- 
lenismus zu  danken. 

*)  Bekanntlich  hat  dieser  gelehrte  Polyhistor  zu  Ehren  der  Sohu^t^r- 
pfrieme  seines  Vaters  eine  grundgelehrte  Abhandlung  über  die 
Schuhe  der  Alten  gescluieben,  wo  erbleich  von  vorn,  (S^V* 
1.  p.  6  ff.  Lips.)  beweist,  data  Adam  der  erste  Schuster  ge^ 
Wesen  sei,  weil  er  die  Folgen' seines  Apfelbisses,  die  Disteln  und 
Dornen  der  fluchbeladenen  Erde,  mit  blosen  FüTsen  nicht. länger 
ertragen  konnte. 

**}  Denn  wozu  wird  alles  Läugnen  helfen ,  da  selbst  das  Orakel  aller 
Pulzbändlerinnen  und  Mqdistenin  Paris  (wovon  Bast  nichts"  wissen 
will),  der  junge  Anacharsis,  diesen  Unfug  sdion  an  den  Athenien- 
siscjien  Damen  bemeckte,  Vorlage  du  jeun.  Aaach»  eh.  20.  T«  U.  p«  3M* 
Vergleiche  Fea  zu  Winckelmann,  Storia  delle  Arti.  T.i.d.426.  B. 
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<ier  Deseripfioff  ie  TS^ypLe  aiiBgBiogoii  nodiibia  in  edilen  N^^ 
kiMnng^D«  Damiis  ^<^eii.  nusfere  Mofiejoiirimle  «na  mureilep  znr 
Abwedisluit^  und  niiiiniglkheit  Brbaiwng  ein  BiU  miUheUfo,'  da- 
mit €8  klar  wurde,  _dafs  eigeeilieh  aile  moderaea  Franeeiraehleu, 
als  da  sind  die  abgeachiiiUenen  Hüflenbekleidiingen,  die  wir  Fraiien- 
rooke  neooen ,  (goone ,  cotiHens ,  pettico^} ,  die  Basen-  and  HaIs* 
Ificlier  (faszoleUi,  ficlnis,  neckcloibs);  die  Roekheber  (bredelles) 
tad  tdie  hutartigen  KdpfbekleiduDgeR  urspraoglich  vom  heiligea 
Nifläflde  absljimmen  *«*-  und  zwar,  waä  wohl  einer  eigenen  Unler- 
sncbang  werlb  wäre',,  innäclist  durch  die  nach  dem  ägyptische^ 
Goatame  gemodelten  Anz%e  der  ältesten  christlichen  Monialen  oder 
IJosterfraaen ,  Nonnen  (weldhes  selbst  eto  ägyptisches  Wort  ist)^ 
in  die  europäische  Welt  des  Mittelalters  eingedrnngeu  sind* 

'  In  jenem    interessanten  Bildetbucke  (Pantheon)  des  Cbampol-f 
Ken  fiflden  unaere  Schönen  in  einer  stehenden  Fignr  der  Isis  (die 
aber  hier  als  ägyptische  Alhör  oder   Venus  erscheint)  die   sonder-:, 
barsten  Kopfaufthurmangen  mit  einem  Schmuck  von  anfrechlstehen--' 
den  Lotnsblunien  und  einer  Perücke,    die  aus  einem  ans^i^ebal^ten 
afrikanischen  Perlenhnhn  (galliua  numidica)  Uesteht;  auf  der  17ten 
Kupfertafel  A*    im   yierteu  Hcfi,    so  wie  auf  den  Kupfertafeln  7 
und  14  B.  die  wahre  eahonische  Urform  unserer  Franeohaiiben  auf 
den  Iföpfen   der  Isis  ganz   leibhaftig  zu  schauen  isl.     Gewifs  da 
wäre'  für  unsere^  Modisten   und  Frauencostumiers    eben  so  sehr  als 
für  die  Zunfk  der  Hanrkränslerinnen    von    na:tiirlicben    nud  seide- 
nen Locken  noch  gar  Manches  zu  lernen»    Denn  was  wollen,  doch 
&  B.  alle  unsere  ^rabonts-  und  Federdecorationen  auf  den  zier- 
lichsten Frauenbüten  sagen  geg-en  einen  ganz  zur  Perücke  einge* 
richteten   Yogelbalg  mit  seinen  Flugein,  Schwanzfedern  und  völlig. 
echdtenem  yogelköpfchen,  '  welches  nur  oben  von  der  Stirn  herab 
gar    wunderschön  verführerisch  hervorguckt  und  roinniglich  herab- 
winkt)    Und   das   ist  doch,    wie  allen  Aherthumsforsehern  längst 
bekannt  war,  die  wahre  Prachtcoeffüre  der  ägyptischen  Isis,  wel- 
c)ie  die   ihr  geweihete  numidische  ^enl]^  mit  ihren-  bunifarbigen, 
vielgetupfelten  Federn  so  auf  dem  Kopf  trägt,  als  hätte  eine  Pa- 
riser Haarflecbterin  das  Mafs  dazu  genommen;    eine  Mode,    die 
selbst^  römische  Kaiserinnen  zuweilen   nachgeahmt  zu  haben  schei«-' 
neu«    Welcher  Fund  für  die  nach  erobernden  Prachteffecten  liisler- 
nen  Haarschmückerinnen  an  der  Seine,    Donau  und  Spree,    wenu 
so  ein   buntgefiederter    indianischer  Rabe  oder  gar  ein  Paradies- 
vogel,   der  ja  schon  zum  Putz  mehr  als  einmal  angewandt  wurde, 
auf  die  seidenlockigen  Köpfchen   unserer  Modegrazien  aufgestülpt 
werden  könnte!     Und   was    nun  gar  die   Haarkräusleriunea  und 
Haariourbereiterinncn   in   unaussprechliches   Wonüegefuhl   über  die 
Neuheit  und  Zierlichkeit  der  Mode  versetzen  mufste,  welche  Wirk- 
ung muCsfe   eine  vollständige  Perücke  aus  Lotosblüthen,     wovon 
immer  ein  Kelch ,  in  den  anderen  gesteckt,  eine  Fülle  von  beraL- 


imlknden  Lociteii  bildete,  wie  «rlr  ele  bMig  m  ißjfliaAtn  bis- 
kdpfffl  erblicken,  hinetreidi  4er  Antike  nndigpebildeti  weaasidi 
.ein  soirber  Pmnenkopf, 

letcht  emflattert,  b€ftiiscltt  mit  taesendglocikigeni  Lotoe, 
ftQS  der  ersten  Rangloge  narfi  linndert  auf  ihn  gerirbleien  Opera** 
guckern  berabhöge,    auf  Alle  maebeo,    die  ein  Hen  ani  keioe 
Kiesel  in  der  Bmet  tragen. 

Ich  bif (e  Sie ,  thenerster  Herr  Herauegeber ,  wendeir  Sie  ein- 
mal auch  einige  Kupferlafeln  anf  solche  echt  antike  Mneterfigiireil, 
damit  das  Reich  der  ttgjplischeii  Urschönheit  eiidlirli  ancfa  ta  one 
komme!  So  etwas  wird  auch  eine  ivahrbafte  Bereiehemng  dee 
dienstfertigen  Büchleins  sein,  worin  die  knnsterfakrene  BmiKe 
Bcrrin,  mystischer  Benennung,  in  zehn  Abenden  einen  so  toU*- 
staudigen  Unterricht  über  Alles ,  was  nnr  mit  und  ans  Haar<*n  g^ 
Bcfamuckt  und  geflochten  wird,  in  so  üiefeeod  reinem  Vorfrage  er- 
fheilt,  dafs  auch  üie  nogelehrigste  fiiammerzofe  die  Sache  anf  der 
Stelle  b<*gre]fen  mnfs  *)* 

Doch,  Scherz  bei  Seite!  es  bleibt  ansgemacbt,  dalk  die  zwei 
elassischen  Völker  des  Alterthnros,  die  nns  allein  als  nnTergüng- 
liche  Tonangeber  in  allen  Sachen  «fes  wahren  Geschmacks  dastehen, 
dergleichen  Unfug  auf  den  K5pfeo ,  wie  sie  jeltt  anf  allen  Strallien, 
in  allen  Theecirkeln,  in  allen  Modenjonrnnlen  sn  sehen  sind,  ni»> 
mals  duldeten  nnd  dnfs,  liStten  ttberhnnpt  die  Griechinnen  die 
Erlaubnifs  gehabt,  die  Theater  zn  bcsnchen,  ein  damaliger  Joliils 
Von  Vofs  gewifs.noch  kein  Lustspiel,  die  Damen  hüte  genannt, 
%nr  Abwebrung  aller  Unbill  Ton  iet^  afmen  Znschanern,  die  hin- 
ten sitzen,  zn  dichten  veraolafst  gewesen  wnrc.  Denn  selbst 
In  dem  Falle,  der  bei  den  eleganten  RSmerinnen  wirklich  eintrat, 
dafs  sie  sich  in  die  Mjsterien  der  grofsen  Allmulter  Isis  In  ihren 
Tempel  anf  dem  Marsfelde  an  der  Tiber  einweihen  liefsen  nnd 
dabei  auch  das  Costnme  der  grofsen  Isis  in  hoher  Devotion  naek* 
bildeten,  blieb  es  doch,  was  den  Kopfpnfz  anbmgt,  nnr  bei  einer 
besonderen  Brechnng  des  ober  den  Kopf  heraufgezogenen  Oberge- 
Mrandes  oder  Mantels,  unier  welchem  die  widstigen  Zöpfe  nodi 
sichtbar  sind ,  wie  diefs  an  einer  weibliehen  Stalne  ans  dem  Farne- 
feischcn  Mosenm  in  unserer  herrlichen  Samnilnng  der  Mengsischen 
-Gjpsabgüsse ,  in  deren  Deutung  die  l&cherlichsten  Mifsgriffe.  tof- 
£elen ,  gar  anschaulich  hervortritt.  Denn  hier  ^ben  wir  wirklieh 
eine  so  eben  Eingeweihte  in  ihrem  Weihcostume  Yor  nus  stehen,« 


O  Gründliche  Anweisung  für  Frau^ ,  anf  aUe  mögliche  Fälle  Haa«^ 
geüeclite  nach  der  jetzigen  Mode  zn  fertigen ,  als :  elastische  Leib* 
gürtel ;  Ann^,  Bals-,-  VhrbHiider,  Ringe,  KniebSnder  etc.  Heraus* 
gegeben  von  Emilie  Berr in,  Leipzig,  im  Industrie- Comj^toir,  in 
Querocta?  mit  drei  Bildertdblni  In  10  Abei^dnnterhaltungen  im 
Schlosse  zu  6t,.f» 

Bduizci'f  kleine  Bchfilicn  UL;  &^ 


Nm  ftekeil  Sie,'  PMMkr  des  -mh^M  Oeet^hlMclis,  ^inmiil 
bier  die .  Tier  Dtaenhiile  tii  Nr«  XXI«  dea  Maisliieks  des  Wieiier 
Modenjoornals.  Wurde  der  bekiiniite  SiebensehÜfer  Epimeaidee, 
wentt  er  eben  jetit  wieder  «nler  uiie  triUe,  —r-  denn  mit  Abasveros, 
dem  ewigen  Jnden ,  der  alle  Zeiten  ^nnd  alle  Geschlechter  sab^ 
bidie  kb  nichts  w  thnn,  —  über .  solche  .bÄTsliche  Unfonn  nicht  ia 
das  lauteste  Gelächter  ausbrechen,  oder  wohl  gar  seine  berüchtigt 
teil  Ekoreisnen  und  Zanberfoimelu  gegen  solches  Ungethum  lierzn* 
bete0  adangen? 

Das  Lfteberlichste,    ja  Unbegreiflichste  bei  allen  diesen  nn- 
förmKcbea  Hntformen^ist,    dafs  sie  dnrch  die  lief  bis  sqr  Schulter 
auf  beides  Seiten  herabhUngenden  Schimideck^n  oder  Blenden  Allen, 
die  znr  Seile  stehen  oder  gehen,  den  Blick  auf  die  reizenden  Hni- 
trigerinnen   und   ihre  Gesichtszuge   Töllig  Tersperren   und  so  auf 
die  sonderbarste  Weise  tou  der  Welt  recht  im  Sinne  der  Hahne- 
mann 'sehen  Melhode  homöo|iathisch  wirken,  indem «  was  Erober- 
nug  und  dadurch  Herz  weh  und  Augen  weh  aller  Art  bewirken  soll, 
genide  alle  Erobernttgsanscbl%e  Ternichtel  und  der  so  behüteten 
-Schönen  die   BofsOi    nicIU  gesehen  zn   werden,    wenigstens  zor 
Htilfle  auflegt    Da  müssen  wir  doch  dem  Modehut,  den  die  Wei*- 
marische  Dame  anf  der  zwölften  Knpfertafd  des  dortigen  Journals 
Irigt,    die  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen,    dafs  man  dabei  den 
ganzen  Contour  des  niedlichen  Kopfes  sehen  kann ,   indem  nur  das 
Hinterhaupt  und  die  Stirn  daTon   etwas  überschattet  wird»    Aber 
das  ist  auch  ein  ans  antiker  Form  hervorgegangener  Hanptscbmnck ; 
denn  man  lasse  ihn  nur  recht  iu's  Auge  und  rergleiche  damit  ir^ 
gend  einen  antiken  Minervenkopf,    als  z.  B«    den  herrlichen  aus 
der  Yilla  Albani,  wie  er  eben  meisterhaft  lithographirt  im  befslen 
jetzt  Torhandenen  antiquarischen  Bilderbuche  Tor  uns  liegt *)^ 
9mA  sehe,    wie  das  in  die  Höhe  gezogene  Yisir  des  Helmes  her^ 
abgeklappt  werden  kann!    So  ist  also  dieses  Modehntchen ,  schon 
dnrch  seine  kleine  und   bescheidene  Dimension    sehr   empfehlbnr, 
In  gerader  Linie  ein  Urenkelchen  des  Mioerrenhelms,  wie  »hu  der 
Vater  aller  Ideale,  der  glatzköpfige  Pbidias,  einst  seiner  Bnrggöuin 
aufs  Haupt  setzte,    und  in  so  fern  auch  wahrhaft  geschmackvoll» 
Mar  den  gewaltigen  Bandfiiigelu,    womit   er  nach  jetziger  Modo 
unter  dem  Kinne  zusammengeknüpft  ist«  möchte  man  eine  Kriegs«* 
erklftrnng  machen«     Begreifen  denn  die  schönen  Hntnnterbinderin* 
ncB  nicht,  dals  die  erste  Erfinderin  dieses  nnzierlichcn  Ueberflosses 
am  lieblichen   Schwanenhalse  eine  gewisse   unförmliche  Schwell- 
UBg\    die  vordem    die  Könige   von    England  (als  Kiog's  evil). 


*)    Bilder  des  gtiechisohen  Allerthnms  v«  Prof.  Hörn  er  in  ZSrich 
IV— VI.  Heft  082»  in  40  Taf«  XXVI.,  ein  aUen  Liebbaberinnen 
^des  Sdiöaen  zn  empfehtendes  Buch  ayir  beicbanliGhen  Akerthoms^ 
konde. 
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dnnih  'ß§rSknßlg  heiU«»»  kür»  ^iq^n  Krt pi^  iiiiMe  m1  4ieMi  dvif  b 
•soickes  Uoterbiodcn  nur  za.T^erkta  9oolil#t 

Was  sdUen  wir.  niio  aber  gMT  erst  an  der  Eraoheiaiuig  «fif 
dem  Modenkofder  Tafel  XXiU  10  Wiener  Medeiyonruale  sagen  l 
Ein  achüsaei-  .  oder  jDApfriinder  BaalliQt  deelil  den  allerlieUtf  u  MJ- 
milikapf«  Daran  hftogt  oon  von  allen  SeUea,  ^bliig  wie  fön  dfr 
Stange  der  (Arkisi^heo  Bpftscbweife  eder  rw  d^  Slßageln  gewif- 
ser  Disfeln  oder  der  Fapjrusstaade,  ein^  baararlige,  fadenförmtge 
UmbnschuDg  herab,  und  das  Ding  bcifst  —  eine  Plenrenae.  80 
war  also  das  zierliche  Mädchen  da  auf  einmal  10  einer  wandeln- 
den Tbränenweide  geworde»!  Wk  erinnern  ans,  in  Cook*8 
Reisen  dergleichen  wirre  Kopfbedeckung  ans  den  Fasern  der 
Kokospalme  bei  den  Neaseeläoderinnen  gesehen  zn  haben,  und  er- 
warten nun  mit  Sehnsucht,  dafs  sieh  die  reizende  Donanojrophe 
auch  nächstens  im  tätowirlen  Natnrznstande  sehen  lassen  werde« 

Damit  man  mich  aber  nnr  nicht  milsverstehe !  Gegen  den 
Sonnenbrand  scbüfzten  sich  auch  Griechinnen  und  Römerinnen  nicht 
nor  durch  die  zierlichsten  Umbrellas  und  Sonnenschirme^  welchen  wir 
anf  antiken  Yaseogemälden  gar  oft  nnd  immer  in  der  anmuthig- 
sten  Gestaltung  begegnen,  ^  sondern  auch  durch  wirkliche  Sonnen- 
hüte,  deren  Kopfdeekel  mit  einem  sehr  weit  herTorstehenden 
Rande,  aber  ohne  alles  Gefieder,  alle  Bandeinfassnng  nnd  andere  Zn- 
that,  Tollkommen  zweckmäfsig  wai^,  nnr  nicht  zum  Putze  dicote, 
sondern  die  Ländlichkeit  nnd  das  Reisen  bezeichnete.  Und  so  er- 
kläre ich  mich  wieder  da,  wo  die  ländliche  Tracht)  besonders 
auf  Rcujsen^  beabsichtigt  wird,  ganz  unbedingt  für  dergleichen 
Hüte  und  erinnere  mich  mit  Vergnügen,  wie  einer,  von  den  Gra- 
zien selbst  geschmückten  Schauspielerin  anf  unserer  Buhne  dieser 
Hut,  wenn  sie  ihn  als  Margarethe  in  dem  Hagesfolzcu  oder  als 
die  Waise  von  Genf  trägt,  bei  aller  Einfachheit  zum  wahren 
Schmuck  dient.  Es  sei  mir  übrigens  erlaubt,  mich  ztir  nöfhigen 
Beweisführung  an  eine  Stelle  in  des  griechischen  Bukoliker^  Theo- 
krit  fünfzehnter  Idylle  zn  erinnern«  Sjrracusanische  Frauen  gehen 
in  Alexandrien  zum  Festgepnlnge  und  Katafalk  des  Adonis, 
den  Ptolemäns  errichten  liefs.  Da  ruft  die  Eine,  Praxinoa,  ihrer 
Dienerin  zn,  ehe  sie  das  Haus  Tcrläfst: 

Rasch  mir  den  Mantel  gereicht  nnd  setze  den  schattenden  Hot 

auch 
OrdentUchO«  — 

Doch  schon  längst  sehe  ich  Ihre  mit  ganz  anderen  Gedanken 
beschäftigten  huldbegabten  Leserinnen  bei  meiner  schwerfalligen 
Abhandlung  die  Blundfalteu  in  solche  Winkel  ziehen,  dab  hieraus 


*)    Nach  J,  H.  Vofs  in  den  griechischen  BnkoUkern,  S*  136» 
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entweder  die  Miene  des  Meniie/ Spott  ^  oder  des  Sennras,  QMÜ- 
neo,  ganz  gewifs  zur  Weit  kommt«  Es  ist  aIso  yoIIs  and  ge- 
rechte Zeit,  wenigstens  für  diefisraal  pneiner  antiqoarischeD  Flau* 
derei  Zanm  nnd  Gebifs  in's  Maal  zo  legen«  Von  Ihrer  Eiosiehr, 
\^n  Jhrem  Tacte,  da  Sic  längst  alten  Schonen  an  den  Puls  ge- 
fühlt haben ,  mein  hodigeebrter  Herr  Heraasgeber ,  ^nag  es  ab- 
hijagen  I  ob  ich  mit  meiner  Mostenuig  fortfohrea  soll* 


VIIL 

» 

Ueber   die  Stelzenschnhe  der  alten 

Griechinnen» 


Aber  tragen  üenn  die  ddiftnen '"LaodsmllaiiniaeB  des  Aaakreon 
oifd  Ptftloii  ^rade  Anch  mir  so  platte  Chaossmieii ,  ab  jetzt  die 
gesriiourleii  SaudaVen  der  Neogrieriiinaeii  in  dem  Rosengarteii 
(Torher  Garten  ron  IdaKe  nod  nech  früher  Park  Monsseao  ge- 
nannt), oder  zn  TivoK,  oder  im  Palais  EgalUe  wirklich  tragen) 
Wttfsten  jene  Thcotimen  nnd  Hasartons  nichts  Ton  den  hUfsiicheB 
Galenscn  ihrer  ausgearteten  Urenkritöehter  im  hentigen  Coastan- 
tinopel^  wie  sio  nns  ein  Angenzenge  im  zwölften  Stueke  des  Moden- 
Journals  Ton  1799.  besehrieb  nnd  besang?^ 

So  bore  ick  manche  nnserer  schönen  Leserinnen  anf  Yeran- 
lassnng  des  eben  angelnbrten  Aafsatzes  in  dieser  Zeitschrift  fragen, 
nnd  säume  nicht,  ihnen  gctrenKch  wieder  zn  erzftUen,  was  mir 
airf  mein  Befragen  eia  altes  bestünbles  Orakelbaeh  Yorrietb«  Sie, 
meine  Schönen,  hlliten  gewifs  nicht  den  Matb  gehabt,  jenen  ao 
Allen  ner  Ecken  mit  metallenen  Suckeln  weiilver|iaBzerten ,  ge* 
walligen  Folianten,  ans  welchem  ohne  Muhe  eine  ganze  Mefs- 
liefernng  ron  Jabrknehera  nnd  Almanachs  im  neuesten  niedlichstea 
Tasclieoformat  ausgemünzt  werden  konnte  >  anck  nnr  ans  der  EAa 
jenes  massiven  Bibliothekschranks  mit  ihren  zarten  Häudeo  her- 
Tor  zu  heben«  Ich  habe  nodi  mehr  gethan  und,  Ihnen  zu  gefallen, 
noch  ein  ganzes  Dutzend  anderer  eben  so  unförmlicher  Papier- 
eolossen,  worauf  mich  jenes  Orakel  verwies,  in  ihrer  wohlerwor- 
benen Rohe  gestört,  nm  Ihnen  jene  Frage  ihrer  Wichtigkeit  ge- 
mafs  so  gründlich  als.  möglieh  zo  beantworten.  Und  fiir  alte  diese 
Mithwaltnng  nur  so  viel  Geduld ,  als  erforderlich  ist,  nm  das  Ge- 
sehichtchen  sich  erzählen  zu  lassen,  welches  ich>  in  jenem  ersten 
dickbeleibten  Folianten  fand  *)« 


*)  Sebastian  de  Covarrnvlas  (KSnlgsPhllipp^slil. Hofprediger 
und  Canonicus  zu  Cuenza)  in  seinem  Tesoro  de  la  lengua  Ca« 
ßtellana  6  Espannola  s,  v,  Pantoflo.  Ver^;!.  Otlio  Sperling,  do 
crepidis  vetecum  p«  967«  Tiies.  Gronovt  T«  IX» 
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„Einst  hiellen  die  Männer  B«(h  nnler  einander,  wie  es  an- 
zufangen sei,  dafs-  sie  ihren  Frauen  und  Tüi-hteru  das  Herum- 
lanfeu  abgewöbnfen,  womit  sie,  aller  Häuslichkeit  znm  Trotz,  so 
Tag  als  Nacht  behaftet  wären.  Da  (rat  ein  listiger  Graukopf  auf 
und  meinte,  mau  müsse  ihnen  Schuhe  geben,  mit  so  dicken  und 
schweren  Sohlen , 'diifs  sie  sie  \umm  crschleppen  könnten;  um  ih- 
nen die  Hinterlist  zu  verbergen,  dürfe  man  nur  sagen,  dafs  sie 
d^irch  diese  hohen  Schuhe  den  njrtniiem  an  Gröfse  gleich  wnrden 
rnid  sich  dann  künftig  nicht  mehr  auf  die  Fnfszehen  stellen  dtirfteu, 
wenn  sie  ihren  Liebhalern  einen  Kofs  reichet  wollten.  Der  Rath 
gefiel.  Die  Franen  ergriffen  den  Vorschlag  mit  Vergnügen,  da 
er  ihrer  Majestät  eine  Spanne  und  ihrer  Herrschaft  über  die 
Männer^  —  so  wShntcn  sie  —  einen  Fufsschcmel  untersetzte* 
Aller  die  Männer  erreichten  keinesw^s  iiire  Absicht  dabei  und 
wurden,  wie  allezeit,  wenn  sie  es  mit  den  Weibern  an  Mut- 
terwitz aafnehmen  wollten ,  jämmerlich  überlisten  Lafsl  uns 
ifl  den  Wald  geben,  sagte  die  Erfahrenste  unter  ihnen,  um  zu 
^ben,  welches  Holz  das  Jeichfesle  dazo  seii  Und  sie  gingen  und 
ÜRirden  die  Korkeiche  und  schallen  sie  und  legten  sie  unter  ihre 
Sdtten«  ^  Seitdem  stolziren  die  Frauen  noch  üppiger  und  ausgelas-^ 
neuer  einher  als  rordem«  Sie  dünken  sieh  eben  so  grofs  zn  sein 
als  die  Männer  und  achten  auch  des  Regens  und  schlechten  Wet- 
ters nicht  mehr,  ^a  die  Kofksohle  ihre  Füfse  stets  trocken  erhalt.<< 

Wo  glunben.sie  nun,  meine  schönen  Leserinnen,  dafs  diesen 
6eschicbtchen  sich  zugetragen  hat?  Gewifs  nicht  im  beutigen  P<a* 
m.'  Denn  da  wünscht  ja  Mercier,  *)  der  seltsame  Morrkopf, 
ans  Erbarmen  über  die  kothbespritzten  neumodischen  Plattfüfse  **) 
die  Chanssnre  anserer  Grofsmutter  zurück«  Dort  haben  der  allwal- 
teuden  Mode  Machtgebot  und  das  schaffende  Künstlerauge '  des 
Sehanspielers  Talma,  als  er  die  reizende  Tansendkünsüeriu 
Lange '^'**')  zum  ersten  Mal  als   GaUtee  in  griechischer  MackU 

"0  NooTean  Paris  eh.  94*  T.  HI.  p,  169. :  Mon  oeil  ne  peut  gn&re^ 
8*accontumer  ä  les  yoir  marcher  Sans  pr6caation  et  quoiqoe  re- 
trouss^es  jnsqn*  ä  mi-jambe,  se  crotter  enooreplas  que  les  hommes« 
Dans  ma  jennesse  les  femmes  marchaient  sar  le  bont  da  pied, 
et  r^tolfe  de  lenrs  sonliers  6ta!t  intacte;  Tbomidit^  ne  passait  pat 
la  semelle. 
'  **)  Man  erlanbe  mir  dieses  Wort  nach  dem  Hollandischen  plaatrooden 
zu  bilden. 
*^)  Bekanntlich  fing  sich  die  Mode  des  Nackenden  bei  den  Pariser 
Frauen  gerade,  mit  dem  eigentliclien  Sclireckenssystem  im  Jahr 
1793  an.  Man  giebt  den  berühmten  Maler  David  gewöhnlidi  als 
einen  Haupteründer  dieser  attistisdien  Griechheit  an.  Nach  einer 
geheimen  Anecdote  in  den  Annalen  der  Mode  war  es  aber  eigenU 
lieh  der  Schauspieler  Talma,  der  nach  Dayid's  Rathschfögen  das 


kek  fwitmiH«',  uMeti  MMiilsisdiiiteii  unT  innrer  d0n  AltmAM  9a- 
gi'hen  nnd  durch  Eiitfubroax  der  SaiidAleii  «iiie  8i'iiii<>tlere  ifiid. 
düoeHiaflere  Revoliilioii  ah  den  Fubeu  der  eoropiliaelieii  S<*||iiaea 
bewirkt,  ,ab  der  f^ehrfe  PeferCNOiperia  Ilolbml  durrb  aeiiui 
anatomisch -iDodmliarlieAbliniidloiig  über  den  Schuh  je  hervor« 
,  zobringeu  yernioHite« 

Ein  g^uter  Freitirf,  dem  ich  dieses  Btthrchen  enählte,  wollte 
es  gecadezo  für  «ae  rabinis^e  Legende  eriiliireii  uad  glaabCe, 
es  könale  wohl  gar  schon  aas  dem  Kaslen  Noah*s  mit  hervoi|;;e» 
krochen  sein»  Wenigstens,  meinte  er,  sei  der  Trieb,-  es  doii^ 
Alrionern  an  Allem,  aodi  an  Körpergröfse,  auvorinlhon,  noch 
weit  hinler  4en  ilteslen  Amasonen  so  Sachen  and  Tielleicht  ebfta 
so  alt  nnd  painnrehalisch,  als  der  berühmte  Benedict  BalduiaMS  die 
Erfindung  der  Schuhe  selbst  zu  machen  suche  *)^ 

Mir  thut  es  im  Ernste  leid ,  von  den  holdseligeH  Grieeliionea 
und  Römerinnen,  für  welche  ich  äbrigens  aus  leidit  begreiflic|ieo 
Ursachen  eine  ungemein  zirtltVhe  Vorliebe  empfinde,  den  Verdacht 
nicht  ganz  aUwiiken  so  konaea  **)j  dafs  auch  sie  .von  diesem  b6| 


Costnme  der  Schaus^elerinnen  zuerst  ummodelte,  naiMem  die 
früheren  VerBucfae  einer  Hippo^e  Chiiroa  (b,  M(3moires  de  Cburoa 
T*  h  p*  124.)  nidit  gelungen  waren.  Er  bat  sieh*!  ans,  die  da« 
mals  schon  Alles  bezaubernde  MUe«  Lange  (nun  ab  Bf  ad*  Si- 
mon bekannt  nnd  noch  ganz  neuertich  durch  eine  im  Salon 
d'exposition  von  Girodet  ausgestellte  Carrikatur  ab  Danae  be- 
rühmt) ab  Galatee  in  griechischem  Gesdimack  costumiren  an  dür- 
fen. Sie  gestattete  es,  und  ab  der  Vorhang  anittog,  brachte  der 
Anblick  der  so  transparenten  und  leicht  oostumirten  Schönheit« 
die  man  ¥rie  gewöhnlich  im  Reifroek  erwartet  hatte,  wie  dpch 
einen  electrisdien  Schlag  in  einem  Moment  aUe  Lorgnejtten  und 
Opemgocker  im  Theater  Franfab  an  die  Augen ,  und  ein  frohes 
Mkirmeln  durchlief  die  Reihe.  Dies^  Lange  und  der  berühmten 
Taillen  hat  eigentlich  das  jetzige  weiblicbe  Europa  .8ein0n  Hei- 
lenbmus  zu  danken. 

*)  Be^nnÜich  hat  dieser  gelehrte  Polyhistor  zu  Ehren  der  Schnitter- 
pfrieme  seines  Vaters^  eine  grundgelehrte  Abhandlung  über  die 
Schuhe  der  Alten  gesclirieben ,  wo  er  gleich  Yon  vom.  (c9lV* 
1.  p.  6  £P.  Lips.)  beweist,  dab  Adam  der  erste  Schuster  ge- 
wesen sei,  weil  er  die  Folgen' seines  Apfelbisses,  die  Dbttln  und 
Dornen  der  fluchbeladenen  Erde,  mit  blosen  Füben  nicht. länger 
ertragen  konnte. 

**)  Denn  wozu  wird  alles  l.augnen  helfen ,  da  selbst  das  Orakel  aller 
Potzbändlerinnen  nnd  Mqdistenin  Parb  (wovon  Bast  nichts"  wissen 
will),  der  junge  Anacharsis,  diesen  üafug  sdion  an  den  Athenien-« 
sisch^n  Damen  bemoEkte,  Vorrage  du  jeun.  Anach»  eh.  20.  T.  IL  p*  3^3* 
Vergleiche  Fea  zu  Winckelmann,  Storia  delleArti.  T.I..d.42S.  B. 
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seil  Hoffftrtofeiifei ,  ihrer  Dinge  eine  Sfcmiie  xinmeüien ,  besessen 
lind  mit  den  hohen  KorkpiRnColTeln  und  iStekschiihen  in  einrni  en- 
gen Bundnisse  «gewesen  sind«  Doch  müehteii  die  liorltirabffuden 
Gatensen  der  Neugriecbrnnen  immer  in  einigen  sehr  wesenllii'hea 
Pnnkten  von  den  kunstliehcn  BrhöhsngsraiUeln  der  Allgriechianea 
Terschieden  sein.   '      " 

Ohne  in  des'  heillosen  LUsterers  der  grieehischen  Damen ,  des 
Canouicus  de  P a u  w  "zu  Xanten ,  lihic  Nachreden ,  wofür  ihm  auch 
noch  ganz  nenerlich  die  Farcen  den  Lebensfaden  abgeschnitten 
haben ,  auch  nur  von  ferne  einstimmen  zu  wollen  *) ,  läfst  sich 
"doch  gar  nicht  in  Abrede  stellen ,  dafs  es  auch  uuler  den  Griechin- 
nen nicht  lanter  lunonisdio  Prnchfgcstalten  und  schlanke  Dianen« 
Figoren  gegeben  habe.  Es  gab  anch  nnler  ihnen,  wie  unter  uns, 
\iele  kleine  und  nnansehnlidie  Gestallen,  die  man  denn  wohl,  um 
sie  zu  trösten ,  niedliche  Pnp|ichen  nnd  PfcfTermiinzplätzchea 
nannte  **),  Der  grofse  Erfuhrungssatz  in  der  Gesdiichte  der 
fhensdilicben;  Eifindungeu,  dafs  in  Tersebiedcnen  Zeiten  und  Lnn* 
d(<m  die'  Menschen  unter  einerlei  Bedürfnissen  anch  einerlei  nilfs- 
mittel  nnd  Künste  erfanden,  und  also  dieselbe  Sache  wohl  zehn- 
mal erfunden  sein  kann  ^  leidet  also  auch  liier  seine  volle  An- 
wendung. Psjcharien,  in  deciea  kleinem  Körper  die  grofse  Seele 
sich  nach  oben  und  unten  P.lat«  zu  milchen  und  ihre  Flügelspitzen 
aussospreizen  sti'cbt,  efsetzt  durch  Genie  ^  was  die  JNatur  ver- 
weigert hatte ,  und  schreitet  auf  fiiigerdicken  KorkpantoiTeln  einher. 

In  einer  Galerie  berühmter  Hetftreu,  die  wir  noch  in  deu 
Tischreden  des  Atheuruis  aufgestellt  finden  **^*) ,  ist  uns  ein  in- 
teressantes Bruchstück  aus  einem  atdschen  Comödieudichter  Alexis 


*)  Sie  stehen  in  seinen  paradoxenreichen  Recherelies  sur  les  Grecs 
T,  L  p.  191  ff.  Wir  wissen  jetzt  aus  einer  Nacbriclit,  «lie  Cliar* 
don  de  la  Rochette  im  Magazin  encyolopddiqne ,  An  V.  T»  II.  p« 
^5.,  wo  Panw's  Tod  angezeigt  ist,  gegeben  hat,  dafs  Panw  die 
Materialien  za  seinen  Untersuoliungen  über  die  Griechen  einem 
gewissen  Maafs  verdanke,  der  zu  Cieve  wohnte* 
^  8o  schlage  fdi  unterdessen  vor,  das  tota  roemm  sal  in  der  be- 
rahmten  Stelle  des  Lucrez  IV.  1456  zu  übersetzen,  die  allein  hin« 
reicht,  die  Dnödezmensur  vieler  Weiblein  bei  den  Alten  unleugbar 
zu  beurkunden.  (Diese  Stelle  des  Lucrez  hat  MoUere  im  Misan- 
thropen, Act.  II.  Sc.  V*  nachgeahmt;  s.  Cailhava,  TArt  de  la 
Gometlie  T«  II.  p.  215  f.  Vebrigens  begreift  man  nicht,  warum 
Böttiger  die  Stelle  des  Lucrez  gerade  so  übersetzte,  wie  er  es 
that  Lucrez  sagt,  dafs  die  Liebhaber,  um  ihre  Geliebten  wegen 
•  ihres  kleinen  Wuchses  zu  trösten,  ihre  Anmuth  und  iliren  Geist 
'    rühmten.    Bast.^  '  ' 

^*}   XIIL  3.  p,51ia*  B«  Cund  bei  Uemens  Alexandr.  Paedag,  UI.  p.218» 
'^    Bast.) 


anIbewftliH  werden,  irodardi  wir  ctiMa  titfeo  Blidtlo  Ae  diUMb 
üblichen  VersiDböneruogBkiioste  %n  timn  die  Teile  Brianbnirs  habeo« 
Da  wird  denn  auch  mit  gans  dentlichea  Wortea  der  holiea  Kerk- 
Bobleo  gedacht  Doch  Yielleicbt  weifs  es  mir  die  Neogierde  der 
Leserin ne'D ,  die  jene  Grieehiniien  gern  an  ihrer  Toilette  belaaschea 
mochten,  einigen  Dank,  wenn  ich  ihnen  die  ganie  Stelle  aas  die- 
ser wohlerballeneo  Alhenieasisehea  Lftsterrhreaik  in  der  Yerdevteck- 
uog  eines  unserer  gesehmadcTellsteii  Keaner*)  hier 

«-  sie  denken  nichts 
Als  Tmg  und  List  und  Fallen  an&nsteOen« 
Ist  eine  denn  za  etwas  Geld  gekommen. 
Zieht  sie  zu  ihren  Diensten  Dirnen  an, 
Die  sie  in  kurzer  Frist  so  ausstaffirt, 
So  umgestaltet  bat,  dafs  Kiemand  mehr 
Ihr  Angesiclit  und  Wuchs  und  Sitten  kennt« 
Die  eine  war  etwas  zu  klein«    Man  futtert 
Mit  Kork  die  Schuhe,    Jene  war  zu  grofo; 
So  tragt  sie  dünne  Sohlen  an  den  Ftitsen 
Und  läfst  den  Kopf  auf  eine  Seite  bangen; 
Diefs  nimmt  etwas  Ton  ilirer  Länge  weg* 
Hat  eine  an^re  aUznschmale  Höften ; 
Man  füttert  sie  mit  einem  Col ;  sogleich 
Zeigt  sie  den  schönen  Ümrifs,  der  ihr  fehlte. 
Und  wer  sie  sieht,  bewundert  Jetzt  die  Fülle 
Und  Rundung  ihrer  Hüften,    Jene  bat 
Den  Unterleib  zu  stark ;  man  sdinihrt  ihr  ihUi 
'  Wie  Komödianten  thun,   mit  breiten  Binden 
Und  steifen  Stäben  mn,  die  ihn  znrndc 
In  seine  rechten  Granzen  drangen  milssen«**) 


*)  Jacobs,  BeitrSge  zur  Geschidite  des  .iveiblichen  Geschlechts  in 
Athen,  in  Wieland*s  AttlscheiB  Mosenm  B.IL  HeftllL  $,l49f« 
(S.  jetzt  Jacobs,  vermischte  Schriften  Th«  4»  S.  226,  ff«  mit  yer« 
bessertet  Uebeisetzong  der  Stelle  des  Alexis,  indem  wir  darauf 
die  Leser  verweisen,  können  wir, einige  Mittlieilnngen  Bast*s  za 
dieser  Stelle  ans  den  Pariser  Handschriften  des  Atheitaens  laeg- 
lassen,  zumal  da  diese  durch  Dindorf^s  Ausgabe  ganz  entbehr- 
>   lieh  geworden  sind«    Anmerk«  des  Heransgebers«) 

**)    Da  die  FrauenroUen  bei  den  Athenern  von  Männern  gespielt  wnr- 

den',  so  mufste  man  ganz  natürlicher  Weise  zu  käostÜchen  Busen 

seine  Zuflucht  nehmen,   d.  h,  zu  Inreiten  Binden  mit  angesetzter 

Brust,   die  dem  ganzen  Körper  ein  weibliches  Ansehen  gaben« 

Die  Hetären,' von  denen,  Alexis  spricht,   wendeten  eine  j^iemlich 

.ähnliche  Art  von  Schnürleib  an  und  machten  ihn  fester,   indem 

'  sie  darein  kleine  geradauslaufende  Stabe  steckten,  oq$cc     roiavr» 

(arrectaria,   wie  sie  der  latQioische  {Jehersetier  nenn^»')     ux^ire^&i 


seil  HoftirfBfenM ,  ihrer  Lknge  eine  Sfcmiie  smmseüien ,  fcesesgcii 
lind  mit  den  hohen  Korkpimtoffeln  nnd  iStelzschiihen  in  cinrm  eu'* 
gen  Bündnisse  gewesen  sind«  Doch  möchtett  die  horlKraUeudeu 
Gatensen  der  Nougriecbinneil  iikimer  in  einigen  sehr  wesenllii*hea. 
Punkten  yon  den  kiinstliehcii  Briidhilttgsniiüeln  der  Allgriecfaianea 
Terschieden  sein.  "" 

Ohne  in  des'  beillodeh  Lllslerers  der  grieehischen  Damen,  des 
CanouicHS  de  Pauw  "zn  Xanten,  tSblc  Nachreden,  woför  ihm  auch 
noch  ganz  n'eneriieli  die  Pnrcen  den  Lebensfaden  ahgeschnilten 
haben ,  anrh  nur  von  fßrne  einslimmen  zn  wollen  *) ,  lüfst  sich 
•Idoch  gar  nicht  tu  Abrede'  stellen^  dafd  es  auch  unter  den  Griecbin- 
nen  nicht  lauter  Jtinomsciie  Prachtgcsta1(en  und  schlanke  Dianen« 
Figoren  gegeben  habe.  Es  gab  ancb  niUer  ihnen ,  wie  nnfer  dns, 
viele  kleine  nnd  mianfsehnliche  Geslallen,  die  mau  denn  wohl,  um 
sie  zn  trösten ,  niedliche  Pnppchen  nnd  Pfeffcnniinzplätzchen 
kannte  **).  Der  grofse  Brfahrungssatz  in  der  Gesdiichte  der 
fhenschlicben:  Eifindifngeu,  dafs  in  verschiedenen  Zeiten  und  Län* 
d(H*n  die  MetiseheR  unter  einerlei  Bedürfnissen  auch  eiucrloi  Ililfs« 
miücl  nnd  Künste  erfanden^  nud  also  dieselbe  Sache  wohl  zehn- 
mal erfunden  sein  kauu^  leidet  also  anch  hier  seine  volle  An- 
wendung. Psjcharien,-  in  deren  kleinem  Körper  die  grofse  Seele 
si«^!  -nach  oben  und  unten ^  P.latz  zn  mt^chen  und  ihre  FliKj^elspilzen 
aussospreizen  stiebt,  efselzi  durch  Genie,  was  die  JNatur  ver- 
weigert halte ,  und  schreitet  auf  jQiigerdicken  KorkpanloiTeln  einher. 

In  einer  Galerie  berühmter  Helftren,  die  wir  noch  in  den 
Tischreden  des  Atheuaiis  aufgestellt  finden  ***) ,  ist  uns  ein  in- 
teressantes Bruchstück  ans  einem  attischen  Comödiendichter  Alexis 


^  Sie  stehen  in  seinen  paradoxenreichen  Reoherehes  sur  les  Grecs 
T.  I.  p,  191  ff.  Wir  wissen  jetzt  aus  einer  Nacbridit,  tue  Char- 
don  de  1a  Rochette  im  Magazin  encyolopdclique ,  An  y,  T.  II.  p« 
^5.,  wo  Panw's  Tod  angezeigt  ist,  gegeben  hat,  dafs  Panw  die 
Materialien  za  seinen  Untersudmngen  über  die  Griechen  einem 
gewissen  Maafs  verdanke,  der  zu  Cleve  wohnte* 
^  8o  schlage  fdi  unterdessen  vor,  das  tota  roentm  sal  in  der  be- 
'  rühmten  SteUe  des  Lncrez  IV.  1456  zn  übersetzen,  die  allein  hin« 
reicht,  die  Dnödezmensur  vieler  Weiblein  bei  den  Alten  unleugbar 
zu  beurkunden,  (Diese  SteUe  des  Lucrez  hat  Moli^  im  Misan- 
thropen, Act.  II.  Sc.  V*  nachgeahmt;  s.  Cailhava^  TArt  de  la 
Goro^die  T«  II.  p.  215  f.  Uebrigens  begreift  man  nicht,  warum 
Böttiger  die  Steile  des  Lucrez  gerade  bo  übersetzte,  wie  er  es 
ihat  Lncrez  sagt«  dafs  die  Liebhaber,  um  ihre  Geliebten  wegen 
•  ihres  kleinen  Wuchses  zu  trösten,  ihre  Anmoth  und  iliren  Geist 
rühmten«    Bast.^  ^  ' 

^   XIIL  3.  p,59a  B,  C^d  bei  Clemens  Alezandr.  Paedag.  III.  p,218. 
*"    Bast.) 


aafbeirftliH  worden,  wodiirdi  wir  elom  (Stfe»-  Bück  lo  Ae  ImmIs 
üblichen  TerabböiieroogBkuaste  %n  tiian  die  Tolle  Briasbaifs  habeo« 
Da  wird  denn  anch  mit  gans  deutlichea  Worten  der  holten  Kork- 
sohlen  gedacht.  Doch  Yielleicht  weifs  es  nir  die  Nengierde  der 
Leserinnen,  die  jene  Grieehinoen  gern  an  ihrer  Toilette  bekaschea 
möchten,  einigen  Dank,  wenn  ich  ihnen  die  ganao  Stelle  ans  die- 
ser woblerbaltenen  Aibenieasischen  Lllsterrhronik  in  der  Yerdeiitsch- 
ung  eines  noserer  gesdimaekToHsten  Keaner*)  hier  vitthfile, 

«-  sie  denken  nicbts 
Als  Trag  und  List  nnd  Fallen  an&astellen« 
Ist  eine  denn  za  etwas  Geld  gekommen. 
Zieht  sie  zu  ihren  Diensten  Dirnen  an, 
Die  sie  in  kurzer  Frist  so  ausstaffirt, 
Bo  umgestaltet  bat,  dafs  Kiemand  mehr 
Ihr  Angesiclit  und  Wachs  nnd  Sitten  kennt« 
Die  eine  war  etwas  zn  klein«    Man  fStterf 
Mit  Kork  die  Scbnhe,    Jene  war  zu  grofo; 
So  tragt  sie  dünne  Sohlen  an  den  Fftben 
Und  läfst  den  Kopf  auf  eine  Seite  bSngen; 
Diefs  nimmt  etwas  Ton  ihrer  Länge  weg* 
Hat  eine  an^re  allznscbmale  Haften ; 
Man  füttert  sie  mit  einem  Col;  sogleicfa 
Zeigt  sie  den  schönen  ümrifs,  der  ihr  fehlte. 
Und  wer  sie  sieht,  bewandert  Jetzt  die  Fiille 
Und  Rundong  ihrer  H&ften.    Jene  hat 
Den  Unterleib  za  stark;  man  schnürt  ihr  ihO| 
'  Wie  Komödianten  thun ,   mit  breiten  Binden 
Und  steifen  Stäben  ein,  die  ihn  znr&dc 
In  seine  rechten  Grenzen  drangen  müssen«**) 


^)  Jacobs,  BeitrSge  zur  Gesdilohte  des  .iveiblichen  Geschlechts  in 
Athen,  in  Wieland*a  Attischein  Mnaenm  B.U«  Heftlll.  S.l49f. 
CS.  jetzt  Jacobs,  vermischte  Schrifte|i  Tb«  4«  S.  226.  ff«  mit  yer« 
besserter  Uebersetznng  der  Stelle  des  Alexis,  Indem  wir  darauf 
die  Leser  verweisen,  können 'wir, einige  Mittheilungen  Bast*s  za 
dieser  Stelle  ans  den  Pariser  Handschriften  des  Athenaens  .weg- 
lassen, zumal  da  diese  durch  Dindorf^s  Ausgabe  ganz  entbehr- 
lich geworden  sind*    Anmerk»  des  Heransgebers.) 

**)  Da  die  FranenroUen  bei  den  Athenern  von  Bfannern  gespielt  wur- 
den', so  mafste  man  ganz  natürlicher  Weise  zn  kanstlichen  Busen 
seine  Zaflucht  nehmen,  d.  h.  zu  breiten  Binden  mit  angesetzter 
Brust,  die  dem  ganzen  Körjier  ein  weibliches  Ansehen  gaben« 
Die  Hetären,'- von  denen.  Alexis  spricht,  wendeten  eine  j^iemlich 
,  ähnliche  Art  von  Schniirleib  an  und  machten  ihn  fester,  indem 
'  sie  darein  kleine  geradauslaufende  Stäbe  steckten,  og$oc  rotwjrcc 
(arrectaria,   wie  &ie  der  latvioisdie  ]Jeberset^r  nennt,!     diu^i^ii 


Hat  eilte  rothe  Aogenbraaen,  lifer 

Hilft  Kienraach  scliwarzen.    Ist  sie  schwani  so  giebt 

Es  Bleiweils  |  ist  sie  allzoblafs ,  Karmin»  *) 

Derb  vielleicht  war  4lef3  bios  HetitreoBilte^  und  die  Bittsamen 
Weiber  ood  Töchter  der  Athener  waren  frei  yen  dieser  Eitclkcii  l 
Es  fhvt.  mir  leid,  anch  fiier  widersprechen  ko  niiissen,  Ischonia- 
chos,  welcben  Xeno|ihoR  nit  dem  weisen  Sokrates  sehr  erbauliche 
Hanshahimgsdiscnrse  fiihren  läfst,  erzählt,  wie  er  seiner  Frau  die 
Tanschnng  der  griechischen  Toilette  abgewöhnt  habe,  ^,Sie  schminkte 
sich/*  sagt  er,  ,,m!t  Bleiweifs  and  Krapp,  um  weifser  und  röther 
zn  scheinen,  als  sie  Yon  Nati^r  war,  und  trug  hohe  Schjube,  um 
höher  aosznsehen,  als  sie  ist'^  '*'*)• 

Ans  .diesen  Stellen  der  Grieched  wäre  nnn  so  yiel  dentticb, 
dafe  anch  im  Al(ei;tbnm  kleijie  Franeo  gern  grofs  sein  wollten ; 
und  wer  Jia.t  je  daran  ge^weifoll?  Allein  daraus  folgt  immer  noch 
nicht,  dafs  fingerdicke  Korksohlen  zur  Erhöhung  der  Stahir  zu 
tragen,  eben  so  allgemein  gewesen  sei  als  die  GaleoseM  bei  den 
Neugriechinnen  oder  die  Schuhe  mit  hohen  Absätzen  (Stöckeln) 
noch  wenige  Jahre  vor  der  Verkündigung  der  allgemeinen  Gleich- 
heil bei  allen  modischen  Damen  in  ganz  Enropa,  Doch  auch  diefs 
wurde  sich  bei  einer  genauen  Untersuchung  der  griechischen  Mo* 
den^  ohne  altes  Bedenken  mit  einer  gewissen  Einsdiränkuiig 
behaupten  lassep«  Nur  dafs  die  Leserinnen  dieser  Monatsschrift 
leicht  alles  Andere  eher  als  die  Geduld  haben  möchteu,  mich  in 
eine  Schnslerbude  eines  Athenieusiscben  oder  Sjracusanischen 
Lederschneiders  (denn  so  nennt  der  Grieche  seine  Beschuh- 
nngsartisten)  zu   begleiten«    Wir  wissen,  ja,   wie  es    d^m  armen 


f  • 


uovTOv;^  Grotins  verändert  mit  Unrecht  ot  HwfxtKo)  in  «<  mw/4«- 
KAI»  ffebrigens  M  dieses  Fragment  des  Aleids  ajich  sehr  mierk- 
wardig  fdr  die  GeseiBchte  des  weiblicheii  Putzes,  Man  sielit,  dab 
schon  das  Altertham  etwas  kannte,  das  dem  Mieder  mitt  Fisch- 
bein und  fiianksdieit  md  den  küastUcfaeii  Hüften  unserer  iDanien 
'  l^lieh  war,    Bast 

*)  Wenn  also  die  Biirgerin  Lisfrand  h  la  Renommde  io^  Palais 
Egalitd  bekannt  macht,  qoe  Ton  poss^e  le  talent.d'^aliser  les 
taiiies  contiefaites  avec  des  coossins  ttrtistemeiit  airang^,  so  hat 
sie  das  Recept  dazu  wahrscheuiiich.  von  B.  Gail  aus  einer  ixifen 
grieehisohen  Handschrift  in  der  Nationalbibliothek  erlialten.  Ks 
gab,  wie  man  aus  diesem  BrudistiiclLe  sieht,  schon  im  Ceramiciis, 
dem  Palais  Egalitd  der' alten  Atliener,  so  gut  falsche  Hüften, 
Cchnörleiber,  8chniinkbndisdien,  als  im  Pariaer  Palais  Royal. 
Dodi  *  diefii  hier  nur  im  Vorbeigehen. 

**)  8*  Xenephon*s  Oeconomicns  c«  10.  p*  5&*  de  Bach.  YergL 
Viotorii  Var.  Lect.  p.  254.  ed.  Lngd, 


Shmitly  erging,  «1»  er  iie-  lieriMiligtt  'fiaii|MrSrlM  Usfhiick>. 
iHf  wegen  ^er  Hosen  seiiu»  nork  nngeborenea  SöholeiB«  «»•: 
sieihe  vod  ia  «eine«  RaJ^eoias  ei«  Yera^cbnift  «hae  Bode  ?«a 
ullen  Sdmben  fned  *).  Cm  Bolebct  Henleid  OMerea  LeseriBBftt 
tm  ersparen  y  soll  Alles  so  kars  als  mö^lick  «bgethaa  werden. 

Die  sweinodswaazig  Terschiedeoonnngen  FrnoensdiDbe^ 
die  der  llefbelesene  Gratnaatiker  Jolias  Pollnx  in  seinen  Wörlei^ 
boelie  DOS  Rofzfthk,  lassen  sieb  in  xwei  Hanptklassen  bringen,  m 
solehe,  die  den  ganzen  Fnfs  bis  an  die  Knöchel  bedeckten  nnd 
die  man  im  Allgemeinen  Hohischnbe  nannte,  und  in  solobe^ 
die  nur  eine  Sohle  hatten  und  den  Oberfnfs  nur  mit  einselnen  Bie» 
men  iiberseblangen  **).  Diese  letsteren  ^serfielen  wieder  in  swei 
Gaftvogen ,  wovon  eine  jede  ihre  besonderen  Unterarten  baite^; 
Entweder  waren  es  ganz  beqneme  leichte  Paatofelsohlen,  die  nr« 
eprttogUch  nur  in  Zimmern  nnd  da,  wo  sieb  die  Damen  gegensehqi 
in  ihren  Blnsero  besnrhteo ,  angesehkirft,  wnrden ,  und  diese  heifMS 
«fgentiich  Sandalen  ^^*)»    Diese  hatten  nnr  eine  dünne  einfisdie 


*)  Life  and  Opinions  of  Tristram  Shandy  1,  TL  oh.  XIX« 
**)  S,  Pollnx  VII,  84.  Inden  neuen  Costmneswerken,  wie  in  Lens 
S.  26,  ist  Alles  untereinander  gemengt.  Selbst  Winekelmann 
in  seiner  Geschichte  der  Konst  ist  hier  voll  Irrthümer.  SEn  den, 
den  gmwen  Fafii  bedeutenden  g^örtea  die  chaossvres  klaPe^ne 
(Persicae^,  wie  ays  mehreren  Stellen  des  Aristophanef  Uar  ist, 
*^  Buchstäblich  übersetzt:  kleine  Bretdien«  4Süe  wsiden  beüzuneh« 
mendem.  Lmrae  aufseiordentlich  kostbar.  Daher  sie  AeMan,  Yar« 
Bist.  L  18.,  zn  den  Hanptartikeln  des  weiblichen  Laxns  z&Ut  (mit 
\  Pevizon*s  Anmerkung).  So  wie  sich  orientalische  Damen  jiMi 
jetzt  ihre  in  Gold  nnd  Perl^  gestickten  Pantoffefai  durch  SklaTcn 
nachtragen  lassen,  so  hatten  die  romehmen  Franen Pantoibitrager- 
innen,  sandaligeralas ,  nnd  in  einem  Fragment  des  Menander 
bei*m  Pollttx  VII.  87.  X.  6Q.  IShrt  ein  Weibeihasscr  sogkr  ver- 
goldete Pantotfelfatterale  CsAndalotbecas^  sn ,  in  welchen  diese  Fafs- 
sierde  von  den  Skla'rinnen  ihren  Beherrscherinnen  nachgetragen 
wurde«  Btekannttich  bat  ein  berohmter  Doctor  der  Theologie  des 
vorigen  Jahrhunderts,  Yolland,  «ine  gröndgelahyte  Abhandlung 
über  die,  iBandalen  nachtragenden  l^lavenmäddien  gesehriebeii. 
(Die  griechischen  nnd  r5mischen  Damen  hatten  k^ne  Wagen  zn 
ihrer  Verfügung,  sowie  die  unsrigeii.  Sie  hatten  daher  beS^m  Aus- 
gehen Sändalentragerinnen  nBthig.  Diese  Sklavinnen  gingea  hinter 
iliren  Herrinnen  her,  damit  diese  bd*m  ''Eintretenf  in  ein  Haus  ihre 
Pantoffeln  wechseln  konnten,  d.  h.  diejenigen  anlegen,-  die  man 
Im  Innern  der  Hänser -trog,  und  die  von  denen,  welcirä  man  auf 
der  Strafse  trog,  versdüeden  waretK  So  tragen  noch  jetzt  viele 
Frauen,  die  keinen  Wagen  haben,  ilire  bessnen  Schuhe  ift  ihrem 
Arbeitsbentel,  der  also  dann  als  sandalotheca  dient« '  Ba»f.) 
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8OU0  («!6  die  PiAifilt  der  IlididMr)«  «ii4  r^  Ibmm  IcAna  abo 
nicht  die  Rede  seiii.  Oder  ea  waren  starke  SoUenschuhe  zim 
iLas§;ebeo  aof  der  Strafte,  Crepidae  bei  Mäonern  apd  Frauen'*'}. 
Diese  worden  aber  scbon  mit  gröberer  Sorgfalt  aosaauneugeschoört 
ond  batteo  naten  doppelte ,  dreifache  Sohlen  von  Leder ,  die  dann 
bei  den  Mannero  aar  gröberen  Dauer  uad  Festigkeit  mit  derben 
Nägelo  beseblagen  wurden^).  Bei  den  Weibern  war  dieb  Alles 
auerlicher  und  leichter.  Sie  bedienten  sich  häufig  der  vielfachen 
Sohhm  des  Korks,  ond  eine  Art  dieses  Schuhwerks  hatte  Kirklich 
Tier  Sohlen  übereinander  ***)•  Diese  waren  die  eigeotlicheo  Yer* 
gröbemogsschnhe  der  grieehischen  Damen  nud  scheioeo  allerdings 
in  gewissen  Zeiten  eben  sn  aUgemein  Mode  gewesen  an  sein,  ab 
aelche  Art  der  Beschnhntig  es  auch  noch  heut  xn  Tage  sein  könnte« 
•Sifr  .hieben  tjrrrbeoiscbe  Schöbe  in  der.  Toilettenspracbe  ddr 
allen  Welt  und  sind  unter  Anderem  dadurch  berfibmt,  dab  Phidias 
«eine  colossale  Minerva  auf  der  Bqrg  su  Athen  mit  solchen 
Tjrrhenienoea  beschobt  liatte.  Tjrrhener  waren  den  Griechen 
die  Völkerschaft ,  welche  die  Römer  Btnirier  biefsen,  die  Ein  wob« 
ner  des  heutigen  Toscaaa«  Nun  wachs  von  jeher  an  den  Maren-« 
men  voll  l['oscana  und  auch  in  mehreren  Berggegcnden  dieses 
tiaudes  die  Korkeiche  in  grobem  Ceberflufsf),    und  so  wird  es 


*)  Schon  der  griechische  Name  Grepida  bezeichnet  dn- Schuhwerk 
mit  einer  starken  Sohle,  die  zur  Basw,  Groadfeste,  dient.  Dieb 
Jiaft  Otlio  Sperling,  de  erepidis,  Thes.  Gronov.  T.  IX«  p.  WM. 
.aelw  gut  ans  einander  gesetzt  VeigL  n«  teotscb.  Meiüur  1799« 
XL  222. 

.  **)  Daza  halte  man  eigene  Kbssen  von  Scbustem,  die  »an  Nag^« 
einsohiager  nannte  C4^0)^o*«O*  Kine  solche  mit  Nägelii  ange- 
schlagene Sohle  heibt  mit  dem  eigentlichea  Wort  Folmente.  Bs 
gehörte  zu  der  Kleganz  eines  Stutzers,  ja  keine  solche  dicken 
ikihlea,  mit  Nageln  beschlageo,  zq  tragen.  Man  sehe  die  gelehrte 
Anmerkung  des  Casanbonns  zu  Theophrast  8,  58 — 60.  ed. 
Fisch«  Die  ganze  Armee  des  Antlochus  tmg  Schuhe,  mit  massiven 
goldenen  Nageln  beschlagen.  Yaler.  lHax»  iX«  L  14.  Vergleiche 
am  Aelian,  ¥•  H.  IX.  3.  . 

»^)   £1.  Pollnz  IT.  02.  und  die  Erkliiier  zu  Hesychios  T.  n.te.1436, 
JiS«    Ich  glaube  nämlich,    dab  die  vier  fingerdicken  Scliiihsolilen 
ads  Korktaleln    (xarrv/Aa  £uA.iyov)    vierfacli    übereinander   gelegt 
imd  zusammengefiigt  gewesen.    Vergl.    Winckelmann,    Storia 
'  .  delle  Arti ,  T.  L  p.  426.  ed.  Fea« 
f^    B.  Targione  Tozzetti,   Rikizioni  d'ahsiini  viaggi,   fatti  in  di« 
\erse  parti  ddlla  Tose    T*  IV.  p.  234.    Darum  mub  audi  bei*m 
Theophrast,    Hist.  Plant.  UI,  16  p.  234.  96^  Stap.  die  alte  Les- 
art Tyrrhenien  nicht,  wie  Stapel  und  neuerlich  audi  Beck- 
mann^  Geschichte  der  Erfindungen  II.  475.,  aus  einem  botanischen 
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d€ll1l»Cfkilrllflf  ^-  tVlO  JVII9  TWVBMlilgtM   IMMB  VCMM  TOIMlKracilk^ 

die  Benennung  der  tjrrbeniscben  erhielten«  Die  8clmii>|iieldeeo* 
ratenra  zn  Athen,  besonders  der  eigeiitliclie  Yaler  den  Tragödien- 
pninlis,  Aescbjinn,  machten  toh  dienen  tjrrheninchea  Korfcndinhea 
für  die  Annsiaffimng  ihrer  Heroenfigarea  Gebraach  aod  liefeea  die 
Bdiabiipieler ,  die  in  solchen  Ileldenrollea  aafechreiteB  aollteai  gleich« 
fiiib  aof  solchen  Korkpiedestalen  einhertreteo,  die  ana  nit  eiaeai 
aus  Greta  entlehnten  Eigennamen  Cothnraea  genannt  wurden*)« 
Noch  zfthlt  man  an  der  tragischen  Mnse  anf  eiaem  Sarirophiig  iai 
Cnpitolinischen  Museum  zn  Rom ,  die  mit  aolchen  Cothamea  be- 
schnht  Ist,  ^mehrere  Riefen  zur  Bezeirhaang  der  tieUadi  fibereia- 
ander  gelegten  Korksohlen  ^,  Nun  nannte  maa  woM  auch  die 
hobea  Franenzimmerschnhe  anfcerbalb  der  Theater  Cotbnraen, 

Wir  fiaden  z.  B,  diese  Benennnag  in  dea  Satiren  des  Jare* 
aal  gebraucht,  wo  er  ans  eine  Rffmerin  schildert,  wekhe  die  Na« 
tnr  nur  sehr  stiefmütterlich  in.  ihrem  Wachse  ausgestattet  hatte* 
Sie  Terbessert  diese  Ungerechtigkeit  der  Natar  aaf  eiaem  doppel* 
ten  Wege,  aach  oben  an  mit  einem  gewaltig  hochgethurmten 
Lockenbau  und  Haaranfcata,  nach  anten  mit  Stelischahen«    Bat« 


Grunde  behaupten,  in  Pyrrhenien  oder  das  Land  der  Pyrenäen 
TOTwandelt  werden* 
*)  Der  Cothnrn  war  von  den  eigentlichen  Sdiühen  darin  untersehie* 
den,  dab  er  den  ganzen  ObeifuCi  bedeidtte  und  al»o  auch,  wie 
unsere  gewohnlidien  8chiihe,  lor  beide  Fulse  pafiite,  wefswegen 
auch  Menfcheut  die  in  alle  Sattel  gerecht  sind,  die  wbr  Wetter« 
bahne,  gironettes,  nennen,  bei  den  Alten  Cothurnen  genannt 
worden,  (s.  M 6 r u s ,  Bxamett^ quomndam  locomm  Xenophontis 
Hellenicornm  p.  XXXI«  ff.)  wogegen  die  tyrrhenischen  Sohlen« 
sdinhe  über  die  2ehen  und  Obertheile  des  Fnfses  nur  init  ein-«' 
zelnen  vefgoldeten  Riemen  geschnürt  wurden«  Da  indessen  bei- 
derlei Schuhweik  in  den  hohen  Sohlen  fiberelakami  so  wurden 
in  der  Folge  andi  die  Kamen  yerwed^selt  . ' 
*^>  Der  Zeii^ne^  des  Musenm  Capitolinum  (T.  IV.  tay,  26.3  hat  den 
Cothura  der  Meipomeae  geradezu  weggelassen,  der  auf  dem  Saiu 
kophag  selbst  Ton  «dner  wirUich  enormen  Grobe  ist,  wo  man 
übrigens  keiae  Rietea  aar  Bezeichnung  der  ubereinandeigelegten 
Korksohlen  bemerkt.  Sehr  gut  aber  sind  sie  an  der  Melpomena 
ausgedraett,  die  sieh  im  Apollo -Saale  nr»  153.  befindet.  0;  Vis* 
conti,  Notioe  de  la  gal^e  des  antiquas  da  Mos^  central  des 
arte  p.  S8.  und  a2»  Man  unterscheidet  ihiar  fünf ^  d.  h.  vier  Rio- 
fen,  die  fünf  aqf  eianndergelegte  Sohlen  bezefchfiea«  Die  Höhe 
def  Cotiiumist  eines  der  Hauptmerkmale,  die  Visconti  bestimm« 
ten,  die  tragisdie  Mnse  in  .dieser  Statue  an  erkennen,  wekhe  bis 
Jetzt  die  Mebi^mhl  ^  Archäologen,  die  Juao  Tom  Ga|dtol  aaaate» 
Bast    1801. 
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.suMmoieii, 

—  und  k&rzer  erscheint  sie         ' 
Als  ein  py^aisdies  Mädchen  Yön  keinen  Cothnrnen  getragen, 
*'  Und  erhebt  sidi  zum  KuTs  mit  hochanstrebenden  Fnfszeh'n  *"), 

Um  nnr  noch  einen  Rückblick  auf  unsere  bochbescbnkteo 
Griechinaeo  zu  tbun,  so  wofste  sich  dieser  Mode  einst  der  Tjrano 
jiron  Sjracas  Dionysins  auf  eine  ^oz  eigene  Weise  zur  Be- 
scbinipfiuig  nnd  Yerspottang  der  Lokrensischen  Jungfrauen  zu  be* 
dienen«  Nidit  zufriedco,  so  erzählt  uns  ein  alter  Länderbeschrei* 
ber"^*)«  das  Recht  der  ersten  Nacht  bei  allen  Lokrensischen 
Bräuten  aufs  Strengste  geltend  za  machen,  liefs  er  die  Mädchen 
yott  Lokri  bis  anf  Uoterröckcbeo  entblöst  bei  Trinkgelagen  auf- 
Iceten  iind  Tauben  ausfliegen,  welche  nun  von  den  armen  Jüiigfer- 
qhen  unter  allerlei  possirlichen  Sprüngen  zwischen  den  aqgehange- 
nen  Teppichen  gehascht  werden  niufslen.  Auch  liefs  er  einige 
Yon  ihnen  Sand^I^scbuhe ,  die  über  den  Fnfsizehen  keine  Bänder 
baUen,  nnd  wovon  der  eine  sehr  hoch,  der  audere  ganz  niedrig 
war,  anziehe^!  und  sie  so  nach  den  Tauben  herum  laufen,  um 
des  lächerlichen  .Wackelganges  willen.  Offenbar  ist  Jn  dieser  echt 
^ultanischen  Laune,  wofür  die  Töchter  des  Tyrannen  in  der  Folge 
fürchterlich  büfsen  mufsten,  zum  Theil  yon  solchen  tyrrheulscben 
Korkschuhen  die  Rede. 

Und  wenn  die  Mode  nnr  nicht  zur  lächerlichen  Cebertreibnng 
ausartete,  so  war  sie  gewifs  dadurch,  dafs  sie  die  Fufssohlen  in 
nasser  Witterung  stets  trocken  erhielt  **)j  unendlich  yerunnftiger 
als  unsere  platten  Modeschuhe  yon  dünnen  Pappendeckelsoblen. 
tJeberhanpt '  folgten  die  Alten  anch  in  der  Beschuhorig  weit  rich- 
tiger dein,  was  die  Natur  für  den  freien  Gebrauch  der  Füfse  nnd 
die  angemessene  Entwickeinng  jedes  Gliedes  vorschreibt,  unddas,  was 
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*)    S.  Juvenal  VI»  506, 

''*^  iStrabo  VI«  p.  398.  A*  ed,  Almel.  erzählt  die  Sadie  nnr  ab  KpU 
tomaitor.  Ich  habe  diesen  Auftritt  mk  elügen  vom  Veratändnifs 
jiöthigen  Erklfirnngen  nnd  Terbesserangen  des  Textes  erzählt. 
Denn  um  diefa  nnr  im  Vorbeigehen  für  die  Wenigen  anznfiihren, 
die  anch  dlefs  liitoressiren  kMinte,  mnfs  statt  yv^tvttv,  das  dort 
in  allen  Ausgaben »  selbst  in  der  neuesten  von  Siebenkees  T* 
II,  p  233,,  steht,  «Y^svfiv  und  statt  des  ganz  unTerstSndlichen 
fjLtTtthtwMw  iyccffwv  gelesen  werden  f*9r atunauv  ^mcceig  (M^Meck-^ 
mann  zu  Antig,  Bfirab.  p,  74,)«  Von  denSchnhen  wird  erzählt, 
aiewlren  ohne  Qnerriemen  über  die  Zehen  (ßi^y*)  gewesen» 
ttcVnber  loum  PoHux  VIL  81,  mit  der  von  Jungermann  ange- 
ilhileii  9teBe  äes  Arbtophaaes  hpmta^*  Ü8^  TergUehen  werden, 

•*•)    S.  Plinins  XVI.  8»  s,  13. 


w 

mao  itfü  in  Pal*!«  and  L'olidoli  *)  ab  oiii  RaOlOfmear  der  Beqoeoh- 
lidikek  ansicfal,  dafs  jedem  Fube  ein  nnr  ihn  paasender  Scbuh 
angemessen  werde,  war  bei  den  Grieehen  nnd  Römern  allgeaieiaa 
Fordemng  oder  Yarausselzung  ^  Ton  welcher  sie  nnr  in  aehesen 
Fällen  abwichen« 

Meric würdig  bleibt  es,  dab  diese  Mode  der  hohen  Kork» 
sohlen  im  oberen  Italien  nnd  ^uch  in  Spanien  bis  auf  dit 
neueren  Zeiten  fortgepflanat ,  ja  bis  an  nngebeaeren  Stellen  nber« 
trieben  worden  ist»    la  dem  Kleiderbnche,  welches  anter  dem  N** 


*)  Böttiger  sagt:  in  Paris  und  London,  Was  London  anbetriifi^ 
80  stehe  ich  nicht  lar  die  Genauigkeit  dieser  Bemerkung«  Aber 
in  Bezog  auf  Paria  wetfa  ich,  dafs  die  Schahmacher  nach  der 
Mode  seit  mehreren  Jahren  die  Gewohnheit  haben,  die  Schöbe 
far  jeden  einzelnen  Fol«  zu  machen.  Indels  giebt  es  einige,  die, 
ohne  die  Form  zo  andern,  sich  damit  begnügen,  den  rechten 
nnd  linken  Schah  za  nameriren. 

Dlo  sdiar&teinige  Bemerkang  Bottig«r*s  aber  die  Fafsbeklei^nng 
bei  den  Alten  ist  unter  Anderem  dnrdi  die  sprichwörtliche  Redens* 
art  BvfAiraßoXwT9^9s  %oJ9o^v$v ,  versatilior  cothamo,  unterstützt» 
die  Aristaenetas  (1«  28,  16.  ed«  Abr.)  anwendet,  indem  er  Ton 
einer  Hetäre  spridit,  deren  Lanne  jeden  Aogenblick  sich  ändert* 
Vergl,  J,  Chr.  Wolf  zu  den  Briefen  des  Libanius  p.  64^.  Sin 
Schuh,  der  auf  beide  FüCbo  passen  konnte,  war  in  der  frühesten 
Zeit  etwas  so  Aufserordentliches ,  dals  er  sprichwörtUcb  wurde. 
Man  sagte  von  einem  unbeständigen  Menschen,  dafs  er  verander- 
lieh  wie  ein  Cothum  wäre«  Die  griechischen  Parömiographen, 
so  wie  die  Scholien  sind  über  die  richtige  Erlilarong  des  Ursprungs 
dieser  Redensart  einig.  Die  noch  nicht  herausgegebene  Samiyilnng 
Yon  Sprichwörtern,  die  sich  unter  den  grieclüschen  Handsduiften 
der  konischen  Bibliothek  nr,  1773.  findet,  sagt  in  demselben  Sinnet 
"EtV/JiiTaßoXäiTtqog  KoBoqvov  ^  liri  tmv  avar^t^ofJiivwv  ffvv€)(^wg  ^ 

Um  sich  aber  yollständig  von  der  Richtigkeit  dieser  Erklärung«  zn 
überzeugen,  mufs  man  wissen,  dafs  die  gewöhnliche  FuIsbeUeid* 
ung  der  Griechen  auf  jeden  Fufs  einzeln  berechnet  war,  und  dals- es 
demnach  fkst  eben  so  unmöglich  war,  die  Schule  ebenso  wie  jetzt 
die  Handschuhe  zn  wechseln«  Man  mufs  auch  bemerken»  dals 
Snidas  in^  seinem  Wörterbache  s.  v«  n6Sogvo^  als  Grund  des 
Sprichwortes  den  Umstand  anführt,  dafs  der  Cothum  zur  Fols- 
bekleidung  der  Männer  nnd  Frauen  diente,  ori  o  noSo^ve^  «^0$ 
ritf  vieoliiffBti  av2fft(7i  xai  ywat^iv  c^ft^/Liorru*  Mbm  findet 
hent  cn  Tage  diese  Erfindung  natürlicher^  weil  eine'  FnU^Ieid* 
nng,  die  nicht  sAf  Mde  fSifoe  pnfst,  Mk  schwer  mit;  4en>  jetzi* 
ge^  Ideen  v^rtriigi    B^ut 
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rten  i^  fffotsen^  TSlifind  !ti  manclierlei  Forniftt  nnci  An!t!«c!i»i»ckan|i^ 
T^rvielßtlügt  worden  ist,  befinden  sich  nnCei*  deu  i(a1ivui{H*lieu  und 
spanischen  Franentriciilen  mehrere' Aldiildungen- mit  iinj^eheuer  ho- 
hen,  dnreh  allerlei  Schnörkelwerk  seltsam  ansgeeierten  Sdinhen 
der  Art  *}•  Am  Ifinv-sfcu  erhielt  sich  diese  Mode  yieileicfat  ia 
Spanien**),  nnd  da  Spanien  im  sechszehnten  Jahrhundert  bekannt' 
lieh  durch  Moden  und  Hellebarden  dem  ganzen  übrigen  Buropa 
Gesetze  vorschrieb ,  so  vörde  ein  Gesohichtschreibor  dieser  Stelzen- 
schuhe; der  seinen  Gegenstand  mit  eben  so  viel  Belesen heit  za 
erschöpfen  wufste ,  als  Beckmann  mit  den  poulaiues  oder  Hacken- 
schuhen gethan,  bat*^),,  diefs  leicht  durch  alle  librigen  Lander 
Europa's  verfolgen  können«  .  Schwicrigor  dürfte  die  Frage  zu  ent- 
scheiden sein,  ob  das  durch  Alter  nnd  Ahnen  in  allen  licneren 
Sprachen  stiflsfabige  Wort  Pantoffel  eben  diesen  Koiksohlcn 
seinen  Ursprung,  wie  von  jeher  die  gelehileslea  Sprachforscher 
bchaoptetett,  wirklich  za  verdanken  habe  f}. 


*}  Babiti  iintftibi,  oveiro  Racoolta  di  fignte,  dettneate  dat  Gran  Titi- 
ano  C Venet.  1664,  in  8.) ,  wo  p.  97»  ein  Venetianisches  Freuden- 
mädchen mit  g:ewattig;en  Stelzen  eiaherschreitet  (die  daraas  anch 
Balduin  p»  136.  abgebildet  hat),  p.  187.  die  Isdiieserin,  p.  217« 
die  Bpanisohe  Matrone,  p,  229.  di«  Dame  aas  GaiUzien. 

^)  So  ünde  ich  z.  ß,  in  des  Formschneiders  Weigel  Trachtenbndi 
(Niirnberg  1577.  Fol.  mit  illiiminirten  Holzschnitten)  n.  CLX.  die 
Concubine  eines  spanischen  PßkiTen  mit  einer  Beschabdng  von  acht 
bunten  Sohlen  übereinander  mit  den  Versen  zur  Untersdirift: 

In  Spanien  eines  Priesters  Weib 
Ist  also  kleid  an  ihrem  Leib, 
Wann  sie  geht  in  ilire  Andacht, 
Und  acht  sich  kein  andere  Tracht. 

Andere  Beispiele  ans  Motte?iIle  und  der  d^Anlnoy  Briefen  fuhrt 
Meiners  an,  Geschichte  des  weiblichen  Geschlechts  ^iTh.  IIL 
S.  51. 
f^)  Vorrath  kleiner  Bemerkungen  ub^  mancherlei  gelehrte  Gegen- 
stände. S.  41—52. 
f )  Die  Gesdiichte  des  Pantoffels  wSlre  vielleicht  so  interessant  als 
die  der  Alongeperücken  und  des  Hutes.  tJm  Homer's  Vaterland  strit- 
ten sich  nnr  sieben  Städte.  Um  das  Vaterland  des  Pantoffels  dage- 
gen stritten  sich  gar  sieben  Sprachen,  besonders  die  griechische,  ita- 
lienische nnd  tentsche  Sprache.  Janus  Lascaris,  jener  ge- 
lehrte Grieche  nnd  Gnostling  der  Medicaer  im  15ten  Jahrhhndert, 
eignete  snerst  den  Pantoffel  Jseinen  Griechen  sn,  indem  er  sagte, 
Pantoffel  heifse  so  viel  als  ganz  Kork,  iravro  *  jpcA^; ,  nnd 
'  braeble  fast  alle  Phifc>lögen  des  16ten  Jahriinnderts  auf  sdn«  Seite« 
Menage  in  seinem  dictionnaire  etymeU  •*  V«  wollte  es  lieber  ans 
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^  Balwoier  aas  IlidiCA  *)  oder  tm  1»  IciwfcMiwIieo  nod  eir- 
cassiflchen  Schönheiten  **)  haben  die  benligen  Grieehinaen  in  Coo-> 
slaoUnopel  w^üirscheinlich  ihre  Galenseii  eriuülen«  Auf  dea  iMein 
des  Archipelagns,  in  Smiroa,  iu  Thessaloaich  scheint  diese  Siel»* 
fafsmode  entweder  schon  Iftngst  abji^ominea  oder  nie  gewtta- 
lich  gewesea  so  sein«  Der  aorg^föllige  Tosrnefort  bemeriUa 
zn  Anfang"  dieses  Jahrhunderts  nichts  davon.  Aber  auch  der  neue- 
sie  Reisebeschreiber  für  jene  Gegenden,  Dallawaj,  uhergehl 
diese  Sitte  gänzlich  mit  Stillschweigen**^)«  Aof  jeden 'Fall  sind 
Ae  vfelbesprochetien  Galeosen  der  Nelignediinneh  zo  Constanlinopel 
bei  'Weitem  noch  nicht  so  übertrieben  und  licberlich  als  die  SteU 
zenschohe  der  italienischen  Franen  im  fünfzehnten  und  sechszeboteu 
Jahrhundert ,  Ton  welchen  ein  berühmter  Schriftsteller  jener  Zeilen^ 
Jnlius  Cilsar  Scaliger,  als  ein  Bonmot  seines  Vaters,  die  Bo-> 
merknng  zu  erzüblen  pflegte^  dafs  die  Männer  nur  mit  der  Halfle 
ihrer  Frauen  yorlieb  nehmen  müTsten,  wenn  diese  sich  Abends 
Tor  Schiafeng^ehen  enischoht  hatten  f).    Eine  alte  Yenctianerin  da« 


teutBcher  Onelle  aUditen.  Otho  Spetling  witterte  ihren  Uiw 
tprong  bei  den  Weitgothen,  wornbe»  der  bcr&baite  Olaf  Rnd- 
beck,  Spedm*  lingnae  Gothicae  p«  84— 95»  das  Weitefe  T«r* 
nehmen  läfst«  Wer  Lust  hat,  noch  tiefer  Yorzudringen,  findet 
ToUe  Befriedigong  bei  Stosch,  kritische  AmneriL,  über  die  gleioh^ 
bedeutenden  Wörter  der  teutschen  Sprache  S.  416«  i^  und  be^ 
Adelung,  der  diesen  wichtigen  Streit  weislich  gar  nicht  ent7 
scheidet« 

*)    InTitian*s  Trachtenbuch   steht  p,  333«  eine  Macedonierin  mit 
Galensen,    Da  wäre  der  Weg  über  Dalmatien  leicht  gefunden. 

**)  Im  Orient  waren  die  hohen  Schuhe  stets  gewohnlich«  So  erscheint 
der  ber&hmte  Ketzer  Manes  in  einer  Erzählung  seines  Streitet 
mit  Arcbelaus  bei  Zacagni,  Collect  Monum.  Vit.  Ecclesiast» 
T,  I.  p*23.:  Habebat  calceamenti  genus  qnod  quadrisole  (Cod* 
Bobicor,  trisole^  Tulg^o  appellari  solet  Eine  tscherkafsische 
Fürstentochter,  die  Pallas  in  seinen  Bemerkungen  auf  einer 
Reise  durch  die  südlichen  Statthalterschaften  des  russischen  Reichs 
Th.  I.  S.  381.  beschrieben  und  abgebildet  hat  Taf.  IS.,  tragt  eben 
solche  Stelzenschuhe,  wie  die  Griechinnen* 
*•♦)  Dallaway  spricht  bei  Gelegenheit  der  Sciotinnen  weitläufig  von 
ihrem  unförmlichen  Putz,  worin  sie  ganz  von  ihren  geschmack- 
vollen Aeltemmüttem  ausgeartet  waren»  Doch  setzt  er  hinzu: 
The  art  of  the  Teil,  the  ceinture  and  t'he  sandales  afford  ua 
^occasionally  some  slight  glimpse  of  that  exquisite  grace  which 
perrades  the  dräpery  of  ancient  scnipture,  Constanünople  andent 
and  modern  Ch.  20.  p.  282, 

t)    8.  Scaliger's  Poetik,  I,    13.   p,  81»     Vergl,    Gangrans   an 
Juvenal  YI,  506« 

B5ttic«r'«  klein«  Schriften.  IIl.  6 ' 


mi^ger  Zmi  kibmAe^  «if  nkb»  Steten  ^iellt,  mb  avflceine 
Weise  darch  eigene  Kraft  aaf  der  Slrafse  einberbewegen ,  sondern 
sie  batle  reebts  nnd  lidks  zwei  dieoende  Dirnen,  auf  wekbe  sie 
sieb,  wie  der  Homeriscbe  Volcaa  anf  seine  Kräekenmädcbeni 
»tutete  *) ,  und  so  wie  nnscä'e  Theaterbeidionen  imeh  einer  Opern* 
•bomadit ,  dorcb  fremde  Fifee  getragen ,  dayoii  scblicfa. 


Brklürung  der  bierber    geborigen   Eapfertafel  Ili« 

Da  diese  ganze  gelehrte  tJi\tersQchang ,  ohne  der  sinnlichen  Be* 
sdmnnng  unserer  Leserinnen  zu  Hilfe  zu  kommen,  doch  nar  vergeblich 
und  in  den  blanen  EEimmel  hinein  angestellt  sein  wurde ,  so  sind  zu  ihrer 
gröfseren  Ergötzlichkeit  die  sammtlichen  Schnhmoden ,  yon  welchen  iil 
obiger  Abhandlang  die  Rede  gewesen  ist ,  auf  einer  besonderen  Kupfer- 
tafel  (Taf,  III.)  vorgestellt  worden* 

Fig.  1*  ist  die  Galen se  der  Constantinopolitanischen  Griechin, 
welche  mit  den  Stelzenschnhen  der  schönen  Tscherkasserin  Figf.  2»,  so 
wie  sie  in  Pallas  neuen  Bemerkungeu  auf  einer  Reise  durch  die  sud- 
liohen  StatthaUersebaflen  des  russischeh  Reicht  Tb.  1*  Tat  XVIII,  ab- 
geUldeC  wkd,  zu  vergleiehen. 

Fig.  3«  und  4.  sind  die  Stelzenschuhe  der  Venetianerinnen  atis  dem 
iSten  und  }6ten  Jahrhunderte,  so  wie  sie  in  den  Habiti  antichi  von 
Titian  S.  97  ff,  und  daraus  in  Baudouin's  antiquarischem  Werke 
von  den  Schuhen  der  Alten  S,  1S5.  vorgestellt  werden. 

FJg.  5,  ist  der  Cotharn  der  tragischen  Muse  auf  einem  Relief  im 
Capitolinischen  Maseam  nach  dem  Kopfer  im  Maseo  Pio-Clementino 
Tom.  I.  Tab.  A.  —  Fig.  6.  ist  der  Cothurn  eines  tragischen  Schau- 
spielers von  einem  Relief  in  der  Yilla  Pamüli  bei  Win  ekel  mann, 
Monamenti  antichi  inediti  n.  189*  Vergleiche  hiermit  eine  äufserst  inter- 
essante Abbildung  eines  tragischen  Cothums  bei  Bnonarotti,  osservaz. 
sopra  antichi  medaglioni  p.  447.  —  Fig..  7*  ist  der  Cothurn  der  soge- 
nannten Juno  vom  Capitol^  s.  oben. 

Um  die  Vergleichong  in  den  sondeibarea  Sdiuhmoden  noch  mehr  zu 
befördern,  räid  anf  der  untersten  Reibe  die  Fiilse  einer  chinesischen 
Schönheit  aus  Staunton *s  neuer  Reisebeschreibung  (Historical  Account 
of  the  Embassy  to  the  Bmperor  of  China  p,212.  nach  der  kleinen  Stecfe- 
dälischen  Ausgabe)  auf  der  8ten  Figur  neben  den  Sandalenschuhea  einer 
Pariserin  vom  neuestoi  Schnitt  Fig.  9.  »uammengestellt  worden« 


*)  S.  Baudouin,  de  calceis  c*  14.  p.  135.,  wo  er  als  Augenzeuge 
sprieht  und  versichert,  die  Venetianerinnen  hatten  SteIzej!i8chuho 
getragen ,  die  voUe  3  Fuia  Hohe  gemessen  hätten. 
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Nachtrag  von  F.  J.  Bast. 


Vontehende  Abhandlang  war  durcb  einen  Conretpondanzartikel  ai»  €!•»• 
stantinopel  im  Modejoarnal  1799.  December  S«  612«  vennlnltl  w»rd«ip 
dessen  Yedasser  nach  Vergleichong  einiger  anderen  FraaensiUen  des  alten 
und  neaen  Griechenlands  so  fortfahrt: 

,y Vermothlich  bemerkte  mehr  als  ein  Reisebeschreiber,  da(s  die 
larriechinnen y  so  oft  sie  in  ihrem  Staate  erscheinen,  aof  einer  Art  tob 
Stelzen  einhergehen ,  die  etwa  eine  Spanne  hoch  die  Form  von  Holz- 
schohen  mit  zwei  Spannen  hohen  Absätzen  yorn  nnd  hinten  haben,  Sie 
heilsen  auf  Neagriechisch  Galenses  und  werden  in  der  hiesigen  Franken- 
sprache gewohnlich y  wie  wohl  n neigen tlich,  Galoches  genannt*)  Sie 
dienen,  wie  die  Tragerinnen  versichern,  daza,  die  langen  Kleider  vor  dem 
Staube  zn  bewahren,  was  aber  hier,  wo  es  so  wenig  Stanb  giebt,  nur 
ein  leerer  Verwand  ist,  i)er  nächste  Vortheil,  den  die  hiesigen  Mad- 
chen nnd  Franen  in  dieser  Mode  finden,  besteht  darin,  dafs  sie  sich 
ein  grolseres  und  edleres  Ansehen  dadurch  verschaffen.  Allein  diese 
Täoschang  daaert  nttr  so  lange,  als  sie  sich  im  Stande  der  Ruhe  be- 
finden. Die  Grazie  des  Ganges  geht  dadurch  gänzlich  verloren,  and 
dazu  machen  sie  ein  bestandiges  Klip-klap,  Klip-klap!  Mir  ist  dle& 
nur  in  so  weit  angenehm,  als  mir  diese  Charfreitagsklappem,  wenn  ich 
an  meinem  grünen  JaloUsiefenster  sitze,  immer  mit  Gewifsheit  verkündi- 
gen, da(s  Griechinnen  vorbeigehen,  die  mir  noch  immer  durch  die  Neu- 
heit ihrer  reizenden  Tracht  einige  Augenblicke  rauben,  die  ich  mit  ih- 
rer Betrachtang  zubringe, 

Docli  ich  bin  fast  von  meiner  Frage  abgekommen«  Hier  ist  sie. 
Kannten  schon  die  alten  Griechinnen  solche^FufserhÖhungen ,  oder  haben 


*)  Die  Benennung  Galocben  scheint  mir  doch  etjmologisQh  sehr  rich- 
tig und  passend  zo  sein,  man  mab  dabei  nur  nicht  an  die  Be- 
deutung von  blosen  Ueberschuhen  denken ,  wie  wir  das  Wert  ge- 
wöhnlich brauchen«  Man  leitet  dieses  Wort  falsch  von  gallieus, 
alsoL  soviel  als  gaUiea  solea,  ab;  es  ist  vielmehr  ein  Wort  der 
niltlerett  Gräoitat  iMk6iiov  «ad  verwandt  mit  dem  auch  bei  latein* 
iacben  ScbriftsieUern  vorkommendeB  ealopodion,  d,  h,  Holzschnh. 
Mitbin  bedeutet  es  ganz  eif  e»tlidi  Holzschuhe  mit  hohen  Absätzen, 
vrie  es  auch  noch  in  den  südlichen  Provinzen  Frankreichs  gebraucht 
wird.  Man  vergl,  Menage,  Dictiohnaire  Ktymolog*  s.  t*  Die 
Engländerinnen  aus  den  gemeinen  Ständen,  die  viel  auf  der 
Strafse  laufen  müssen,  haben  diese  Galochen  nun  in  Stahl  ver- 
wandelt und  nennen  sie  Pattens,  Von  ihnen  ist  im  ersten  Jahr- 
gange dieses  loarnals  schon  eine'  Abbildung  gegeben  worden,  die 
zugleich  zur  ErUäruDg  dieser  Galensen  dienen  kann« 

(Böttiger), 

6  ♦ 
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erst  die  späteren  HeHenianen  diesen  Schmuck  ton  denr  Morgenländern 
erborgt?  Dafs  bei  diesen  die  Könige,  um  auch  körperlich  heryorzura- 
gen,  aaf  solchen  Stelzen  einhergingen,  ist  aas  Xenophon^s  Cyropädie 
und  aus  den  Gemälden  yon  Persepolis,  wo  eine  Figur,  gerade  mit 
{Solchen  Galensen  angethan ,  vorkommt ,  hinlänglich  bekannt*  Was  ist  an 
der  Sache?    Erwarten  Sie  mehrmals  solche  Fragen  ron  mir«**  — 


Obigen  Correspondenzartikel  aas  Constantinopel  über  die  sogenann- 
ten Stelzenschuhe  der  Neagriechinnen  theilte  ich  Hrn.  Codrika, 
erstem  Secretair  der  türkischen  Gesandtschaft  zu  Paris,  mit.  Er  hat  die 
Güte  gehabt,  darüber  einige  Bemerkangen  niederznschreiben ,  die  zum 
Beweise  dienen  können,  wie  wenig  man  den  Erzählungen  der  Reisenden 
trauen  darf»  Die  Leser  werden  ohne  Zweifelan  den  Nachrichten,  die 
Yon  einem  geborenen  Athener  und  unterrichteten  und  scliarfsinnigen 
Manne  kommen,  viel  Ge&llen  finden.    Hier  sein  Brief: 

„Um  genauer  und  bestimmter  in  dem  zu  sein,  was  ich  über  die 
Galensen  Ihnen  zu  sagen  die  Ehre  haben  werde,  habe  ich  es  für 
nöthig  gehalten,  zuerst  den  Artikel  durchzugehen,  den  Sie  mir  mitge« 
theilt  haben.  Auf  diese  Weise  t:Önnen  wir  leichter  das  Wahre  und 
Falsche  trennen,    das  sicli  hier  vermischt  findet. 

Der  Verfasser  sagt,  dafs  die  Galensen  auf  zwei  Bretcheii 
befestigt  sind,  die  die  Höhe  von  zwei  Spannen  haben.  Er 
betrügt  sich  im  Mafse.  Die  gewöhnliche  Höhe  der  Galensen  ist  zwei 
Zoll;  und  vom  Zoll  zur  Spanne  ist  ein  grofser  Sprung.  Die  vor- 
nehmeren Galensen  haben  etwas  mehr  Höhe,  aber  sie  gehen  nie 
über  fünf  Zoll  hinaus.  Die  Gestalt  der  Galensen  selbst  würde  für  den 
Beweis  der  Unmöglichkeit  hinreichen,  höhere  zu  haben,  weil  sie  ans 
einem  einzigen  Stücke  gemacht  sind  und  weil  die  zwei  Bretchen  in  der 
Dicke  desselben  Bretes  geschnitten  sind.  Weiter  unten  werde  ich  sa- 
gen,  was  ich  unter  den  vornehmen  Galensen  verstehe. 

Sie  dienen  dazu,  um  sich^gegen  den  Staab  zu  sichern 
A,  8.  w. 

Diefs  ist  wahr;  man  trägt  sie  nur,  um  sich  gegen  den  Schmuz  . 
oder  gegen  den  Staub  zu  sichern.  Die  Bemerkung  des  Verfassers  über 
diesen  vorgeblichen  Grund  ist  schiecht  begründet;  denn  man  trägt  die 
Galensen  niemals  in  der  Stadt.  Keine  Frau,  von  welcher  Nation  sie 
auch  sei,  würde  es  sich  Je  einfallen  lassen,  in  den  Strafsen  von  Con^ 
stantinopel  mit  Galensen  zu  gehen;  und  selbst  wenn  eine,  was  jedoch 
unmöglich  ist,  die  Laune  hätte,  einen  Versuch  der  Art  zu  wagen,  so 
würde  die  strenge  und  kleinliche  Polizei  dieses  Landes  sie  bald  in  die 
Lage  versetzen,  ihn  für  ihr  ganzes  Leben  zu  bereuen. 

Der  nächste    Vortheil    u.  s.  w. 

Diefs  sind  Bemerkungen,  die  gewöhnlich  ihre  Quellen  in  dem 
Scharfsinne  der  Beobachter  haben,  woran  aber  die  Bewohner  des  Lan« 
des  nicht  im  Geringsten  denken« 
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Auf  der  Promenade  und  ftb«r4^II,  wo  man  nieht  genng 
Stähle  hat  etc. 

In  Constantittopel  hat  man  niigends  StüMe,  nkht  einmal  in  den 
fiäusern ,  and  neeh  weniger  auf  den  Promenaden.  Ueberdiefs  gehen  die 
JVanen  jenes  Landes  niemals  in  männlicher  Begleitong  aof  die  Prome- 
naden« Wenn  sie  sich  setzen  wollen,  so  lassen  sie  von  ihren  Dienern 
sich  Teppiche  nnd  Kissen  nachtragen,  welche  man  anf  die  Erde  legt*). 
Die  Frauen  ans  dem  Volke  begnügen  sich ,  auf  dem  Rasen  zn  sitzen, 
nnd  wenn  sie  Galensen  trogen,  was  nicht  gewöhnlich  ist,  so  wQrden  sie 
ihnen  nicht  den  Vorzog  geben,  um  sich  darauf  za  setzen,  weil  sie  da- 
mit sehr  schlecht  berathen  wären* 

Um  nun  eine  genaue  Vorstellung  von  der  Fofsbekleidang  zn  liabent 
welche  man  im  Türkisdien  Nalom,  im  Neugriechisciien  Galenzia  im 
Singular,  Galcnz es  im  Plural  nennt,  ein  ohne  Zweifel  entlehntes 
Wort,  so  mufs  man  wissen,  dafs  die  Galensen  eine  Art  von  Holzsandä- 
len  sind ,  ähnlich  denen ,  welche  die  Capuziner  tragen*  Bedürfnifs  nnd 
Geschmack  haben  ihnen  etwas  mehr  Höhe  gegeben« 

Der  Gebrauch  der  Galensei\  kommt  vielmehr  den  Türken  ab  Mm 
Griechen  zu»,  Sie  bedienen  sich  ihrer  vorzüglich  in  den  Badern,  nm 
die  Füfse  vor  der  Hitze  des  Fufsbodens  zu  schützen..  Die  Fraoen  tra- 
gen gewöhnlicli  viel  höhere  Galensen  als  die  Männer.  Die  vornehmen 
Damen  tragen  sie  4  bis  5  Zoll  hoch,  und  diefs  ist  ^die  grÖfste  Höhe  der 
Galensen»  Es  ist  nicht  einmal  allen  Fraoen  erlaubt,  derartige  zu  tra- 
gen; und  aus  diesem  Grunde  habe  ich  weiter  unten  diese  Art  von  Ga- 
lensen die  vornehmeren  genannt. 

Die  Barbiere  von  Constantinopel,  die  gewöhnlich  Türken  sind,  ha- 
ben den  Gebranch  der  Galensen  in  ihren  Läden  angenommen ,  um  sich 
vor  dem  Schmoz  zu  sichern,  der  durch  die  dort  verbreitete  Menge  von 
Nasser  entsteht.  Denn  Jeder,  der  sich  rasiren  läfst|>  läfst  sich  aucli  zu- 
gleich den  Kopf  wasclien. 

Die  fremden  Damen,  die  in  Constantinopel  wohnhaft  sind  und  ver- 
möge der  Privilegien  ihrer  Männer  oder  ihrer  Anverwandten  eine  grolse 


*)  Man  bemerkt  die  nämliche  Sitte  bei  den  Alten.  Aristaenetus  1. 
3,  5,  nach  Valckenaer's  Verbesserung:  «»<  to  xeSi'ov  KaTexXi^if^tv, 
evTwv  iroXuTsX«ffrarwy  öairiiwv.  In  dieser  Stelle  und  in  dem 
ganzen  dritten  Briefe  des  ersten  Buches  hat  Aristaenetus  einen 
unedirten  Brief  des  AIciphron  nadigeahmt,  den  ich  mit  andern 
nnedirten  Stucken  dieses  Verfassers  in  meiner  Ausgabe  des  Ari- 
staenetus bekannt  machen  werde.  Wagner  (]Th.  2«  8.  228.) 
kennt  davon  nur  ein  Bruchstück,  Ich  kann  hier  mein  Bedauern 
nicht  unterdrücken,  dafs  seine  Ausgabe  beendigt  ist.  Ich  habe  in 
der  Pariser  Bibliothek  viel  unbekannte  Sachen  über  AIciphron  ge- 
funden ,  die  ich  ihm  mit  Vergnügen  mitgetheilt  haben  würde,  wie 
ich  es  mit  den  Varianten  der  Wiener  Bibliothek  gethan  habe ,  wenn 
er  in  seiner  Ausgabe  davon  hatte  Nutzen  ziehen  können,    Bast. 
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Frdlifiit  genlefteAf  haben  termiitlükii  diese  FafibeUddimg  fSr  die  Pro- 
menaden aof  dem  Lande  bequem  gefunden,  weil  sie  wirfcticb  dazu  dien^ 
die  Schöbe  und  Kleider  vor  dem  Schmnz  und  Staub  ztt  sichern« 

Die  griediischen  Damen  i  Welche  ihre  Landhauser  in  den  Dörfern 
der  Franken  haben ,  bequemen  sich,  eifersüchtig  auf  die  Freiheiten,  wel- 
che die  fremden  Frauen  genieisen,  aus  Stolz  zu  diesem  Gebranch,  wel- 
chen sie  als  ein  Privilegium  betrachten*  Auch  tragen  sie  Galensen  und 
können  sie  nur  in  den  Dörfern  der  Franken  tragen,  wo  die  Fraoen  des 
Landes,  jedoch  mit  Steter  Ausnahme  der  Türkinnen,  mit  den  Fremden 
vermischt  sind. 

Es  folgt  daraus,  dafs  die  Galensen,  mit  Ausnahme  des  Bades,  in 
der  Stadt  nicht  im  Gebrauche  sind,  selbst  auf  dem  Lande  nur  in  den 
Dörfern  der  Franken*  Gleicher  Weise  bedient  man  sich  auf  dem  Lande 
der  Galensen;  aber  nur  die  fremden  Frauen  oder  diejenigen,  die 
einen  fremden  Schutz  genielsen,  haben  dieses  lächerliche  Privilegium« 
In  dem  ganzen  eigentlichen  Grieclienlande  kennt  man  nicht  den  Gebranch 
der  Galensen,  mit  Ausnahme  der  Bader  in  den  grofsen  von  Türken 
bewohnten  Städten» 

Diefs  ist  AUes,  was  ich  Urnen  über  die  Galensen  sagen  kann.  Ich 
liabe  die  sorgfaltigste  Genauigkeit  darauf  gewendet« 

Ich  habe  die  Ehre  u«  s.  w« 


IX. 

fJeber  Arbeitsbentel  und  TaBchen« 


Oi 


Schöpfung   der  Balantine« 


\  meüez  -  vods  tos  elefs ,  madame ,  depnis  la  proecripfion  des 
pocbes?  (Wem  geben  Sie  Ihre  ScUossel  aafzohebeo,  Madame, 
seit  Sie  keioe  Taschen  mehr  tragen  %)  So  fragte  jungst  ein  schon 
bejahrter ,  etwas  mürrischer  Mann,  der  noch  immer  gern  Tom  bon 
Vieux  temps  zoweil^n  ein  Wörtchen  einffiefeen  lAfst ,  seine  jüngere 
und  schönere  Hälfte,  als^'sie  im  griechischen  Modegewand  grazien- 
helft  nnd  leicht  die  Treppe  herahsch webte,  um  —  einem  Cousin, 
der  eben  aus  der  Hauptstadt  gekommen  war,  die  Hand  zur  kühlen- 
den Abendpromenade  zu  bieten«  Es  ^ar  doch  auf  jeden  Fall  eine 
höchst  nngalante  und  in  einem  solchen  Augenblick  besonders  durch- 
aus uoschickiiche  Frage.  Sollte  denn  eine  Dame  zu  einem  so 
niedrigen  Geschäfte,  als  der  klirrende  Schlnsselbnnd  unserer  alten 
Basen  und  Grofslanten  einst  inTolvirte,  sogar  noch  in  unseren 
Zeiten  yerurtheilt  sein?  Welche  ungeschliffene  Zumnthnng!  welche 
bäuerische  Uhknnde  der  Sitten  unserer  Tage! 

'  Aber  da  giebt  es  noch  Tiele  andere  Artikel  für  die  Taschen 
unserer  schönen  Franen,  mit  deren  Anfbewabrung  sie  jetzt ,  wo 
die  glatt  herabfliefsenden  Gewänder  durchaus  nichts  TaschenAhn- 
liebes  ^  Panscbiges ,  Wulstiges  gestatten ,  in  keiue  geringe  Ver- 
legenheit kommen.  Denn  nm  so  mancher  anderen  tragbaren  Be« 
qnemlichkeiten ,  deren  selbst  die  leichtgeschürzten  Grazien  nicht 
entbehren  möchten,  nicht  zu  gedenken  und  so  manches  Geschenk, 
welches  ihnen  nur  unter  der  unmodischen  Voraussetzung  zugedacht 
wird,  dafs  sie  wirklich  mit  Taschen  yersehen  sind,  gar  nicht  za 
rechnen  *)^  so  ist  doch  selbst  für  die  Geldbörsen  ond  die  Schnupf-. 


*)  Was  sollen  z*  B.  die  edeln  Weiber  und  solche ,  die  es  werden 
wollen,  'die  Damen  ond  Frauenzimmer  yon  Bildung,  fdr  welche 
die  jetzige  Michaelismesse  so  überschwängUch  gesorgt  hat,  mit 
allen  den  Taschenbüchern  an&ngeBi   die  ihnen  Autoren  und  Ver- 
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tfidier  der  Damen  bei  der  jelat  bestehenden  TaBchenloeigkeii  ibrer 
Kleidon^  darchaas  kein  Plätzeben  übrig  gelassen« 

Was  nun  die  Scbnnpftücher  anlangt,  so  baben  die  Pariser- 
innen,  Yon  welchen  ja  bekanntlicb  diese  ganze  Griechbeit '^) 
in  der  Kleidung  und  die  damit  yerbnndene  aimable  Nuditftt  ganx 
allein  abstammt  **) ,  sieb  auf  eine  sehr  gluckliche  Weise  aus  der 
Verlegenheit  zu  ziehen  gewnfsf«  Sie  gaben  den  jnngen  Herren, 
denen  sie  ihren  Arm  reichten,  zugleich  das  Schnupfiucb  zn  tragen, 
ein  Zptranen,  welches  durch  die  Gescbieklicbkeit,  womit  die  die- 
nenden Herren  diese  Scbnupflücher  zur  Schau  zu  tragen  wurslen, 
ToUkommen  gerechtfertigt  wnrde.  So  wurden  die  Merveillenx  yon 
Paris  auf  einmal  Porte  -  monchoirs ,  und  es  trat  auch  hier,  wie  in 
80  manchen  anderen  Verhältnissen ,  der  umgekehrte  Fall  ein ,  dafs 
die  schönen  Sultaninnen  dem  Begiiustigten  das  Schnupftuch  zuwar- 
fen, welches  sie  sonst  selbst  nur  zugeworfen  bekamen«  Allein 
mit  den  Geldbörsen  wollte  sich  diefs  schon  weniger  thnn  lassen. 
Zwar  waren  viele  dieser  Besorgnifs  aus  einem  sehr  einfachen  und 
leicht  begreiflichen  Grunde  ganz  überhoben;  allein  selbst  diese 
waren  nicht  geneigt ,  darum ,  weil  die  Börse  selbst  fehlte ,  sich 
auch  den  Platz  dazu  ganz  abgehen  zn  lasseo.  Zum  Glück  erin- 
nerten sieh  einige  von  ihnen ,  welche  zufällig  vor  Kurzem  die  aus 
zerstörten  Begräbnissen  und  ausgeplünderten  Schlössern  neuerlich 


leger  in  so  mancherlei  niedlichen  Formen  und  Ausstaffirangen  so 
gern  in  die  Taschen  stecken  mochten?  Wer  hat  je  Kupferstiche 
für  Blinde,  oder  Sing-  nnd  Flötenuliren  für  Taube  yerfertigt? 
Ja,  wenn  man  es  nocb  allenfalls  gemacht  hätte,  wv^  die  Leip- 
ziger Yerlagshandlnng,  die  schon  die  dritte  und  yermehrte  Auf- 
lage yon  dem  )cl einen  Buch  für  Frauenzimmer,  die  gern  den- 
ken, als  etwas  Nützliches  im  Strickbeutel  ankündigt.  Da  ist  doch 
noch  Kenntnifs  der  Welt  und  der  Mode! 

*)  Dieses  Wort  steht  freilich  nicht  im  Adelung,  selbst  nicht  in  der 
nenen,  yermehrten  Ausgabe.  Aber  ist  es  gleich  niclit  nach  dem 
ConTentionsfufs  ausgemünzt,  so  ist  es  doch  als  Schaumünze  brauch- 
bar und  durch  das  321ste  Xenion  aufs  gahze  Jahrhundert  un<« 
sterblich« 

**)  Im  neuesten  Stücke,  welches  auf  dem  VandeTilletheater  den  12ten 
September  mit  grofsem  Beifall  gespielt  wurde,  singt  ein  Pajfumeur 
oder  Modehändler  folgendes  Couplet: 

Avec  art  ma  soenr  a  Paris 

Transportant  et  Rome  et  la  GrSce, 

Vendit  a  nos  chastes  Lais 

Bonnets  et  schalls  k  la  Lucr^cet 

Mais  comme  nos  Berits,  nos  moeurs 

N'avaient  pas  la  pudeur  pour  base, 

Ma  soeur  ne  yendit  point  de  gazes» 


aammmmigfMA^  Sammlalig  ullffiliiifaisdiiAr  Denkvilkr'  (AOuraieii« 
fran^is  aox  petits  Angnslins)  a«  der  Hand  eioes  antiqnariscbea 
Liebhabers  besehen  hMti/dn^  an  die  allerliebslen  Sparbeotel 
Qod  Almosensricke*},  die  ihre  UntrgrorsmuUer  im  I4len  nnd 
folgenden  Jahrhunderte  als  den  gröfsten  Staat  ihrer  häuslichen 
Tugenden  neben  den  Rosenkränzen ,  Fächern  und  Spiegeln  **) 
Ton  ihren  breiten  goldenen  Gurtein  herabhängen  liefsen»  Warom^ 
riefen  sie ,  sollte  man  diese  löbliche  Sitte  unserer  Yorfkbren ,  dorck 
die  neuesten  Erfindungen  des  G^ebmacks  Terschonert ,  aidit  mi^ 
der  erwecken  nnd  aufs  Neue  in  Umlauf  bringen  können!  Kaum 
war  dieser  gluckliehe  Gedanke  im  Kopfe  einer  sckönen  Bewohnerin 
des  Palais -Royal  empfangen,  so  sprang  er  auch  schon,  zwar 
nicht  als  eine  gewaffinete  Pallas,  aber  doch  als  ein  niedlicher,  mit 
Bandschleifen  und  Spitzen  geschmückter,  zierlioh  aufgebundener 
Arbeitsbeulel  ganz  YoUendet  her?or.  Doch  was  schon  ganz  toII- 
endet  schien,  erhielt  bald  von  den  .erfindungsreichen  Händen  der 
Modebändierinnen  noch  hundert  verschönernde  Zusätze.  Die  be- 
rühmten Devisensäcke  wurden  erfunden  ***) «  nnd  allegorische 
Gemälde ,  Logogrjphen  und  Rebfis  wanderten  aus  den  altbackenen 
Mercnrs  de  France  und  den  ganz  neubackenen  Plaisirs 
des  Damesf)  in  bunten  Reihen   ganz   unerwartet   auf  diese 


*)  Sie  hiefsen  im  Altfranzösischen  escftrcelles  (scarso  im  Italienischen, 
sparsam),  ein  Wort,  dessen  sich  die  Leser  von  Lafontaine^s 
Fabeln  ans  der  Redensart  foniller  TesGarcelle  noch  erinnern  wer> 
den,  und  aumoni^res.  In  Montfaacon^s  Monnmens  de  la  mo- 
narchie  francaise  linden  auch  unsere  tentscben  Leserinnen,  die 
jene  Sammlang  altfranzösischer  Denkmäler  in  Paris  selbst  nicht 
besQchen  können,  sehr  befriedigende  Abbildangen  dieser  Spar- 
säcke bei  Königinnen  nnd  anderen  erlaacbten  Personen.  Man  sehe 
die  Königin  Bertha  T.  1.  pl,  19,  nnd  die  Königin  Berengaria  T, 
IL  pL  15.  Auch  Forsten,  wie  z.  B,  Carl  der  Kühne,  hatten  sie 
anhängen« 

**)  Im  ISten  Jahrhundert  trugen  die  Tornehmen  Damen  einen  Gürtel, 
mit  Bernsteinkugeln  nnd  groüsen  Perlen  besetzt,  iii  dessen  Mitte 
gerade  unter  dem  Nabel  ein  runder  Spiegel  von  Yenezianischem 
Glase  angebradit  war.  Man  sehe  z.  B*  in  Montfaucon^s  Mo« 
nnmens  de  la  M.  Fr.  T.  IIL  p.  40. ,,  wo  die  Princessin  Catharine, 
Tochter  des  Königs  Carl  VII,  so  geschmückt  zur  Hochzeit  reitet 
Von  den  Fächern,  die  man  gleichfalls,  an  goldenen  Ketten  nnd 
Spangen  befestigt,  von  Gurtein  herabhängen  liefis,  habe  ich  Bei« 
spiele  im  Gothaischen  Taschenbuche  vom  Jahre  1796.  angeführt. 
***)    S.  Jonmal  des  Luxus  und  der  Moden,  1798.  S.  537. 

*}■)  Plaisirs  des  Dames  heifsen  in  Paris  dütenformig  zugedrehte,  ganz 
dünne  WafFelkuchen,  die  man  an  allen  öffentliclien  Plätzen  nnd 
Vergnügnngsorten,   z.  B.  in  Tivoli,   häufig  aasnifen   hört«     S. 


«0 

nenen  BeoieU  und  Arbeifebeiiäher#  Aber  im  Greiide  w«r  dkiB 
ilorh  eine  sehr  nnbeqoeme  Sadie.  Wer  ma^  sieh  mit  «olcbeo 
t^äcken  und  Benlcln  gern  die  Hand  behfingen*?  —  Man  mnfs  sie 
Ton  den  Gürteln  selbst  herabhängen  lassen.  Welches  neue  Feld 
zn  Putz  nnd  Yerziernngen  der  Schnure  und  Quasfen ,  wodurch  der 
Benlel  an  dem  Gürtel  befestigt  werden  kann?  Und  nnn  zur  grie- 
^hiselien  Kleidung  auch  eine  griecHiiscbe  B^ennung  dieses  aller- 
liebsten Modeanhäugsels»  Wie  keifst  doch  gleich  das  griechische 
'Wort  für  einen  Beutel  ?  0 ,  da  ist  gleich  Ratb  zn  schaffen«  Wir 
Idnrfen  nnr  den  griechisch -gelehrten  Herrn,  der  uns  das  Wort 
Thiase  im  Yorigen  Jahr  so  gut  zn  erklaren  wnfste  *),  den  Bür- 
ger ^G-ail,  befragen«  Wozu  wäre  audi  sonst  ein  solcher  Mann 
Mitglied  des  Mationaliostitnts  ?  —  Das,  Wort ,  welches  Sie  suchen, 
heifst  B  a  1  a  n  t  i  o  n ,  meine  Damen »  and  zwar  ist  dasselbe  rein 
griechisch  nnd  wurde  selbst  die  Lippen  der  schönsten  Atheniense- 
rin  nicht  vernnziert  haben,  da  ja  selbst  der  gelehrte  Thomas  Ma- 
gister -*  Genug,  Herr  Professor,  ersparen  sie  sich  Ihre  Vor- 
lesung* Wir  wissen  nun  schon,  was  uns  zn  wissen  noih  thnt. 
Was  sollen  wir  da  mit  dem  Magister  Thomas  anfangen?  Der 
glückliche  Wnrf  ist  geschehen.  Die  B  a  I  a  n  ti  ne  hftngt  an  nnseren 
Gürteln«  •  Es  ist  für  Börse  nnd  Schnupfluch-  Platz,  genng  darin  und, 
hat  es  Noth,  auch  für  ein  Dntzend  zierlicher  Schlüsseichea  zn 
unseren  Toiletten,  Secretairs  nnd  — 


n. 

Wo  steckten  die  Griechinnen  und  Römerinnen  ihre 
Schlüssel  und  Schnupftücher  hin? 

Also  wirklich   griechische  Balantinen?     Und   diefs,    man 
behänge  nnd  überschmücke  es  auch  noch  so  zierlich,  immer  hafs- 


London  nnd  Paris  St«  4.  S,  881.  An  der  einen  Innern  Ecke  ist 
oft  eine  herzbrechende  Devise,  z,B«  Conto  qo^il  conte,  ii  fkat  que 
j%n  gonte,  angeklebt 
*)  Man  erinnert  sich  vielleicht  noch  ans  den  französischen  Tagblät« 
tem,  dafs  kurz  nach  der  ErSffnang  des  Odeons  in  Paris  die  Rede 
davon  war,  die  dort  aafgefiihrten  Tänze  Thiasen  zu  nennen, 
dafs  aber  einige  griesgrämige  Hellenisten  den  über  diesen  Namen 
nnsaglich  erfrenten  Pariserinnen  die  Last  dnrch  die  Bemerkung 
verdarben,  dafs  diese  Thiasen  nnr  von  wnthenden  Manaden  und 
Bacchantinnen  getanzt  worden  waren.  Ueberhanpt  sind  die  Pa- 
riser nicht  immer  gläcktich  in  der  Gracisirnng  ihrer  repnblicani- 
sehen  Seifenblasenjagd.  Ein  neueres  Beispiel  giebt  die  Benenn- 
ung dner  Hospitalschnle  dnrch  Prytanenm,    ein  Name,    der 


vod  fille  Bdiftomi  Oniiisse  fftiBurtdieiide  AiiUo|i[8el  *) 
wUre  wirklidi  griMhisch?  — «  Bcdorfteo  denn  anrii  die  PraoM 
des  Aherthoms,  derei  Moden  wir  jcict  dorcb  grieHiieelie  Nümmb 
and  Pariser  Nackibeit  nachzsiibniea  wAliMa,  wirklieb  derf^eiches 
Aohiiigesieke  oi|d  Tasebenbehülterl 

Hfltleii  Sie  wohl  -  Gedsid  nod  Zeit  genug,  meine  srbönem 
Leserinnen ,  eioer  knricn  Untersodinng  hierüber  anf  einige  Angen« 
Micke  beianwobnent  Freilieb  sollte  nicb  das  Scbidisal  meines 
Herrn  Collegen  Gail  Ton  jedem  äbniicben  Yersnch  abscbrcrben 
—  wenn  icb  in  Paris  wftre.  Aber  tent neben  Leserinneo  Iftfsl 
sich  doch  eher  noch  etwas  der  Art  bieten«  Priifen  nad  das  Beftle 
behalten,  war  Ton  jeher  ein  Zeichen  tentscher  Grtindlidüceit nad 
WäbrbMtsliefoe. 

Diejenigen  Griechinnen  nnd  Römerinnen,  nacb  welchen  Sie, 
meine  Damen,  in  einem  antiken  Modenjonrnal  sich  sn  biMen  Sa- 
chen wilrden  **') ,  waren  nosireilig  anrh  sehr  sorgsame  nnd  wirtb- 
scfaafilicbe  Hansmiitfer  im  Innern  ihrer  Familie.  Aber  der  Scblns» 
sei,  um  doch  mit  diesem  häuslichen  Artikel  ansnfangen ,  bedurften 
sie  entweder  gar  nicht,  oder  sie  kamen  wenigstens  nie  in  den 
Fall^  sie  bei  sich  tragen  nnd  sich  sa  diener  Absicht  eines  ange* 
nKbten  oder  -  angehängten  Sackes  bedienen  an  dnrfen«  Der  Bcbifis* 
sei  der  sch5nen  Hansfranen  nnd  wirthlich  erzogenen  Mädchen  im 
Alterlhnme  war  —  an  ihren  Fingern«  Wo  wir  uns  der  Schlüssel 
nnd  Yorlegeschlösser  bedienen  ^  da  brauchten  die  Alten  ihre  Siegel- 
ringe ***).  Bine  Hausfrau  jener  dassischen  Zeitalter  sagte  nicht: 
idi  habe  alle  Kisten  nnd  Kasten  Tcrschlossen,  sondern  icb 
habe  Alles  Ter  Siegel  t  f).    Und  gestehen  Sie  mir   nur,    dnfs 


sieb  allenfalls  noch  dem  wirklich  grofs  gedachten  und  aasgefuhr' 
ten  InTalidenhanse  geben  liefse« 
*)    Unsere  Leserinnen  kennen  ja  diesen  nenmodischen  Wechselbalg, 
dessen  Matter  nach  dem  unverkennbaren  Familien- Air  zu  schlie« 
Isen,  niemand  Anderes  als  eine  schnurrbärtige  Hnsarentaiche  sein 
kann ,  ans  den  Costnmes  Parisiene  No*  X«  im  Frankfurter  Damen- 
Jonmal. 
**)    Ueber  sie  verdient  vorzüglich   v.  Ramdohr*«   Venus  Urania  im 
14ten  und  17ten  Buche  nachgelesen  zu  werden.    Wie  Vieles  ^r- 
den  unsere  Leserinnen  hier  finden,    wus  auch  aufser  der  Kleid- 
ung an  den   griechischen  und  römischen  Pamen  nachgedimt  zn 
werden  verdiente, 
***")    Alles,   was  antiquarisch  hieriiber  gesagt  werden  könnte,  hat  nach 
Lipsius  zum  Tacitus  und  Saumaise  zum  Solin  <der  gelehrte 
Compilator  Kirch  mann  gesammelt,   de  annulis   c  10*  p«  51.  ff. 
f)    Man  erinnere  sich  nur  an  das  Beispiel  der  Matter  dee  Cicero  in 
epist.  ad  divers.  XVT«  26.    So  sagte    der  Kirchenvater  Clemens 
von  Alexandrien  in  seinem  christlichen  Zuehtmeister  III,   11«  p. 


^r  Baobersie  engKscbe  FaleiitechliBsel  n*ch  imm^'  eki^silhr  eckig« 
und  oBgtsalalCe  Fignr  gegen  einen  sierltclien  King  mactil,  dessen 
BcbiMigeschnitteoer  Carniol  oder  Amethyst  ei«en  Hahn ,  jenes  spre- 
chende Symbol  der  Waebsamkeit,  oder  ein  Aehrenkörbrben  ^  das 
Zeichen  des  häuslichen  (Jeberfliisses ,  Allem,  was  verschlossen  seia 
soll,  anfdmiekte  *).  Aber,  höre  ich  mir  einntferfeit,  war  denn  ein 
schwaches  Siegel  sicher  genog?  Wer  wurde. in  nnseren  volk* 
reichen  Studien,  wo  oft  die  Bewohner  desselben  Stockwerks  sich 
kaora  kennen ,  tausend  diebischen  Händen  eine  so  sehwache  Schutz* 
wehr  entgegen  zu  stellen  sieh  nnr  einfallen  lassen?  Gewifs,  Sie 
werden  anfhören,  diefs  wunderbar  zn  finden,  wenn  Sie  sich  nur  die 
Mühe  nehmen  wollen,  einen  Blick  auf  das  .Hauswesea  einer  vorneh«- 
roen  Athenerin  oder  Römerin  zn  werfen.  Nach  orientalischer  Sitte  mit 
SklaTinnen  und  Sklaven  aller  Art  und  Geschäftigkeit  nmgeben,  hatten 
sie  nie  yon  änfseren  Gewaltthütigkeiten  etwas  zn  besorgen,  und  gegen 
ihr  Haasgesinde  war  bei  der  strengen  Art,  womit  Veruntrconugen 
der  Art  an  Sklavenfamilien  bestraft  wurden,  ein  leichtes  Siegel 
mehr  als  hinreidiend ,  Kostbai*k^iteo  und  Lebensmitlei  vor  j>der 
ibrer  Nachstellungen  zn  sichern  **)•  Und  eben  in  diesem  Aufw<ind 
von  leibeigenen  Anfwärterinnen  liegt  auch  der  Grond ,  warum  ge- 
rade die  mehresten  und  galantesten  Damen  fast  gar  nichts  einsn- 
Bt^liefsen  oder  vielmehr  zu  versiegehr  brauchten.  Da  gab  es  be- 
sondere Tliiirsteberinnen ,  Schmückeriuoen ,  Kleiderbeschauerinueo, 
Kleiderbewabrerinneh,  Sandalenträgerinnen,  Fäcbelmädchen ,  Son- 
nenschirmmadchen ,  nnd  wie  die  hundert  Beneoniing6u  sonst  noch 
beifsen  mögen,  womit  jeder  Art  von  Geschäft  nnd  Aufsicht  eine 
eigene  Classe  von  Anfwärterinnen  zngetheilt  wurde  ***)•  Natürlich 
bedurfte  es  da  keines  eigenen  Verschlusses,  wo  z.  ß.  eine  eigene 
Sklavin  für  die  Juwelen  und  den  Schmuck,  eine  andere  für  die 
kostbaren  Schleier   und  Gewänder  mit  ihrem  Leben  haften  mufste» 


245*   C:  „Unser    Zachtmeister    gestattet    den  Haosfirauen    einen 
goldenen  Ring,  nicht  zum  eiteln  Pntz,  sondern  damit  sie  im  Hanse 
Alles  versiegeln  nnd  bewahren  können«" 
*)    Abbildungen  solcher  Gemmen  in  Menge  siehe   im  zweiten  Theit 
des  Mosel  Ft<»entim» 

**)  S.  Torrenz  zam  HorazII.  Epist.  2,  133«  Man  sagte  von  einem 
ehrlichen  Sclaven:  illi  nihil  obsignatum  neque  ocdosam,  wor- 
über duintilian  VI,  3,  50.  ein  besonderes  Bonmot  anfuhrt« 

***)  Janitrices,  cosmetae,  vestispicae,  vestiariae,  sandaligerulae ,  fla^ 
beUiferae,  nmbelliferae«  Die  Beweise  geben  Pignori  in  seiner 
Abhandlang  de  servis  nnd  die  in  neueren  Zeiten  entdeckten  Grab- 
gewölbe des  Hofstaates  der  Kaiserin  Livia  oder  das  sogenannte 
colombarium  Liviae  mit  Bianchini's  Commentar:  Camera  ed 
Snserizioni  sepnlchrali  do'  Liberti,  Servi  et  Uffidaii  della  Casa 
dl  Aogusto, 


Und  ges^i  nho  nneli ,  ddb  011111 ,  irü  ieh  vUki  dwrelMMm  itt 
leng^eii  beg«hre,  auch  schon  Maadies  mit  kleineren  nad  ane  Sie- 
gelringen eDtslandetien  Siegelsehifiseelo  TerscMelb  ***) ,  00  dnrfte 
gewifs  eine  so  bediente  und  umringte  Dame  eich  keineswegs  selbst 
mit  itrnen  belästigen«  Es  war  genng,  dafs  sie  solche  einer  Tor- 
traaten  Sklavin  fibergab.  Aber  die  Kunst,  feine  Schlüssel  and  Schlfo* 
ser  zn  machen ,  fängt  in  der  Geschichte  der  Erfindungen  überhaupt 
erst  da  an^  wo  mildere  Sitten  dem  Alles  menschliche  Gefiibl  em* 
porcnden  und  doch  bei  jenen  hochgepriesenen,  faomanen  Völkern  des 
AUertlinms  in  seiner  abschenlichsteii  Harte  bestehenden  Sklaven- 
wesen  iein  Ende  gemacht  haben.  Der  Mensch  ersetzt  dann  durch 
belebende  Mechanik  in  Holz  und  Metall,  was  die  herabgewürdigte^ 
abgetödtete  Menschheit  bis  dahin  durch  menschliche  Maschinen 
vorriehtet  hatte. 

Aber  znm  Scfannpftnch  mnfsten  doch  die  Damen  der  Aften 
auch  ihre  Taschen  haben?  —  Nein,  anch  dam  bedurfte  es  kei- 
ner. Und  das  wieder  ans  dem  einfachen  Grunde ,  weil  die  Damen 
des  Aherthums  in  gesundem  Znstande  gar  nicht  einmal  der  Schnnp^ 
tiicher  und  also  noch  viel  weniger  eines  Platses  dazu  in  ihren 
Gewändern  bedurften.  Uelierhaupt  scheinen  hier  die  Begriffe  dos 
Alterthnms  von  Wohlstand  und  Reinlichkeit  so  weit  von  den  un- 
serigeo  abzuweichen ,  dafs  man  sich  in  der  That  bei  der  Yergegen-^ 
wSrlignng  jener  alten  SiUeu  in  eine  ganz  andere  Welt  versetst  sa 
sehen  glaubt.  Wer  findet  bei  uns  im  Gebrauche  des  Schnupflndis 
zum  Abwischen  des  Schweifses  oder  fir  gewisse  Erleichterongett 
der  Nase,  sobald  die  Sache  nur  mit  einem  gewissen  von  Kindheit 


*)    Man  hatte  freilich  Schlüssel  zn  den  Tempelthoren ,    Hansthiien 
u.  9.  w.    So  'geht  schon  Penelope  in  der  Odyssee  XXI,   6«   in 

ihre  Kammer  und 

nahm  in  die  schöne  Hand  den  wohlgebogenen  SehlSssel 
zierlich  aus  Erz  gebildet ,  mit  elfenbeinernem  Griffe* 

Allein  diese  hatten  wenig  Aehnlichkeit  mit  unseren  Schliuseln  (die 
schon  der  Bischof  Rustathins  im  12ten  Jahrbanderte  gnt  kannte, 
wie  aas  seinen  Anmerkangen  zu  dieser  Stelle  erhellet  ,3  und  wa* 
ren  oft  so  plnmp  und  schwer,  dafs  sie  auf  der  Schulter  getragen 
werden  rnnfsten.  S.  Yitringa  zum Xesaias  XXIf,  22.  und  H u e t, 
Demonstrat  Evang.  c.  105.  p.  929.  Lips,  Auf  einem  Herculan- 
ischen  Gemälde  hat  eine  Bücherkapsel  neben  der  Clio  ein  den 
unsrigen  ähnliches  Schlöfschen«  S,  Pittnre  T.  II.  tab,  2.  Allein 
dann  hatte  ja  die  vornehme  Frau  ihre  eigenen  librarias  oder 
Bibliothekarinnen  (s«  Pignori  p.  1140  9  ^o  auch  den  Schlässel 
zu  der  Bücfaerkapsel  führten.  Aus  den  Ringen  wurden  Ring* 
Schlüssel,  dergleichen  Gor  laus  in  seiner  Dactyliotheca  N,  42* 
und  Lipsius  znm  Tadtus  abgebildet  haben« 


M 

HB  edj0r»ieD  JuBslaad»  gepchteh^  etwas  Ungesttteles-  md  Unan^ 
sländigesl  Gaa^  aucters  war  es  bei  den  Giiechen  and  Rö«icrji« 
Sitte  Fraa ,  die  Tom  Schnnpftoch  öffeotlichea  Gebraach  za  macben 
ipeoöthigt  gewesen  wäre,  haue  dadurch  alle  weibliche  Delicatesse 
aafH  Hö^^ste  beleidigt«  Sie  wäre  (ils  eioe  Kranke  zo  behan- 
deio^  und  ihr  der  Ausgang  zu  nDt<^rsagen  gewesoo»  Und  dieb 
galt  nicht  etwa  blos  yon  dem  zarteren  und  feinerea  Geschlecht« 
Es  war  vielaiehr  allgemeioe  Wehlstandsregel ,  welcher  sich  die 
Männer  wenigstens  bei  gewissen  feierlichen  Gelegenheiten  eben  so 
gat ,  al8->die  Frauen  ans  einem  leisen  GefuliI  für's  Schickliche  willig 
aa(erwarf^B»  Die  Orte,  wo  der  Wohlstand  am  gennnesten  beob- 
achtet wurde,  nad  toii  welchen  auch  das  Alterthum  die  RegelM 
des  WoMstaadea  aof  das  gemeine  Leben  am  häufigsten  jiberaatra- 
gen  pflegte,  waren  die  Theater  und  Tempel.  Nun  wird  vom^ 
j^ser  Nero 9  der  sich  bei  seiner  Sacht,  auf  dem  Theater  zu 
Ijläiuen,  der  strengsten  Theatereliquette  unterwarf,  ausdrucklieb 
Torsichert,  „er  habe  sieh  nie  auif  deni  Theater  niedergesetzt,  den 
Schweifs  nur  ao  ^ea  Aermel«  des  KIrides,  das  er  trug,  abge- 
wischt und  ängstlich  darauf  gesehen,  dafs  die  Zuschauer 
nie  etwas  vom  Auswurfe  des  Mundes  oder  der  Nase 
XU  sehen  bekilmen'^'*')^  Und  Ten  den  Tempeln  sagt  Epictet 
in  seinen  moralischen  Unterhaltangen ,  wo  er  es  mit  einem  schmu- 
aigen  Cj-niker  zu  tbna  hat:  „Würdest  du  wohl  in  diesem  Schmuz 
Ten  innen  and  anlsen  mit  ans  die  Tempel  zu  besachen  wagen,  w  o 
man  weder  ausspeiea,  noch  sich  sehneuzen  darf"*^)« 
Indefa  scheine»  die  Männer  allerdings  in  tfareo  gewöhnlicben  Ge- 
schäften, Yor  Gericht  und  bei  Gastmählern,  wobei  in  der  Ordnung 
die  Fraiieuziramer  nie  zugegen  waren,  sich  eines  feinen,  leine- 
wandeneJir  SehweifstacheS  hänig  bedient  zu  haben  '^*),     Nur  ist 

*)  Tacitas,  Annal.  XVI,  4.,  vergl.  mit  Sueton  in  N^rone  c. 
24*  fcfa  erkläre  die  Worte:  ne  sudorem,  nisi  ea,  qaam  indntai 
gerebat,  veste  detergeret,  ton  ^n  Aermeln  des  Untergewandes, 
weil  YOn  diesem  nnr  indatus  gesagt  wird,  so  wie  amictas  Yom 
Obergewande.  Uebrigens  ist  anch  hier  der  unterschied  der  al- 
ten und  neuen  Theatersitte  höchst  anftaUend.  Was  sollten  manche 
unserer  Schanspieler  und  Schaospi^erinnen  mit  den  Händen  an- 
fangen» wenn  ihnen  das  Schnapltaich  genomaMn  würde? 
**)  Arrian,  Dissert«  Epictet  III,  IJ»  p.  424.  Cantab.  Das  ganze 
Kapitel  erläutert  am  befirten,  was  die  Alten  unter  Reinlichkeit 
Terstanden* 
***)  Plinins  hatte  in  seiner  Rhetorik  Regefai  gegeben,  wie  sich  der 
Redner  mit  dem  Sohweiistucue  abwischen  müsse.  S»  Qnintilian 
XI,  148,  Die  Reklagten  bedienten  sich  znra  Zeichen  der  Demnth 
^  .  Zinn  Abtrodcaen  des  Sckweilses  ongewaschener  Tücher,  S.  Eben- 
daselbst VI,  a.  60i»    Bei  Gastgelagen  hatten  die  eleganten  Röme^^ 


fWhdbeii  iimer  MflfMievflreilwit  idl  > den ,  was  M  üen'Fhiiflh  die 
feine  Lefeensfirt  loderte,  gerade  im  AUerlhwBe  eise  imgeheuete 
Kloft  befeeligt«  Die  Nase  eines  Müdebeos,  die  des  Scfanairfiocbs 
bednift  bälte,  wAre  allein  seben  im  Stande  i^ewesea,  alle  LMm 
baber  zaruckiasebenebei»)  uiid  Männer  scbiedeö  sieb  deswegen 
Ton  ibren  Fräsen,  weil  sie  sidi  oft  aaesebnenzen  mniblen» 

Schnure  dein  Bündelchen,  sagt  der  Freigelafsne,  nnd  wandre. 
Denn  da  bist  nna    zor  Last  nnd   tchnenzest   dich  oftmals^ 

Der  Herr  hat 
Eine  zweite  nach  dir  mit  trockener  Nase  gewiihlet*). 

Und  das  ekelerregende  Bild  des  Hsriodos  tob  der  UnboMin  AcUjs 
(Tedesnaebt): 

tfniath  entfiieljit  der  Nas*,  nnd  Blut  entträafelt  den  Wangen  **), 

mnfele  in  dieser  Rueksicbt  aa  «iner  weibKdiea  Figur  deni  Allsfu 
Ibome  Boeb  absebealieber  Torkommsa»  .   . 


SohwttCstaeher  ans  feiner  spanischer  Lanwand,  die  Saefaba  hie-^ 
fsen*  S,  zn  Catniri2,  i«.  nnd  Hardouin  znm  Pbnloe  ^K« 
i,  2,  !•  DUtB  tng  man  aber  nach  nicht  in  Taschen,  sondern 
entweder  im  Bnsen,  od»,  wie  Nero  bei*m  Sneten  c  25«  nnd 
Trimalchio  bei'm  Petron  c.  67*  p.JI34U,  nm  den  Hals  gebunden. 
Aber  in  allen  diesen  Stellen  ist  nur  yon  Sudariis,-  Sdiweifstichern, 
die  Rede,  nnd  dieses  Wort  ist  auch  spater  im  Griechisoben  all- 
gemein in  Umhinf  gekommen,  S«  Dn  Gange,  Glossariilm  me- 
diae  et  infimae  graccit  p.  1400«  nnd  Pierson  zum  Möris  s«  t. 
Die  Nase  wmrde  im  Notbfall  teit  der  blosen  Hand  geschneuzt» 
Man  lese  idas  Üicfaerlicbe'  Epigramm  bei^m  Martial-  VÜ,  36. 
^  [In  einem  onedirten  Fragment  eines  anonymen  Autors,  welc)ies 
ich  unter  den  Schätzen  der  kön%lichen  Bibliothek  in  Paris. gefun- 
den nnd  YOn  dem  ich  ein  ander  Mal  sprechen  werde,  bt  die  Rede 
yon  ^er  Yersammlnng  yon  Aerzten  und  Juristen  mehrerer- Völker 
des  Altertbnms,  die  bei  einer  feierlichen  Gelegenheit  gehalten 
.  worden  war.  Das  Costnme  der  griechischen  ist  dort  so  bescbrieben : 
^v  ha  rotg  *£XX)}ff(v  ^  ^roXi}  xXwrsi«  x«vv,  not  eov^ee^tct  M  KcCp«- 

Xiljg  x«Ti  Tovs  TwV  *Af  pfifjSwv  ^Efxovag,  H^iptThsf  Ik  avroTf  a.  t.  X», 
„die  Griechen  hatten  weite  GewSnder  und  firchweifstitcher 
auf  dem  Kopfe,  nach  der  Sitte  der  ambiscben  Feldherren 'S 
Hier  also  ebie  Art,  die  Scbweilstücher  zn  tragen,  alsNachalimung 
der  orientsüsehen  Völker»    Hast} 

*")  Verse  Jnyenal*^,  Satire  6,  146«  ff«  Bei*m  Pbmitns  yetiangt  ein 
Mädchenkenner  eine  pueUam  siccam  im  Mil*  Glor.  HI,  ],  102«, 
was  Burmann   zum  Petron  c*  a7,  p«  IdS.  ganz  fidsch  •orklarte. 

**)    Hesiodns  im  Schilde  ^es.fieienSes. 267- 


96. 

Freilich  wird  idao  diese  Zilmatbiiiig  An  die  armen  Nasen  dec 
alten  Griechinnen  nnd  Römerinnen  bei'm  ersten  AnUiek  nicht  we- 
nig seltsam,  oder  Tielleicbt  eben  so  fabelhaft  inden  als  die  £r- 
xähinng  in  den  Wnodergeschicbten  des  Lucian  Ton  eioer  gani  ent- 
gegengesetzten Operation  *).  Allein  man  unterlasse  hierbei  nur 
nicht,  die  ganze  Lebensart  nod  Diät  jener  Frauen  in  Anschlag  zu 
briogen,  nnd  das  Wunder  wird  sich  bald  ganz  naturlich  erklären 
lassen.  Fiir*s  Ei'ste  dürfen  wir  nicht  vergessen,  dafs  sie  überhaupt 
weit  seltener  im  Pnbiiknm  erschienen  als  unsere  Damen,  am  wenig- 
sten aber  gemischte  Mäuuergesellschafteii  auf  Spaziergangen  oder 
in  Priyatcirkeln  nnd  Bällen  besuchten  **)^  Nur  bei  feierlichen 
Festen,  bei  öffentlichen  Schäogepräbgen  nnd  iolennen  Aufzügen 
erschienen  auch  die  yornehmen  Matronen  nnd  Jungfrauen  Ton 
Athen  nnd  Rom.  Diese  wurden  in  einem  schon  an  sich  milderen 
und  freundlicheren  Himmelsstrich  gewöhnlich  in  der  schönsten  und 
trockensten  Jahreszeit  gefeiert,  wobei  naturlich  yon  Verkältnngen 
nnd  allen  flussigen  nod  trockenen  Folgen,  derselben  gar  nichts  zu 
befürchten  war  ***)«    Dann  bedienten  sich  jene  Frauen  und  Mädchen 


*)  «,1>ie  Dendriten  schneozen  den  allerdelicatesfen  Honig,  von  aicb, 
nnd  wenn  sie  sich  eine  starke  Bewegung  machen,  schwitzen  sie 
am  ganzen  Leibe  Milch/*  Loci  an  *8  wahre  Geschichte,  übersetzt 
von  Wieland  Th*  4.  S.  166. 
**)  Und  eben  darum,  nnd  weil  nächtliche  ZnsammenkBnlle  nnd  Tänze, 
einige  nächtÜche  Opferdienste  nnd  Pervigifien  in  den  schönsten 
Sommernächten  abgerechnet,  bei  jenen  Damen  des.  Alterthnms 
fast  gar  nidit  yorkommen  konnten  (yim  den  Coraessationen  der 
Hetären  kann  hier  nicht  die  Rede  sein^ ,  konnten  jene  Athener- 
innen und  Römerinnen  anch  leiditer  bekleidet  geben.  Allein  ist 
diefii  anch  in  unserem  Klima  und  bei  unserem  fast  nur  am  Ker- 
zenscbein  sich  erlnstigenden  Leben  noch  anwendbar?  Indefs  be- 
ruht selbst  jene  yorgebliehe  leichte  Kleidung  der  Griechinnen  nur 
auf  einem  Mifsyecstnndnisse,  da  man  das  Knnstlercostome  mit  dem 
der  wirklichen  Welt  yerwechselt  hat,  wie  idl^  nächstens  in  einer 
Reihe  yon  Darstellungen:  Toilette  nnd  Ausgang  einer  Atbenerin, 
genaner  zeigen  werde« 

*^*)    „Sie  wascht  den  ganzen  Tag  und  badet  sich 

zweimal,   ja  dreimal    und  taucht  sich  in  Salben.*' 

So  schildert  der  vorgebliche  Simonides  seine  putzsuchtige  Fran 
in  Brnnck*s  Analect.  T.  h  p.  126*  Man  kennt  übrigens  die 
Wirkung  der  warmen  Bader,  die  mit  dem  steigenden  Luxus  auch 
allgemeihcr  wurden,  die  oorpora  molta  sodatione  exinanita  des 
Seneca  £p.  66.  Spater,  als  die  christliche  Scham  die  Bader  yer- 
rief,  empjGiehlt  .doch  noch  .Clemens  von  Alexandrien  in  seinem 
Zttchtmeister  lU»  p,  249»  B»  C,  D.  den  christtidien  Weibern 


des  Allertfaam&i»  so  gut  wto  die  Milfiner,  täglich  der  Büd^r  oiid 
kochlen  gleicbsam  durch  warmes  Wasser,  durch  Seh wiu-  oed 
Dampfbäder  alles  Ueberflü'ssige  und  Schwamidige  aas  ihrten  Kor- 
pera  ans*}«  Deon  eine  trockene  Conslitfttioa  and  eine  blüheade 
Gesundheit  gahen  im  AUerihiime  mit  Redit  fast  dorcbans  für  gleidi- 
bedeoteod.  ESidlicb  trogen  auch  die  vielen  Wobigeruche,  Salben, 
Kränze  und  BlumeBdüfte,  in  welchen  die  Fraoen  des  Alterlhame 
gleichsam  beständig  athmeten  und  wandelten ,  Tielleicht  eben  ee 
Tiel  dazu  bei,  das  Bedürfuife  eines  Schnupflucbes  bei  ihnen  za 
mindern  ^*) ,  als  bei  oqs  der,  alle  feinere  Geruehsgenüsee  zer- 
slörende,  auch  Jen  Fraoenzimmern  nicht  uobekfinnte  Gebrauch  des 
ScbDopftabaks  dazu  beitragt,  jenes  Bedüifuife  iu*s  Unendliche  sn 
vermehren  und  zu  vervielfältigen«  » 


eine  solche  Diät,  wodurch  alle  überflüssigen  Safte  eingetrocknet 
und  in  andere  Wege  geleitet  würden« 
*)  Was  Xenophon  in  der  Cyropädie  1,  2,  16.  der  persischen  Diät 
zuschreibt,  dafs  sie  weder  ausgespuckt,  noch  sich  ge- 
schneuzt hätten,  gilt  von  der  verständigeren  Diät  äes  Alter- 
ihums' überhaupt.  Daher  Siccus  und  Siccitas  und  die  ihnen  ent- 
sprechenden griechischen  Worte  oft  nur  so  viel  als  gesund  be- 
deuten,   Gefsner  hat  diefs  sehr  gut  zu  dem  Heraditischen  Satz : 

*  die  trockene;  Seele  die  befste,'ei]äutert  in  den  Ck^mment, 
Goetdugeas«    T«  I» 

**)    Bevor  wir  ^e  UAterinohmig  ober  die  SehnBfUBQelier  beendigen, 

•  ynaA  es  vieHeichi  nieht  nnndthig  s^,  im  bemetlien,   dafidie  la-' 
teinische  Sprache  noch  das  Wort  erarinm  hat^  weidMS  dne  Art 
von  giföfsefen  Sdurapftächem  als  die  bedMiet,   deren  tabn  sich 
gewöhnlich,  bedielt.  Vopiscus^AiureL  490  braucht  es,  wenn- er  er- 

:     seählt,  dafs  der  Kaiser  Aovelian  zuerst.  Schanpftfieher  (oraria)  aus- 

theilen  liefs,  welche  man  in  die  Ltaft  schwang,  nm  eeiiten' Beifall 

im  Theater  tind  in  den  öienttiehen  Spielen  zn  bezeigen«    Yei^l* 

.  die  Ana&eger  za  d«  a«^,  Es  ist  diels  die  Nachahmung  einer  älteren 

orientalischen  GeiM>hnheit*.    Dieselbe  Bei&ülsbezeigung  war  einige 

Zeit  hindurch    bei  den  Predigten   der .  cluristlichen  Kircbef  iiblicli 

gewesen;'  s.Koseb.,  Hist*  Eccles/yU.30,  p.  361*  und  daselbst  Va- 

•  loifl.    Vor  dem  Kaiser  Aprelianu»  bedienten  sichdie  Alten  ihrer 

Gewänder  zam  Zeichen  ihres  BeiMs,    Ovid.  Amor«  IU..2I,    74.: 

£t  date  jactatis  nndique  signa  togis,  nnd  Luden  (de 

saltat.    V.   p.  172»   Bip.)$    «/ßo«v   na*    t«;   su-^^Ta^  ix^^Urow^ 

werfen  ihre  Kleider  nieider.    Der  Text  ist  verdorben.  Man 

mufs  lesen:    avtqqiirroMv ^  schwangen^sie  in  dte  Luft',  wie 

ich  in  meinem  Specimen  editionis  novae  epistolaram  Aristaeneti, 

Yindob.  1796.  p,  32.  vorschlug«    Diese.  Conjecter  wird  durch  ein 

kostbares  Manuseript  des  Lucian  bestätigt,  welchea  aus  dem  Ya- 

tican  nach  Paria  geschafft  worden  ist«    Bast. 

BöttigcT'8  kleine  Schriften  III.  ' 
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Aber  wenn  imn  tiacb  die  8cb5ae  Hälfte  der  Einwohner  Grie- 
chenlands  und  Roms  nie  ein«  Tasche  zar  Anfbewabrang  solcher 
Dinge  bedurfte,  deren  Gebranch  sie  nicht  kannte,  sollte  sie 
nicht  zuweilen  ein  Goldstück ,  oder  das  Geschenk  eines  Liebhabers, 
eder  ein  Täfelehen  mit  den  siifeen  Yersieberungen  nnd  Etdscbwnren 
eines  Geliebten  bei  sieh  zn  trao^en  gewünscht  haben?  Wie  Vieles 
kähi  sich  anch  dem  trenesteii  gkiaVenmädchen  nnd  der  gelehrigsten 
Begleiterin  nicht  anrertraneni  Wie  halfen  sich  da  die  kingea 
Frauen  den  Alterthnras?  -*-  Sie  hatten  Gürtel  nnd  Brnstbiiiden, 
die  zur  Aufbewahrung  solcher  Kostbarkeiten  nnd  Geheimnisse  volU 
kommen  zureichten«  Dafs  die  Gürtel  der  Alten  anch  zugleich  die 
Stelle  der  GeMbdrse  Tortraten,  ist  eine  bekannte  Sache*).  Es 
ist  aber  überhaupt  nicht  wahrscheinlich,  dafs  sich  die  Frauenzim- 
mer im  Alterthume  häufig  der  Gürtel  zu  dieser  Absiebt  bedient 
haben  dürften.  Denn  nicht  s  i  e  führten  die  Casse  und  besorgten 
den  tagliehen  Einkauf,  sondern  der  Hausherr  und  die  von  ihm 
besonders  da^n  bestimmten  Sklaven**).  Desto  gewöhnlicher  warder 
Fall ,  wo  die  Frauen  ein  Geschenk  von  ihren  Liebhabern  oder  ein 
Täfelchen  yoll  zärtlicher  Worte  in  ihren  Kleidern  yerbergen  woll- 
ten«   Dazu  diente  ihnen  das  breite  Bnsenband  oder  die  Brustbinde, 


*)    Man  vergfeichd  z*  B.  nnr  die  ErUmr  zn  Pbaarus  lY,  21*  11. 
oder  zu  Matthäi  X.  9.    In  wiefern  die  Zona,  <o  heilst  dAs  Wort 
in  beMcfn  HSprsdieh,   anch  als  Bentel  gehvancht  worde^    hieft  sie 
eben  im  Grtecfaiscben  kakration ,  woraus  4ie  Pariser  Modeiwelt  ihre 
Bakiiilikien  fbbtieirt  hat,  und  in  Latelniscbeii  cmaiena»    Bie  Ben- 
tebehnttdev  dttr  dkmatigen  2Seit  hatten  eiae  ganz  eigene  Fertig- 
keit,  die  Leute  im  GedvSnge  zn  entgnrten,  nnd  Idefoen  daher 
Gurte!  sehn  ei  der.    8.  die  Ausleger  zum  Thomas  Magister  p« 
140.  nnd  zo  Ptantus  Trinnm*  4,  2*  20; 
**}    Man  darf  sidk  bieriiei  nnr  an  den  Anfang  der  Andria  im  Terenz 
erimiem,   wo  ein  reicher   AlSienieni^  mit   seinen  SkUn^n  vom 
Fisch«  nnd  Gemosemaikt  kommt.    Die  dazu  l»estimnMen  Sklaven 
liielsen  opsonatores.    [Das   berihaite  Mannscript  des  Terehz  mit. 
den  Mfknsturen,   dessen  AlteHhom  man  bis  ki  den  Anfang  des 
neunten  Jahriiunderts  Mnaoff^ekt,  und  das  aus  dem  Yatiean  nach 
Paris  gesehiCfft  woMoi  steUt  <Me«e  meriLWilrdlge  90ene  dar^    Man 
sieht  hier  den  iSimon,  nmgefa»en  von  drei  Sklaven,    Ber  eine  tragt 
in  det  Hand  zwei  Fische  an  einem  Ringe,  nud  auf  der  Schulter 
Zwdge  oder  Bt&tter,    die    von  spanischen  Artischocfcien  zu  sein 
aoheinen  (€ynara  eardunculus  LinaO    Der  zweite  trägt  ein  Stück 
Federvieb  und  eiiftM  Krag,  Sosias,    der  dritte  Sklave,  hfilt  einen 
R&hrliSiffiel  in   äet  Hand  nnd   empfangt  die  Befehle  seines  Herrn. 
Das  Gemiilde  der  Mannscripte  aus  der  Biblioth^ue  dn  Koi  bei 
Madame  Dazier  ist  ziemlieh  afaidioh.    Bast.] 


ein  gmii  oiieiilbMiriiciie^  B«MiMdlh«il  der .  ivvibKdiea  T«ie(to  im 
Alteftkim,  TOB  wdrbem  derrtoiedie  EpigtMUMndiaiiler  in  «ümb 
Gftstgesebcoken  mngi  *)  s 

Halte  die  wachsenden  Brnstcben  znruck,  o  binde;  was  unsere 
Hand  nmilpanne^  und  deckt,   sei  für  iie  Schone  das  Mals  *y, 

ISo   war   ein    Apfel,    iea   der  Liebhaber   Beinern    Mftdrhea 
flcheDkle,  oft  die  sptfedmdste  LiebtaeMSni^g^f*),  und  diu  SlAd- 


*}  Martiäl  XIV,  IM;  tifteb  Itant6f*to  Ü^bariv  1%.  V«  8«  aOS« 
Oyid  giebt  den  ^DttMeft  in  seiiier  KhiiifC  tk  ttebeft  IH,*  !Bt74.  ei- 
gene Regeln  wber  den  GeMunch  dlei«»  BwienMnde,  die  bei  den 
Griechen  Tänidion,  bei  den  Römern  Strophium .  hiefs«  unsere 
Leserinnen  ^ncieit  die  i^eMi  init  einer  iolc&en  Binde  aqf  ei- 
ner alten  Ceintne  znm  Tltdkkipfdir  des  lahrgang*  1796.  diesee 
lorimals  Cder  Moden), 
^  Idi  gestehe,  dafs  ich,  •obgleich  s^hr  bewandert  in  der  tentschen 
Sprache,  Muhe  gehabt  habe^  diese  tTebenetznnij:  RAm1er*s  zn  tei^. 
stehen,  was  mir  bd  den  fJdbersetöniigea  dieses  Gelehrten  aoi 
dem  Alterthnm  nidit  zttm  erstell  Tita,  geiASiielit,  Bas  Original 
lautet: 

Fascia  erestentea  domiaae  ccnnpesce  papillas, 
Ut  sit  qnod  capiat  nostra  tegatqae  manus« 

fßaffoißl  Witt  ge^Euto  dwi  Gci^tMl '  TOS  den  sasea«  waf  ihn 
Ramler,  sagoi  lafst,  nämücb:  ümscbliisfs»,  ß9mdßf  den  wachsenden 
Basen  »leiiiei;  Oeliebten,  da(s  meine  Hand' hier  etsras  fMei  was 
sie  iesthatten  kaan«,  iDss  Werte  c^eacentas  pstpillas  bezeich- 
nen die  Jugend  des  Mädchens«  Der  Gegenstand  ist  übrigens  ron 
der  Art,  dafii. er  keine  weitere. BrUarang  zidafst«  Bast« ' 
***)  Man  awGl  anriniBhl.yergeiaeh,,  dafil  die  Altbn  nnftev  den  Winie 
Apfel,  malanC,  «ile  A«ten  Ten  Gränaten,  CInitlen,  dtcbnon, 
Mmeranaen  n.  s«  W*;  TßvslaAdeni  and  dafs  ea  vwrtaglich  -  dtan 
edleren  Früchte  sind,  die  aaq)i  von,  dsa  KilaafljBk'R  der  inno;ais 
Vorsteherin  der  Ehe  C^ansan«  II,  170  Mnd  der  Yenns  in  die 
Hand  igegeben  wnrdeh«  '  Mol¥aii  tti  LoifgusV  Hirtenroman  S,  19. 
nnd  de  la  €etcFa  £0  Vh-gifs  Edög.  ttl,  64*  Imb'en  die  SteReh 
in  Meiige  gesattmeltd .  Manah^  Fabeln  dea  AIter(fa|M,  «e  .'B.  die 
Aepfel,  welche  Hippomenes  der  Atalante  vorwirft,  erklären  sich 
daraus«  Noch  jetzt  heilst  die  Quitte  in  Sicilien  pomo  del  zitto, 
der  Bräntigamsäpfel*  ^sonders  gekörte  es  zn  ^IÄl  Galitnterieen 
und  Neckereien  verliebter  Mädchen»  ihren  Liel^babena  einen  Apfel 
Yorzaweifen,  in  d^n  sie  schon  gebissen  ,batten,  .  poma  admorsa 
Ob,  ,Reiz  zu  Lacian*s  Toxaris  c«  1^«  T«  II»  p«  5:^0^^«  .was  die 
frommen  Kirchenväter  auf  den  ersten,  dem  Manne  so  verderb- 
lichen Apfelblfs  witzig  anzuwenden  mcbt  ermangeken« 

7  • 
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cheo  tethnrg  ilesim  in  inelir  als  eiiM^m  Sboe  deg  Worts  genuTa- 
reichen  Udieskrief  nit  Terstohleflesi  Lächeln  iwnchen  der  Bssen- 
binde  an  ihrer  klopfenden  BroBt,  Yon  einem  solche  im  Bnsen^ 
bände  yerborgenen  Apfel  hat  daher  Calull  ein  zierliches  Gl^icbnifs 
enilebot,  uro  er  den  Gedanken  ausdrücken  ^ill^  es  sei  ihm  das 
Aiideidien  an  seinen  Freund  entschlüpft: 

So  wie  der  Apfel^  den'  einst  ddr  gehetme  Bräutigam  sandtö,. 

Plötzlich  dem  keuschen  Schoofs  seiner  Geliebten  entfiel. 
Weil  das  arme  Madchen  ihn  unter  dem  Kleide  verwahrte, 

Und,  da  die  Kutter  erschien «  aufsprang,  den  Apfel  yergaGi* 
Dieser  rollete  bärtig  den. Boden  hinunter.    Betroffen 

Stand  das  Mädchen  da:   Purpur  umzog  ihr  Gesicht*)*  : 

Aber  anch  Liebeshriefchen  fanden  ^a  ihren  Platz.  ,,Ach  ich  un- 
glückliches MAdchen  !'<  ruft  eine  Liebhaberin  bei  einem  allen  Lnst- 
spieldichter  ans^),  „was  soll  ich  anfangen?  Da  ist  mir  auf  dem 
Wege  der  Brief  yerloreh  gegangen^  den  ich  mir  zwischen  das 
Bnsenband  und  das  Untergewand  gesteckt  hatte  <^  Doch  wer  könnte 
hier  mit  mehrerem  Recht  eine  Stimme  verlangen  als  der  Meister 
in  der  Knnst  an  lie)ien,  der  schalkhafte  Ovidl  Er,  nnter- 
richtet  seine  Schülerinnen,  wie  sie,  trotz  der  strengsten. ifO^s^cbt, 
ein  Liebesbriefchen  fortschicken  könnten,  Diefs  ist,  sagt  er,  sehr 
leicht  zu  bewerkstelligen. 

Kann  -doch  das  Mädchen  dir  die  Täfelchen  heimlich  bestellen, 
Die  an  der  warmen  Brust  birget  das  breitere  Band, 

Oder  die  hinter  der  zierlich  geschnürten  Wade  versteckt  sind, 
Oder  buch  zwischen  dem  Fufii  nnd  dem  gebundenen  Schuh  *^). 

Audi  hier  ist  also  nirgends  von  einer  verborgenen  Tasche 
oder  einem  ftbnlicfaen  Schlupf winko4  die  Rede;  nnd  so  mag  denn 
so  lange,. bis  wir  eines  Besseren  belehrt  werden,  folgeinde^  Frag- 
Bönt  ans  den  Katecbisitaos  der  Mode  am  Sdilusse  dieses  Aaüsatzes 
seine  völlige  Ricbtigkeii  haben»     ^    •     ' 

Wo  hatten  die  Griechinnen  ihre  Taschen  für  Schnopftncher 
nnd  kleine  Galanteriebedürfuisse?    Antw,  Nirgends« 

Wo  haben  di#  aenen  Griediinneii  in  Paris  nnd  alle  ihre  Nach- 


*)    Oatnll  LXIV,  nach  Ramlor^s  Ansz^  S«  28G. 

^*)    Me  mUeradi,  quid  agam?  inter  vias  epistola  exddlt  mihi, 
Irifeliz  inter  tunicnlam  et  strbphinm  qualn  coUocaye^tmi. 

Tarpilius  in  der  Comodie  Phüopater  befm  Nonius  XIV,  8. 
•♦♦)    Ovid,  Ars  Amandi  HI,  621. 
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ahmerinneo  ihre  Taschen  nod  Balantioen  ?    Autir«  Wo  die  Huaareo 
ihre  Sübellascheo  hängen  haben  f  }• 

Was  ist  also  Ton  diesen  neuen  Griechinnen  u  halten  1 
Antw.  Dafs  sich  ihre  Grtecliheit  weit  besser  mit  dem  Ritter 
d'Bon  10  Hasarennniform  als  mit  einer  Dioklea  oder  Comdia 
ans  Athen  oder  Rom  yerCragen  irorde» 


t)  Ich  hätte,  vm  doch  im  Griicinnns  zn  bleiben ,  auch  sagen  kön- 
nen, wo  die  aaiaoberen  Cyniker  Ihiea  ledeftnen  Ranzen  CP^ra) 
voll  Bohnen  und  Zwiebelknollen  herabbaagen  liefsen«  Allein  wer 
dürfte  es  wagen,  eine  in  Paris  gestempelte  Sitte  eine  cyniadie, 
d,  h,  eine  hündische,  zu  nennen  1 


X. 

y«rglei  chung  en. 


Die    Gra.vate. 

^n  den  iHcherlichsteo  und  abg^eschmackteslen  AnswucliseD  onserer 
Modethorbeiten  und  —  Zierbeogeleieii  gehören  die  zur  Unge- 
bühr gepflegten  Halsbinden  uod  Crayatein  unserer  Männer  und 
Männlein  nach  der  Mode»  Denn  wir  sind  keines weges  gc/sonneUi 
allen  Halsbinden  und  Halstüchern,  die,  dureb  Klima  und  Lebens- 
weise bedingt,  ein  nothwendiges  Kleidnngstuck  wurden,  den  Krieg 
2n  erklären.  Aber  mit  Wülsten  ausgestopft,  mit  gesteiften  und  zu- 
gespitzten Oberkrägeleben  (Vatermörder  genannt)  etagirt,  in  die 
zierlichsten  Halsschleifen  verschlungen,  in  alle  Dreiecke  der  Geo- 
metrie Tom  gelegt  und  mit  Halsnadeln  geheftet',  machen  sie  das 
Hanptstudium  der  männlichen  Eleganz  ans  und  kosten  oft  mehr 
Zeit  Tor  dem  Spiegel  als  eine  complete  Franentoilette.  Am  schlimm- 
sten, wenn  diefs  nun  gar  auf  die  Porträtdarstellnng  übergebt.  So 
liegt  eben  ein  reicht  sauber  lithographirtes  Abbild  des  einst  rielge- 
lesenen  Verfasser  der  Dja-na-sore,  des  k.  k«  Hauptmanns  und  Ritters 
Mejer,  der  kürzlich  in  Frankfurt  gestorben  ist,  vor  mir,  ans  der 
Hand  einer  trefflichen  und  geschmackvollen  Kunslfreundin.  Wir 
bedauern  sie  aber  aufrichtig,  dafs  sie,  um  die  volle  Aehnlicbkeit 
an  erhalten,  den  von  einem  Steifkragen  über  der  Binde  entstehen- 
den Einschnitt  in  den  Öals  beibehalten  mnfste«  Doch  an  was  ge- 
wöhnt sich  das  Ange  nicht,  ist  einmal  die  Linie  überschritten  wor- 
den l  *)  Wie  weit  aber  der  Ernst  in  dieser  Lächerlichkeit  getrie- 
ben werden  kann,   beweis't  der  Umstand,   dals  dieser  Hauptpunkt 


^  Man  vergleiche  die  genan  portratirten  Statuen  der  Kriegshelden 
auf  einem  der  schönsten  Plätze  in  Bertin  oder  die  meisterhaft  aus- 
geführte Büste  des  Marschalls  von  Sachsen,  von  Delyaax,  in  un- 
serem Antikenmoseum  im  zweiten  Saale  No*  66«  Wie  entstellt 
hier  die  galant-geknupfte  Halsschleife  vom  diesen  JohÖnen  Kopf* 
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in  echten  Daadjism  (Dandy  hcifti  jeU(  Jeder  Slolser  im-  Ri^;«iU 
park)  so^ar  ein  wicfaüger  Arükel  for  den  Loodoner  Bncfahandei 
geworden  ist«  In  drei  Bachhandluogen  in  London  wird  jelii  die 
siebente  Auflage  der  Kunst,  die  Cravate  in  binden,  mit  einem 
Fortritt  des  echten  CraTatentrfigerß ,  als  ein  niedliches  Tasche»» 
hoch  verkauft»  Die  Theorie  ist  in  eigenen  Lectiooen  vorgetragen 
und  20  jeder  ein  Vorbild  in  Kupferstich  gegeben  *)*  Uebrigenn 
ist,  wie  Jeder  weifs,  der  a  la  hantenr  steht,  nach  einem  baiien 
Kampf  der  Sieg  der  schwarzen  Binden  aber  die  weilsen  nnd  bun- 
ten Halstücher  diefsmal  in  den  böhmischen  nnd  rheinischen  Bidem 
entschieden  gewesen  l 

Dem  Alterthnmsfreunde,  der  besonders  in  Allem,  was  Bildnerei 
und  Draperie  betrifft,  gern  in  die  alte  Welt  hinüber  blickt,  rang  es 
nachgesehen  werden ,  dafs  er  anch  hier  fragt :  tragen  denn  die 
Griechßu  nnd  Römer  auch  Halstücher  nnd  Cravaten?  Antwort:  ei, 
bewahre!  *  Das  einfache  Untergewand  des  Mannes  war  um  den 
Hals  hernm  weit  ausgeschnitten«  Der  Hals  blieb  durchaus  frei 
nnd  trat  in  seiner  zwanglosen ,  dnrch  Gymnastik  und  Bader  ge- 
kräftigten  Form  männlich  hervor,  nnd  So  ist  es  noch  bei  allen  Orien- 
talen. Kein  Gesunder  hätte  sicli's  je  beigehen  lassen,  mit  ei- 
nem wollenen  Tnch  oder  irgend  einer  Binde  diesen  Tlieil  zu  ver- 
hüllen, und  geschah  es  docb,  so  wurde  es  eben  so  wie  ein  wolle- 
nes KAppcben  anf  dem  Kopf  (palliolum)  für  ein  Zeichen  weibi- 
scher Weichlichkeit  gehalten*  Es  ist  eine  oft  vriederholte  Bemerk- 
ung, dafs  die  Alten  ^ben  wegen  dieser  freien  Enthüllung  des 
Halses  und  Kopfes  weniger  an  Kopf-  nnd  Halsübelu  litten  nnd 
nur  bei  wirklichen  Halsentzündungen  sich  mit  wollenen  Halsbinden 
schützten.-  Man  kennt  die  Anekdoten  von  des  bestochenen  Demo- 
sthenes  erdichtetem  Halsweh,  nm  nicht  sprechen  zu  dürfen,  und  wie 
er  defshalb  mit  einem  mit  Wolle  nnd  Tüchern  umschinngencu  Hab 
in  die  Yolksversammlnng  trat  **),  Daher  das  Wort  des  Quinti- 
)ian,  wo  er  die  Kleidung  des  Redners  mustert:  Halsbinden 
nud  Ohren verhüllnngen  kann  nnr  das  Haisweh  ent- 
schnldigen  ***^).    Daher  dergleichen  Binden  (focalia)  auch  als 


*)    The  art  of  tying  tlie  Cravat,  demonstrated  bj  Lesaons,  with  ez«- 

planatory  plates  —  preceded  by  a  history  of  tlle  Cravat,  from  ita 

'  origin  to  tha  present  time,  with  the  latest  Paririan  improvemonta 

and  amplifications.  London  bei  Wikon  88,  1820.    Es  versteht  sich, 

daf0  auch  hier  das  Zauberwort  improvemeot,  das  Signal  aller  In- 

.dttstrie  in  England,  nicht  fehlen  durfte! 

**)    Die  Geschichte  wird  verschieden  erzählt  vom  Plntarch  in  vita  ]>•• 

mostli*  T,  I.  p*  857.  C.  und  aus  Critolaas  bei^m  GeUius  Noct«  XL  8. 

Man  bezweifelt  sie  ganz«    S.  Siebeiis  zu  Pansan.  II«  33.  p.2S2« 

Für  anseren  Zweck  ist  es  gleicbgiltig,  ob  wahr  oder  unwahr. 

***)    Focalia  et  aurium  ligamenta  ^sie  umschlossen  zjugleich  das  Ohr, 
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AbceicheD  ^ines  verweichlichten  Lusflingfi  bei'm  Horaz  '*')«  Wir 
tragen  nnn  freilich  diese  Abzeiclien  der  Krankheit  (insignia  roorbi, 
wie  sie  Horaz  nennt)  taglich  an  nns,  wurden  uns  aber  anch  höch- 
lich wuudera,  wenn  nns  bei  grofsen  Bankets  nnd  Gastgeboten  Bin- 
menkräiize  dargereicht  wurden,  um  sie  zum  Nasenschmans  bei 
Tische  um  den  Hals  geschlungen  zu  tragen^  eine  Sitte,  die  wir 
nicht  selten  .bei  den  Alten  angeführt  und  selbst  auf  antiken  Denk- 
mälern abgebildet  finden  **)^  Mali  hatte  eine  eigene  Benennung 
für  diese  Hulskränze  und  nannte  sie  ßäneherkerzchen  von  unten 
herauf. 

Die  Sitte ,  Halsbinden  zu  tragen ,  schreibt  sich  ans  der  alten 
Ritterzeit  nnd  aus  den  bei  damaliger  Rüstung  gewöhnlichen  Ueber- 
scblrigen  nnd  Halskragcn  her.  Denn  man  mnfste  ja,  damit  der 
Panzer  oben  nicht  einschnitt,  ihn  um  den  Hals  herum  füttern  und 
seine  Scharfe  durch  einen  Ueberschlag  unschädlich  machen,  woher 
die  ganze  Sitte  der  oft  so  kostbaren  Spitzen-  und  Halskragen,  aber 
anch  der  Kragen  an  unseren  Röcken  (der  Collets)  abstammt.  Die 
Benennung  Ciavate  aber  kam  während  des  SOjährigen  Kriegs  in 
Paris  anf,  wo  die  Franzosen  die  mit  bunten  Halstüchern  sich  aus- 
zeichnenden Croaten^  gemeinhin  Crawaten  genannt,  kennen  lernten 
und  n<ichahmteu  ***).  Beherzigcnswerth  bleibt  H  e  r  d  e  r's  Bemerk- 
nog,  da,  wo  er  yon  der  geschmacklosen  Unkleidsamkcit  unserer 
modernen  Frauen-  und  Männertracht  im  Gegensatz  von  der  Dra- 
perie des  Alterthuras  ein  starkes,  doch  wahres  Wort  spricht:  „Die 
männliche  Kleidung  der  Europäer  hat  einen  barbarischen  Ursprung. 
Zum  Reiten  sind  wir  da,  das  zeigt  die  Bekleidung  unserer  Beine. 
Die  übrigeu  Fetzen  haben  wir  uns  für  die  Tasche  zugelegt,  nud 
als  ob  wir  uns  des  Stranges  unanfhöilich  bewufst  seiu  sollten,  in- 
sonderheit unseren  Hals  jämmerlich  zugeschnürt,  eine  Kleidung^, 
in  der  wir  allen  Nationen  der  Erde  lächerlich,  werden"  f  )• 


8.  Martial  XlVi)  sola  excusare  potest  y^letndo«  Qointil.  XI.,  3, 144, 
Daher  Bezeichnung  der  Schwächlichen  pallentes  palliolo,  focalique 
circamdati  bei  Seneca,  Quaest,  Nat,  lY.,  13.  9. 

f3    Satir«  Uff  $•  255«  mit  Heindorfs  Anmerkung  S«  324* 

**)    S.  Visconti  zum  PicClementino  T«  IV.  p»44.  nnd  die  Sabina 
Tb«  I«  S.  240  f^    Das  griechische  Wort  dafor  heilst  v^oSvfJitaht;^ 
.    .  Aber  freilich  gab  es  damals  noch  keinen  Selmopftabak  nnd  keine 
Tahati^ren.    Davon  in  einer  anderen  Vergleichung! 

3    S;  Menage,  Dictionnaire  Etymologique  s,  y«  Crayate  p.  233: 

f)    Herder*s   Briefe   zur  Befördernag    der  Humanität. 
6te  Sammlung,    S,  87. 
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n. 

Der  Kamm^   als  Haarputz« 

Wir  baben  bei  der  diefsmaligeD  (1829)  Aussiellaog  gewerb-> 
lieber  Gegenstdode  in  Dresden  — -  eine  lebrreielie 'Augenweide  für 
Jeden,  der  niebt  als  Gaffer,  sondern  als  Beobachter  eintrat  —  un* 
ter  Tielen  höcbsterfrenlicbeH  Yeredolnngen  des  mecbaoiscbeo  Kanst- 
^eifses^  die  ancb  ans  in  Sachsen  die  Hoffnaog  verbürgen,  dafs  der 
Innnngzwang  und  Schlendrian  überall  dem  coocessionirtea 
Bessernlachen  weichen  wird,  anch  ein  schönes  Sortiment  von  Kam«. 
luen  für  den  Franenputz  gesehen  ans  der  concessionirt^n  Kamm« 
fabrik  von  W.  A,  Lungenstein  in  Leipzig.  Da  lagen  A?ignon« 
kämme  in  Hom,  Elfenbein  und  Schildpatt  Tor,  nach  französischen 
uud  eoglischen  Mustern ,  anch  Pfeile  und  Nadeln  zum  Festbdten 
des  Locken-  und  Schleifenaufbaues  anf  den  künstlich  behaarten 
Köpfen  unserer  Frauen.  Yorzüglicb  zog  ein  Kümmpben.  mit  drei« 
facber  feiner  Zähnung,  weit  brauchbarer  als  die  gewöhnlichen  Haar« 
bürsten,  und  ein  Monstrmn  von  einem  zwei  Ellen  langen  Kamm| 
als  Beweis  der  Bearbeitung  ans  einem  einzigen  Hörn. uud  der  Kunst- 
licbkeit  einer  zwiscben  jeder  einzelnen  Abthei-lung  eingeprefsfen- 
Yerzjerung,  die  Aufmerksamkeit  auf  sich»  Am  lehrreichsten  a(er 
schien  uns  das  niedliche  Modell  einer  Kammmacber- Werkstatt  mit 
erforderlichem  Werkzeug  und  100  Proben  einer  yollsländigen  Ar- 
beitfolge  versehen.  Der  patriotisch^  Hornbildner  hat,  wie  versi« 
cbert  wird,  dieses  Modell  unserem  Gewerbinstitute  zum  Geschenk 
gemacht.     Möge  er  viele  Nachfolger  finden!! 

.  ,  Der  Kamm  spielte  besonders  in  den  letzten  dreifsig  Jahren  eine 
grofse  Rolle  im  Toilettenluxus.  Er  gehörte  zn  einer  vollständigen 
Scbmuckgarnitnr  qnd  galt,  mit  Perlen  und  Edelsteinen  geschmückt, 
oft  so  viel  als  ein  ganzer  Postzug  mit  Geschirr  und  Wagen«  Ja, 
ivlire  bei  pnseren  Königinnen  und  Königtöchfern  noch  die  orienta« 
liscbe  Sitte  im  Gebrauch,  ^o,  wie  ans  CiCiBro  Jedem  von  der 
Schnle  her  wohl  bekannt  ist,  die  Gemahlinnen  der  persischen  Grofs« 
köoige  die  Einkünfte  ganzer  Städte  für  einzelne  Artikel  ihres  pntzes 
bezogen  und  darunter  ansdriicklicb  dnrcti  die  ^utheilung  einer  eige« 
neu  Stadt  auch  für  den  Hasfrputz  gesorgjt  war  *)j  so  würde  manches 


*)  In  der  bekannten  Stelle  hl  den  Verrinen  des  Cicero  III.,  33«: 
Solent  barbarorum  reges  uxoribus  civitates  attribnere  hoc  modo: 
haec  civitas  mtiUeribnä  rediiniculum  praebeat  (so,  nicht  in  tedemi- 
culiim  liesH  anch  Otelli  T.II.  p;22i4.^,  haee  in  coltam,'  haec  in 
ctines.  Die  bezüglichen  Stdien  bei*m  Plato,  Aeliän  n.  s.  w.  gab 
schon  Barn.  Brisson,  de  iregno  Persatam  p.  76.  Commel«  Wir 
wissen  seit  Belonius  und  Tournefort,  dafs  ähhficbä  Satzungen  im 
Harem  des  Sultans  galten,  und  dafis  z,  B«  die  schonen,  jetzt  zer« 


8ch5ne  Karamep-  and  SchatollengnC  für  die  kosibareu  Haarkümme 
und  ihren  ZnbebÖr  zn  bestimmen  gewesen  sein«  — 

Fragen  wir  Dacb  dem  Ur-  and  Grondzweck  dieser  Putzkam« 
m^,  80  dienen  sie  zam  Festhalten  der  Haarflechten  upd.  Schleifen 
am  Hioterhanpte«  Ein  recht  verständiger  Tausch!  Denn  sie  tra-* 
ien  an  die  Stelle  der  einst  in  ganzen  Nadelbriefen  yerbrauchten 
Haarnadeln,  womit  unsere  Mütter  nnd  Grofsmutter  aus  ihren  mit 
Pomaden  zusammengeklebten  und  a  la  neige  eingepuderten  Haar- 
-wulsten  Stockwerk  auf  Stockwerk  aufbauten*  Nur  die  gewaltig 
emporstrebende  Höhe  dieser  Kämme,  und  dafs  überhaupt  ein  Kamm 
mit  allen  seinen  Nebenbegriffen  ein  Bestandtheil  des  höchsten  Schmnk- 
kes  werden  mufste,  will  uns  nicht  recht  zu  Sinne*  Und  da  fölU 
nus  wieder  eine  antiquarische  Frage  aufs  Herz.  Hatten  denn  die 
Griechinnen  nnd  Römerinnen  auch  Kämme  bei  ihrer  Toilette  ?  Ant- 
wort: Ei  freilich!  Aber  steckten  sie  diese  Kämme  auch  zum 
Putz  auf  den 'Kopf?  Antwort:  bewahre!  lieber  einen  solchen 
Mifsgriff  hätte  man  in  Athen  nnd  Rom  gelacht,  und  irgend  ein 
Rhjparograph  (so  hiefs  damals  der  Caricaturenmaler )  ein  Spott- 
bild darauf  gemacht.    Hier  meine  möglichst  kurzgefafsten  Beweise. 

Der  Kamm  selbst  ist  uralt.  Die  Natur  hat  uns  ja  sein  Vor- 
bild an  den  Arm  geheftet*  Denn  dieselben  fünf  gespreizten  Fin- 
ger, die  den  ersten  Rechenknecht  nnd  mit  ihm  das  Decimalsjstem 
bildeten  *^,  waren  auch  der  erste  Naturkamm  für  den  struppig  be- 
baarten  Kopf  im  Naturzustande.  Es  ist  aber  noch  die  Frage,  ob 
der  Kamm  zum  Krumpeln  der  Wolle  nicht  noch  früher  gewesen 
ist  als  der  Kamm  zum  Durchfurchen  nnd  Entwirren  des  Haar- 
schopfes **).  So  viel  ist  gewifs,  dafs  die  Bezeichnungen  des  Kam- 
mes in   beiden  alten  Sprachen    mehr   auf  die  Woll-  als  auf  die 


störten  Mastixdörfer  in  Scio  zum  Nadelgelde  der  Soltanin  Valide 
gehörten* 
*)  Es  ist  bekannt,  dafs  ursprünglich,  nur  das  Reohnen  mit  den  fünf 
Fingern  (ts/xtix^^iv)  galt,  nnd  dafs  die  römische  Y  nur  die  Ab- 
breyiatar  der  flachen  Hand  Cvola)  mit  den  fünf  Rechenfingern  ist« 
l>iese  ganze  Finger«>  nnd  Handaritlunetik  wurde  in  ^er  Folge  in 
ein  sehr  künstliches  System  gebracht,  welches  die  Stummen  und 
Verschnittenen  im  Serail  noch  ausüben. 
**)  Das  altrömische  Wort  pectere,  welches  in  alle  nenromanisehe 
Spfacb^  «bei^qgy  kommt  ja  vom  griechischen  itcks^v,  die  Wolle 
kraiyipeln,  her  nnd  wurde  alsp  zuerst  vom  Kämmen  der  Wolle  befm 
WoUviefaCpecusj)  gebraucht,  ehe  die  altrömischen  Land  wir  theCmstid^ 
.  dadnrcb  zqr  Anwendung  des  Haarkammea  gebracht  wurden*  Be- 
inerkenswerth  ist|  dafs  das  germanische  Kammi  comb  n«  s.  w., 
unstreitig  ypn  der  Benennung  der  Hand  abstammt,  welche  in  den 
Salistchon  Gesetzen  noch  chama  heilst  und  auf  den  Natnrkamm 
unserer  AltTordem  hinweiset. 
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iBharkrllMpd  ilentea,  so  wie  es  kdnoii  Zweifel  leMei,  Ms  die  Ri. 
ner  Ten  aller  Zadit  and  Maonskraft  sich  eben  so  gnl  die  tsm 
Haand[>pa(zer  (lonsor)  korsgescbniUeoeo  Haare  nit  alle«  fünf  Fin-i 
g«rn  korawe^  darcbforcbleii '^) ,  als  die  geprieseoes  teuCscheo  BA« 
leahisier  sa  Tacbos's  Zeilep,  wie  sie  oas  Pliili|»p  Cluver  im  Co»- 
terfei  zeigt.  Aber  bei  fortschreiCeadem  Luxus  brauchten  allerdia§i 
schioncklusti^e  Damen  bei'm  Haarpntz  die  feinsfeo  Kämme  ans 
Buchsbaom,  BIfenbein  and  Gold.  Die  HetAre  Kallikleia  weiht  in 
einem  anathematischen  Sinngedichte  **)  des  Leonidas  yon  Tareot 
der  Yenns  nebst  anderen  Bijonx  and  Nippes  auch 

Des  dunkeln  Haar*8  Gekräusel,  wie*«  aua  I^^sbos  kam, 

Das  Byienbandf  meerblaaliob  schillernd,  zart  gewebt, 

Den  ehernen  Spiegel  und  den  breiten  Bachskamm, 

Der  wie  ein  Zugnetz,  ihr  die  Haar*  umschUelsend,  furcht  *^, 

Uad  Callimachns  ruft  io'  seinem  Preisgesange  auf  das  Bad  der  Mi«» 
nerya  den  Madchen  in  der  Processiau  an;  (V.  32.) 

Bringet  den  goldenen  Kamm,  damit  sie  kämme  das  Haupthaar, 
Hat  sie  die  Flechten  mit  Oel  fleiOiig  gesäubert  yorher. 

So  wie  hier  die  M^idchcn  als  Haarschmflckerinnen  mit  dem  Kamme 


*)  Der  Mensdi  kratzt  sich  nur  mit  einem  Finger  im  Haare,  war 
noch  zu  Cicero^s  Zeiten  die  Bezeichnung  eines  weibischen  und 
weichlichen  JVIannes,  der  sein  Haar  zierlich  gekämmt  und  gelockt 
trug,  also  nicht  mit  allen  filnf  Fingern,  wie  es  wohl  zur  Abwech- 
selung auch  unsere  TituskÖpfe  zu  thun  pflegten,  dorcbarbeiteteb 
Es  kannte  in  Rom  Jeder  ein  Epigramm  des  Licinius  Calvus  auf 
den  pompejus  —  digito  caput  uno  qui  scalpit,  wegen  seiner  Stutzer« 
haftigkeit«  Jenes  vom  älteren  Seneca,  Controv.  Ill«,  19»  zuerst 
angeführte  Distichon  hat  eine  eigene  Gescluchte  in  älteror  und 
neuerer  Zeit  gehabt,  die  am  ausführlichsten  erzählt  wird  yon  Bur- 
mannus  secundus  in  Anthol.  Lat.  T,  I.  p,  217.  218,  YergL  Span« 
heim,  Remarques  snr  Its  C^ars  4e  rEmg^renr  Julien,  n«  580* 
p.  171. 
,**}  A  n  a  t  h  e  m  a  t ii  c  li  e  Sinngedichte  h^en  im  Alterthnme  solche,  wenn 
^  mm  dia^ala  WMhges^venke  dem  Schutxgott  auhuhingenden  Sachen 
mit  einem  Weihgedicht  begleitet*  Die  in  ChMsen  getheitte  griech- 
ische Blumenleso  enthalt  ein  ganzes  Buch  solcher  oft  sinnreich 
ausgesprochenen  Weihtafeln,  welche  aufser  dem  poetischen  In- 
teresse auch  ein  technologisches  fiir  uns  haben  u;id  für  das  Haus- 
wesen der  Alten  eben  so  wenig  als  Artemidor^s  Traumbuch  hin- 
länglich berintzt  sind«  In  J#ßobs>  trefflicher  Aaswahl,  Delectns 
epigr.  Graecoram  sind  p«  4C^— .48.  dia  aierlichsten  der  Art  zn- 
sammangestßllt. 

*^}    Anfik  T.  L  pi  22Z*  V^mt  Pprson*«  oad  JaooWs  ianarkungen, 
Animadv,  P«  I,  p«  62  f« 


108 

Aofirelen,  so  fin  jefli  wir  beVm  Claiäinn  dier  Grasieo  mit  'den  KJmiiite 
Im  der  Toilette  der  Yeons  besehäÜligt,  ned  indem  damit  aach  das 
Fiecliten  und  Kninseln  der  Haare  mitgereebnet  ivnrde,  so  bekam 
das  Haar  selbst  vom  Kimmen  in  den  alten  Spracbea  die  Benenn- 
ung^, und  das  Zeitwort  davon  (comere)  bildet  den  Hanptbegriff  der 
alten  Frauentoilette  *)• 

Allein  nirgends  hat  es  uns  bis  jetzt  gelingen  wollen,  bei  ei* 
oem  alten  Schriftsteller  eine  Nachricht,  oder  an  den  vielfach  mit 
t^lechten  und  Locken  geschmückten  Franeoköpfen  in  alten  Yasen-p- 
gemälden,  Statuen  und  Büsten  auch  nur  die  geringste  Spur  anfzn- 
finden ,  dafs  jene  classiscben  Frauen  diesen  Tielgebrancbten  Kamm 
zur  Pnlzschan  in  die  Haarflechten  und  in  das  Lockengekränsel  von 
hinteijL  aufsteckten,  wie  6s,  besonders  vor  der  alles  Andere  ver- 
drängenden Giraffentracbt ,  allgemein  Sitte  geworden  war.  Genau 
betrachtet,  verkehrt  anch  diese  neue  Kammparade  alle  Begriffe; 
welche  das  geschmackvolle  Alterthum  vom  zierlichen  Eirund  den 
weiblichen  Kopfes  hatte »  indem  sie  ganz  eigentlich  das  Vorderste 
zn  hinterst  dreht»  Die  JBVaaen  im  Alterthome  trogen  entweder  ihr 
Paar  ohne  alle  Kopfbedeckung,  wovon  bei  fröhlicher  Veranlassung 
nur  Blumenkränze  eine  Ausnahme  machten,  oder  mit  dem  über 
den  Hinterkopf  heraufgezogenen ,  dem  Kopfe  fein  sich  anschraie- 
landen  Obergewande,  wobei  doch  anch  Haarnetze  nnd  eine  Art 
von  Behanbnng  '*'^),  besonders  bei  den  Griechinnen,  durch  ein  zar- 
tes  Gewebe  nicht  ganz  ausgeschlossen  waren»  Galt  es  nun  Prin- 
zessinnen nnd  Frauen  ans  der  Kaiserfamilie,  so  bog  sich  über  die 
Haarwurzeln  nnd  die  Stirn  bernm  ein  ans  Gold  oder  anderen  me- 
tallischen Stoffen  gearbeitetes  Diadem,  welches,  eigentlich  nur  den 
Bilduissen  der  Göttinnen  zogehörig«,  auf  die^  Göttern  gleich  geach- 
teten Frauen  in  der  Henrscherfemilie  übertragen  wurde  '^^^  Da 
war  Sinn  im  Schmuck,   denn  es  gab  der  feingeglätteten   hohen 


.  .*)  Die  Patzmädohen  (omatrioes^  hiefeen  im  Allgemeinen  Bei  den 
Griechen  Ko/x/ucdur^iai»  Die  ganze  KammtoUette  des  Alterthoms 
haben  schon  Hadr«  Jnnins  in  seinem  Werke  de  coma  c.  VII* 

'  p.  329.  T*  ly.  Lamp,  6mt  n*  Spannheim  cn  CaUimachns  p^ 

639,640.  ^»ehöpfettd  behandelt 

**)  Das  redimicnlnm  der  Römerinnen,  die  KaXuxr^a  der  Griechinnen« 
Die  Redesilla,'da8  Haarnetz,  (mtok  denke  an  das  zierliche  Bildchen 
einer  Dichterin  in  den  Hercnlanischen  Gemälden^  hie(is  xsk^u^ a>.o(» 

***)  Man  sehe  z«  B,  deii  oolossalen  Kopf  der  Lndovisisohen  Jano  in 
nnserem  Mengsisehen  Mnsenm,  wo  dem  Diadem  Blumen  ange- 
bUdet  sind,  nnd  das  zierliche  Köpfclien  der  Julia,  Augustes  Tochter, 
in  mserem  Antikemnasenm  Ko.  «96*  Es  ist  die  erM^iwii  oder 
«/*»vS  der  Griechen. 
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Stirn  noeh  nlebr  Majesiilt  nni  BrhakenbriC  *).     Univere 

Moden   aber  kehrten  die  Sache  yollkonimen   om.     Wir  babeu  ^ 

binten,  wie  es  jene  yorn  battea  **).  , 

Dagegen  machte  die  sogenannte  Neetelnadd ,  iromit  die  cla»? 
niscben  Fraaen  so  oft  die  fein  gescheitelten  Baare  oder  die  Haar» 
flechten  anf  dem  Scheitel  zn  heften  pflegten ,  einen  Hanpliheil  ihr 
r^  Haarpntzen  ans«  Denn  so  wenig  man  im  Alterthnme  Ton 
OAseren  Haar-  und  Stecknadeln  etwas  wissen  wollle,  welche  Aber* 
all  nur .  NothbeheUe  sind ,  so  yiel  Knnstgeschmack  zeigten  ate  in 
diesen  Nesteloadeln,  deren  Kopfenden  oft  mit  dem  zierlichsten  Bild- 
werke geschmückt,  oft  selbst  mit  orientalischeo  Perlen  bereichert 
waren  '^**).  Auch  unsere  Damen  spielen  es  hier  mit  *-  vergoU 
deten  Pfeilen  ,^  die  ihnen  unstreitig  Amor  selbst  in  die  Zöpfe  nod 
HaArwülste  geschossen  hat,  damit  «e  solche  wieder  yerschiefsen« 
Denu  auch  in  den  Haarlocken  sitzt,  wie  uns  die  Dichter  verkündig 
gien,  der  kleine  Schalk  ^  wie  aof  den  Waogen  der  Jungfrau  jiach 
Sophokles's  Electra» 

Wenn  nun  anch  die  bartgl&obigste  unserer  schonen  Leserin^ 
neu,   wenn  nie  die  Geduld  gehabt  hätte.,   sich  durch  diese  Alter-» 


*)   Man  übersehe  dabei  nicht,    daft  die  niedliebe'  Getiebtform  «au 
kleine  Stirn  (fh>n8  bre?is,'Mart<  IV.,  42>,  cattigata,  fordertew   8« 
Jtinins,  de  Pict  Vet  HL,  p,  223«    um  so  aaigezeiohnetof 
•  war  die  llohe  Stirn  dorcb^i  Diadem  s^bst  erhSht* 

**)  Nor  bernf e  man  sich  nidit  auf  dtm  Vielen  rüthii^baft  erscbienoni 
Haarband  ron  hinten,  die  sogenannte  oxt^Boa^kvllvi^^  ein  Bchlender* 
artiges,  abo»  wie  der  Schleuderrienien,  in  der  Mitte  bvsites,*  in 
schmalen  Enden  adslanfendes  Haarband»  weklies  dasn  diente,  die 
Haare  yorn  JNadken  herauf  in  die  Höhe  xn  hatten*  Mait  lindel 
dieses  Haarband  anf  alten  Vaseng^mfilden  hanüg,  aber  stets  in 
Terbindnng  mit  ein«n  da2u  gehdrigeli  Vorband  Ober  die  Stirn, 
z*  B*  Millin's  Peintnres  T.  L  pL  24.  mit  der  Note  in  der  De- 
scription  p«  46,  9*  VergU  Visconti  znm  Pio* Clement  'T.  IV. 
p«  7«  '  Diefs  ist  sehr  kleidsam  und  :verhnUt  den  Anblick  dep  straff 
hinangezogenen  Haarwacfases  im  bissen  Nacken,  wHoher  bei  un- 
achSaen  Hälsen  einen  widrigen  Eindrtick  jnacht 
^^  IHese  Nadel  hiels  acns  discriminMis  und  hielt  auch  die  Locken 
ÜMt»  S«  Nie.  Heinsins  und  Bnrmann  zu  Ovid  IIL  Art.  139, 
Man  mnis  dabei  liedenken,  dals  die  Fkäuenhaare  gewÖhnlsDh  yon 
Salben  dufteten,  aber  aach  um  so  mehr,  um  niolU  die  seidenen 
Gewänder  Ctennia  bombydna,  Martial  XIV,  24»)  dadurdh  anzn- 
fendkten,  fest  znsammeng^alten  werden  rnnfsten.  AUea  auch  ans 
noch  vorhandenen  Anticaglien  hier  znr  Erlästentng  Beizobring- 
ende  gibt  die  Sabina  Th«  I.  S.  106  ff»  Dafs  auch  Perlen  bei 
,  diesen  Nadeln  gebiuncht  worden,  Üfst  Proporz  II»  18»  19»  (I». 
dica  g^mma  media  Turti^^e^;  nipht  /W^lta« , 
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atedeien  tn  langweilen,  iftetzeti^  worden*  wUre,  iäh  eine  Dame 
Bit  dem  Kamm  auf  dem  Hinterhanpto  im  Alterthnme  gar  nicbt 
denkbar  sei ,  so  stehe  doch  zu  ihrem  Tröste  die  Bemerkang  noeii 
als  Zugabe  hier,  dafs  der  Franenkamm  wenigstens  dninal  im  AU 
teHhiirae  eine  glanXTolU  Rolle  iffenttieh  gespielt  habe.  Nicbis  gebt 
tib^r  die  Perrüken  der  AMmntter  Uh^  «Is  sich  ihr' Dienst  vwarNil 
ans  aber  die  ganse  alle  Welt  verbreiiel  hatte..  Man  findet  äie  ta 
hundert  Löckehen  oder  anoh  Lotösglöckchen  vom  Hanpte  der  GU^ 
tio  herabfliersend  auf  ägyptisirenden  Dc»kmi«leni  abgebildet  nnd  in 
Statnen  römischer  Fran^n,  die  sich  im  Isi«-Costnme  bilden  liefeeni 
»achgeahmt  *).  Zn  dieser  Frisnr  wäre«  die  Kftmme  gwnt  nnenl- 
behrlivh^  Was  geschah!  Bei  den  Isis-Processionen,.  welche  zn 
gewissen  Zeiten  ans  einen  Tempel  in  den  anderen  angestellt  war-« 
den,  tmgen  andftehtige  Franeu  den  Kamm  fiir  die  Isis^Ceiffbre 
öffentlich  zur  Sehan,  mid  da  hier  Alkes  rnfmisch  dargcstelll -warde^ 
00  ahmten  diese  Kammlragerinneti  mit  den  Hacfden  das  KrrmselA 
nud  Tonpiren  dieser  umfangreichen  Isis-Perrüke  nnTs  Geiianest^ 
nach  und  erkfirtön  mdk  idad'nreh'  ak'MAgde  nnd  Hierodnfen  der 
grofeeo  G&nin  **)«  Man  kann  steh  Twsleifen,  daÜi  idie  au^dte- 
nem  Weihgepränge  bestimmten  Kämme  an  Gröfse  nnd  Kostbarkeit 
Alles  iihertrafen ,  uras .  wir  in  dieser  Gatlnqg  kennen« ,  Man  ^ng 
uec^,  weiter.  Die  frommen.  Franen.  gingen  in.HirenK  Eifer  für  den 
Hii^K^iimck  ihrer.  Göttin  so  weit,,  dafs  siß  sieb  selbe«  njs  Ge- 
weihte die  Toqsar  geben  lie&en  nnd  den  :6c|ienatafi  Sdnnnck  des 
Fianenhauptes  der  Göttin  znm  Opfer  brachten  ***}^^ 


»  i^; 


•  *)  Mbh  nmla  die  Isis-  «der  AMffigdien  auf  mehreitai  altagyptuchen 
ff&tMboL  DenfcmÜam  TergleiDhea,  wo  din  nateiiliadie  Henne  sich 
über  den  Kopf  der  CrÖttni  breüiel^  z*  B«  in  Gharmpoliion*« 
Panih^n  Kgyptien«  4*  Livssisoii.  n*  17,  A«  Bio  Isk^^^Statoe  im 
Mnseo  Capitot  T.  IH.  <ab*  7$.  strttft  aohon  an  die  ^M«hdulti8chen 
Bilder«  Oben  unter  der  gewaltigen  FedeTt- Peniike  ftieht  man  die 
.  -liOeken«  VergU  in  demsdben  Mhseo'tab»  81*  nnd  im  sMns^e  Na- 
pol^n  Toa  Piraaea,  T«  lY^  pi»  51«  SI*^  welche  aber  nnr  Tor- 
nehme  Rön^eriaaen  im  iste-Costeme  vorstellen« 

^}  Wenn  Appolejns  in  den  Meteni.  XI*  p«  771«  Ondentd»  die  Isis- 
Prooessionen  schtld^  so  spricht  er,  nachdem  e#  die  Spiegelträger- 
naiea  nas  Torgefnhrt^  onoh  von  :den  KammlifigerinQeny  weidie  zu* 
glei^  die  Panteminie  'der  Handlang  nMnliten:  MnlieroB  «^  quae 
pectines  ebnmes  teente»,  gestn  bcaidiiorom^  ilexnqne  digitorum 
otnatam  atqne  öppexnm  criniom  regalinm  fingerent,  womit  schon 
Spanheim  mm  Gallimacfans  p«  620  die  Stellen  ans  dem  Seneca 
nnd  Vano  verglichen  hat» 
***)  8.  das  Kpigramm  des  Palladas  in  den  Analect«  T*  II*  p.  406.  I« 
Die  Tonsur  war  nneriafiriich  bei*m  Isisdienste.  8«  Plntarch ,  de 
Is.  et  Osir«   c.  i»   YoL  A  P,  II«  p«  MS.    Wyttenb«   Dais  aas 
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Die    Brillentrage  t« 

Das  Erwachen  des  Epimenides  o4er,  gilt  es  die  Beiligenle- 
gendea,  der  Siebenschläfer  unter  dem  Kiuser  Diokletian  läfst  sic|i 
anch  auf  eine  alterthiimlicbe  Vision  anwenden.  Zum  Beispiel:  Wie, 
wenn  irgend  ein  Elegant,  ein  Stutzer  ans  dem  alten  Rom^  eia 
Malthinns,  wie  er  uns  in  Juireual's  Satiren  begegnet,  plötzlich  un- 
ter uns  aufwachte  und  auf  allen  Brücken  und  Plltzen ,  in  Kirchen 
und  Theatern  ganzen  Schaarca  Ton  jugendlich-kräftigen  Brillenträ- 
gern begegnete,  wie  würde  er  ob  dieses  seltsamen,  ibm  Töllig  un- 
begreiflichen Anblicks  erstaunen,  oder  sich  wohl  gar  entsetzen! 
Was  *-  würde  er  ausrufen  —  haben  diese  Jünglinge  nnd  Männep 
alle  den  bösen  Zauber^  den  yergiftenden  Blick  im  Ange,  da(s  sie, 
um  dessen  behexende  Wirkung  2n  hemmen,  sur  Torhut  ihre  Aoi» 
gen  zu  verglasen  genothigt  sind,  damit  Hie  Yorubergeheuden  Ton 
Ihren  Tcrderblichen  Ausflüssen  nicht  berührt  -werden  *{  *)«  Da6 
Auge  ist  ja  das  beredteste,  entzückendste  aller  Sinnen  Werkzeuge, 
das  Fenster  der  Seele;  misseti  diese  Gesängen  sich  so  Terwah- 
ren,  damit  der  innere  Schalk  nicht  heratosgncke?  —  Und  in  der 
That,  man  könnte  dergleichen  Aettfsernngen  bei  einem  Wiederanf- 
lebenden  ans  dem  Alte^ome  für  keine  nngerefmlen  Motlimafsungen 
hallen«  Denn  man  bedenke  hier  nnr,  dafs  |a  jede  Art  Ton  Augenp 
gläsern,  ja  TieHeicht  selbst  die  ganze  Glasschleiferei,  so  wie  sie 
bei  nns  geüb tTrird,  damab  eine  Tätig  nnerhSrte  nnd  anbe- 
kAnnte  Sache  gewesen  sei« 

dem  alten  Aegfypten  mit  den-  ersten  MBndiorden  anch  Tieles  Kleii- 
kalische  ausging,  leidet  nach  den  nenesten  Dednctionen  kaom 
einen  Zweüfel, 
*)  Es  Ut  ni«ht  m^fßt^  Mm  ^er  dtiitth  alle  IHHker  nndZeital^  Ter* 
breitete  Gtanbe  an  den  schldliGbeii  Zimber  im  Ange  C^uusinos, 
mal  oodhio,  gettatoVä^  nlfehto  aft  «in  AmmenihSiToheh  nad  alter 
Weibe#glaiihe  b«.  Di«  Alfoft  gdben  dem  A^e  dnichaiM  eine  active. 
In  ääB  Ohjeet  einwirkettde  ^Gewiiitt,  ^rie  selbA  der  Spradigebraach 
der  Criieclieis  die  Zeitw6i^er  ^  Seil«»  mit  dem  *Getiiltr  in  con- 
sttnkea  betreist«  8*  die  Aiunerkvng  zn  dem  Grammatiker  Apol- 
lonit»  im  Cfossieal  lemtial,  LXX.  p»  £SSv  Bitte  ein  Buch- 
hfindler  ton  meiaem  Journale:  Alt^rthnm  nnd  Knnst,  die 
Fortsetzimg  drucken  wollen,  so  war  dafür  eine  Abhandlohg  über 
den  Angeazanber  zär  Etfönterang:  einer  marmornen  Bildtafel  bei 
stimiht,  wetehe  MillhigeA  zuerst  in  der  ArdiaeoMgia  Britannica, 
YoL  XIX ,  bekannt  machte«  Es  4st  andi  nach  Arditi^s  Abhand- 
king über  die  hundertfachen  Beziehungen  anf  den  Augenzaober 
in  lalten  Heidunäetn  scäir  tiel  «n  erörtern  Qbiig.  Man  Teigteidie 
indefii  Ebert^s  üebetrHefernngen»  If«,  "60  ff« 
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Zwar  finden  i^ir  in  alten  r&Disehen  Insebrifteo  unstreitig  Ao- 
genfabrikanten  (faber  ocolarius)  erwahnjfc  and  maa  hat  daraus  oft 
beweisen  wollen,  dab  die  Alten  sdion  Brillen  gehabt  hätten.  Al- 
lein es  ist  längst  bis  zur  Genüge  gezeigt  worden,  dafs  man  selbst 
in  den  befsten  Zeiten  der  bildenden  Knnst  bei  den  Griechen  die 
Gewohnheit  beibehielt,  den  Statuen  aus  Bronze  und  selbst  aus  Mar- 
mor eingesetzte  Angen  ans  Schmelz  oder  Edelsteinen  'zq  geben  ,  und 
dafs  es  bei  der  so  grofseu  VerTielfiiltignng  der  Statnen  im  Alterlhume 
selbst  Künstler  gegeben  haben  müsse ,  welche  sich  aosschliefs- 
lieh  mit  solchen  eingesetzten  Angen  beschliftigten  *%  Alles^  was 
sich  Tielleicht  zugeben  läfst,  ist,'  dafs  man  zur  Beobachtung  der 
Sterne  und  Meteore  im  Dunstkreise  eine  Art  Ton  Sehröhren,  den 
Diopter,  aber  ohne  Objcctivgläser,  gekannt  habe  **),  ja  wohl  anch 
dorcb  die  Beobachtung  der  Strahlenbrechung  in  einer  mit  Wasser 
gefüllten  Kugel  auf  die  Idee  von  künstlichen  Linsen  aus  Glas  zum 
Behuf  mikroskopischer  Arbeiten  (bei  Stein-  und  Stempelschneidern) 
gekommen  sein  könne  '*'**)^ 


*}  S,  Bnonarotti:  Osservazioni  sop*  alcnn,  medagliani,  Prpemio 
p*  XIU  Fea  in  Winckelmann's  Storia  delle  arti,  T.  IL  p..  27,  s« 
nnd'Claatremere  de  Qainey,  Jupiter  Olympien^  P, L  p.42ff. 
Es  .ist  -BiQrkwürdig,  dafs .  in  .neiueren  Zeit:en  die  Angencbirargie 
anpbsQlche  künstliche  Augen  jtheils  innerhalb  der  Aajg^enlider ,  theils 
anfserbalb  derselben  einzusetzen  und  mit  der  in  alten  griechischen 
Aerzteo  nirgends  zu  findenden  Benennung  jenes  VTop^«5P«eov,  diefs 
6vtf5As(pci^ov  ZU  bezeichnen  angefangen  hat,  S.  Marcharti , .  de 
ocnlo  artiüciali  ecblepharo  et  hypoblepharo,  Tübingen  1749,  wieder 

.  abgedruckt  p  Hazard  AQrault ,   Traitp  pratiqne  de  ToejÜ  af tificieL 
CPar^s  i8l3Xp.  22lff;,    •     /:.  . 

**)    Die  Stelle  des  S trab  o,    wo  von  Rohren  die  Rede  sein  soll,  p« 

.  203t  A's  i^  durch  O o  r  a  y>  idleiingiUigp  Yerbesserong  (s.  Fr i  ^  d  e- 
mann^S'  Commentar»  Yol;  I*.  p.  584:  ff«)  jetzt  versehwunden;  Aber 
'  ,  d\e  ItovT^eit  kommen  doohtSchpn.beiV  Polybins,  X«,46,rin  der 
Teleigraphik  der  Allen,  i^r«  S*  Schweigl^anser,  T«  VI, 'p.  697. 
l^iimmt  n^aii  die  bekannten  alten  Bildnisse  zn  Ptolemans  Geo- 
graphie dazu  C**  Ur^inna  Anmerkungen  211  Dithmar^a '.Chro- 
nik, S,  434  ff«  ^9  so  isfs  anfser,  Zweifel,  dafs  die  Alten  die 
Sjterne  duBch  Röbren  beobachteten  und  so  Teleskope  ohneCifläser 
bat^n*  «Aber  Gay  Ins  schlofa  zn  viel  darans«  Siehe  Anteil  hon 
in  den  Memoir^s,de  TAcademie  des  InscriptionSy  XLII»  p,  498« 
*f  ^)  Man,  denke  an  die  pila  aqnae  plena.  bei*m  Seneca,  Qu.  Nat*  I*  6, 
p« . 45.  R Q h k.  und  das »  was  Sckneider  in  den  Anmerkungen 
zn  dei^ Eclogis  p^sicis,  T*IL  p*273,  darüber  bemerkt  hat«.  Schon 
Pijikerto^  in  seinem  Essay 'pnMe^alSy  T.  I*  Pt  181,  wo  er  es 
mit  Recht  unglaiihiich,iin4ot,  dalB  die  alten  Grayenrs  nicht  eine 
mikroskopiA^e  Bif£ß  gehabt. hätlien»  s^gt;  A.di;op  of  wat^r  forms 
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Und  doeh  kaonteD  Auch '  die  Alien  manidiAB  nulurlidie  Mittel, 
den  Blick  so  schürfen  oud  die  Aogcfii  zn  bewahi^eo*  Deoo  iiicbl 
nar,  dAfs  die  Coosftroction  ihrer  Helme  selbst  dorch  das  bisaifge- 
scUageue  Yisir  einen  yieUach  nuizlidieo  Augenschirm  darbot  *)^ 
was  wir  ans  allen  noch  erhaltenen  Helmen  und  aus  Stalueo  und 
Vasengemiddeo  wissen ,  so  bedieote«  sie  sich  auch '  hftufig  snr 
Scharfung  des  Blicks  der  über  das  Ange  vorgehaUeneo  bohle« 
Hand  piid  bildeten  diese  Hirteogeberdong  theiis  in  ihren  Fan*  «nd 
Satjrbildern ,  theiis  in  einem  eigenen  mimischen  Tanze  nach  **)m 
Aber  aoch  gegen  die  Bleudung .  der^  Aagen  dorch  den  Schoeeglana 
in  nördlichen  Klimaten  kannten  die  Griechen  schon  den  Gebrancb 
«iaes  aus  schwarzen  Pferdebaaren  gefertigten  netzartigen  Ueberza- 
ges.  Yor  den  Augen,  kurz  das,  was^  die  Eskimos  in  Nordamerika 
Schnecangen  nennen.  Die  Sache  kommt  in  Xenophon's  Rockioge 
der  10,000  Griechen  Tor  und  ist  too  dem  ehrwürdigen  Veteran 
Blnmenbach  sehon  vor  fünfzehn  Jahren  in  einer  Verlesung  gelehit 
behandelt  worden  ***).   Es  ist  überhaupt  thödg,  zn  zweifeln^  dab 


a  microsoope  and  it  ii  probable,  was  the  only  one  of  tbe  aacients» 
Ton  einem  Wassertropfen  war  aber  der  Weg  zu  einer  AngenKsse 
ans  Glas  nicht  weit»  Dnten»  in  seinen  sobarfsinnfgen  Orfginos 
des  d^coQvertes  attribn^es  anx  modernes,  T,  II.  f«  278.  p.  2241^ 
bemerkt,  dals  «ich  dergleidien  Linsen  mehrere  im  Masenm  zn  Por- 
tid  fanden  und  dafs  er  selbst  dergleichen  besitze.  Uebrigens  wird 
man  in  Hambergex^s  Historia  vitri  in  den  iUtesten  C^mmen- 
tariis  Soc  Gott*  yergeblich  nach  einem  Zeugnisse  yon  Glas  schliff 
suchen;  wohl  aber  glaubte  mein  onTeigelslicherFrennd,  derprenfs- 
ische  General-Consal  Bartboldy  in  Rom,  Beweise  dazu  in  alten 
Glaspasten  gefunden  zu  haben.  —  Was  haben  seine  £rben  mit  den 
Handschriften  desselben  gemacht? 
'*)  Helme  mit  Schirmen,  «TO^MfTfto'/^ftrar*  üns^eitig  waren  diaeigent« 
liehen  YistTrerfertiger,  buccnlani  in  den  alten  Insohriften,  auch 
darauf  ausgelernt,  die  cayemaa  minutas  et  ocnlomm  orbibus  affi- 
zasy  wie  sie  Ammianus  Mareellinns  beschreibt,  gesohidEt  anzu- 
bringen» S«  Lips.,  de  M.  &.  III,  5!,  p.  140. 
**)  Die  Griedien  hatten  ein  eigenes  Wort  für  diese  Geberde  des  um- 
bratus  vultus,  wie  ihn  die  Römer  nennen,  axoffxpTsu8fv.    S»Hem- 

sterhuys  zu  Ludan's  D.  D.  Mar«  VI,  3.  p«  304,  Wetst  Das 
Wort  ist  in  dieser  Beziehung  oft  nicht  verstanden  worden,  wie 
die  von  Abresch  zn  Aristaenet,  p.4,  angeführten  Citate  beweisen« 
Daher  das  berühmte  Gemälde  eines  Satyrs,  des  Aposcopeuon.  $• 
Sillig,  Cat*  Art.  s.  y«  Antiphilus,  p«  Ö6.  Die  Yasengemalde,  auf 
welchen  die  Geberden  in  mimischen  Satyrtänzen  yorkonunon,  habe 
ich  angeführt  in  den  Ideen  zur  Archaeologie  der  Malerei ,  p,  204. 
VergU  Millingen,  Vases  de  Cogh,  U.  p.  2&  ^ 
*^  Bei  Xenophon,  de  Exped,  Gyri  IV.  ^^  18,  heifst  es :  es  Wtr  ein 
BöttifeT*»  Kleine  Schnftcn.  fll,  ^ 
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die  Allen  tcboii  fiberaU,  wo  es  in  etnem  weit  weniger  Hiil- 
lea  erfordernden  Kliraa  und  bei  ^jmnastischer  Abhärtong  neek 
Noth  tfaat,  die  Mittel  gekannt  hatten,  wodorch  wir  die  edeldten 
Organe  gegen  änfsere  Einflösse  der  Witternog  zu  schützen  wis- 
sen ♦). 

Man  kann  aber,  diefs  toransgesetzt,  geradeata  behanpten:  sie 
hatten  keine  Brillen  and  Aogenglftser ,  weil  sie  keiner  be- 
durften« Denn  mehrere  Veranlassungen,  wodurch  nnter  uns  die 
Mjopie  aas  Angewöhnung  oder  erkünstelter  Aagenschwäehnng  mäch- 
tig befördert  wird,  fiel  bei  ihrer  Lebensweise  entweder  ganz  oder 
doch  grofeteotheils  weg.  Ich  rechne  dabin  das  Nachtleben^  das 
Leben  in  eingeschlossenen  Räumen  und  im  Inneren  unserer  Wohs- 
nngen  und  das  Lesen  ond  Schreiben,  wie  es  uns  zum  Bedürfnifs 
geworden  ist* 

Nichts  ist  in  der  Länge  den  Angen  yerderblicher  als  das  in 
höheren  Cirkeln  zum  Tornehmen  Ton  gehörige  Nachtleben,  .beson- 
ders die  dabei  nnerlafsliche  YerfielfMltigong  der  Lampen  nnd  Ker- 
zen, das  blendende  Farbenspiel  unserer  Crjstallleochter  und  Spie- 
gelreflexe, wobei  selbst  die  Concentrirung  der  Lichtstrahlen. durch 
allerlei  ncne  Sinombre- Lampen -Erfindungen  nnd  Umschimungen 
das  Uebel  aar  noch  ärger  macht,  die  Einrichtung  unserer  Assem- 


Schntz  für  die  Angen ,  e?  ri;  fxsXav  n  i^^v  «^o  rwv  o^BaXfx&if 
'To^fueiro.  Es  ist  nicht  angegeben,  worin  dieses  sdiwarze  Hilfs- 
mittel bestand.  AHein  ans  einem  Fragment  des  Yarro  de  L.  L.  VI«, 
weldies  Fea  zu  Winckelmann's  Storia,  T.  IL  p.  28,  anfuhrt,  geht 
hervor,  dafs  man  sidi,  um  kliere  Gegenstande  zu  sehen,  be- 
sonders eines  weifsen  Elfenbeins  nnd  schwarzer  Pferdehaare  (se- 
tnlae])  bediente,  und  so  mödite  diefs  wohl  eine  siebartige  Vor- 
richtang  gewesen  sein«  Schon  Schneider  in  seinen  Anmerkungen 
zu  den  Eclogis  ^ysicis,  T.  II,  p«  140,  hat  bei  der  SteUe  des  Xe- 
noi^on  Parallelen  aas  PaUaa^s  nnd  Paje^a  Rmen  angefahrt.  Diese 
hat  Blomeobadi  in  seinem  ersten  Specimen  historiae  naturalis  ex 
anctoribns  dassicts  illnttratae,  p«  7  ff«,  dnrch  mdirere  Citate  aus 
neueren  ReisebesohreibnBgea  nnd  selbst  durch  eine  iCopsfertafel 
•duurfiiinnig  erlaoteit. 

^  Griechen  nnd  Römer  bedurften  der  Hute  nnd  Kappen  nicht  nnd 
gingen  in  der  Stadt  stets  mit  Mosern  Kopfe,  was  sdbst  die 
Fernsidit  sdiarfte*  AHein  auf  dem  Lande  gegen  den  Sonnenstich 
nnd  auf  Reisen  hatten  sie  breit  krampige,  ringsnmschirmende 
H&te  Yon  Filz  oder  Geflechten,  die  nnter  rielen  Benennungen 
(nur  nicht  piiens^  in  den  Schriften  (Valekenaer  zn  Theokrit, 
Adoniaz,  p,  345.),  aber  anch  auf  Relie£i  und  Gemälden  Torkommen, 
indem  ma^n  sie  dann  aadi  wohl  an  eine  Schnur  befestigt  hinten 
herabhängen  sieht*  Es  ist  abgeschmackt,  nnsere  Oreste  nnd  Py- 
ladesse  auf  der  Bühne  nicht  mit  solchen  Reisehüten  EU  erblicken» 
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bke'a  md  BftHe,  unsere  nur  des  Nadifs  ertfbetoB,  oft  ans  Spar- 
samkeil schlecbt  beleoebfefen ,  pMtxlicfa  aber  irgend  eine  gespensl» 
isehe  Afaneofran  in  beogalisdbem  Feoer  TerherrKcbenden  Tlieater. 
"Wie  weit  eiafaclier  war  im  Ganien,  wie  schon  Hnfeland  ia 
seiner  so  vielfach  eingreifenden  Makrobiolik  an  bemerken  nicht  nn« 
terlassen  hat,  die  Lebeosart  jener  elassischen  Völker  des  Aller- 
Ihoms*  Denn  wenn  es  anch  Iftcheriich  wftre,  an  behaoptea,  dalb 
jene  Alten  nicht  ahch  Lampen-Candelaber  und  Ljchnnchen  in  den 
sinnreichsten  Formen  gekannt  nnd  bei  Gastgebofen  oder  auch  wohl 
bei'm  Locnbriren  gebrancht  hftiten  *) ,  so  gilt  diefs  Alles  doch  nur 
als  Aosnahme»  Doch  dtprs  federt  einen  allgemeinen  Blick  anf  alte 
Lebenssilte  ned  es  dürfte  besonders  mancher  nnserer  wirBbegierigea 
Leserioaen  Tielleicht  willkommen  sein,  nns  hier  auf  einige  Aogeih- 
Micke  in  das  alle  Athen  oder  Rom  an  folgen. 

Zuerst  die  Frage :  wie  sah  es  damals  in  den  ersten  nnd  reich* 
aten  Städten  des  Nachts  anf  den  Sinken  ans?  —  Regel  mäfs* 
ige  Nachtbeleuchlnng  der  Straften  war  im' Alterthume  nicht  nor 
etwas  Töllig  Unerhik-tes,  sondern  anch  etwas  gana  Uonothiges  nnd 
Zweckloses,  nnd  es  wird  ansdrneklich  von  den  Geschichtschreibern 
erwähnt,  wenn  bei  den  Römern  «od  Griechen  bei  anfserordentlichea 
Begebenheiten  (bilaria  nanaten  sie  die  spiteren  Römer),  Festspiel 
len,  Trinmpbzugen  o*  s.  w.,  Lichter  nnd  Fackeln  anf  den  Strafeea 
brannten  **)^  Ein  Atfaeoienser  oder  Römer,  der  unsere  ReTcrbe- 
ren-  oder  gar  Gasbeleochtnng  erblickt  hätte,  wurde,  Tom  Erstan«- 
nen  ergriffea,  sogleich  aosgemfen  haben:  Welchem  Gott,  welchem 


*}  Die  Lampen  nnd  Candelaber  bilden,  wie  bekannt,  eine  ganz  eigene 
Classe  der  AltertVumer,  worüber  schon  Miliin,  Monamens  in- 
^its,  T.  lU  p.  84  ff..  Alles  beigebracht  hat»  Als  ich  im  Jahre 
1811  meinem  unTergefslichen  Frednde  Reinhard  zn  seinem  Ge- 
bnrtsfeste  eine  antike  zweidochtige  (bilychnis^  bronzene  Lampe 
nebst  Candelaber  schenkte,  begleitete  ich  dieses  Geschenk  mit  einer 
lateinischen  Elegie,  worin  ich  in  den  Anmerkungen  p*  5.  den  Ge* 
brandi  d^r  Lampen  bei  den  Alten  ansflihrltcher  behandelte,  Befm 
Dresdener  Holjawelier  RoCsbach  sind  noch  "Lampen  nnd  Cande- 
laber nach  Jenem  ModeUe  zn  erkanfen» 

**^^  Alles  aus  dem  Alterthame  hieher  Gehörige  hat  der  Heilkige  Beck- 
mann in  seinen  Beiträgen  zar  „Greschichte  der  Erfindungen**, 
Theil  I.  S.  63  ff.,  11.  S.  ^20  ff.,  schon  zasammengestellt.  Das 
Christenthum  war  fräh  der  Lampenbeleachtnng  günstig«  In  Con- 
stantinopel,  Antiochia  n.  s,  w*  gab  es  viele  solcher  Hilaria,  wor- 
über nnn,  da  Reiske*s  handschriftliche  Anmerfcangen  in  Kopen- 
hagen znr  neuen  Aasgabe  des  Constantinos  Porphyrogeneta  Cere- 
monhile  in  der  Bonner  Ausgabe  der  Byzantiner  ToUstSndig  ge- 
geben worden  sind,  an  S,  351^  der  ersten  Aasgabe  Yieles  nachza- 
lesen  ist, 

8* 
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Feldherra  gili  diese  Verhrnrlichiingl  -*   Indefs  kam  ja  wohl'  d^( 
Fall  bBüBg  genn^  vor,  dafs  bei  einem  bis  in  die  Nacht  verläoger- 
ten  Gastmahle  man  sieh  durch  Sclayen  mit  einer  Wacbsfackel  (l;e-r 
rens  fonalis),  wenn  es,  wie  dort  bei'm  Daillias,  vornehm  zuging  *), 
oder  doeh  mit  einer  Laterne  nach  Hanse  lencblen  liefs,  wobei  sich 
ons  wieder  die  Bemerkung  anf^s  Nene  aufdringt,  dafs  die  sn  blo-f 
sen-  l^schinen  herabgewürdigten  Sclayen   damals  das   bequemste 
Sorroftat  für  unsere  Messer  und  Gabeln,    VVattdlenchter  und  Lam- 
pen^ Uhren,  Schlösser  und  hundert  andere  Werkzeuge  des  heutigen 
Lebensbedarfs  ausmachten«    Man   kann   diese   Ermangelung  aller 
Nachtbelenchtnng  auch  anf  das  bildende  Altertham  anwenden  und 
dann  die  Bemerkung  bestätigt  finden,  dafs  die  umgekehrte  Fackel, 
die  wir  immer  nur  als  Symbol  des  auslöschenden  Lebens  oder  des 
Schlafes  ohne  Erwachen  anzusehen  gewohnt  sind,  auch  das  Merkr 
mal  jenes  einzigen  Nachtlebens  bei  jungen .  muthwilligen  Wüstlin- 
gen oder  jenes  Komos  war,  wo  man  mit  Fackeln  den  Mädchen, 
welche  kein  Gjnäcenm  (Frauenzimmer  in  seiner  ursprüngliche^ 
Bedentnng)  bewohnten,  in  späten  Nachtstunden  eineSereuade  brachte 
und,   wurde  die  Tfaür  nicht  geöffnet,    diese  auch  wohl  gewaltsam 
einschlug  **)*    Das  war,   wird 'mancher  unserer  heutigen  Brillen^ 
trager,    wo  nicht   Terlantbaren »    doch   im  Süllen  bei  sich  denken, 
eine  schöne  Zeit,  wo  kein  Nachtwächter  durch  seine  Klapper  oder 
sein  Hörn  störte,    keine  Polizei  vigilirle,    keine  Haqptwache   den 
nächtlichen  Friedeustörern  eine  unwillkommene  Herberge  bot.    Ei- 
nem soJcben  wäre  denn  freilich  iu's  Ohr  zu  flistera :    Wenn   nur 
dann   anch   dein   schön   gefüüerter   Mantel  nicht   Gefahr  gelaufen 
wäre  2  ***)     Doch  wenden  wir  uns  nun  zum  inneren  Leben« 

Man  stand  sehr  früh  auf,  machte  in  ^m  bei  anbrechendem 
^Tage  die  Staatsbesuche,  eilte  in  Athen  schon  um  8  Uhr  unseres 
Zeitmafses  auf  den  Marktplatz,   welcher  dann  der  Tolle  hiefs, 


^)    Cicero,  de  Seneotnte,  cap,  13*  p.  83,  ed.  Geruh.,  wo  die  neueste 

Ausgabe  mit  Recht  crebvo  yorzog, 
**)    Diels   ist  der  hw/ao;  und  das  xw/jia^siy  der  griechischen  Welt, 
.    worüber  Weickertin  seinen  Anmerknngen  zu  Philostrat^s  Ikonen, 
L  3.  p,  202«- 214,  .eine  die  Sache  erschöpfende  Abhandlang  ge- 
schrieben und  anch  das  Bild  des  personüicirten  Genias  der  Nacht« 
.  last,  des  Komos,  mit  der  seiner  Rechten  entgleitenden  Fackel  fein 
erläutert  hat.  ^Yergl,  za  Horaz,  HI.  Od,  26.  6. 
♦*«)    Denn  es  gab  da  aasgelernte  Kleiderdiebe,  welche  den  im  Dunkeln 
auf  einsamen  Strafsen  Gehenden  die  Kleider  abrissen,   qui  rapta 
praemia  reste  petont,    Tibnll  II.  2. 26.  mit  B  r  o  e  c  k  h  n  y  s  e  n  s  An- 
merkongen,    Sie  gehörten  in  die  Klasse  der  Spitzbuben,  die  man 
.  gra8sat9res  nannte*    In  Petron*s  Satyricon,  cll-^-lS*  kommt  eine 
gajQze  GescLidtte  der  Art  vor.     Vergl,  Torrenz  und  Casanbonns 
zu  Sueton,  Aog,  c.  32. 
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dann  kam  das  dfiSentliehe  GeicMftalob«!!  bis  sor  siebenten  Tages* 
stnnile,  noo  wurde  gefruhsCnckt,  gebadet  nsd  Mos  der  Körperpflege 
geleilt,  die  nennte  Tagesstnnde  (bei  uns  die  Tierte  Nachmittag«» 
stnnde)  war  die  allgemeine  Efsslonde;  und  so  war  in  der  Ord- 
nung an  andere  als  die  Tagesbeleacbtnng  nicht  sn  denken  *)• 
Freilieh  gab  es  Ausnahmen,  wo  man  bis  in  die  Naeiit  scbmaasete 
nnd  Lichter  anzündete.  Aber  in  den  tippigsten  Zeiten  Roms,  selbst 
unter  Nero  nnd  Domitian,  blieb,  jene  doch  die  allgemeine  Bfsstna- 
de,  wobei  d^r  Umstand  merkwürdig  ist,  dafs,  so  wie  in  unseren 
Tagen  das  sogenannte  Miltagmahl  immer  mehr  vorwärts,  d.  L 
tiefer  der  Nadit  zugeschoben  wir^,  so  bei  den  Römern  die  Efs- 
stunde,  wenn  es  festlich  ^Kuging,  immer  mehr  rückwärts«  d*  h.  dem 
Mittage  zugerückt  wurde  **).  Nachtschwftrmereien  (comissatioues) 
nod  gottesdienstliche  Nachtfeiern  (pervigilia)  wurden  für  höchst  un- 
sitllich  gehalten  ***)»    Die  am  hellen  Tage,  unter  freiem  Himmel, 


»» 


^    Ueberall  bekannt  ist,  wegen  des  antiken  ordre  do  jonr,  Martial*8 
Kpigramm  lY«  8.     Man  yergcsse  dabei  nnr  nicht,   dafs  die  Alten 
deii  langen  Sommer-  und  karzen  Wintertag  ^brama^  doch  immer 
skiotherisch  in  zwölf  Standen  theilten ,    wozu  Ideler  in    seinem 
Handbuch  der  Chronologie,  Th.2.  S.13,  eine  Reductionstafel  lieferte» 
Wer  bei   den  Griechen  geladen  zum  Symposion  eilte,   bestimmte 
die  gesetzte  Efsstunde  nach  der  Länge  seines  eigenen  Schattena 
in  der  Sonne   mit  dem  richtigsten  Augenmafs  und  eilte  nun  ttber 
Hals  und  Kopf,   wenn  sein  Scliatten  zehn  Fufs  rnaDi,     Darüber 
hat  schon  Casaubonus  ein^  für  allemal  gesprochen  Animadrers.  ad 
Athen.  VI.   10.   T.  III,  p»  430*    Schweigh.  Vergl.  zu  Hesychius, 
T.  L  c,  909. 
)    Die  Normalbestimmung  zur  einzigen  täglichen  Efsstunde  war  die 
neunte  Tagesstunde.    S.  Cre^tizer's  Abrifs,  p.  413.    2te  Ausgabe« 
Allein  schon  Lipsius,  der  noch  von  keinem  Neueren  verdunkelte 
Kenner  des  römischen  Staats-  und  Privatlebens,  hat  erschöpfend 
gezeigt  ^Excurs  zu  Tacitns,    Annaf.  XIV,    p.  649.   Rrn.%    dafs 
man  bei  festlichen  Gelegenheiten  (z.  B.  den  Satrirnalien ,  s.  Lu- 
cian,  Saturn*  c.  17«   T.  II.  p«  423,   WetstO  oder  auf  dem  Lande, 
schon,  weit  früher  zn   essen  anfing.     Das  waren  die  so  oft  mifs- 
verstandenen  convivia  tempestiva  oder  de  die,    wo  man  nämlich, 
um  zeitiger  zum  Essen  zu  kommen,  vom  Gkjchäftstage  etwas  a  b- 
brach*    S.  Ruhnker,  Scholia  in  Suetonium  ad  CaÜg«  37.  p.  277. 
So  mufs  das  •  Horazische   carpe  diem,  I..  Od«  11.  -8»  verstanden 
werden,  welches  man  immer  nur  durch:  GenieCie-die  Stunde!  er- 
klart.   Doch  irrt  Gernharfl  zu  Cicero,   de  Senect«  c,  14.  p,  86, 
wenn  er  überall  die  intempestiva  verwirft.     Denn  jene  tempestiva 
wurden  durch  Verlängerung  bis  in  die  Nacht  (nox  intempesta^ 
wirklidi  intempestiva. 
)    Die  nur  in  gewissen  Mysterien  und  fanatischen  Frauenvereineii 


**i« 
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▼OD  den  Morgeostnndea  an  Btattfisdendeii  Sebanspiele  io  deo  The- 
aterfl  Terschmäbten  alles  Larapenlicht,  tragen  aber  dnrch  die  Fl^rn- 
achan^  die  Aossieht  auf^s  Meer  and  die  malerische  Sceküste  (wie 
sie  ans  jetzt  Ton  Stack elberg  in  seinen  „Vues  pittoresqnes  de 
la  Grece"  yorfulirt),  die  man  oft  Yon  den  in  Felsen  gehaaenen 
Reihensitzen  der  Zuschauer  genofs,  nicht  wenig  dazn  bei^  die  Aih 
gen  der  Zuschauer  zu  schärfen  und  zu  üben.  So  fiel  bei  den  Al- 
ten schon  eine  Hanptnrsache  der  Augenschwüchnng  weg. 

Ein  zweiter  Umstand ,  warum  unsere  Angen ,  wo  nicht  er- 
blinden,  doch  erblöden  9  ist  unser  Zimmer-  und  Stobenicben,  wel- 
ches, zum  Tbeil  klimatisch  bedingt ,  durch  die  Form  aller  unserer 
Yerhandlnngen  und  Geschäftsführung  geboten,  nun  auch  durch  Ge- 
wohnheit, Bequemlichkeit  und  Verwöhnung  auch  da  uns  zur  an- 
deren Natur  geworden  ist,  wo  unsere  eigentliche  Geschfiftsthatigkcit 
dnrch  Anstrengung  und  Bewegung  in  der  freien  Luft  nicht  im  Ge- 
ringsten beeinträchtigt  werden  würde.  Nun  aber  ist  es  ja  eiue  be- 
kannte Sache,  je  mehr  sich  unser  Gesichtskreis  verengt,  in  je  en- 
gerem Raum  er  eingeschlossen  ist,  desto  stumpfer  wird  das  Ge- 
sicht, desto  mehr  entwöhnt  sich's  von  aller  Fernschau,  desto  häu- 
figer bedarf  es  der  künstlichen  Hilfe!  Die  Alten  schliefen  nur  in 
ihren  ^  oft  nicht  einmal  mit  Fenstern  Tersehenen,  nnr  durch  das 
Licht,  welches  znr  Terhangenen,  nicht  geschlossenen  Thüre  herein- 
fiel, erleuchteten  Zimmern,  und  nnr  der  Speisesaal ,  die  Vorhalle 
(das  atrinm)  nnd  die  Gemächer  der  Frauen  waren  geräumiger  *)• 
Den  ganzen  Tag  brachten  die  Männer  auf  freien  Plätzen,  in  den 
öffentlichen  Säidenhallen,  in  den  Gjmnasien  and  Palästern,  auf  dem 


(man  denke  an  die  Cotyttia  in  Bnttmann^s  Mythologus,  II.  119, 
nnd  Meineke,  Specimen,  !•  p.  43),  so  wie  in  den  Bacchanalien, 
gewöhnlichen  Nachtfeiem  (*avvüx*'S«0  waren  audj  den  Römern, 
die  einzigen  Sacra  booae  deae  ausgenommen,  verpönt  und  höch- 
stens bei  anfserordentlichen  Gelübden  ^nd  Sacnlarfeiein  nachge- 
lassen, liobeck  in  seinem  Agiaophamns,  Voll«  p*651,  thut  sehr 
Unrecht,  diels  zu  bestreiten« 

^}  Man  kennt  Sehne ider^sAnfirils  einea  griediisehen  Hauses  zum 
Xenopfaon,  womit  Hirt  in  seiner  Baukunst  der  Alten  za 
vergleichen  ist  Die  Römer  hatten  kmn,  Wort  für  unsere  Zimmer 
als  cabicalnm,  Schlaf  gern  ach«.  Denn  das  griechische  Wort  oecua 
gehörte  mehr  für  eine  Wohnung  der  Frauen.  In  dem  wiederer- 
standenen Pompeji  finden  sidi  für  dieb  Alles  die  Belege*  Man 
Torgleiche  die  neueste  Beschreibung  ans  der  Feder  des  Canonicns 
Jorio:  Plan  du  Pompeji  et  remarques  snr  ses  ^difices«  (Naples, 
1^280  ?•  178^185«  Man  yergleiche  Raonl-Rochette's  Vorlesung 
im  königl  Institute  am  24.  April  1829  in  der  Uebersetsang  in  dem 
BoTliaer  Kanstblatte.    1829.  had^    S«  158» 
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MlirsMde,  lo  den  Bftdent  zn,  M  sdieoteD  die  Sonne  «nd  die  Brftna* 
nn^^  dnrcb  dieselbe,  die  ihnen  in  ihren  inr  Sonnenseite  in  stets 
offenen  Galerieen  nnd  anf  den  Söllern  ihrer  ilachen  Dftcher  selbsl 
im  Winter  alle  knnstliehe  Erwümiang  durch  Loftheisnng  oder  Ca- 
nine  ersparte  *),  so  wenige  dafe  Tielmebr  ein  im  bftnslichen  Schat- 
ten lebender  Mensch  für  einen  Tersftrtelten  Weichling  gehalten ,  nnd 
das  Wort:  Sehattenpilegling  mit  eben  dem  yerilchtlicben  Nebenbegriff 
im  Alterlbom  ansgesprochen  wurde  als  nnser  Ansdrnek :  Stobensitier**)« 
Es  wurde  zu  weit  führen ,  wenn  wir  das,  was  ein  eigenes  Kapitel  in 
einer  noch  nicht  geschriebenen  Diätetik  der  alten  Welt  ausmacht, 
hier  zu  genauerer  Erörterung  bringen  wollten*  Es  genüge  hier 
der  blose  Fingerzeig» 

Die  meisten  Brillenträger  findet  man  jetzt  unter  den  jungen 
Mftnnern,  die  sich  durch  Schule  und  UoiTersitfiten  znm  Staatsdienst 
Torbereiten,  oder  in  Scbreibestuben  ihren  Bernfskreis  suchen  muffl- 
ten,  mit  einem  Worte  bei  den  sogenannten  Bnchstabenmenscheo« 
Wer  begehrt  zu  längnen,  dafs  bei  unseren  Studien  nnd  Schreiben 
Alles  recht  darauf  angelegt  zu  sein  scheint,  die  Angenschftrfe  Ton 
früh  an  zn  stumpfen  und  zu  Terderben  1  Es  glanbt  mancher  Sehn!- 
rector   eine  recht  schöne  lateinische  Phrase  gedrechselt  zu  habett| 


I 

*)  Hieher  gehören  alle  die  durch  Einreibungen  des  Oelz  yerztarkton 
diätetischen  Uebungen,  oder  auch  das  Trinken  der  blosea  Sonnen- 
strahlen Cd^  Bol  assasy  dem  «ol  onctns  et  nitidus  entgegensetzt^ 
bei  Cicero  ad  Att,  Xir,  6.  mit  Casanbonna  zu  Persios»  p.  n46.X 
also  die  insolatio  anf  den  Söli«m  nnd  in  den  Gartensitzen  (ex- 
hedris^,  die  man  auch  Sonnenkamine  nannte;  wieder  ein  anderes 
Kapitel  in  der  noch  nicht  ganz  entwickelten  Diätetik  dea  Alter« 
ilmms. 

**)  Die  weifse  Hantfarbe  galt  bei  den  Afönnem  in  Griechenland  nnd 
Rom  für  ein  Zeichen  weibischer  Zarackgezogenheit  S.  Hein- 
dorf zum  Horazischen  Titiis  albus.  Sat«  II«  2.  24«  p.  257,  Bin 
solcher  heilst  auch  ein  Schattenpflegling  (o'Kiar^a^fi;,  s,  Hein-« 
dorf  zn  Plato^s  Phädrns,  c.  35.  p*2280  und  steht  in  Plato*s  Re- 
publik, YIIL  10.  p«  243,  Ast,  dem  4A.)(u/j(«vo;  entgegen,  Dia 
redite  Briiaiiiing  kam  darch  das  Oel  derPalastra,  wenn  es  die  Hant 
in  der  Sonne  brannte  und.  sich  wie,  ein  Flaum  ansetzte,  wozu  die 
Griechen  ein  unübersetzbares  Wort«  ich^i^  hatten,  S.  Toup*8 
gelehrte  Anmerkungen  zu  Longin,  S.  30.  p. 336,  ed«  Lond,  Und 
diefs  hatte  selbst  auf  die  eigene  Bronzemischnng  in  alten  gymna- 
stischen Bronzestatnen  EinflnCi«  S.  Andeatongen  zur  ArchSologie^ 
p,  ist.  Daher  der  Contrast  der  weifsen  nnd  honig farbigen 
Liebhaber,  so  hielsen  die  männlich  gebrannten,  vergl,  Meineke 
zn  Bnphorion^s  Fragmenten,  p*  14,  nnd  Jacobs  z<i  Philistrat*s 
Ikonen,  p.  230.  Erst  so  yersteht  man  anch  ganz  das  Schimpf- 
liche im  römisdien  nmbntticus* 
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wena  er  bei  der  Edilafisaog  seiner  oft  nur  zn  zahlreichen,   die 
Yerlegeoheit  des  Staats  mit  jeder  halbjährigen  Ahliefemng  nen  ver* 
mehrenden  Zöglinge  znr  Hoclischole  versichert,  dafs  er  seine  Lehr- 
jünger  ans  den  Schattenränmen  der  Schule  in  die  Sonne  der  Atia-* 
deuiie  ausfliegen  hisse  *),     Mit  den  Schattenränmen   der  vielfach 
verdüsterten  Schulhörsäle,   die  oft  nur  dunkeln  Schwitzkasten  glei- 
chen, mag  es  nun  wohl  seine  Richtigkeit  haben«   Denn  nicht  über- 
all  giebt  es  so  lichte  und  fröhlich  erleuchtete  Hörsäle,  wie  sie  noch 
neulich  die  des  Lichts   von  keiner  Seite   entbehrende  Landesschnle 
an  der  Mulde  in  Grimma  erhalten  hat»    Aber,  hilf  Himmel,  wie  ist 
es  mit  der  akademischen  Sonne,  mit  den  meisten  Hörsälen,  beson- 
ders im  Winter  und  bei  der  Erlencbtnng,  die  der  Seifensieder  lie- 
fert,  auf  unseren  Universitäten   bestellt.    Mit  wie  spärlichen  Mit- 
teln mnfs  oft  der  Mnsensohn  halbe  Nächte  studiren  oder,  um  auch 
hier  classisch   zn    sprechen,    den  Ranch  der  Lampe  trinken?  **) 
Und.  zu    welchem  Augenpulver   sind   gerade. in  der   nenesten  Zeit 
um  der  beliebten   und   belobten  Wohlfeilheit  wiUen  so  viele  SchuU 
ausgaben   der  Classiker,   so  viele  in  einen  einzigen  Band  zusam^ 
mengeprefste  Werke  unserer  und  fremder  Nationaldicbter,   die  ge- 
rade am  begierigsten  gekauft  werden,    herabgesunken?     Fürwahr, 
der  thätige  Stereotjpenmann,  Karl  Tauehnitz  in  Leipzig,  hat  diefs 
selbst  eingesehen  und  znr  Bufse,  jene  alten,  den  Angen  höchst  ver- 
derblichen Ansgabcn  im  kleinsten  Format  und  in  Bnchsfabenatomen 
um  den  niedrigsten  Preis  hingehend,  eine  neue  Folge  in  weit  an- 
gemessenerem Formate  und  mit  deutlichen  Lettern  zu  istereotjpiren 
angefangen«     Seine  Qnarfausgaben  des  Cicero  nnd  Livius  sind  be- 
reits in  allen  Händen«    Allein  die  Sache  wird  jetzt  besonders  bei'm 
Znsammenpressen   der  Werke    eines   einzigen   Schriftstellers  bei'm 
Abdrucke  auslandischer  Antoren  zur  Ungebühr  vervielfältigt.    Nicht 
Alle  befleifsigen  sich  dabei  der  deutlichen  Eleganz,  wie  Ernst  Flei- 
scher in  Leipzig;  Bröuner  in  Frankfurt  am  Main^  Yieweg  in  Braun* 


*)    Gestiant  adolescentnli  ex  umbracnlis  nostris   provolare  in  solem 
academicnm! 

f*}  Man  yficä  einwenden:  aber  thaten  denn  die  Stndiienden  in  der 
alten  Welt  nicht  dasselbe?  Ruft  nicht  Horaz  seinen  Pisonen  zn: 
leset  die  Griedien  anch  des  Nachts,  nocturna  versate  mann  ?  Dar- 
auf znr  Antwort:  die  Alten  locabrlrten  nur  früii  vor  Tagesan- 
brach»  wo  darch  den  walu:haft  starkenden  Mitternachtschiaf  anch 
die  Augen  erfrischt  und  zum  Lesen  und  Schreiben  weit  geschick- 
ter sind.  Mufst  da  lucabriren,  so  tha*  es,  wenn  da  yerdaat  hast, 
Celsus  L  2.  S.  zu  Piinins  £p.  III,  s.  8.  Bei  solchen  lacabratio« 
nibns  antelncanis  hatte  auch  Cicero  seine  Paradoxa  geschrie- 
ben ,  wie  -  er  in  der  Vorrede  dazu  sagt«  VergL  Casanbornns  zn 
Persius  p,  610. 
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«diwei^«  und  wandelbar  to  Mgen,  die  FruDsoten  haben  nns 
durch  die  lo  70  Lieferungen  su  beendeode  Ausgabe  der  sfimmU 
liehen  Werke  Voltaire's  in  eioem  Band,  die  wohl  kein  Sierb- 
licher  lesen  wird,  bereits  überboien,  und  so  eben  kündigt  man 
nos  Yoo  England  und  Leipzig  ans  alle  dramatischen  Dichter  der 
Griechen  in  einem  compacten  .Grorsoctavbaude  an.  Da  wird  man  • 
das  Vergröfsernngsglas  eben  so  zur  Seite  liegen  haben  muHsen,  wie 
bei  des  berühmten  englischen  Stablstechers  Le  Keax  Stahlstich  Yon 
den  ägyptischen  Plagen  im  Ackermann'schen  Vergifsmeinnicht»  Und 
rechnet  man  denn  die  blendende  Weifse  des  Papiers  unserer  bes- 
seren und  Tornehmen  Ausgaben  für  nichts  bei  diesen  AngenYerderb- 
nissen?  Und  dann  die  Art,  wie  wir  meist  sitzend  und  anter 
einem  dem  Auge  sehr  nachtheiligen  Sehwinkel  nicht  anf  geßirbte 
Flachen,  sondern  anf  weifses  Papier  unsere  Buchstaben  hiomalen^ 
bringt  diefs  nicht  auch  fielen  Augen  Unheil?  Diefs  Alles  war  nun 
bei  den  classischen  Völkern  der  alten  Weit  ganz  anders  *)«.  Schon 
die  gröfsere  und  wohlgenährte  Form  der  alten  griechisch-römischen 
Schriftzuge  war,  da  die  Minuskeln  gewifs  viel  spateren  Ursprungs 
sind,  lesbarer  und  griff  das  Auge  weniger  an«  Dann  waren 
weder  die  Papjrusbläiter,  noch  die  Wachstafeln,  deren  man  sieb 
gewöbalich  bediente,  ganz  weils,  sondern  spielten ,  wie  wir  noeh 
aus  so  vielen  yorhandeoen  Ueberresten  sehen,  die  uns  durch  die 
papiri  d'fircolano  und,  wenn  man  diese  wegen  der  halben  Ver- 
kohluog  nicht  gelten  lassen  wollte,  durch  die  nenerlicb  so  h&ufig 
entdeckten  ägyptischen  Papjrusrollen  noch  jetzt  Tor  Augen  liegen, 
alle  in  eine  gelbliche  odpr  bräunliche  Farbe,  wobei  allerdings  auch 
die  treffliche  Schwärze  der  damaligen  Dintenbereitnng,  die  es  mit 
jeder  chinesischen  Tusche  aufnehmen  konnte,  mit  in  Anschlag  ge- 
bracht werden  mnfs.    Doch  schrieb  Jeder,  der  über   schreibende 


*)  Man  kann  annehmen,  dafz  die  Alten  im  gemeinen  Lebenagebran- 
che  weit  weniger  anf  die  charta  papyracea  oder  anf  Membranen 
schrieben,  aondem  Alles  anf  Täfelchen,  die  nach  der  2^hl,  wie 
sie  aneinander  geheftet  waren,  tripÜces,  qnintnpUces  n»  s.  w.  hie- 
fsen,  (s.  zu  Martia^  XIV,  4—7^  concipirten,  sich  auch  ihrer  bei*m 
Ansarbeiten  Conm  commentarentar)  nnr  bedienten*  lieber  ihren 
vielfachen  Gebranch  hat  P.  Burmann  im  Anfange  der  Vorrede 
zn  seinem  Petron  Zweckmälsiges  bemerkt*  Indefs.  bleibt  Vieles 
anch  jetzt  npch  dnnkeli  nachdem  seit  Schwarz,  SchÖttgen  und  den 
Benedictinern  der  Schreibapparat  der  Alten  so  oft  nntersncht  wor- 
den ist.  Man  begreift  nicht ,  wie  sich  auf  den  dah'keln  Flächen 
dieser  Täfelchen  die  mit  dem  Griffel  eingeritzte  Schrift  leserlich 
hervorgehoben  habe«  Ans  Aea  noch  vorhandenen  Diptychen  lalst 
sich  niciits  schlieCsen*  Die  in  den  Hercnlanisdien  Altertl^umem 
abgebildeten  Täfelchen  haben  weilse  Scliriftziige  auf  dunkler  Flä- 
che*   Wohl  sagt  Martial  XIV^  5,:  tristes  obscurant  iumina.  cerae* 


122 

SdAYen  za  g^ebicteo  oder  nur  Briefe  za  Bchreiben  hatte,  seTien  auf 
Papjr,  sondern,  wie  bekannt,  mit  Griffeln  anf  Waciistafeln  oder 
mit  fein  gespaltenen  Rohrspitzen  anf  gefaltetes  Pergament,  und 
noch  hier  war  nirgend  an  eine  blendende  Weifse  zn  denken ;  denn 
die  elfenbeinernen  Pngillaren  waren  doch  wohl  nur  Sache  des  grdfs- 
ten  Loxns  und  traten  ^  da  sie  meist  der  Galanterie  gegen  die 
Franen  dienten ,  da  ein ,  wo  wir  jetzt  das  zarteste ,  mit  künstlich 
eingeprefsten  Rändern  eingefafste  Papier  (imbossed  paper)  zn  bran- 
eben  pflegen.  Man  erwäge  anch  Folgendes:  die  sitzende  Stelinng 
war  den  Alten  stets  nnbeqnem  nnd  man  safs  nnr,  wo  sich's  nicht 
anders  than  liels,  bei  der  Repräsentation,  in  Gartenanlagen,  oder 
anf  Schemeln,  wie  die  Handwerker,  die  daher  mit  einem  verächtli« 
ehen  Nebenbegriffe  Schemelsitzende  (sellularii)  genannt  worden. 
So  war  damals  die  liegende  Stellung' die  alUitgliche  nnd  beliebteste. 
Das  Leben  der  Alten  war  ein  wahres  Sophaleben,  nnd  daher  gab 
08  Rohebetten  in  allen  Formen  nnd  zu  jeder  Verrichtung,  wefswe- 
gen  auch  die  alten  Stellmacher  nichts  als  Bettstellfabrikanten  wa^ 
reo  '*').  Natürlich  studirte ,  las ,  schrieb  man  anch  immer  anf  sei- 
nem Sopha  (lectolns  cnbicnlans,  RntiK  Lop.' 11.  p.  105.  Rnbnk., 
stndjing  bed  der  Briten,  stndiolo  der  Italiener)  liegend,  wobei  man, 
wie  ans  einer  Stelle  des  Galenns  hervorgeht,  das  Schreibmaterial 
oder  die  Sebriftrolle  auf  dem  einen ,  durch  Einbiegung  des  Fufses 
gehobenen  Schenkel  rnhen  liefs  **)  nnd  eine  runde  Kapsel  mit 
Rollen  oder  andere  zur  Bücherei  gehörige  Dinge  zur  Seite  stehen 
hatte  ***)^  Man  begreift,  dafs  diese  Stellung  weit  natnrgemäfser 
war,   als   wenn  wir  am  Schreibtische  sitzen  oder  am  Schreibpulte 
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*)  Der  Vater  des  Demosthenes  betrieb  zwei  Handwerke  durch  Sola- 
ven  und  hatte  33  Messerschmiede  und  20  Bettstellmacher,  kXivo- 
tcoiovg^  adv.  Aphobnm,  T.  TI*  p.  816,  Reisk.  —  Böckh  übersetzt 
es  nicht  genau  genng  durch  Stahlmacher  in  Staatshaushalt 
der  Athener  I.  75.  In  manchem  Hauswesen  gab  es  wohl  gar 
keine  Stuhle  in  der  Wohnung  der  Männer.  Man  begnügte  sich 
mit  niedrigen  Bettstellen,  worauf  man  auch  sals  (grabatus,  ffyufjf 
vlhiov^  8.  Hemsterhuys  zu  Pollnx  X.  36}.  Casaubonus  wollte 
can  ^genes  Werk  über  die  Betlen  der  Alten  ^schreiben ,  welches 
durdi  Alstorp  (de  lectis  reterum,  Amst«  1704)  nicht  ersetzt  wor- 
den ist» 

^)  S.  Galen,  de  nsu  partiam  libr,  III.  p.  aod,  11,  Vol«  f.  Frohen, 
Die  bildende  Kunst  hatte  gute  Unaohen,  die  sitzende  Stellung 
überall  Torzuziehen.  Denn  da  heifst  liegen  krank  oder  todt  sein« 

•«^  So  sieht  sidi  Fannius  im  Traum  dort  bei  Plinius,  Epist.  V,  5.  5.: 
Visus  est  sibi  jacere  in  lectulo  suo  oompositus  in  habitum 
Student! s,  habere  ante  se  scrinium,  ita  ut  solebat*  Diefs  Ist 
nun  aber  die  so  oft  yorkonunende  leeticnla  lucubratoria,  die 
schon  Casaubonus  ta  Sneton,  Aug.  o,78»  endiopfend  erlKutert  hat. 


aiehen,  nail  dafs  ditgelbe  Stellaog  aiidi  die  Aoges  io  geMriger 
Entfernung  hielt  ood  Yor  aogewöhttler  Kurzsichtigkeit  bewahrte* 
Weiter:  mao  liefs  das  auf  kleinen  Schreibtafeln  Coacipirle  dunk 
dienstbare  Hinde  abschreiben ,  man  dictirle  weit  mehr,  als  man 
seiber  schrieb,  man  las  weit  weniger  nnd  liefs  sich  weit  hftnfiger 
Torlesen,  Und  hier  tritt  wieder  das  allgemeine  Ergänsmittel  der 
alten  Welt,  der  Gebraneh  der  zu  allen  diesen  Gesdiflften  abge« 
richteten  nnd  an  jedem  Angenbliek  sn  Diensten  stehenden  SdaTeo, 
in's  Spiel.  Jeder  freigeborene  Mann,  comme  il  fast,  jeder  Gentle- 
man —  nnd  diefs  waren  doch  eigentlicb  nur  die  StndirendeB  ia 
der  alten  Welt  —  hatte  seine  leibeigenen  Schreiber  nnd  Vorleser 
zur  Hand,  oft  jnnge  Lieblingsclaven,  griechischer  Abkunft  *).  Ob 
besonders  die  Schreiber  dabei  ihre  Angen  schonen  konnten,  ob  sie 
nicht  aneh,  wie  die  Kalligraphen  des  Mittelalters,  sn  weilen  wegen 
allzngrofser  Anstrengnsg  einer  eigenen  Angensalbe  **)  bedurften, 
danach  fragten  freilich  jene  gnädigen  Herren  wenig.  Aber  es 
kann  hier  anch  nnr  vom  Allgemeinen  die  Rede  sein«  Wir  sind  so- 
frieden,  wenn  es  nns  durch  einige  oberfl&chliche  Andentnngen  über 
die  gröfsere  Schonung  der  Angen  bei  den  Aken,  wie  sie  aas  ih^ 
rer  ganzen  Lebens-  nnd  Studien  weise  heryorgeht,  hinlänglich  ge* 
lang,  zu  zeigen,  dafs  bei  ihnen  Vieles  wegfiel »  was  die  Sehkraft 
schwächt.  Wir  wollen  dagegen  Ton  unserem  Kaffee-  nnd  Theo- 
gennfs,  Ton  dem  Gebrauch  des  Tabaks,  besonders  des  bei  unseren 
Brillenträgern  so  beliebten  Cigarrenrauchens  und  so  mancbem  er- 
hitzenden Reizmittel  ganz  schweigen,  da  diefs  wohl  überhaupt  Au- 
genkrankheiten befördern  und  yermehren  kann,  nicht  aber  gerade« 
zu  auf  Abstampfuog  der  Sehkraft  hinwirkt.  Und  Augenentznnd- 
nngen,  sowohl  die  trockenen  als  triefenden,  waren  gewifs  im  Alter- 
thome  noch  weit  hftnfiger  als  in  unseren  Tagen,  wie  schon  ans 
der  Unzahl  verschiedener  Colljrien  oder  Aogensalben  herrorgefat, 
welche  wir  in  den  alten  Receptsammlnngen  des  Scribonios  Largns 
nnd  Nonuns  Theophanes  aufgeführt  finden  ***). 


*)  S.  zn  NepoB,  Att«  c.  13.  So  beklagt  Cicero  den  Tod  seines  Ana- 
gnostes,  des  Lieblingsclaven  Sositheas,  ad  Att.  I.,  12.  Sehr  gelehrt 
bat  schon  Schöttgen  in  seiner  Abhandlung  de  librariis  diefs  be- 
handelt, Vergl.  Creuzer's  Abrifs  der  röm,  Alterthamer  S.  SS* 
2te  Aasg, 
**)  Sie  hiels  i^irtov  und  sollte  Ton  dem  Schutzpatron  aller  Schrei- 
ber tind. Maler,  dem  Evangelisten  Lucas,  abstammen«  S,  Zornii 
Opnscnla  Sacra  T.  IL  p.  554  f.  ^ 

***)  S«  Grüneres  mofboram  anti<)mtatei  p.  269.  Der  gelehrte  Bres- 
lauer  Arzt  Lichtenstädt  fragt  in  seinen  Bemerkungen  über  die 
Dppitndo  in  Jahn*s  Jahrbuchern  der  Philologie  Y,  Bandes 
Istes  Heft  S,  405,  nach  den  Ursadiien  der  grofsen  Yerbreitnng 
dieses  Angenübels  im  alten  Rom.      Die  Antwort  ist:  Rauch  (die 
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Es  .bliebe  hier  noch  eiue  andere  Frnge  za  erörtern  ilbrig: 
waren  die  alten  Griechen  nicht  an  und  für  sich  schon  mit  einem 
weit  schärferen  Gesiebte  begabt?  Wie  bekannt,  bat  der  einst 
durch  König  Friedrich  II.  so  ausgezeichnete  Canonicns  von  Xan- 
ten, de  Panw,  iu  seinen  vielbesprochenen  Untersachnngen 
über  die  Griechen,  in  welchen  unter  vielem  Glimmer-  nnd 
Flitter  doch  anch  manches  Goldkörnchen  zu  finden  ist,  diese  Be- 
hanptong  so  keck  aufgestellt  und  mit  luftigen  Citaten  so  anfge- 
patzt  ^),  dafs  er  später  überall  Nachbeter  gefanden  hat.  Die 
Hanptstellen,  woraus  man  die  Clairvojance  zu  beweisen  sucht,  sind 
die  Worte  des  Pansanias  in  seiner  Beschreibung  von  Attika  (L 
28.  2.),  wo  er,  um  die  Colossalität  des  Phidiasischen  Erzbildes 
auf  der  Burg,  der  Minerva  Promachos,  zn  versinnlichen ^  berichtet: 
^,yon  ihm  ist  die  Spitze  des  Speers  nnd  der  Helmbnsch  schon, 
wenn  man  von  Snnion  nach  Athen  hinschifft,  sichtbar." 
Da  man  diese  Entfernung  anf  300  Stadien  annimmt,  so  folgert 
man  daraus  die  ungewöhnliche  Sehkraft  -der  Küstenbewohner  voii 
Attika,  nnd  so  ist  diese  Stelle  anch  noch  nach  de  Panw  öfterer 
snm  Beweis  derselben  angeführt  worden  **).  Pansanias  selbst  hat 
dnrch  Erwähnung  dieses  Umstandes  nicht  die  Gesichtsvirtnositat, 
sondern  nur  die  Höhe  der  Minervenstatiie  rühmen  wollen.  Uebri- 
gens  haben  schon  britische  Reisende  anf  das  Mifs verstand nifs  auf- 
merksam gemacht,  als  ob  man  nnniiUelbar  von  der  Spitze  von  Sn- 
nion anch  die  obersten  Theile  der  Promachos,  die  hinter  dem  nörd- 
lichen Flügelgebände  der  Propyläen  hervorragte,  habe  erblicken 
können  ***).    Diefs   hat  anch  der   neueste  gelehrte  'Erklärer  des 


Alten  hatten  keine  Schornsteine},  Sonne,  Staub.  Diefs  lernen  wir 
aas  Aetlas  libr,  VlI.  c.  3.  p*  124  ed,  AM.,  wo  es  heifst:  der 
Kranke  mnfs  vor  allen  Dingen  die  Quelle  des  Uebels  verstopfen, 
als  Sonne,  Rauoh  and  Aehnliches,  olov  jJA/oü  ,  k«twoü  k,  t.  X. 

*)  Recherches  philosophlqnes  sur  les  Grecs  YoL  !•  p.  109.  Wo 
mag  der  so  Vieles  ohne  Erweis  erzählende  Mann  seine  Nachricht 
von  der  Fernschaa  aas  Aegina  aufgelesen  haben? 

?*)  S.,Heyne  in  Epistola  ad  Engeliam  vor  EngeTs  Commentatione 
de  Expeditione  Trajani  ad  Danubiam  p»  35«  seq.  nnd  Bredow 
über  die  Schärfe  des  Gesichts,  besonders  bei  den  Griechen  in 
Henning^s  Genius  der  Zeit  von  1797,    Jali  Nr,  3. 

f**)  De  Panw  betete  eigentlich  nur  dem  D.  Chandler  nach  in  Tra- 
vels in  Greece,  c  Xf.  p.  56.  LechevaUer  nnd  Hobhonse  hatten 
bereits  diesen  Irrtbnm  gründlich  widerlegt»  Doch  am  lehrreichsten 
spricht  Edward  Dodwell  in  seinem  wahrhaft  dassischen  Werke : 
Classical  Tonr  throogh  Greece,  VoK  h  eh*  XV«  p.  541,  darüber, 
wo  er  von  der  durch  die  Reinheit  der  Luft  allein  erklärbaren 
Ferns(}han  eine  Reihe  von  Er&hrnngen  mittheilt» 
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Paosimias,  SIebelis,  sn  bemerken  nidil  onCerliOsen  '^j  und  wir 
fugen  jetzt  die  YersicheroRtp  einee  glaobwurdigen  Augeoieogeo,  des 
Barons  y.  Stackelberg,  binzo,  welcher  one  gleiebfails  verei- 
cherte,  dar«  man  wohl  vom  Bergrücken  aas,  an  desseo  Fnfse  das 
alte  Sonion  lag,  aber  nie  von  der  niedrigen  Kiiste  ans  die  Em^ 
porragnngen  der  Akropolis  ansznspäben  yermocht  habe.  Sehr  be- 
lehrend waren  nns  die  yon  dem  trefflichen  Rcisebeobachter  bei  die- 
ser Veranlassung  nns  mifgetheilfen  Bemerkungen  über  die  Klar- 
heit und  Durchsichtigkeit  der  Lnfl  in  jenem  sonnenhellen  Klima, 
wodurch  er,  ohne  alle  künstlichen  Hilfsmittel,  von  der  attischen  Ka- 
ste aus  bis  über  die  Ruinen  Ton  Megara  nnd  Korinth  hin  Alles 
genau  erkennen  konnte.  Diefs  vergesse  man  doch  Ja  nicht,  bei 
der  gepriesenen  alten  Welt ,  wo  man  lieber  jeden  Einzelnen  zn 
einem  Lynceus  machen  möchte,  mit  in  Anschlag  zu  bringen.  Da- 
gegen wollen  wir  sehr  gern  zugeben,  dafs  die  als  Yorubung  znm 
Krieg  allgemein  geübte  Jagd  **),  so  wie  manche  Reiterkunste,  den 
Blick  vielfach  geschärft,  nnd  für  die  Sitherheit  der  Distanzenmess- 
nng  durch's  blose  Auge  geübt  haben  möge. 

Die  80  oft  dorchgefochteoe  Streitfrage  über  den  wahren  Zeit- 
punkt, in  welchem  unsere  Brillen  zuerst  erfunden  nnd  geschliffen 
worden  sind,  mag  noch  immer  nicht  für  ganz,  erledigt  gehalten 
werden.  Gewifs  ist,  dafs  sie  zu  Ende  des  13teu  Jahrhunderts 
durch  zwei  Florentiner,  den  Salvioo  d*Armati  und  den  Dominika- 
ner Alessandro  Spina,  zuerst  in  Gebrauch  gekommen  sind  ***), 
dafs  aber  schon  in  des  Minoriten  Roger  Baco  Hauptwerke  (opus 
majus)  von  diesem  Werkzeuge,  welches  den  alten  Leuten  nnd 
Blödsichtigen  nützlich  ist,   die  Rede  ist  f).     Doch  das  alttentsche 


*)    Annotat  ad  Pausan.    YoL  L  p.  99. 

**)  So  sagt  Xenophon,  de  Venat«  c.  12.  p.  411»  Schneid«  Eine  his- 
ber  abersehene  Stelle  findet  sidi  in  den  Gestis  des  Jnlina  Afrioft- 
nos  c  21«  p«  296.  Vet^Matlu  Graeci  (Paris  1693]),  wo  er  von 
den  scharfen  Sinnen  der  manritanischen  Reiter  erzählt,  dals  sie 
durch  ihre  Organisation  und  Üebung  (a(TM»)(7cx)  sehr  scharfiiichtig 
wären«  Denn  sie  enthielten  sich  aller  warmen  B&der  nnd  aUes 
Gesalzenen  («5  Svrwv  toS  afAßkvvörruv  airiwv)*  Vergt,  Gni« 
chard,  M^moires  militaires  T«  III.  p.  329. 
*^)  Ueber  Salrino  handelt  der  belesene  Mann!  am  ansfnhrliohsten  in 
seinem  Raggionamento  I.  degli  Occhlali  in  der  Raccolta  d*opascoli 
scientif*  T.  IV.,  über  Spina  der  gelehrte  Arzt  Redi  in  seinen 
Lettere  T.  IV.  p.  67.  Op. 
"i*)  Instrumentnm  ntile  senibns  et  hab§ntibn8  oenlos  debiles«  Man  sehe 
die  ganze  Stelle  in  Fea's  Anmerkungen  zu  Winci[elmann*s  Storia 
delle  Arti  T.  II.  p.  27«  Nach  dn  Fresne  s.  v.  bustnla  käme 
dieses  Wort  als  Brille  schon  {im  12ten  Jahrhnnderto  vor«  Allein 
bostula  heifst  da  nur  eine  Buchse. 
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Wort  Idigt  in  den  Sfellea,  wo  es  zuerst  gebranclit  wird,  seineo 
Oebartbrief  an  der  Stiro.  Die  Brillen  sind  eifi^ntlich  Beryllen,  tob 
Berjllus,  dem  bekannten  Edelstein,  welches  Wort  aber  im  Mittel- 
alter für  jedes  Glas,  insbesondere  tou  einem  Zanberspiegel  ge* 
braucht  worden  ist  '*'}• 

Immer  ist  aber  die  Brille  mehr  ein  Geg^enstand  des  Spottes 
als  der  Hochachtung  gewesen,  wie  schon  die  alte  sprich  wörtliche 
Redensart,  einem  Brillen  anfsetzeh,  und  die  berüchtigten 
Bran lisch weigischen  Brillenthaler  beweisen,  bis  sie  in  unseren  Ta- 
gen, weit  entfernt,  mit  dem  Kriickenstocke  und  Pantalonshosen  nnr 
znm<  Hausrath  des  Alterthnms  z^  gehören ,  oder  in  der  Malerei, 
selbst  auf  die  Gefahr,  einen  argen  Zeitverstofs  zu  verschulden,  zum 
Abzeichen  eines  arglistigen,  alten  Schleichers  zu  dienen  **)y  zn 
der  unerwarteten  Ehre  gelangt  sind ,  eine  Modedecoration  unserer 
nun  mit  doppeltem  Augenzauber  drohenden  Fräuleins  und  zwanzig- 
jährigen Greise  zn  werden«  Es  hat  naturlich  gegen  diese  je  län- 
ger, desto  mehr  nm  sich  greifende  Brillenwuth  die  strafende  nnd 
warnende  Stimme  grofser  Augenärzte  sich  sDhon  sehr  nachdrück- 
lich yernelimen  lassen ,  wobei  wir  nur  an  den  nnvergefslichen  He- 
ros der  Opthalmiatrie ,  den  grofsen  Beer  in  Wien ,  erinnern  wol- 
len ***)»  Auch  bat  die  Satire  und  Spottbildnerei  diesen  Gegen- 
stand zn  allerlei  Caricaturen  zu  benutzen  gewnfst.  Wir  sprechen 
hier  nicht  von  der  politischen  Tendenz,  in  welcher  noch  vor  Kur- 
zem in  den  Londoner  CaricatureAops  ein  gewisser  Heimzog,  der 
gern  an  der  Spitze  der  öffentlichen  Angelegenheiten  sein  möchte, 
unter  der  Aufschrift:  der  grofse  Brillenmacher  (the  great  spectacle 
maker)  seinem  erlauchten  Bruder  allerlei  antikatholische  Ultratories- 
brillen  auf  die  Nase  zu  setzen  bemuht  ist*  Aber  wir  verweisen 
hier  nnr  auf  zwei  nach  Beer*s  Angabe  von  dem  geistreichen  Rahl 


*}    S.  Frisch,  Wörterbnch  unter  dem  Worte  Brille  nnd  Adeln ng's 
berichtigende  Anmerkung  T,  1*  S,  1195.' 

**^  Wir  erinnern  hier  ai\^  ein  Bild  eines  grofsen  spanischen  Malers 
.lesn«  7  los  Fariseos,  welches  in  dem  in  illadrid  erscheinenden  Pracht- 
werke der  lithographirten  königL  Cralerie  Nr«  LVII.  abgebildet  ist, 
wo  einer  der  Pliarisaer,  welcher  den  Heiland  mit  der  Kaisermoaze 
versneht,  das  forschende  Schalkange  darch  eine  groDse  Brille  ge- 
schärft hat.  Den  meisten  Lesern  ist  gewifs  aach  Tizian*s  Ehe- 
brecherin wenigstens  ans  Pietro  Anderioni*s  köstlichem  Kupferstich 
bekannt,  wo  der  sich  niederbückende  Pharisäer,  scheinbar  nm  die 
Schrift  anf  dem  Boden  heraus  zu  bncbstabiren,  anch  ein  Briflen- 
trSgeff  ist, 

***)    Professor  Beer*8  Ange,  Kap«  YII,:  „üeber  die  seit  einiger  Zeit 
grassirende  BriUenwnth«^    S.  97  ff* 
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itt  Wien  gestodiene  ModebiMer,  welche  jener  fcerihinfe  Aigeniml 
eeioer  popoUlren  Warnongsehrift:  „Das  Ange,  oder  Vereacb,  das 
edelste  Geschenk  der  Schöpfung  tot  dem  höchst  verderhlicheo  Kn« 
flufe  nuseres  Zeitalters  so  sichern,"  (erste  Ansgabe,  Wieo^  Game* 
sioa  1811)  zn  gröfserer  Yersiiinlichoiig  beigegeben  hat.  Hier  zeigt 
ons  gleich  das  Titelblatt  einen  bebrillten  Wiener,  einen  schnell* 
lebenden  jungen  Mann,  an  einem  Trinktisch  im  Prater,  Tabak 
schmauchend,  die  Weinflasche  mit  unsicherer  Hand  verschntlend 
und  Ton  zwei  Lnstdirnen  nmringt,  mit  der  Unterschrift:  Die 
Candidaten.  Das  zweite  Bild  zeigt  uns  den  üalbTerblindelen 
Brillentrrtger  auf  der  Strafse  mit  gehobenem  Stock  Alles  vor  sich 
niedertretend  zom  Schrecken  eines,  diesen  Cjclopeu  Ton  sich  ab- 
wehrenden Fratschelweibes  mit  der  Unterschrift;  Pflege  der 
Augen  1811.  Aber  wo  entspann  sich  denn  zuerst  diese  Bril« 
lenwnth?  so  hat  man  oft  gefragt»  Man  erinnere  sich  an  ein  Pa- 
riser Yaudeyilleliedcben ,  wo  es  biefs:  Lunettes  en  guerre,  mons- 
lacbes  en  paix*  Demnach  hätten  die  französischen  Incrojables,  nm 
der  Napoleon^schen  Conscriplion  za  entgehen,  sich  Blödsichtigkeit 
angelogen,  und  eine  neue  Art  Yon  Poltrons  hätten  sehr  bequem 
den  Brillengebraucb  der  Fingeryerstämmelnng  Torgezogen.  Wir 
kennen  die  Werbereglemens  zu  wenig,  um  der  Versicherung  zn 
glauben,  dal^  bei  einigen  Armeen  alle  Brillentnlger  die  Ehre  hat- 
ten, in  das  dritte  Glied  gestellt  zu  werden.  Das  wiire  freilich  eine 
ganz  neue  Art  von  Triarii«  Aber  sei  dem ,  wie  ihm  wolle.  Wer 
aus  bioser  Modethorheit  halb  blind  zu  sein  vorgäbe,  yerdiente  wohl 
heute  noch  in  des  alten  Seh.  Brand's  Narrenschiff  sein  Bänkchen 
mit  der  . jetzt  yeralteten  Benennung :  Brillenreifser  zu  er- 
halten. 

Niemand  fühlt  es  lebhafter  als  der  Schreiber  dieses  wohlge- 
meinten Aufsatzes,  dafs  auch  seine  Stimme  gegen  diese  erkünstelte 
Aogenblödigkeit ,  die  aber  nur  zu  schnell  und  trotz  aller  yergebli- 
chen  Conservationsbrillen  zur  Staarbrille  führen  kann,  gegen  das 
Machtgebot  der  Mode  nicht  anzukämpfen  vermag.  Doch  lafst  er 
sich  dadurch  nicht  abhalten,  auch  hier  noch  zum  Schltifs  alle  Ael- 
tern,  Erzieher  und  Pädagogen  auf  die  heilige  Pflicht  aufmerksam 
za  machen,  dem  Gesichtssinn  von  frühester  Kindheit  an  alle  mögliche 
Pflege  angedeihen  zu  lassen,  ihn  nicht  nur  im  Freien  durch  aller- 
lei leicht  selbst  zn  erfindende  gymnastische  Uebungen  zu  schärfen 
nnd  zo   stärken ,   sondern  Alles  aufzubieten  *) ,  dafs  Modethorheit 


*)  Schon  Gatsmnths  gab  in  seiner  noch  immer  nicht  entbehrlich 
gewordenen  Gymnastik  far  die  Jugend  anch  znr  Ueb- 
nng  des  Gesichts  manche  leicht  zn  erweiternde  Anweisung  S,600  ff. 
Jetzt  ist  diefs  Alles  weit  umfassender  nnd  begrnndeter  in  der  neuen 
Ausgabe  von  des  Kirchenratbs  Schwarz  Erziehnngs lehre 
Tbl  IL  S»  259,  Tbl,  III,  8,  92  ff.  ausgeführt  worden,  einem  Werk, 
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nicht  Doeh  farchibarer  and  ansteckender  ivüthe  als  selbst  die  ägypr 
tische  Ophlhalmie.  Ein  Jeder  rofe  sicfar  dann  mit  redlichem  Stre- 
ben, sein  Schärflein  gegen  alle  physische  ond  moralische  Yerfin- 
steruiig^s versuche  zu  geben ,  die  Frage  aus  dem  berühmten  Räthsei 
der  Turandot  zu: 

Kennst  da  das  Bild  auf  zartem  Gmnde, 
Es  gibt  'sich  selber  Licht  und  Glanz? 


welches  in  dieser  neuen  TJmarbeitnng  zu  dem  Preiswürdigst^  ge- 
hört, was  unsere  pädagogbche  Literatur  aufzuweisen  hat« 


XL 

Schlosser  nnd  Schlüssel  des  Alterthams. 

(Brachstack  aus  einer  antiqaariichen  Technologie.) 


TT  ann  ^rerden  uns  die  Allerthomsforscher  eine  arcbiologische 
Tech ool cgi e,  d»  h»  eine  aas  de«  Qoellen  seihst  geschöpfte  üe- 
bersicht  deasen ,  w^s  die  alte  griechische  und  römische  Welt  14 
Beziehang  auf  m  echani  sehe  Künste,  Gewerbe  und  Hand  werkt 
wufstCD  nod  übten,  mit  Kupfern  nnd  yersinnlichenden  Abbildungeii 
anfznstellen  Last  haben  ?  Beck  m'a  n  n  in  GöUingen  nnd  der  alle 
Tiefen  der  Natnr  und  Sprachen  erforschende  Professor  Schnei- 
der in  Frankfurt  sind  anf  dem  Wege,  den  einst  Schöttgen  nnd 
S  c  h  H  f  e  r,  G  0  g  n  e  t  nnd  D  n  t  e  n  s  betraten,  trefflich  fortgeschritten 
nnd  haben  einzelne  Felder  dieses  weitschickiigen  Gebiets  mnster- 
h<ift  bearbeitet«  Yofs  in  Botin  hat  noch  neuerlich  in  seinem  sacfa- 
rcichcn  Coromenlar  zn  VirgiPs  Landgedich ten  bewiesen,  wie 
viel  in  Absicht  auf  diese  Kenntoisse  bei  den  Alten  überall  anfza- 
'  hellen  nnd  zn  berichtigen  sei«.  Aber  noch  ist  kein  Versuch  zu 
einem  Ganzen  der  Art  gemacht.  Und  doch  ist  hier  gerade  dem 
Alterlhum  noch  manches  reine  Goldkömchen,  selbst  für  Kunst  nnd 
Wissenschaft  unserer  Tage,  abzugewinnen.  Das,  was  man  sonst 
AUerlhümer  nannte^  ist  fast  erschöpft.  An  ihre  Stelle  ist  die  Un- 
tersuchung aller  Kunstwerke  nnd  das  Tielumfassende  Studium  der 
Antike  getreten,  das  man  mit  dem  vieldeutigen  Namen  der  Archäo- 
logie bezeichnet.  Auch  diese  Archäologie  -  bat  in  unseren  .Tagen 
viele  rüstige  und  sinnreiche  Bearbeiter,  Schüler  oder  Nachfolger  des 
ehrwürdigen  nnd  berühmten  Hejne,  um  sich  versammelt.  Nur  die 
Naturkunde  und  Technologie  des  Alterthums  hat  noch  grofse  Oeden 
nnd  Dunkelheiten  *).  Man  hat  den  Vorschlag  gethan,  znr,  Bear- 
beitung nnd  Erklärung  der  Naturgeschichte  des  Plinius,  jener  all- 


*)  Sohneide r*8  neuestes  Prodnet  In  diesem  Fache,  sein  Conimentar 
za  den  Rc1og:is  physids  (Jena,  Frommann,  1801),  ist  ein  herrliches 
Geschenk  nnd  Jedem  unentbehrlich,  der  hier  nidit  ganz  Fremd« 
ling  -bleiben  wilL  Wie  grofs  müssen  nun  unsere  Erwartnngen  von 
seinen  Erläuterungen  zum  Yitrnv  sein,    • 

Böitiger'i  kleine  Schriften  IIL  ^ 
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niDfiissenden ,  aber  nirgend  vollsUlndlgen  Encykloplidlo  des  Alter- 
thoms,  eine  eigene  Akademie  zu  stiften  nnd  die  einzelnen  Bucher 
an  einzelne  Mitglieder  zn  yertkeilen«  Doch  ehe  dieses  Ideal  einer 
Ausgabe  des  Plinius  erreicht  werden  kann,  mufs  erst  die  archäo- 
logische Gewerbkunde  geschrieben  sein,  Ton  welcher  hier  die  Rede 
ist*  Aber  auch  sie  ist  nicht  die  Arbeit  eines  einzigen  Mannes, 
auch  sie  kann  nur  das  Resultat  der  Tercinten  Bemühungen  yieler 
Sprach-  nnd  Knnstforscher  'zu  gleicher  Zeit '  sein.  Und,  es  sei 
ohne  Anmafsnng  gesprochen,  nur  teutscher  Fleifs  nnd  Kunst- 
sion wird  diese  vielfach  yerwickelte-  Aufgabe  einst  zur  allgemeinen 
Zufriedenheit  lösen  können  *).  Bis  dahin  sind  ja  wohl  auch  einzelne 
Versuche  nicht  ohnci  allen  Nutzen.  Wäre  es  auch  nur,  um  zn 
wecken  nnd  Andere  zum  Bessermachen  anzureizen.  Da  ich  zum 
Behuf  meiner  mythologischen  Untersnchnngen  manche  einzelne  Punktej 
die  zn  dieser  Technologie  gehören,  einer  genauen  Prfifung  unter- 
werfen mnfste,  so  stehe  hier  eine  Skizze  der  Art  über  die  alte 
Schlösserknnst«  Es  sind  nur  Umrisse  und  Andeutungen. 
Die  sorgfältigeren  Ausführungen,  besonders  wenn  sie  gar  eine  po- 
lemische Wendung  bekämen  **),   dnrflen  leicht  sn  einem  ganzen 


*)  Man  verglekhe  z«  B.  das,  was  Amellhon  in  den  neuen  Memoi- 
res  de  rinstitat  national ;  Litteratare  et  beaax  arts,  T«  I.  p.  549  ff., 
nber  die  fuUonia  oder  Walkerkunst  der  Alten  (eine  verlorene, 
aher  Yon  den  englischen  Tachbereitern  in  Yorkshire  meist  wieder  ^ 
erweckte  Kanst)  znsammengestellt  bat,  mit  dem,' was  Beckmann, 
Beitrage  zor  Geschichte  der  Erfindungen,  II«  14  ff* 
nnd  Schneider  im  Index  zn  den  Script.  Bei  Rasticae  p.  385  f» 
bemerkten«  Allen  arbeitete  der  ebraisirende  SchÖttgen  vor« 
Wie  unterscheidet  sich  hier  tentsche  Kiitik  und  Belesenheii  von  der 
französischen! 

**)  Denn  was  ist  nicht  Alles  über  Schlüssel  nnd  Schlosser  zn  den 
Zeiten  unserer  Vater,  wo  die  Alterthumskonde  nnr  noch  eine  Magd 
der  Theologie  war,  bei  Gelegenheit  der  Schlüssel  des  Himmels 
nnd  der  Hölle,  deren  Erklärung  doch  einzig  in  den  Horis  Hebrai- 
%k%  zu  snchen  ist,  auch  ans  Profanscbriftstellern  heraos^eklaabt 
worden!  Die  seitenlangen  Citate  bei*m  Fabricius,  Biblioth* 
Antiqn,  p»  1014,  könnte  ein  jetziger  Literator  noch  um  ein  Be- 
trachtKches  vermehren.  Alles,  was  mit  Sachkunde  darüber  gesagt 
worden  ist,  findet  sich  in  Saum  also,  Exercit  in  Solin.  p.  651-^ 
656,  nnd  in  des  Bischöfe  H  n  e  t  Demonstratio  Evangelioa,  o.  105» 
p,  467,  ed.  Paris,  beisammen«  Letzterer  hat  mehrere  Inthümer 
seines  gelehrten,  aber  diffusen  Vorgängers  stälschweigend  verbes- 
sert. Aus  Sanmaise  haben  Sagittarins,  de  Jannis  Yetemai, 
Kirchmann,  de  annlis,  nnd  andere  Compilatoren  fiut  ihre  ganze 
Weisheit  geschÖpfiU 


ISl 

wohlbdeibten    Band   ansdiweDeo   und  geUren  am  veoigaftea  in 
dieses  Journal  (den  nenen  teulschen  Mercor), 

1. 

Weleh  ein  onemiekliclier  Abstand  der  Form  qod  Materie  naeli 
Ürst  sich  zwischen  jenem  Riegelscblofs  denken,  welches  einst  die 
kensehe  Penelope  eröffnete,   als   sie  den  Booten  ihres  Gemahls  aus 
der  Ansfkammer  holen  wollle  (Odyss.  XXI.  46,),   oder  dem,  womit 
dort  in  den  Wespen  des  Aristophanes  (155« 200.)  der  Sohn  den 
faselnden  Yafer  in  Hausarrest  halt,  und  zwischen  den  kleinen  stäh- 
lernen Labyrinthen,  jedem  fremden  Schlüssel  anf  Immer  nozugänp;- 
lieh,  die  der  kunstreiche,  aber  an  seinem  eigenen  königlichen  Schü* 
1er   schwarzen  Yerrath   übende  Hofschlossermeister  Gamin  *)   im 
Kabinet  des  nnglückliclien  Lndwig's  XYI.  in  Versailles  •  anskiinstelte, 
oder  worüber  der  Londoner  Goldschmied  Sam«  Holemberg  erst 
Tor  wenigen  Monaten  sein  Patent  löste  **).     Eine  Stufenleiter  von 
100  Yerfcioerongeo  zwischeninnen  ist  noch  kaum  zureichend.    Mit 
dem    tausendfach    grötseren    Bedürfnisse    gröfserer    und    kleinerer 
Schlüssel  mufste  natbrlich  anch  die  Kunst  der  Schranbenriegel  ndd 
Spriogfedern  in's   Unendli(.4ie  an^ebildet    und   yerfeisert   werden. 
E  i  n  Hans  von  ganz  mittelmätsiger  Grofse,  worin  nur  einige  Haus- 
haltungen wohnen,  kann  jetzt,  alle  gröfsere  und  kleinere  Schlösser 
zusammengenommen,   mit  leichter  Mühe  50  bis  100  Sdilnssel  zu- 
sammenbringen.   Im  alten  Alben  oder  Bx>m  konnte  Jemand  ein  sehr 
wohlhabender  Mann  sein  and  Tielleiefat  doch  nur  zweier  Sdilüssel, 
des  einen  für  die  Speise-  und  YorrathskaQimer ,  des  anderen  aber 
für  die  Hausthnre,  bedürfen«     Die  Sache   wird  den  Angenblick  be- 
greiflich^   wenn  man  nur   folgende,    damals   allgemein  eintretende 
Umstünde  in  Erwägnng  ziehen  will.     Gold  und  haare  Münze,  die 
wohl  Am  meisten  unter  £ldiiois   und  Riegel  gehalten  werden  muls- 
ten,  hatte  der  reichere  Athener  und  Römer  last  gar  nicht  in  seinem 
Hause.     Er  zahlte,   wie  jetzt  der   reichere  Londoner  oder  Grofs- 
Städter  ü])erhaupt,  nur  durch  seine  Banquiers  auf  dem  Markte  ***)^ 


*')  S.  die  höchst  merkwürdigen  M^moires  historiqaes  da  rigne  de 
Lonis  XYI.  par  Soalavie  (Paris,  1801,  6  Bände)  T.L  Pr^tace 
p.  cvi,  T.  IL  p.  46  t: 

**')    Englische  Miscellen,  Bd«  Y.  St.  HI*  S.  166, 

*^')  Biets  hieb  perscribere,  und  die  Anweisung  auf  den  Banquier  per- 
scriptio.  Die  Sache  ist  selbst  ans  den  Lustspielen  des  Terenz  hin- 
länglich bekannt*  Nur  der  Sdave  Geta  zahlt  dort  im  Phormio' 
seine  Armuth  in  baarer  Münze.  Sonst  wird  AUes  bei*m  Wechsler 
(fv  ayo^^) .  in  Emp&mg  genommen.  Diefs  ist  vielleicht  gerade 
jetzt,  ifo  wir  üo^Enaag  haben,  bald  alle  Lust^iele  des  Terenz  fdr 

9* 
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ii«d  Bor  10  seUeneo  Fällen  leisfete  man  ans  der  Schaiolle  (ex 
arca)  die  ZaUaog;.  Zweitens:  man  versiegelte  in  tansend 
Fällen,  wo  wir  jetzt  zn  yerschliefsen  pflegen,  nnd  ein  Siegelring, 
den  der  Hansberr  oder  die  Matrone  sehr  beqnem  am  Finger  trog, 
vertrat  die  Stelle  von  einem  ganzen  Bund  gröfserer  nnd  kleinerer 
Schlüssel  *}^  Dritteos:  man  hatte  überhaupt  weit  weniger  kost^ 
bare  und  Terschliefsbare  Möbles  nnd  Gerälbschaften  in  den  ge- 
wöhnlichen Pri?atwobflnngen  '^^)^  Denn  die  Männer  lebten  fast 
immer  im  Freien  anfser  dem  Hause,  auf  den  Markt-  nnd  Gerichts- 
platzen,  in  Volksversammlungen,  Gymnasien,  am  Hafen,  in  der  Bar- 
bierbude nnd  kamen  nur  zur  Efszeit  nach  Hause«  Daher  schränkt 
sich  ihr  Lnxns  hauptsächlich  auch  nur  auf  schönere  Tiscbgeräthe 
(Triukgcschirre  nod  Teppiche)  ein.  Die  Weiber  hatten  wohl  mehrere 
Gerädischaften  in  ihren  im  Hinterhause  gelegenen  Frauengemächern. 
Allein  diese  bedurften  auch  des  Verschlusses  weniger,  da  sie,  in 
Griechenland  wenigstens,  nur  selten  ausgingen,  oder  auch  wohl  gar 
von  eifersüchtigen  Männern  nod  Vätern  auf  gut  Orientalisch  selbst 
eingeschlossen  nnd  eingesiegelt  worden  "'**)*    Endlich  bedurfte  es 

unsere  Bühnen  veijüngt  zn  erblicken,  keine  ganz  unnütze  /Inmerk- 
üBg«  Dio  Sache  hat  nach  Saamaise,  de  nsor.  c.  19,  J.  Fr« 
GrenoY,  Observ.  VI.  24»  p.  707,  trefflich  erlätitert.  Hieraas  er- 
klärt man  sich  nan  and),  waram  die  AUen  weder  Beutel,  noch  Ta« 
sdi^i  fdr  ihr  Geld  brauchten*  Der  ärmere  Athener  trog  seine 
paar  Obolen,  wofiir  er  Brod  und  Fische  einkaufte,  allenfalls  ham- 
zterartig  im  Maol«  ztrischea.  den  Lippen  und  Zähnen.  S.  Aristoph* 
'£ccl<»8,  613.  Vesp,  607.  787.  Av.  603.  mit  Bergler's  Anmerk- 
ungen zn  den  zwei  letzten  Stellen«  Nor  der  Geizige  und  Arg- 
wSiiaiscbe  hatte  i^yv^o^i^nag  oder  yq»t^i*»rü^  zu  Hanse*  S* 
Tl^eophrast,  charact.  X.,  niid  Sanmaise,  de  mod«  vsnr.  p.  422* 

*)    8»  Aeschylos,  Agam.  607* 

**}  Man  vergleiche  einen  besonderen  Abschnitt  hierüber  in  Stieg- 
litz, Archäologie  der  Baukunst,  Tb.  I.  S.  248  tf*  Wie 
dürftig  würde  ein  Londoner  Upholsterer  oder  Cabinet-maker  dieses 
Yerzeiclmifs  auch  dann  noch  finden,  wenn  alle  Geräthschaften  des 
PoUnx  in  seinem  Onomasticon  (einer  trefilichen  und  imitier  n^ch 
viel  zu  wenig  benutzten  Quelle  des  Alterthums)  und  Martial  in 
seinen  Geräthschaftsdistichen  Quo  könnte  man  das  14te  Bach  seiner 
Epigramme,  oder  «die  Xenien  desselben  nennen}  dort  eingetragen 
wären» 

'*^)  Sie  hieben  daher  auch  K«raxA.ti9rot  und  die  Madchen  «-«f  Sivcu«- 
fifivaf*  S«  die  Stellen  bei  Hern  stet  hnys  zn  Ladan*s  Timon, 
c  17.  T,  !•  p.  127.  Djüier  heilst  der  jongeEhemann  berm  Theo- 
krit  XV.  77.  der  Branteinsöhliefser,  ^  r^y  vvov  atroiiXa^ftf« 
VergU  XIV«  5.  nnd  Valckenaeff  zu  Leiuiep*8  £tym.  p,  017«. 
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J3r  eiii6a  grofeen  Theil  dessen ,  was  bei  oos  jetst  onter  Schlüssel 
und  Scfalofs  gehalten  if ird,  im  Alterfham  schon  daram  dte^r  Ter^ 
wahrnngsmittel  fast  gar  nicht,  weil  die  sahlreiehen  ScIaVen  und 
fidavinnen  in  jedem  nor  etwas  aDsehnlicheren  Haaswesen  gewis- 
eermafseo  auch  die  Stelle  der  Schlissel  yertraten.  Für  eine  Menge 
Dinge,  die  bei  uns  der  Schlüssel  sichert,  mufsten  diese  mit  Kopf 
ond  Haut  haften  **").  Wer  wird  sich  mit  metallenen  Schlüsseln  be- 
hängen, wo  ein  Wert  oder  ein  bloses  Schnippchen,  mit  dem  Fin- 
ger geschlagen ,  einen  solchen  lehendtgen  Schlfissel  in  Bewegung 
setzen  kanni  Da  sind  ja  jene  tnlkanischen  Wunder  -  Antomate  in 
Homer's  Odjssee,  die  metallenen  nnd  doch  mit  reger  Bewegung 
belebten  Hunde  yor  den  Pforten  des  Königs  Alkinoos,  in  hnndert^ 
fache  Wahrheit  übergegangen« 

u. 

Was  £oden  wir  im  Hemer  für  Yerwahmngsmittel  nnd  Schlds- 
ser^  Kästen  und  Scbläache  werden  gebuadeu  nnd  mit  einem 
Knoten  befestigt.  Tbüren  nnd  Pforten  werden  Tcrriegelt  nnd  mit 
einem  von  aofsen  hin  eingesteckten  Riegelbaken  geöffnet»  Von  bei- 
den also  nur  das  Noth wendigste.  —  Ein  doppelt  geschürzter  Kno- 
ten war  das  einzige  yorlegescbfors  der  Homerischen  Yorwelt.  Das 
Nestelkoiipfen  ist  immer  eine  Sache  der  klagen  Weiher  oder  Hexen 
gewesen«  So  lehrte  anch  die  vielerfahrene  Circo  den  UIjsses  einsi 
diesen  Knoten  schlingen  '^*),  Dafs  man  diesen  doppelt  yerschlnngenen 


*")  Selbst  für  die  Speisekammer,  rafxsTov^  welche  sorgfältigere  Haas- 
yäter  und  Hausmatter  noch  am  ersten  zu  yersdUiefsen  pflegten,  gab 
es  doch  in  vornehmeren  Häosem  eigene  BeschlielJier  (promi,  con- 
dl,  die  Butlers  der  Engländer),  die  doch  auch  blose  Sclaven  waren« 
Es  ist  überhaupt  selbst  nach  dem,  was  Reitemeier  in  seiner 
Geschichte  der  Sclaverei  in  Griechenland  an  mehreren 
Orten  (z.B.  S«  52.  142  ff.)  und  was  Burigny  und  Bouchaud 
im  XXXV.  und  XLII.  Band  der  M^moires  de  TAcad.  des  Inscript  « 
hier  und  da  über  den  Zustand  und  die  Benutzung  der  Sclaven 
bei  den  Römern  angedeutet  haben ,  für  die  archäologische  Tech- 
nologie noch  einer  weit  tiefer  eindringenden  Untersuchung,  ^nrerth, 
wie  das  Sclayenwesen  damals  die  Bedürfnisse  eines  heutigen  Haus- 
haltes yerringerte,  nnd  indem  es  den  Menschen  selbst  zur  Maschine 
herabwürdigte,  eine  Menge  Maschinen  und  Handwerker  ganz  ent* 
behrlich  machte« 

**)  Odyssee  VIII.  447.  S.  Goguet,  Origine  des  loix,  T.  II.  p.  223. 
ed.  in  4«  Man  darf  nur,  um  sich  die  Art  dieses  ümbindens  ror- 
zustellen,  die  cistas  mysticas  auf  den  bekannten  Cistophoren  an- 
sehen.  So  hat  das  Körbchen,  worin  Ion  ausgesetzt  wurde,  Bänder, 
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Knoten  Im  g^anzeo  AlCerdumi  ancb  ^u  Hereulesknolea  nmieie  *), 
idenfet  auf  phöiitci«cheii  Handebrerkehr.  Für  odb  hat  er  sich  noeh 
in  der  doppelten  SehlangenwindiMig  am  MereoriaBStab  erbalteo  **). 
Als  über  Aegjpten  ond  Phönicien  zoorst  die  Scarabieo  oder  klfer» 
förmigea  Edetsteioe,  die  man  ao  einer  Armspao^  des  Oberarmes 
trug  ***)^  uod  später  eben  daher  andi  die  anderen  geschnittenen 
Steine  zu  den  Griechen  kamen^f),  fand  nan  es  natürlich  sicherer 
nnd  beqnemer,  die  Strickchen  und  Baader,  ivomit  man  bis  jetzt 
Küsten  nnd  andere  Behältnisse  umsehniirt  hatte,  an  den  Knoten- 
enden mit  feuchter  Siegelerde  ff)  nnd  später  mit  Wachs  zn  ver- 
siegeltt.  In  Ermangelung  eines  geschnittenen  Steines  war  auch 
irohi  der  Buchdrnckerkafer  (dermestes  tjpogmphus)  oder  ein  an- 
derer Holzwurm  ein  wenigstens  eben  so  tauglidier  nnd  wohlfeiler 
Petschierstecher  fff),  als  dbrt  in  Shakespeare  der  Maulwurf  ein 
Todtengräber  ist» 


0>uySsra.  Eurip.  Ion  1390»  Ab  sdion  das  Tersiegeln  langst  im 
Gebrauch  war,  nannte  man  es  doch  da,  wo  es  das  Verwahren  dtm 
Kastens  galt,  nodi  immer  binden*  So  Orötes  bei^m Herodot UL 
123.  rou;  Xa^vftXffs  aarahviffag^ 

*)    Macrobins,  Satnrn.  I.  19,  p«  318* 
**)    S.  Griechische  Vasengemälde,  St  II«  S.  103  ff« 

***)    Visconti,  über  die  Vase  des  Prinzen  Poniatowski,  Pittnre  di  nn* 
antico  Vaso  fittile,  p*  xiii« 

f  )    S»  die  schönen  Bemerkungen  des  Grafen  Caylas  in  seinem  Recoeil 
d'Antiqnit^  T.  11.  p.  38.  ff^ 

ff)    Beckmann^s  Beiträge  zur  Geschichte  der  Erfindungen,  L  475 ff. 

ff f )  Was  Mangel  erfunden  hatte,  benutzte  spater,  als  man  darcb  schnelles 
Abklatschen  des  Siegels  falsche  Siegel  («a^atf^/xfTat,  s.  Pollux  X« 
24.)  zu  machen  lernte,  und  öffnete,  was  man  nicht  sollte,  auch  die 
List  der  Männer  gegen  die  Frauen*  In  den  Thesmophoriazusen 
des  Aristopbanes  klagen  dielVeiber  über  diese  wurmstichigen  Holz- 
siegel, j9^«T>)St(rrir,  V*  334.  Ans  Hesycbius  s.  y*  Q^triß^oroft 
T.  I.  c.  1834,  wissen  wir,  dafs  diese  bei  den  Spartanern  übliche 
Sitte  nach  dem  Philostephanos  tom  Hercnles  abstammte,  ein  Fin- 
gerzeig, wober  alles  Siegeln  zn  den 'Griechen  kam,  nämlich  aus 
Phönicien«  Vergl.  Menrsins  zn  Lycopbron  508,  der  als  ein  Jäger 
seltener  Worte  andi  dieses  in  seinem  Räthselgedichte  gebraucht 
hat*  Lndan  lälst  daher  auch  seinen  Wortkrämer  im  Lexiphanes 
einige  Käse  nnd  Oliven  unter  solchen  Wurmstichnegeln  yerwahren, 
y>vkaTTw  «UTug  uxo  cy>gayifft  Sfur^hscraroigf  Lexiphan.  0.  13. 
T.  II.  p.  336.  Ob  das  Insect,  welches  die  Giiechen  j^otyp  nennen, 
wirklich  der  Dermestes  typographus  sei,  wage  ich  bei*m  dichten 
Dunkel  der  alten  Entomologie  nicht  zu  bestimmen.     Die  Stelle, 
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Ab  Bftdi  dtr  aNgimeiaen  VertNneltqag  der  Bnchstabenschrift 
aack  die  Sitte^  sich  Brieftfifelchen  xainseodeoi  allgemeiner  wurde, 
Terschlofs  man  anch  diese  eben  so,  wie  man  Kisten  und  Küsten 
zu  sichern  pflegte«  Man  umwickelte  die  aus  guten  Gründen  drei- 
eckig gestalteten  Täfelchen  mit  ^iner  Schnur  und  versiegelte  deren 
Enden.  Diefs  ist,  wie  Jedermann  weifs,  auch  stets  die  gewöhn* 
Ifcliste  Sitte  des  Briefsiegeins  im  ganzen  Alterthum  geblieben.  Man 
schickte  sich  nie  Briefe,  sondern  Schreibtafeln,  und  das  Erbrechen 
eines  fremden  Briefes  ist  also  anch  nach  diesem  ursprünglichen 
Begriff  Diebeseihbroch,  dnrcfa  Sprengen  eines  fremden  Schlosses.  — 
Wegen  der  grofseu  Bequemlichkeit,  mit  welcher  man  das  schon 
gebrauchte  Wachs  sogleich  wieder  zum  neuen  Siegelabdruck  brau- 
chen ^)  und  überhaupt  sich  sogleich  seines  Siegelringes  bedienen 
konnte,  blieb  das  Versiegeln  anch  dann  noch  allgemein  gebräuch- 
lich, als  man  schön  für  Kisten  und  Thiiren  Jcleinere  und  gröfsere 
Schlösser  in  Menge  erfunden  und  yqn  den  S<^hlusseln  allen  mög- 
lichen Gebrauch  zu  machen  gelernt  hatte.  Der  Eifersuchtige  drückte 
sein  Siegel  an  die  Thiir  des  Frauengemachs  '^*},  und  Alles,  wobei 
es  besonders  gewissenhaft  zugehen  sollte,  wurde  yerpetschirt.  Gute 
Hauswirthe  waren  damit  nicht  zufrieden,  ihre  Yorrathskammern  sorg- 
fsiltig  Tersiegelt  zu  haben,  sie  versiegellen  auch,  wie  dort  die  Mot- 
ter der  Ciceronen,  jede  einzelne  Fjasehe  und  jedes  einzelne  Stück- 
chen Fleisch  ***)i    eine  Vorsicht,  die  bei  den  hnngeruden  und 


wo  Theophrast,  Hist.  Plant.  V*  1«  p.  440,  daron  spricht,  paCit  al- 
lerdings sehr  gut  dazu.  Nor  der  dicke,  oft  als  Delicatesse  ver- 
speiste cossos,  wie  ihn  Schneider  In  seinem  Wörterbacbe  über- 
setzt, kann  hier  nicht  gemeint  sein.  Ueberhaopt  aber  herrscht  im 
Gebrauch  dieses  Wortes,  das  mit  ^hi  und  i^  oft  verwechselt  wird^ 
eine  grofse  Unbestimmtheit  bei  den  Alten.  S»  Yalckenaer, 
Animad.  ad  Ammon.  II*  5.  p.  165»  Bei^m  Aristoteles  in  8chnei- 
der*s  Kclogis  physicis,  p.  265.46,  wird  es  von  Wiirmern  l^esagt, 
die  im  Schnee  gefunden  werden» 

*^  Cic  Acad.  IV,  26.  Quid  si  in  ejasmodi  cera  centum  sigilla 
hoc  annlo  impressero*  Eoquae  potent  in  agnoscendo  esse  di- 
stinctio?  an  tibi  erit  quaerendas  anularias?  — 

**)  Ettripides  im  Fragment  d^Danae  ¥.56»  Aristophanes,  Thesmoph. 
415.  In  einer  anderen  Farce,  in  den  Vögeln,  läfst  er  diese  Ver- 
siegelnngen  sogar  bis  zu  der  auch  don  Al(en  schon  bekannten 
Inübulation  gedeihen*    V«  560.  1218« 

***)  8o  machten  sieh  die  Gr aeeali  im  Gefolge  des  parthiscben  Prinzen 
Vonones  berm  Taoitas  11.2.  lächerlich:  vilissima  ntensUia  ^d.  h« 
Lebensmittel,  s.  den  Index  zu  den  Script.  R.  Rosticae^  annlo  clan- 
dunt»  Bei  dieser  Stelle  hat  Lipsins  einen  eigenen  Excurs  über 
diese  Sitte  p,  593.  Ern.  -  So  besiegelt  der  stoische  Philosoph  vor 
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durstenden  Sdavenhordeo ,  vom!(  damals  die  HAoser  aagefiilU 
nvareh,  yielleicht  durdi  die  Nothwendigkeit  selbst  herrorgebracht 
irnrde« 

in. 

Bei  den  Reicbthumeni  nnd  der  Pracbtiiebe  der  Meosdien»  na- 
ter  welche  nns  der  Sanger  der  Odj^see  einführt,  läfst  sich  im  Vor-^ 
aos  erwarten,  dafs  es  ihnen  anch  nicht  an  einer  kiinsth'chen  Art, 
die  Thur  zn  yerschliersen,  gefehlt  haben  könne.  Und. auch  diese 
finden  wir  schon  in  der  Odjssee,  Begleiten  wir  nur  die  sorgsame 
Penelope  in  die  Kammer,  wo  die  Kleinode  des  Königs  lagen 
(Odjss«  XXI«  6«  46).     Eilend  stieg  sie  hinan  — 

Nahm  in  die  schöne  Hand  den  wohlgebogenen  Schlüssel, 
Zierlich  aus  Erz  gebildet,   mit  elfenbeinernem  Griffe.  — 
Als  sie  nunmehr  die  Kammer  erreicht,  die  edle  der  Weiber, 
liösHe  sie  ab  den  Riem  sogleich  vom  Ringe  der  Pforte, 
Steckte  den  Sclilassel  hinein  und  schob  wegdrängend  die  Riege^ 
MH  vorschanendem  Blick;  da  kracliten  die  glänzenden  Flügel, 
Aufgedrängt  Yon  dem  Schlüssel«  — 

Selbst  der  gelehrte  Sanmaise  konnte  die  Schwierigkeiten 
nicht  alle  lösen,  die  nns  hier  aufstofsen,  wenn  wir  uns  eine  ganz 
deutliche  Vorstellung  yon  der  Art,  wie  hier  das  Schlofs  eingerich« 
tet  gewesen,  zn  machen  bemüht  sind«  Die  gröfste  hat  mir  immer 
in  dem  Ansdrnck  zn  liegen  geschienen,  sie  lös'te  de^n  Riem 
Tom  Ringe  der  Pforte.  Vergleicht  man  diesen  Ansdrnck  mit 
einer  anderen  Stelle  zn  Anfang  der  Odyssee ,  so  zog  mau  -  eben 
durch  diesen  Riemen  den  Riegel  inwendig  vor  '^).    Dann  konnte 
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dem  Schlafengehen  alle  Stucke  Fleisch,  die  er  bei*m  Gastmahl 
seinem  Bedienten  eingesackt  hatte,  im  Hermotimus  c.  11.  T.  1» 
p.  750.  DieIJs  kann  doch  kaum  anders  gemacht  worden  sein,  als 
indem  man  einen  Faden  um  das  Stück  Fleisch,  die  Weinflasche 
v.  s.  w.  herumschlang.  Mehrere  Beispiele  hat  Kirchmann  in 
seiner  Compilation  de  anuUs  c.  10.  p.  52.  ff.  und  Longns,  de 
anulo  signatorio  gesammelt.  Die  Hauptstelle  bleibt  im  Plinius 
XXXIII.  1.  f.  6^ 

^  Odyss.  I.  442.  Die  Eurydea  hat  den  Telemachos  in's  ScUafzim* 
mer  geleuchtet  und  zu  Bette  gebracht.  Nun  schliefst  sie  im  Her- 
ausgehen die  Thüre  hinter  sich  zu,  i»J  2^  hXj,78'  «r«vü<r<r«y  //u«vri, 
was  Vofs  in  allen  drei  Ausgaben  seiner  Uebersetznng  durch: 
sie  schob  den  Riegel  davor  mit  dem  Riemen,  sehr 
richtig  ausgedrückt  hat  Denn  hier  bezeichnet  kXcT;,  oder  ionisch 
MXijIf ,  nicht  den  Schlüssel,  sondern,  ^e  auch  das  dayon  abgeleitete 
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man  also  wohl  Ton  innen^  irenn  rieh  Jemand  im  Gemacli  selbst 
befiind,  deo  Riedel  zonicksebieben.  Diefs  morste  auch  Tekmach, 
wo  er  TOD  der  Earyclea  ein^schlosaen.  wird,  wenn  er  früh  anfge« 
standen  ist,  ohne  fremde  Hilfe  tban  können.  Allein  Ton  aofsen 
war  dtefs  nur  durch  eioen  Schlüssel  möglich,  den  mnn  durch  eine 
kleine  Oeffnnng^  hineinsteckte  nnd  mit  denft  man  den  erfafsten  Riegel 
zurückschob«  Band  man  den  Riemen  yon  anfseo  an  den  Ring  *), 
womit  man  die  Thuren  anznziehen  oder  znruckznstofsen  pflegte,  so 
konnte  der  Riegel  nicht  eher  znruckgeschobeo  werden,  als  bis  dieser 
Riemen,  der  inwendig  den  Riegel  straff  anzog,  vom  Ringe  losge- 
bnnd^  war.  Was  man  nnn  yon  innen  mit  der  blosen  Iland  thnn 
konnte,  sobald  nur  Ton  anfsen  der  Riemen  nicht  angeknüpft  war, 
mufste  von  aofsen,  wo  dieOeffnnng  keinesweges  grofs  genog  war, 
nm  eine  Hand  durchstecken  za  können^*),  durch  einen  besoodem 


claYis  der  Lateiner,  den. Riegel,,  ^e  schon  Sanmaise  erinnert 
bat  ad  Solin.  p.  651,  woraof^sich  aach  die  Erklärer  des  TibuU  zu 
der  bekannten  Stelle:  davis  inest  foribas,  I,  634,  zn  bemfen 
pflegen, 

•)  Er  keifst  bei'm  Homer  xo^wvjj  und  diente  theils  znm  Anklopfen, 
wo  er  dann  auch  qo-rcikov  hiefs,  wie  bei'm  Xenophon,  Hellen.  Vf. 
4.  36,  wobei  Moras*s  Erklarang  im  Index  s.  y.  za  Tergleicben 
ist,  theils  zum  Anziehen  der  Thür,  wie  im  gegenwärtigen  Fall  | 
IriVirao-T^ov  T^$  5u^«j  erklart  es  PoUox  X.  22,  wo  Hemster- 
hays  za  vergleichen  ist  p.  1168,  dasselbe  versteht  Herodot  dorch 
seine  lTi(rira<rT5)ffi^  VI.  91,  wo  Valckenaer  p.  480,21«  die  Sache 
gleichfalls  gelehrt  erläotert  hat. 

*"*)    Die  Minerva  schlapft  bei  ihrer  Erscheinung  in  der  Odyssee  einige- 
mal darch  diese  Oeffnang,  z.  B.  IV.  802.      Sie    war  von  unseren 
Schliissellöchern    nur  in  sofern  unterschieden,  dafs  sie  weder  mit 
Metall  beschlagen,  noch  blos  auf  einen  einzigen  Schlüssel  berech- 
net war ;  denn  das  inwendige  Riegelwerk  hatte  keine  unmittelbare 
Verbindung  damit,  wie  bei  unseren  Schlössern,  sondern  hing  tiefer 
unten.     Andere  Schriftsteller    nennen  diese  Oeflnung  schlechtweg 
das  Loch,  oir>),  oder  die  Schlofsöffnung,  xXti^^m,  oder  auch  ionisch 
kXsi»)^^)).    Es  war  so  grofs,  dafs  man  einen  Finger  bequem  durch- 
stecken konnte.     Diefs  erhellt  ans  der  Anekdote  von  PherecydeSf 
der,  als  er  von  Lausen  gefressen  wurde,  sich  vor  allen  Menschen 
verschiofs,  und  Allen,  die   an  der  Thüre  nach    seinem  Befinden 
fragten,   den  abgefleischten  Finger  durch    die  Oeffnung  zusteckte» 
Was   er  in  einem   flngirten  Brief  des  Pherecydes  an  den  Thaies 
berm  Diogenes  I»  122,  von  sich  selbst  erzählend,   so  ausdruckt: 
^m^  ^aKTv^ov  lik  r%ti  xX8<>)5^})(,    iKigt  Aelian  VIL  IV.  28j  ICd  rS}; 
0«-))$  rS|$  'yLOitoi  t>|v  5u^ay  5<ei^a(  rov  SftxrvXov«    Dorch  dieses  Loch 
fiel  in  dAS  aonst  ganz  dankle  Schlafzimmer  gewöhnlich  der  einzige 
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«liura  eiBgeridbteteii  Sehlossel  geschehen.    Und  wie  vjtf  dieser  ge- 
slaltel?     Was  sagt  oos  Homer  selbst  darüber? 


Die  versprochene  Fortsetzung  dieses  Aufsatzes  erscliien  nicht.  Da- 
gegen fand  sich  in  BÖttiger^s  Nachlafs  ein  grölseres  Brachstiick  einer 
anderen  Abhandlang  über  denselben  Gegenstand  yor,  das,  wenn  es  aach 
nicht  gerade  jenen  abgebrochenen  Aafsatz  fortsetzt,  doch  viel  Lehrreiches 
aber  den  darin  behandelten  Theil  der  antiquarischen  Technologie  enthält, 
und  daher  an  dieser  Stelle  als  avsKlorov  seinen  Platz  mit  vollem  Recht 

einzunehmen  scheint^ 

(Anmerk,  d«  Herausgebers.) 


Die  ältesten  Schlosser  waren  nichts  Anderes  als  hölzerne  Fall- 
riegel,  sermres  de  bois  de  coalisse,  wie  sie  schon  Thevenot  und 
Ranwolf,  Reise  nach  Palästina,  S.  23  f.,  und  Volnejj 
Yojage  en  Sjrie,  T.ll«  p.401.  ed.pr.,  noch  jetzt  im  Orient  saben^ 
Um  diese  Riegel  nnbewegüch  nnd  fest  zn  machen,  liefs  man  eine 
Art  von  metallener  Kogel,  die  Eichel  genannt,  in  den  Riegel  ein; 
nm  diese  Kogel  heraufzaheben  und  i^  den  Riegel  scbiebbar  zu 
machen,  liefs  man  einen  spitzen  Haken,  der  gerade  in  eine  kleine 
Oeffnoog  der  Kogel  pafsle,  durch  ein  in  die  Thure  oberhalb  des 
Riegels  geschnittenes  Loch  hinein,  zog  so  die  Kugel  aus  dem  Rie- 
gel nod  den  Riegel  von  der  Thnr,  nnd  öffnete  so,  was  mao  öff- 
nen wollte.  So  war  es  wenigstens  io  späteren  Zeiten  unter  Grie- 
chen und  Römern,  nnd  so  habefo  die  Sache  Casanbonns  zu 
des  Aeneas  Poliorcelicis,  T«  III,  p«  511.  Poljb.  ed«  Ernest«,  nod 
Saamaise  znm  Solin,  p.  649  ff.,  (die  ausführlichste,  nur,  wie 
alle  Untersuchungen  von  Saumaise,  auch  sehr  Tcrwirrte  Entwickel- 
nng  dieser  Sache)  zn  erklären  gesucht  Früher  war  wohl  der 
Apparat  mit  der  metallenen  Kngel,  ßikavoq  der  Griechen,  pessu- 
lus  der  Lateiner,  noch  gar  nicht  bei  den  Riegeln.  Auf  jeden  Fall 
ist  aber  weder  an  ein  Schlofs,  noch  an  einen  Schlüssel  neuerer  Art 
zn  denken,  wo  die  Alten  nur  Riegel  nnd  Riegelheber  kannten« 
Sera,  woraus  mehrere  neuere  Sprachen  unsere  künstlichen  moder- 
nen Schlösser  benannt  haben,  lieifst  bei  den  Römern  immer  nur 
eiii  Riegel;  die  Schlüssel  selbst  aber  (xXtTSf;^  claves)  blieben  ein 
sichelförmiges  Eisen  Ton  beträchtlicher  Gröfse«  Diese  Gestalt  mufs- 
ten  sie  habeu,  damit  sie,  durch  die  kleine  Thüröffnnng  (diese  heifst 
claustrnm,  clostellnm  und  war  doch  immer  so  grofs,  dafs  man  einen 
Denar  durchstecken  konnte,  s«  Seneca,  de  Benef.  YII*  21.)  durcbge- 


Lichtstrahl  des  Tages,  woher  Lnoian,  Necyom.  6.22.T,  11.  p.4a6* 
ein  Gleiohnils  entlehnt.  Dieselbe  Oeffnvng  spielt  auch  schon  in 
den  verliebten  Tändeleien  im  Hohenliede  V«  4,  ihre  Rolle,  wobei 
die  neueren  UrUärer  auch  nicht  miissig  gewesen  sind. 
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sfeckt;  den  Riegel  errrichett  koniileB«  Bio  eoMier  Sebltaiel  niklt 
bei  groben  Thüren  BOtfaWeudig  andi  eine  beträchtliche  Grofse  and 
dorchans  die  Gestalt  einer  Sichel,  nnr  nicht  ihre  Schürfe,  ond  eine 
andere  Spitze  haben,   und  diese  orsprnngliche  Gestalt  zeigt  selbst 
noch  ein  altes  Sternbild  in  der  Figur  der  Cassiopea  am  Himmel, 
wo  die  Sterne  eine  solche  Rundnog  machen  nach  Aratns^  Pfaaenom« 
192— >  195.    Die  Unknnde  dieser  Sltesten  sichelförmigen  Schlüssel 
hat  sowohl  den  grofsen  Joseph  Scal  iger  in  seinen  Anmerkungen 
zam  Manilins,  als  Saumaise  in  seinen  Exercif«  ad  Solin«  p.65]| 
ZD  ganz  unstatthaften  Erklftriingen  yerleitet.     Der  gelehrte  Bischof 
Daniel  Hnet  hat  das  Verdienst,  die  wahre  Gestalt  dieses  Stern- 
bildes sowohl,  als  der  Schlüssel  des  früheren  Alterthnns^   die  Bo- 
stathins  zor  Odjss«  XXI*  7«  ausdrücklich  viksthag  l^BTeweMthovg  nennt, 
itt*s  rechte  Licht  gestellt  zn  haben,  sowohl  in  seinen  Aomerkongem 
znm  Manilios,  L  355.  p.  8,  als  in  den  Hnetianis,  ch»  96.  p.  243  f., 
wo  er  die  Stelle  ans  dem  Propheten  Jesaias  XXK«  22,  in  welcher 
Gott   dem  Eliakim  yerspricfat,    den  Schlüssel   David's    anf  seine 
Schnltern  zu  geben,  dadurch  zuerst  richtig  erklärt,  dafs  man  diese 
ziemlich  lastenden  Schlüssel  mit  ihrer  Krümmung  nber  die  Schul* 
tern   gelegt   trug,  wie  manche  unserer  Schnitter  diefs  auch  jetzt 
noch   mit  den  Sicheln  zu  thnn   pflegen«     Diefs  ist  eben  die  hX^U 
MarwfACiSia  der  Prieslcrin  der  Ceres  bei'm  Callimachns,  H.  in  Cer. 
45,    worüber  deraelbe   Hu  et  in  seiner  Demonstratio  BTaogelica, 
c.  105.  p.  487.  ed.  Paris^    gleichfalls   in  Beziehung  anf  die  Stelle 
im  Jesaias  mehrere  feine  Bemerkungen  gemacht  hat.     Daher  wur- 
den  selbst  andere  sichelförmige  Gabeln   oder  Haken   mit  der  Be- 
nennung solcher  Sebliissel  belegt,  so  z.  B.  in  der  Aufzahlung  des 
Kuchengerälhes,  welches  ein  Koch  dem  Mercnr  als  Weihgeschenk 
dedicirt,  in   einem   griechischen  Sinngedicht  des  Ariston,  Analect» 
T.  II.  p«  258.  1,  das  ßuSvHoifxxvig^uXug  ffvwv,  welches  der  gelehrte 
neueste  Commentator    Jacobs,  Comment»   Yol«  U.  P.  H*  p.  257, 
•mit  Recht  für  etwas  daakel  hält,  das  aber  aus  dieser  alten  Schlus- 
.seiform  ganz  deutlich  wird«     Man  nrtbeile  nun  selbst,  ob  die  Ab- 
bildung der  Schlüs^l  des  Apostels  Petrns,   wie   sie  gewöhnlich  in 
dem  christlichen  Knnst-Cjclus  Erscheinend  nicht  ein  neuer  Beitrag 
zn   den   lächerlichen  Mifsgriffen   der  neueren  Maler  ist.     Ueberall, 
wo   die   kXciSovxoi   als  Priestennnen  yorkommen,    z.  B.   Iphigenia 
bei*m  £nnpid«s,  Ipbig«  in  Tanr,  130,  Kallitboe,  als  Prieslcrin  der 
Argivischef]  ioiio  in  einem  Fragment  ans  der  Phoronis  bei'm  Cle- 
mens  Alexandr«  Strom«  L  p*  349«  JL,   mufs  man  sich  ihre  Figur 
80  denken,    wie  die  der  Midppa  in  der  Hymne  des  Callimachns« 
Ja  selbst  die   gröfsten  Bildhauer,   Phidias  nnd  Euphranor ,   hatten 
Priesterinnen  in    dieser  Siellung  gearbeitet,   die   Plinitfs  XXXIV« 
8. 19.  1  nnd  IS.    unter  der  blosen  Benennnng  Cliduchns,  eximia 
forma,  anfuhrt  nnd  Hardonin  ganz   mifsTcrsteht«     Und  so   erklärt 
sich   nun  auch  das    dens  adoneus,  fixus   n.  s«  w«   vom  Schlüssel 
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berm  Ovid,  Tiboll  und  bei  anderen  rSmischen  Oichiern  Viel  dent- 
licber,  nis  wenn  man  mit  Saifmaise,  der  dabei  immer  angeführt 
wird,  (z.  B.  bei'm  Tibnii  I.  2*  18«)  an  einen  Kamm  denkt,  der  an 
den  geraden  Schaft  des  Scblüssels  befestigt  ist«  Ich  bin  liberzengt, 
dafs  ancb  die  Bildnisse  der  alten  Gotlheiten,  der  Cjbele,  Proserpine, 
Hekate,  des  Janus  n.  s«  w.,  die  als  schlusschragende  Götter  vor- 
gestellt wurden  (s.  Wesseling,  Observat.  I.  3.  p.  7  ff. ,  und 
noch  ausführlicher  Christ.  Gottlieb  Schwarz  in  seiner  Abhandlung 
de  diis  clavigeris,  Altdorf,  1728.)  ursprünglich  anch  mit  solchen 
Bichelförmigcn  Schlüsseln  vorgestellt  wurden,  und  dafs,  was  man 
nuf  mehreren  alten  Denkmälern  für  einen  Saturn  mit  der  Sichel 
angesehen  hat,  nichts  Anderes  als  der  Janus  mit  dem  Schlüssel  ist 
^Ovid,  Fast.  I.  99),  Man  vergleiche  nur,  um  sich  hiervon  zu 
überzeugen,  in  Tassie's  Catalogoe  die  paotheistische  Abbildung 
des  Janus  auf  einem  alten  Carneole  (pK XV«  n. 776.),  wo  Raspe 
den  Haken  in  der  rechten  Hand  des  Gottes  selbst  für  einen  Schlüs- 
eel   erklärt. 

Natürlich  wurde  dieser  einfache  Schlnsselhaken  nach  und  nach 
immer  kunstreicher  zugerichtet«  Er  bekam  nun  die  Gestalt  eines 
rechten  Winkels,  wovon  der  eine  Schenkel  den  Griff,  der  andere 
aber  den  einigemal  eingesackten  Kamm  bildete.  Mit  einem  sol- 
chen Schlüssel  erscheint  Hekate  in  einer  kleinen  capitolinischen 
Bronze,  die  mau  auch  iu  Lens,  Costnme  der  Völker  di;s  Alter- 
thums,  pl.  3l.  £g«  101,  abgebildet  findet.  Diefs  scheint  die  Ge- 
stalt der  eigentlichen  Lakonischen  Schlüssel  gewesen  zu  sein,  über 
welche  mehrere  Schriftstellen  bei'm  Ari&tophanes  und  Plautus  vor- 
kommen. Endlich  ging  es  anch  hier,  wie  mit  einigen  anderen,  fast 
noch  unentbehrlicheren  Gerätbscbaften  des  Alterthnms,  der  Bade- 
striegel und  dem  Salbenfläschchen«  Wie  man  diese  am  Ende  in 
ein  einziges  Werkzeug  zu  vereinigen  wnfste  (von  den  Griechen 
mit  einem  besonderen  Worte  kyiuvSo^var^a  genannt,  die  Abbildunj^ 
8.  bei  Visconti,  Mus.  Pio-Clement«  T,  III«  tab.  8.  n.3),  so  ver- 
fiel man  auch  auf  die. Idee,  beide  verschliefsende  Werkzeuge,  den 
Siegelring  und  den  Schlüssel,  in  Eins  zu  verschmelzen,  und  so  ent- 
fitandeu  die  noch  jetzt  in  grofser  Anzahl  in  Antikensammlungen 
befindlichen  Ringschlüssel,  dergleichen  man  in  Pignori,  deservis, 
in  B  0  n  a  n  u  i ,  Mus.  Kircherian«  Class«  V.  tab«  4«  n.  3  seq.,  in 
B  e  j  e  r's  Thesaur.  Brandenb.  T.  ill.  p.  423,  und  ans  diesem  bei 
Montfancon  abgebildet  findet.  Es  ist  gewifs,  dafs  an  den  Ringen 
dieser  Schlüssel  eine  Art  von  Petschaft  angebracht  gewesen  ist, 
gewöhnlich  eine  Chiffre  oder  einige  Buchstaben,  die  in  das  Metall 
selbst  eingegraben  waren,  zuweilen  aber  auch  ein  geschnittener 
Stein.  S^  Gay  los,  Recueil  T.  I.  tab«  94,  7.  T.IV.  tab«  55«  5. 
Sanmaise  zum  Solio,  S«  642,  hatte  daher  sehr  Unrecht,  wenn 
er  behauptete,  dafs  die  Ringe  von  dergleichen  Schlüsseln  nicht  ge- 
siegelt hlitton^   ein  Irrthnm,  den  ..anch  schon  Smetins  in   den 
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Anliqait»  Neomag.  p.  26.  richtig  bemerkt  bat.  Ancb  batfe  Ma^ 
riette  in  seinem  (reffliebeo  Trait<3  sur  les  pierres  grar^es,  p.  104, 
das  Uobahbare  dieser  Bebanplung  eingesehen.  Freilich  haben  die 
meislen  Schlüsselringe,  die  dort  Sanmaise  selbst,  dann  Lipstas 
znm  Tacilns  und  Andere  abbilden  liefsen,  keine  Spar  eines  Pet- 
schafts» Aber  Alles,  was  daraus  folgt,  ist  höelistens,  dafs  man  ia 
späteren  Zeiten,  wen»  nnn  einmal  diese  Form  mit  den  Ringen  an 
den  Schlüsseln  die  allgemein  übliche  war,  den  Schlüsseln  aeoh 
dann  Ringe  an  die  Griffe  gab,  wenn  von  Siegeln  dabei  nicht 
mehr  die  Rede  war«  Denn  es  ist  bekannt,  dafs  eine  einmal  gege* 
bene  Form  in  gewissen  Menbles  und  Werkzengen  in  der  einmal 
angenommenen  Handwerks -Tradition  noch  viele  Jahre  lang  fart- 
danern  kann,  wenn  auch  die  Ursache,  warnm  der  erste  Er- 
finder dieser  Gestalt  den  Vorzug  gab,  schon  längst  weggefailes 
ist«  Ueberhanpt  scheinen  aber  die  meisten  Schlüssel- An ffraglien, 
woraus  man  die  Abwesenheit  des  Siegels  beweisen  könnte,  in  weit 
spätere  Zeiten  zu  gehören. 

Und  die  Zeiten  müssen  anch  hier,  wie  in  allen  antiquarischen 
Forschungen,  sorgfältig  unterschieden  werden«  In  allen  alt- 
griechischen  Schnftstellcrn  ist  anch  nicht  die  geringste  Spur 
Ton  dem,  was  wir  Yorlegeschlofe  nennen,  oder  überhaupt  von  kunst- 
Jicben  und  kleinen  Schlössern  zn  entd'ecken.  Ju  selbst  gröfsere  Kä- 
sten wurden  selten  mit  Schlüsseln  verschlossen.  Diese  gehörten 
gewöhnlieh  nur  zum  Yerschlufs  der  Thore,  Hansthüren  nad  Kam- 
nierthüren.  Sehr  oft  konnte  also  der  Fall  eintreten,  dafs  man 
allerlei  Kostbarkeiten,  di«  man  in  Kisten  oder  Schlauchen  yer- 
Bchlossen  hielt,  GeldbehHltnisse,  Schatullen  und  dergleichen  erst 
Tersiegelle  und  dann  iioch  im  Gemach,  wo  sie  aofl)e wahrt  wurden^ 
mit  einem  Schlofs  an  der  Thfire  unter  Riegel  und  Schlüssel  hatte. 
So  erkläre  ich  mir  die  kraftvolle  Stelle  in  den  Eumeniden  des  Ae- 
schylus,  wo  Pallas  als  die  hochbetrante  Tochter  des  Zeus  sieb 
rühmt  (V.  814.  ed,  Herm.), 

Aach  ich  bin  stolz  auf  Zeus!  ^as  braucht*s  der  Redet 
Denn  von  den  Kammern,    wo  des  Vaters  Blitz 
Versiegelt  Hegt,  weifs  ich  allein  die  Schlüssel» 

Was  war  natürlicher,  als  dafs  nnn  irgend  ein  mifstranischer  Geiz* 
hals  die  Schlüssel  zu  seinen  Schatz«-  und  Vorraihskammern  selbst 
wieder  in  ein  Kästchen  schlofs  und  dieses  Kästchen  aufs  Neue 
versiegelte«  Und  diefs  wurde  bald  allgemeine  Sitte.  Denn  bei 
der  unbeholfenen  Gröfse  dieser  Schlüssel  nnd  dem  gänzlichen 
Mangel  an  Taschen  in  den  Kleidnngstucken  des  Alterthnms  konnte 
man  sie  nicht  füglich  bei  sich  triigen«  Es  blieb  also  kein  anderes 
Mittel  übrig,  als  diese  Schlüssel  selbst  wenn  man  außgin^  wieder 
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in  ein  besonderes  Elistchen  einxnsiegeln«  Ein  GescbichteheB,  wel- 
dies  Diogenes  yon  Laerte,  IV«  59,  nud  Numenios  bei*ui  Ensebios, 
Praep.  Evang,  XIY.  p,  648.  ed.  Yig«^  von  dem  Akademiker  La-^ 
cjdes  erzählen,  macht  die  Sache  yollkommen  klar«  Da  er  ein 
guter  Wirth  war,  so  pflegte  er  den  Schlüssel  von  der  Speisekam- 
mer immer  selbst  abznziehen  nnd  in  ein  KästrJben  (s<;  n  xoIXoy 
y^afAfxarhtov  sagt  Numenius)  einznsiegeln«  So  weit  ist  Alles  nach 
der  gewöhnlichen  Sitte«  Dafs  er  nnn  aber  den  Ring,  womit  er 
das  Käistchen  versiegelt  hatte,  wieder  dnrcfa  das  Schlüsselloch  in 
die  Kammer  warf  nnd  sich  nnn  einbildete,  alle  seine  Schiifchen 
Tortrefflich  in's  Trockene  gebracht  zn  haben,  diefs  erwirbt  ihm  die 

Belobung  des  Diogenes,   rovrov  ^paat  x$^)  oxKovo/uiav  yXvuvTara  bffX^ 

Ksvai,  d«  h.  er  soll  sich  in  seiner  Wirthschaft  recht  lächerlich  und 
pinselhaft  benommen  haben.  Denn  diefs  heifst  eben  nach  einem 
bekannten  attischen  Charientismns  «yXuxuV«  ykvKwvy  s»  Ruhnken 
zu  Timaei  Gloss»  p«  132«  ed«  post.  Daher  ist  anch  die  tob  Me- 
nage zum  Laert.  p.  183«  gebilligte  Yerbessersflg  des  Gataker^ 
der  yXtffxgorocrec  ZU  lesen  rorschlog,  völlig  unstatthaft«  So  er- 
klärt sich  nun  anch  die  Stelle  in  Tertullian's  Apologeticb  c«  6, 
wo  er  erzählt,  dafs  eine  römische  Matrone  ob  resignatos  cellae  vi- 
nariae  locnlos  von  ihren  Verwandten  zum  Hungertod  verurtheitt 
worden  sjei«  In  dem  Kästchen,  das  die  Weintrinkerin  entsiegelt 
hatte,  steckten  nur  die  Schlüssel  zum  Weinkeller«  In  dem  Tbeo- 
phrastischen  Charakter  des  Mifstranischen  (XVUL  2.)  heifst  es, 
er  frage  bei'm  Schlafengehen  seine  Frau :  u  liUkstKs  rviv  aifimrov 
(der  Mifstranische  also  hat  sogar  eine  verschlossene  Kiste, 
diefs  ist  schon  ein  Charakterzng)  na)  u  cso-^/xavra«  rd  Hotkiovxtovm 
Dieses  letztere  Wort  habe  ich  stetä  für  eine  Mifsgeburt  der  Ab- 
schreiber gehalten«  Weder  Schneider  S«  193,  noch  Coraj 
p«  297,  haben  in  ihren  neuesten  Ausgaben  etwas  darüber  entschei- 
den wollen.  Mir  scheint  aber  Sylbnrg's  Muthmafsung  xXcxSoux'ov 
der  Wahrheit  am  nächsten  zu  kommen,  Diefs  bedeutet  eine  Schlus- 
selbüchse«  Nnn  ist  diefs  eine  wahre  Steigerung  im  Begriff  des 
Mifstranischen  nnd  daher  ungemein,  charakteristisch«  Er  fragt 
seine  Frau,  'der  als  Hausfrau  diefs  Alles  zukommt,  zuerst,  ob  der 
Geldkasten  wohl  verschlossen  ist,  nnd  dann,  ob  sich  anch  die 
Schlüssel  davon  in  der  Schlüsselbüchse  wohl  eingesiegelt  befinden« 
So  vergräbt  ein  Geizhals  bei  Goldoni  erst  das  Schatzkästchen  in 
einen  Winkel  des  Gartens  nnd  dann  den  Schlüssel  dazu  in  einem 
anderem  Winkel  des  Hofes.  Alle  diese  Schlüssel  waren  ihrer  Be- 
stimmung nach  von  beträchtlicher  Grofse  und  gewifs  nicht  dazu 
geeignet,  die  Narthezien  nnd  zierlichen  Putz-  nnd  Schmuckkäst- 
chen eleganter  Frauen  zu  verschliefsen«  Unter  den  Schlüsseln,  die 
bei  Nimwegen  gefunden  wurden,  nnd  die  Smetias,  Antiqnit. 
Meomag.  p.  75,  beschreibt,  waren  mehrere  von  beträchtlicher 
Schwere  und  bis  zu  zehn  ZM  lang.    Solche  Schlüssel  trug  ntm 
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\9oh\  keh  Meosch  bei  sieh»  der  rieh  nar  irgemi  BOck  eiom 
Sclayen  io  seiner  Armath  enengeo  konnte ,  es  nvffte  denn  ein 
M  jämmerlicher  Sehlneker  gewesen  sein  wie  jener  rtaiseke  Ritier 
bei'm  Martiid  V.  36. 

Eqniti  iiiperbo,  nobili,  lecopleti 
Ceddil  rcpente  magna  de  nnn  danit 


•    / 


Zar  Holzgpärknnst  der  alten  Römer. 

Aas   einer  Vorlesanp* 

JVIagen  über  drückendea  Holzmangel  sind  in  unserem  Yaterlande 
allerdings  weit  älter,  als  mao  gewöhnlich  glaube  Dieser  Mangel 
wurde  schon  im  vorigen  Jahrhundert  in  vielen  Provinzen  Deutsch- 
lands sehr  lebhaft  gefühlt,  nnd  war  zum  Theil  eine  Folge  des 
auch  den  tentschpn  Forsten  und  Wajdungen  sehr  verderblichen 
dreifsigjährigen  Krieges.  Der  durch  seine  Schriften  und  Schick- 
sale berüchtigte  Arzt,  Alchjmist  nnd  Vielwisser,  Dr.  Johann  Joa- 
chim Becher,  gibt  in  seinem,  zur  Kenntoifs  des  damaligen  Zeital- 
ters noch  immer  brauchbaren  Tractate,  stnlta  sapientia,  oder  närr- 
ische Weisheit  genannt,  einen  Auszng  ans  einem  Bnch,  die  Holz- 
sparkunst betitelt  (S;  127),  nnd  bezieht  sich  zugleich  anf  eine  an- 
dere, erst  nenlich  herausgekommene  Schrift,  die  folgenden  Titel 
führt:  Die  gnädige  Vorsorge  Gottes  im  Holzmangel,  welche  sich 
vor  wenig  Jahren  in  Entdeckung  derer  Steinkohlen,  anjetzo  aber 
in  Offenbarung  einer  neuen  nnd  besondern  Invention  erwiesen,  ver- 
mittelst welcher  die  halbe  Feuerung  bei*m  Stubenheizen  kann  er- 
spart werden,  so  auf  erhaltenes  guHdiges  Privilegium  der  Invenlor 
zu  entdecken  sich  erbietet»  Diese  Schriften  erschienen  in  der  zwei- 
ten Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  und  beweisen  schon  durch  ihre 
Ueberschriften ,  dafs  die  Holznoth  in  der  Litanei  eines  ehrlichen 
tentschen  Hsiusvaters  schon  damals  nicht  die  letzte  Stelle  einnahm 
und  dem  Erfindnngsgeist  specnlativer  Köpfe  die  in  unseren  Tagen 
80  berühmten  Heizmaschinen  nnd  Sparöfen  früh  genng  offenbarte» 
Späterhin  und  vom  Anfange  dieses  Jahrhunderts  an  liefse  sich  viel- 
leicht mit  nicht  allzu  grofser  Mühe  eine  fortlaufende  Geschichte  und 
Literatur  der  edeln  Holzsparkunst  verfertigen,  welcher  in  unseren 
Tagen  als  ganz  neu  gepriesenen  Erfindung  wahrscheinlich  Man- 
cher ein   weit  früheres  Datum  anweisen  würde  *)•     Ich  überlasse 


*)    Vieles  zu  dieser  Literatniw  Gehöriges  findet  sich  in'' einer  Abhand- 
lung in  den  Misoellaneis  Lipsiensibns  Tom^X,  (JSx^^  1721^  Joh. 
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indebi  wie  bilHg;  die  Bearbeitniig  dieser  Geechidile  einem  mit  den 
ökonomischen  nnd  staalswirlhscbafllidien  ScbriAen  neaerer  Zeilea 
besser  bekAonieo  Bfanoe^  als  ich  bio«  Die  Preisfrage,  urelcfce  die 
cbnrlursdich  Maiosiscbe  Akademie  nulslicher  Wissenschaflea  über 
die  bellsten  Mittel,  dem  einreiCsendeii  Holzmangel  in  oüd  nm  Biw 
fürt  hernm  yorubeogen,  auf  das  Jabr  1793  abgegeben  bat,  urirdli  ^ 
wie  ieh  im  Voraus  überxeogt  bin,  nicbt  allein  fiir  den  engeren 
Kreis,  für  welcben  sie  eigentlicb  bestimmt  ist,  die  outslicbsten  Fors^ 
ungen  nnd  Resultate  berTorbringea,  sondern  auch  noch  in  einen 
weiteren  Umfang  einer  Menge  technischer  und  literaristAer  Beob- 
achtungen über  diesen,  unserem  Zeitalter  höchst  interessanten  Ge- 
genstand mehr  Umlauf  und  Gemeinnützigkeit  zu  Terschaffen  wis- 
sen, und  hierbei  wird  die  Literatur  nnd  Geschichte  der  Holsspar- 
knnst  in  neueren  Zeiten  auch  nicbt  vergessen  werden  *)« 

Ich  Tersnche  es  hier,  einen  kirinen  Beitrag  zur  Geschichte  der 
Holzsparkunst  ans  dem  Alieribume  zu  liefern,  das  auch  über  die- 
sen Gegenstand  noch  manche  bis  jetzt  Ton  den  Allertbiimsforscbern 
entweder  ganz  übersehene,  oder  nur  angedeutete  Winke  ent- 
hrdt  *♦). 


Gottfried  Büchner,  famos  commodlMlmos  mit  eSnez  Abbildonfi; 
dieses  Sparofens«  Der  Verfasser  fangt  gleich  damit  an,  dals  die 
Klage  über  den  Holzmangel  jetzt  allgemein  sei. 

*)  Beantwortang  der  Preisfrage:  wie  bt  dem  einreifsenden  Holz- 
mangel  abzuhelfen?    Erfart,  Kaiser  1794, 

**)  Zu  den  letzteren  rechne  ich  z,  B.  die  scharfirinnige  Bemerkung 
des  Grafen  von  Ca y  las  aber  die  Porcellane  and  ematilirten  Amn- 
lete  der  alten  Aegypter  in  der  Histoire  de  TAcad^mie  des  Inscri- 
ptions  et  des  Beiles  Lettres  T«  XXXr;  p.  49,  50,  wo  er  anf  die 
Feaerarbeiten  dieses  so  -  bolzahnen  Volkes  darch  eine  mit  Kunst 
Terstarkte  Glnth  aufmerksam  macht  und  mit  Recht  hinzasetzts 
•i  Ton  ezamine  Ja  qnantit6  de  bois  et,  de  cbarbon,  qn*on  emploie 
en  Earope  ponr  les  moindres  Operations  de  la  Cbimie,  on  ne 
Terra  pas  sans  ^onnement  les  Egyptiens  produire  a?ec  des  agena 
ai  faibles  des  effets  si  eonstd^rables.  Hierher  reebne  ich  auch 
den  merkwürdigen  Gebraoch,  der  nach  einem  Fragment  des  alten 
Gkschichtschreibers  Gl.  Qaadrigarios  vom  Alaan  gemacht  wprde, 
nm  dadurch  die  Ünentziindbarkeit  des  Holzes,  ein  in  unseren  Tagen 
so  vielfach  versachtes  Kunststock,  zu  bewirken,  welches  Beckmann 
in  seinen  Beiträgen  zur  Geschichte  der  Etfindongen,  IL  Th.  S, 
107,  darch  einen  Anstrich  von  stark  gesättigter  VitrioUaage  zu  er^ 
klären  sucht.  Verwandt  mit  diesem  Mittel,  Holz  gegen  Feuer  zu 
sidiem ,  ist  der  Gebrauch  des  Essigs  in  der  Belagerungskunst 
CLips,  Poliorcet  V.^,  p.  641.)  und  bei  den  Feuerlöschnngsan- 
stalten  der  römischen  Polizei  CHeubach,  de  Politia  Romanomm 
P.  *80, 

Bdtticer'»  kleine  Sehrifun.  ttl.  I^ 
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Nicht  g/ina  nninteressant  Wurde  Tfelleicht  eine  Uebersicki  aller 
der  Erfiodnngen  and  HilfsmiUel  sein,  wodnreh  schon  in  den  frähe- 
sten  Zeitaltern  die  Bewohner  jener  asiatischen  Ebenen,  wo  noch 
jetst  das  Brenn-  und  BanholsE  zn  den  gröfsten  Seltenheiten  geb^t, 
den  Holzmangel  zn  ersetzen  gesncht  haben.  Stroh,  Sträoehe^ 
Pflanzen  und  mit  Stroh  znsamniengeknetete  Mistknehen  waren  und 
sind  zum  Theil  noch  das  ^wohnliche  Feaerungsmaterial  des  Mor- 
genblnders  '*^),  nnd  es  bleibt  daher  immer  ein  nnerklärbares  Rfttb- 
sel ,  wie  jene  bolzarmen  Völker  so  viele  nor  durch  Schmelz-  und 
Brennöfen  zn  bewirkende  Kunstwerke  haben  heryorbringen  können« 
Aehnlicbe  Scbwierif^keiten,  finden  sich  bei  dem  Berg-^  nnd  Hütten- 
wesen der  Alten,  die  selbst  nach  dem,  was  nenerlieh  Reitemeyer, 
Fiorenconrt  nnd  Schneider  darüber gesefarieben  haben,  noch 
manche  Aafschlnsse  nlnd  Briäntemngen  erwal*ten«  leb  nberlasse  es 
sachkundigeren  Männern,  uns  luieraber  Belehrungen  zu  ertheilen, 
und  bleibe  für  jetzt  nur  bei  einem  einzigen  Artikel ,  der  Holzeon- 
Bomtion  im  alten,  onserem  Gesichtskreis  aber  doch  schon  naher 
Kegenden  Rom,  stehen«  In  dieser  ungeheueren  Stadt  war  das 
Yerbrennen  der  Todten  mehrere  Jahrhunderte  hindurch  allgemeine 
Yolkssitte«  Welche  unermefsliche  HolzYorrJtthe  waren  luerzu  nöthig ! 
Und  lehrte  nicht,  auch  hier  der  immer  mehr  eioreifsende  lüangel 
dieses  unentbehrlichen  Bedürfnisses,  allerlei  KunstgriiFe  und  Er- 
sparnisse anzuwenden? 

Als  im  Jahr  1785  der  Kaiser  Joseph,  theils  aus  anderen 
Gründen,  theils  auch  in  der  Absicht,  dem  in  den  österreichischen 
Staaten  bier  nnd  da  sehr  fühlbaren  Holzmaogel  durch  Holzerspar- 
nisse aller  Art  abzuhelfen,  in  allen  seinen  Erblanden  den  hölzer- 
nen Särgen  den  Krieg  ankündigte ,  bediente  man  sich  in  einigen 
Tractütcben  y  io  denen  man  die  orthodoxen  Särge  gegen  die 
heterodoxen  Säcke  in  Schutz  nahm,  unter  anderen  auch  die- 
ses Arguments:  die  früheren  Christen»  welche  die  Sitte  ^ies  Be- 
grabens  in  Särgen  an  die  Stelle  der  heidfiischen  Todtenverbrenn- 
nng  gesetzt  hätten,  waren  gewils  aucb  gute  Financiers  gewesen, 
,da  sie  sich  statt  der  zum  Yerbrennen  oöthigen  Bolzstöfse  nur  mit 
einigen  Brötchen  zu  einem  Sarge  begnügt  hätten.     Ich  bin  weit 


^  Es  gehörte  daher  zu  den  sonderbarsten  Verirmngen  des  bekann» 
len,  dorch  die  Zöglinge  seiner  Schule  lange  perennirenden  Profes« 
sors  Orientatiam  in  Jena,  Joh,  Andr.  Danz,  dafs  er  in  dem  dür- 
ren ,  holzarmen  Palastina  Ton  David  eine  ganze  Nation  zn  Holz« 
sagern  anstellen  liefs,  in  einer  Dissertation  de  mitigata  Davidis  in 
Ammonitas  crodelitate.  In  der  Stelle  2.  Sam«  12,  31  ist  offenbar 
von  der  barbarischen  Todesart  der  Morgenländer,  der  Zersägung, 
die  Rede,  womit  der  israelitische  König,  der  hier  nichts  ror  sei« 
nem  Zmtalter  Toraus  hat,  seine  Feinde,  die  Ammoniter,  kinrich« 
tete,    Yergl.  Michaelis«  Mos«  Recbt,  §,  6^ 
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•Blferaty  mir,  fiber  dieae  ganie  Sache,  über  die  et  echoa  der  B«U 
felg  entodiiedeii  bat,  eio  Urtheil  aaamfsea  so  wollen«  Aber  das 
gdraae  ich  mir  aa  bebaapteO|  daia  maa.  eich  das  Vcrbreuneii  der 
Tedteii  bei  eioer  eo  onaäblbaren  Volkamenge,  ale  daa  alle  Rom 
ia  aeinem  bluheadsten  Zeilalter  fafele,  mit  einem  weit  beirüchllicbe«- 
ren  HolsTerlast  Terbuidea  denkt,  als  ea  «irklicfa  der  Fall  war^ 
nod  dab  vielleidit  auch  .hier  aar  Geachicble  der  Hobeparkoast  eis 
Beitnig  an  erwarten  sei,  den  man  Toa  dieser  Seite  am  venigstea 
TemmtbeB  sollte. 

Man  kann  nicht  läognon,  dab,  dem  ersten  Anscheine  nach  »i 
nrtheilen,  die  TodteoTerbrennnsg  ia  einer  Stadt«  wie  Rom  war.»  eine 
gewaltige  Menge  des  ansgesof^btestcn  Brennholaes  weg^firessen 
kaben  mnfs«  Rom  hatte  nnter  den  Kaisern,  nach  der  geaanesten 
Berechnung  des  N  ar  d  i  n  i  (Roma  antica  UL  p.  88.,  YIU.  p^  498« 
seq.)  48,^2  Häuser.  Rechnet  man  nun«  wie  tob  Messaaco 
in  seinen  Bey<^lkeniogslisten  ron  Paris  getban  hat,  auf  jedes  Hans 
im  Durchschnitt  25  Personei,  so  erh;ilten  wir  die  Summe  von 
1^200,000  Bewohnern,  eine  Zahl,  die  nach  Allem,  #as  wir  aas 
alten  Schriftstellern  über  die  Bewölkernng  dieser  Riesenstadt  scblie- 
fsen  können,  im  Geringsten  nicht  übertrieben. ist  *)•  Wollte  man 
lerner  die  Todteolislen  der  tolkreicbstett  Stadt  in  Enn^ia,  die  bills 
of  mortalitj  von  London,  mit  den  freilich  nur  dem  Namen  naok 
noch  erhaltenen  tabniis  Libilinae  oder  Sterbelisten  des  allen  Roms 
mothmafslich  Tergleichen,  so  wissen  wir,  dafs  London  jährlich,  im 
Durchschnitt  genommen,  gegen  .20^000  Gestorbene  s&hlt,  was, 
nach  der  bei  den  gröfsten  Städten  angenommenen  Proportion  Von 


^)  Unter  den  Bedlamsstrekhen  des  nnsinaigen  Heliogabal  erzählt  Lam- 
pridias  (e^  26)  a«eh  diesen,  daÜBi  er  lO^SOa  Pfand  Spinnwehen  aus 
dein  Hansern  Roms  zoss8uneng;^»racIit  hätte,  um  nach  .diesem 
IfafiMrtab  die  Girofti»  der  Stadt  zn  bestammen.  Man  gerath  ^Eist  in 
Yersuchang,  an  eine  heindiGhe  Verwandtschaft  mit  jenem- Kaiser 
bei  einigen  neneren  Gelehrten  zn  glauben,  die  äch  in  der*  Be- 
TÖlkernng  Roms  zn  den  laoherlidisten  Angaben  Terstiegen  ha- 
ben. Der  gelehrte  Isaak  Yosstos  gibt  in  einer  Art  yon  Begeistec- 
'  mig  über  die  unermeCsUche  Giofse  der  Wdtbehensclierin  Rom 
dieser  Wonderstadt  14  MiUioneii  Einwohner  (in  Obseryationum  ya- 
rismm  libro,  Lond,  1684,  p  34«),  od^  gerade  so  yiel,  als  die  bei« 
den  Königreiche  Portugal  und  Spanien,  zusammen  genonnnea,  in 
unseren  gewöhnlichen  statistischen  Tabellen  zngetheilt  bekommen» 
Ich  bin  in  meinw  Angabe  dem  schar&innigen  Verfasser  der  Ge- 
schichte des  Verfalls  und  Untergangs  des  römischen  Reichs  gefolgt 
(Gibbons  History  of  tbe  DecUne  and  Fall  of  the  Roman  Empire 
t.  V«  p*  235,  ed.  BasiQ,  welche  mit  der  genauen  Berechnqng  des 
Brötier  in  seinen  Anmerkungen  zum  Tacitus  CT*  U.  P.  aaa.)  fast 
ganzi  übereinstimmt 

10* 


1«8 

1  ZD  25  auf  eine  BevUkerang  tob  5-  bis  600,000 
echliefsen  läfist.  Demnach  wurden  im  allen  Rom^  das  wenigetens 
noch  einmal  so  viel  Einwohner  fafste,  gegen  40,000  Menschen 
gestorben  nnd ,  wäre  diesen  allen  anf  besonderen  Holxsiofsen  die 
leiste  Ehre  erwiesen  worden,  auch  40,000  Scheiterhaufen  edbrder* 
lieh  gewesen  sein.  Nun  schein!  es  ans  Brfahrnngen  der  peinli- 
chen Criminaljnstiz,  die,  dem  mildeii' Genius  unseres  Jahrhunderts 
sei  es  gedankt,  immer  mehr  zu  den  Seltenheiten  zu  gehören  an- 
fangen, ziemlich  erweislich,  dafs,  um  einen  Menschen  nicht  etwa 
nur  zu  rösten,  sondern  bis  auf  die  Knochen  zu  Asche  zu  Terbren- 
nen,  was  bei  den  Leichen  der  Allen  durchaus  der  Fall  war» 
wenigstens  drei  Klaftern  Holz  nötbig  sind  *),  Mithin  hätte  nach 
dieser  allgemeinen  Berechnung  das  alte  Rom  blos  zum  Verbrennen 
seiner  Todtcn  120,000  Klaftern  Holi  nötbig  gehabt.  Gewifs  eine 
ganz  ungeheuere  tiolzconsumtion  bei  einem  einzigen  für  die  Be« 
durfnisse  der  Lebenden  so  anfserwesentlichen  Artikel  selbst  in  der 
gröfsten  Stadt  der  alten  Welti  Und  doch  findet  sich  nirgends 
eine  Spur  des  Holzmangels  oder  einer  Klage  über  die  zu  grofse 
Theuerong  dieses  Artikels  for  die  so  zahlreiche  ärmere  Kksse  der 
Einwohner  Bx»ms  **). 

Denn  mag  auch  die  Holzzafnhr  durch  Holzflöfsen  auf  der  Ti- 
ber und  durch  Holzlieferanten  in  den  Hafen  tou  Ostia  ans  allen 
ProTinzen  des  Reichs  noch  so  beträchtlich  gewesen  sein  '^'^*),  so 


*)  So  Tiel  rechnete  man  zu  der  Zeit,  wo  die  Rathskammereien.oft 
in  dem  Falle  waren,  diesen  Aufwand  in  ihren  Rechnangen  aafzn- 
fohren,  gewöhnlich  auf  einen  Scheiterhaufen  einer  armen  Hexe« 
Man  scheint  aber  dabei  die  Reisbnndei  nnd  andere  Feuermateria^ 
lies,  die  noch  au&erdem  nicht  gespart  wurden,  nicht  mit  in  An- 
.  schlag  gebracht  zu  haben*  Man  sehe  die  in  der  Vorrede  znm 
Versoch  einer  GesoMchte  der  Hexenprocesse  Ton  Schwager  (.Ber- 
lia  1780  angefahrten  Schriftsteller. 
**)  Der  Yer&sser  der  mit  Recht  gekrönten  Preirachrift  de  Polltia  Ro* 
msnomm,  Henbach,  fiuid  bei  seinen  genauen  Untersuchungen  nichts 
hierher  Gehöriges  in  den  römischen  Schriftsteilem  und  Oesetzba- 
ehern,  und  sagt  daher  $«33,  p.  41:  Lignorum  inopiara  Romao 
foisse  nnsquam  l^mos,  neqne  unquam  snb  imperatoribus,  ut  alia 
pleraqoe  ad  yitam  sustentandam  necessaria,  ligna  distributa» 
***)  Es  finden  sich  von  der  Holzznfbhr,  die  Rom  nothwendig  von  al- 
len Seiten  erhalten  mnfste,  nur  wenige  Spuren  in  den  römischen 
SchrifisteUern«  Die  meisten  hat  Beckmann  in  seinen  Beiträgen  znr 
Geschichte  der  Erfindungen,  B.  III.  S.  162  ff.,  gesammelt,  wo  doch 
die  Hauptstelle  yon  den  Holzflölsen  ans  Etmrien  bei'm  Strabo,  Y« 
p«  340  A.,  nicht  angeiiihrt  ist.  Ohne  Zweifel  waren  die  lignarii, 
die  vor  der  porta  trigemina  nächst  der  Tiber  wohnten  (Lin.XXXV. 
41^,  Holzhändler,   dio  mit  Flolsholz  handelten«    Der  Yater  des 
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labt  sich  doeb  immer  nicbt  begreifen,  wie  bei  einen  solchen,  Jabn- 
honderie  fortdauernden  Holsyerbraoche,  woso  in  der  Folge  nocb 
die  grofse  Menge  von  Thermen  nnd  Badehllneern  kam,  der  Hols- 
preis  nicht  sehr  betrüchtiich  gestiegen  nnd  fiir  die  ftrmere  Klasse, 
die  sn  2-  bis  300,000  täglich  darch  Kornspenden  Ton  den  Kai- 
sern erofihrt  werden  rnnfste,  viel  an  thener  gewerden  sei» 

Ich  weib  wohl,  dab  man  gewöhnlich  annimmt,  es  sei  neben 
dem  Verbrennen  anch  immer  noch  das  Begraben  im  Gebrancb  ge- 
wesen, nnd  dab  man  durch  diese  einzige  Bemerknng  den  Hanpt- 
knoten  in  dieser  Schwierigkeit  lösen  könne.  Aber  es  ergibt  sich 
bei  genauerer  Prüfung  dieses  Yorgebens,  dafs  es  meist  auf  falschen 
Anoabmen  beruht  nnd  uns  ako  damit  wenig  geholfen  sein  diirfte  *), 
Schon  iu  den  früheren  Zeiten  war  die  Todtenyerbrennnng  eigenl- 
liehe  Nationalsitte  der  Römer,  und  wenn  einige  Familien,  wie  die 
Cornelische,  Yor  dem  Sjlla  Ansnahme  davon  machten,  so  wird  dieb 
anch  als  eine  besondere  Anomalie  nnd  Abweichung  von  der  Regel 
angeführt.  In  der  Folge  nnd  gerade  in  den  Zeitaltern,  von  wel- 
chen hier  die  Rede  ist,  galten  auch  diese  Ausnahmen  nicht 
mehr  nnd  der  Vornehmste,  wie  der  Geringste  kannte  im  Allgemei- 
nen keine  andere  Art  der  Leichenbestattnng  **),  bis  das  Christen- 
thnm  aus  seinen  Begräbnifshöhlen  nnd  Katakomben  heraus  auch  hier- 
in ein  neues  Ritoal  einführte  und  an  die  Stelle  des  Genius  mit  der 
gestürzten  Leichenfackel  die  entfleischten  Gerippe  nnd  abgefaulten 
TodtenkÖpfe  seiner  geglaubten  Mftrtjrer  aufstellte« 

Wenn  nun  wirklich  iu  den  blühendsten  Zeiten  Roms  alle 
Todten  dieser  einzigen  Stadt,   die  einst  Lnean  mit  Recht  ge- 


Kaisen  Pertinax  war  auch  ein  solcher  HobÜebnuit,  der  seine 
Niederlage  auf  dem  Apennin  hatte*  S.  Reimams  zam  Bio,  p« 
1227,  17. 

*)  Nor  bei  den  Kindern,  die  unter  dem  siebenten  Jahre  starben, 
Cman  sehe  aufser  den  Stellen  bei  Kirchmann  p.  11.  den  Ser- 
▼108  zn  Yirgirs  Aen.  III,  220  ^ud  den  vom  Blitz  Erschlagenen 
CFnlgnriti])  seheint  die  Nekrokanstie  wirklich  nach  leicht  zn  erklä- 
renden abergläubischen  Satzungen  nicht  stattgefunden  zn  haben« 
Sonst  war  das  Verbrennea  in  den  Muhenden  Perioden  Roms  dordi- 
aus  aUgemein. 

**)  Selbst  wenn  epideiAische  Fanifieber  oder,  wie  man  sie  damals 
nannte,  Pestkrankheiten  Taosende  der  Binwohner  wegratften,  brann- 
.len  doch  in  den  Vorstädten  Scheiterhaufen,  da  man  dodi  durch 
das  Begraben  der  Leichen  der  Ansteckung  weit  schneller  und 
leichter  hätte  entgehen  können.  Wenn  daher  Orid  eine  Pest 
schildern  will,  so  heifst  es:  didtnr  omine  ab  isto  Roma  anbu^« 
nis  incalttisse  focis.  Fast.  II ,  549,  Sogar  der  arme  Winzer,  der 
sein  Leben  berm  Erklettern  der  hohen  Weinstöcke  aufs  Spiel 
setzte,  bednng  sich  rogum  et  tumulum,  Plin»  XIY,  1.  s*  3» 
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neris  IramAni  capacera  nannte  (Ale  Ihren  Nalionalsllten  getrenen 
FremcllinjB^e  nnd  nitfser  diesen  etwa  noch  die  eigentlichen  Lazza- 
ronis,  Befller  nnd  ärmsten  Sclayen  ansgenommen}^  alle  yerhr<innt 
wnrden,  und  wenn  anf  der  anderen  Seite  dennoch  keine  Spnr  too 
HolzmNngel  oder  Tfaenernng  zn  entdecken  ist,  nnd  Schriftsteller, 
welche  andere  Ungebuhrnisse  nnd  Unkosten  hei  den  Begrähnisscn 
nicht  ungerügt  lassen,  hierüber  ein  hartnäckiges  Stillschweigen  hc- 
ohacbteu  *),  so  sind  wir  freilich  aus  diesem  fernen  Standpunkte 
nicht  vermögend,  alle  Dunkelheiten  jenes  antiquarischen  Rmbsefs 
10  dnrchschanen ,  aber  Einiges  können  wir  uns  doch  mit  Hilfe  der 
alten  Schriftsteller  richtiger  erküren.  Einiges  auch  wirklich  als 
einen  Beitrag  «or  Bolzsparknost  der  Allen  ansehen  lernen. 

^  Ueberhaupt  müssen  wir  es  nie  yergessen,  dafs  dort,  wo  wir  eine 
Schildornng  feierlicher  Leichenycrbrennnngen«  bei  römischen  Schrift- 
etPÜern,  besonders  den  Dichtern  Tibull,  Properz  nnd  Stalins,  6n- 
den,  immer  nur  die  Rede  von  Prunk-  und  ParadeJeicheu  der 
Vornehmeren  ist,  wobei  auch  der  Scheiterhaufen,  der  dann  eine  al- 
tarförraige  Gestalt  (ara,  s.  Heyne  zu  Virgil's  Aeueide  VI,  177.) 
nnd  oft  mehrere  Aufsätze  erhielt,  dem  übrigen  Pomp  durch  Gröfse 
nnd  Holzverscb Wendung  vollkommen  augemessen  sein  mufste,  dafs  . 
man  aber  diefs  nicht  auf  alle  Todtenverbrennnngen  der  weniger 
vermögenden  nnd  armen  Volksklassen  übertragen  müsse.  Bei  dic- 
ßen  letzteren  war  das  Holz  weder  gehobelt,  noch  gemalt,  und  ge- 
rade nur  so  viel,  als  zum  Verbrenneu  selbst  unumgänglich  nölbig 
war  ♦♦),   nnd  hier   bediente  man  sich  auch  häufig  anderer  Feuer- 


*)  In  einem  Fragment  des  Varro  (»sgi  ratfyn  p.  %§,  edit,  Bipont.) 
wird  N  dem  HeraUides  Ponticng  deswegen  ein  Lobsproch  ertheilt, 
weil  er  das  Verbrennen  der  Leiclien  empfohlen  habe,  Demokrit 
aber  darum  für  einen  Thoren  erklärt,  weil  er  das  Mumisiren  in 
Honig  anrieth.  Denn,  set^t  der  Satiriker  üinzn,  liatte  der  letzte 
Vorschlag  aUgemeinen  Beifall  gefunden,  wahrlidif  wir  würden  dann 
das  Glas  Meth  mit  sechs  Oncaten  bezalUen  missen!  C^uom  si  vol- 
gus  seqaqtps  esset,  peream,  si  oentam  denariis  calicem  malsi  emere 
possemus«)  —  per  ältere  Plinjus,  der  sich  nicht  leicht  eine  Ge- 
legenheit entgehen  läfst,  eine  Thorheit  seines  Zeitaltei»  mit  einer 
rlietorischen  Kxciamation  an  sUelitigen,  moralisirt  zwar  versdiie- 
dentUch  anch  über  das  Anmalen  der  Seheiterhaiifen,  XXXV,  7«  s. 
31. ,  über  das  Verbrennen  der  Speser^en  mit  den  Todten,  XII, 
18,  8,  41,  n«  8,  w*|  aber  nirgends  beklagt  «r  sich  über  den  dnrch 
die  Todtenvofbrennnngen  veranlalaten  Holaanfwand* 

*^  Den  verstSmmelten  Körper  des  an  der  ägyptischen  Kiiste  ermor- 
deten l'offlpejos  verbrannte  sein  Freigelassener  Philippns  mit  den 
monchen  Ueberresten  eines  alten  Fischerkahns.  Diese  w^xaiav 
mf«yK$i7<kv,  wie  sie  bei*m  PIntarch  (in  Pompejo  p  t561,  E.)  heifst» 
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jHiaterialieD,  die  aaTser  dem  Yertheil  der  Wobifeilheit  aodi  eioe 
leicht  «lafloderode  ood  schaell  verzehreude  Flaufme  gaben«  Noch 
beol'  20  Tage  ist  io  Italieo  der  G^braacL  von  gewiesen  Schilfe 
aad  Robrgattuagea  slalt  des  Hohes  allgeineio,  und  einige  Arten 
davoo  köoDleo  vielleiebt  auch  in  unseren  Stadtgraben  and  an  snmpf- 
igen  Orten,  uro  sonst  nichts  wiichs't^  mit  gutem  Vortheil  gesogen 
werden.  Im  Alterthom  machten  die  Schilfpflaazongen  (arnndineta) 
einen  eigjeuen  Artikel  der  Landwirthscfaaft  aus  *)^  nud  es  ist  höchst 
wahrscheinlich,  dafs  man  sich  ihrer  auch  bei  Todtenverbreonoogen 
eben  so  gut  zu  bedienen  gewofst  habe  als  der  dürren  Rebholzbü- 
sdiel  (sarmen(a),  die  man  immer  als  ein  gewöhnliches  Feuerung^ 
material  in  jenen  Ländern  benutzte,  nod  deren  Gebrauch  zu  Scbei-» 
terhaiifcii  Pliuius  bei  Gelegenheit  einer  wundersamen  Anekdote  Yon 
einem  Fatrider,  dessen  Leiche  von  der  Heftigkeit  der  GJulb  vom 
Scheiterhanfen  herabgeworfeu  wurde,   ausdrücklich  crwäbut  **). 

Es  fehlte  aber  auch  nicht  au  allerlei  Mitteln«  mit  möglichster 
Holzersparnifs  dennoch  die  Gluth  des  Feuers  zu  yerstarken.  Schon 
die  Gele  und  Spezereien,  mit  denen  man  vor  dem  Ycrbreoaeu  der 
Leichen  und  während  desselben  so  verschwenderisch  umging,  muFs- 
ten  deu  Flammen  neoe  Nahrung  zuführen  und  die  damit  eingesalb- 
ten Körper  züod-  und  brennbarer  machen.  Allein  diefs  wa^  doch 
nur  ein  Luxus  der  Reichen,  bei  denen  es  auf  Holzersparnifs  nicht 
abgesehen  sein  konnte»  Weit  häufiger  und  wohlfeiler  scheint  der 
Gebranch  gewesen  zu^sein,  den  man  von  gewissen  Wollkräutern, 
als  dem  Wollgrase  (eriophornm  Linn.))  dem  Semsen  (scirpns)  und 
den  Binsen  (juncns)  auch  zu  dieser  Absicht  gemacht  hat.  So  wie 
man  noch  jetzt  an  vielen  Orten  durch  Hobelspäne  das  Lager  des 
Todten  im  Sarge  zu  erhöhen  pflegt,  so  stopfte  man  die  Matten  (to- 
rus),  in  welchen  man  die  Leiche  auf  den  Scheiterhaufen  legte,  mit 
einer  Menge  von  solchem  Fflanzeoznnder  ans,   den   die  Alten  mit 


nennt  Lnean,  der  diese  Soene  vortreffiidi  schildert,  plebejum  fnnns, 
VIU.  736, 
*)  Man  vergleiche  z.  B«  die  Geoponioos  V,  &3,  p«  422.  mit  der  An- 
merkung von  Niki  äs,  nnd  Boden  a  Stapel  ad  Theophrast«  de 
Plaiit.  IV.  12.  p.  4T2*  .  . 
**)  Plin.  Yil.  63.  s,  54.:  Com  M,  Lepidns  ilammae  vi.e  rogo  ejectus, 
reoondi  propter  ardorem  noa  potnisset,  joxta  sarmentis  aliis 
nudos  crematos  est.  Uebrigens  geliört  za  dem,  •  was  die  Lateiner 
sarmenta,  die  Griechen  ^^uynvov .  nennen,  alles  kleine  Raff-  und 
Leseholz,  Man  vergleiche  Schot tgea  und  Schneider  zum 
Colnmella  XIL  19.  8  ,  nnd  so  werden  crenna  nnd  sarmenta  in  einem 
alten  martyrologio,  paasio  S«  Hilariae  betitelt,  in  Weiseres  Rebns 
Augnstae  Vindelioomm  p.  479,  wo  auch  vom  Verbrennen  eines 
dem  Schei^haafen  ahnlinhrti  ilolzstolaes  die  Rede  ist»  mit.  einan- 
der verwechselt» 


dein  allgtnieioeii  Namen  Pap y ras  bezeiehoeien  *)•  fficrdorch 
ging  das  Verbrenneo  des  in  die  Mitle  wabrscbeiniicb  bobi  gelegt 
ten  Leicbnaais  desto  schneller  von  Statten,  nnd  da  Ton  diesem 
Pflanzenbolse  fast  gar  keine  Asefae  übrig  bleibt,  so  begreift  man 
nnn  ancb  leichter,  wie  die  Asche  des  Verstorbenen^  dann,  ivena 
der  Scheiterhanfen  niedergebrannt  war,  in  der  Mitte  ohne  allen 
Asbest  oder  andere  dergleichen  Hilfsmittel,  die  nur  in  den  Köpfen 
der  Antiqnarier  existiren,  ohne  Mühe  ooterscbieden  werden  konnte« 
Uebrigens  finden  wir  in  der  Benntznng  dieser  nnd  anderer  ahnli- 
eher  Pflanzen  zn  dem  angeführten  Zwecke  wodnrch  sie  solche  gleich« 
sam  als  ein  Surrogat  des  Torfes  gebrauchten,  den  die  Alten  so 
wenig  gekannt  zu  haben  scheinen  als  die  Steinkohlen  **)|  Tielleicht 


*)  Diets  ist  die  arsnra  papyms,  deren  Martial  befm  Leichenyerbren-' 
nen  gedenkt,  VIII.  44.  X,  96.  Kirchmann  glaubt,  es  sei  der 
Papyrus  Mos  statt  des  Holzes  gebraucht  worden ,  aber  in  der  einen 
Stelle  des  Martial  heilst  es  ansdracklich :  torus  farctus  papyro, 
was  auch  De  Rooy  in  sdnen  Animadyersionibns  Criticis  In 
Martialem  p*  185*  richtig  gegen  Kirchmann  bemerkt  hat«  Uebrigens 
hat  schon  Saumaise  in  Exercitat*  ad  SoUnnm  p. 703  b.  bemerkt, 
dafs  alle  schilfigen  Wollkräuter  mit  einer  markigen  Substanz  auch 
.  auDser  Aegypten  und  in  Italien  Papyrus  genannt  worden  sind« 
Wenn  daher  Plinius  XV!«  37*  8.  70*  von  scirpus  unter  Anderem 
sagt:  scirpi  •—  et  funeribus  serviunt,  so  ist  diels  yon  eben  diesem 
Gebrauch  des  Papyrus  und  ähnlicher  Pflanzen  zu  verstehen*  Die 
Römer  erhielten  sie  zu  dieser  Absicht  aus  den  etrurischen  Sümpfen. 
8,  Strabo  V.  p.  346,  B. :  rv(pi^  rs  ^so  mufs  allerdings  gelesen  w^« 
den,  vergl.  Boden  a  Stapel  ad  Theophrast.  p.  464.)  xa«  tatv^o^, 
avSinXyf  Ti  irokXvi  Kaer«Ko/uf ^«rai  'jtora/AOts  big  r^v  Pw/x})y*  Man  ver<« 
gleiche  Jussieu  in  Caylus^s  Abhandlung  vom  Papier  der  Alten,  Me- 
moires  de  l*A<»demie  des  Inscr*  et  B*  L.  T,  XXYI*  p.  296,  und 
was  auch  über  diese  Homonymie  des  Worts  Papyrus  Show  erin- 
nert hat  in  seiner  gelehrten  Einleitung  zur  Charta  papyracea  Mu- 
sei  Borgiani  (Rom,  1788.  4*)  p*  YU*  seq*  Praefat.  S*  auch  Bar- 
ters Reisen  d*  Siciiien  lU,  64. 

*0  ^  spricht  zwar  Plinius  XXXYU,  7*  von  einer  antfaradtis  fossiiis, 
earbonibus  similis,  nnd  es  kommen  im  Pseudo- Aristoteles,  de 
mirabiiibus  auscnltatlonibus  nnd  bei*m  Antigonus  Carystius  p.  108^ 
225,  227,  edit.  Beckm.  allerdings  Fossilien  vor,  die  man  lithan- 
thraces  nennen  könnte,  aber  erstÜch  scheint  es  noch  nngewils,  ob 
nicht  damit  Gagat  oder  räch  Alaunschiefer  gemeint  sei,  nnd  dann 
findet  sich  doch  durchaus  keine  Stelle,  woraus  wir  sähen,  die  Al- 
ten hätten  den  Ökonomischen  Gebrauch  dieser  Fossilien  schon  ge- 
kannt Man  sehe  Bedunann*s  Bemerkungen  zu  Aristotelis  Mirab* 
p«  84*  nnd  260.  nnd  berichtige  dwnuu  Schoookiusy  de  Tnifia  C^n^ 
.  ning,  1658)  p.  229, 
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eioeo  befolgenswurdigen  ond  (8r  naiiciie  6«g«ndeD  nfitdichm  Wink 
sor  Erleichlerong  des  HolinuuigeK  Nor  wftre  ihm  daon  eioe  bes- 
sere Aafoabme  zn  wünschen,  als  die  bekaonten  Schäfler*scheo 
Veranebe,  darcb  diese  Pflanzeo  einem  anderen,  gleichfalls  sehr  drin- 
genden und  mit  jedem  neuen  Mefskatalog  furchtbareren  Mangel, 
dem  Paffiermaugel,  absnhelfen,  unter  uns  gefunden  haben. 

Ohne  Zweifel  bedienten  sich  gemeine  und  Srmere  Lente  snr 
Yermebrnng  der  Gtnth  anch  des  Peches  und  anderer  Harze,  die 
man  unter  dem  Gemeinnamen ;  Pech,  zn  rerstehen  pflegte  *).  Eine 
alte  Inschrift,  die  K  i  r  c  h  ro  a  n  u  (S,  206.)  anführt,  sagt  aasdrnck- 
lich  Ton  einer  armen  Familie ,  sie  habe  nicht  mehr  Tcrlassen ,  als 
was  gerade  zum  Ankanf  des  Holzes  und  Peches,  zum  Verbren- 
nen der  Körper,  nötbig  gewesen  sei  (qnam  qnod  snfficeret  ad 
emendam  pjram  et  picem,  qaibns  corpora  cremarentnr).  Es  scbeuit 
mir. nicht  unwahrscheinlich,  dafs  man  auch  selbst  die  Leichen  im- 
mit  bestrichen  und  begossen  habe,  und  dafs  Tielleicht  eben  daher 
der  Gebranch  des  Pechs  in  den  alten  martyrologiis  bei'm  Lebendig- 
Terbrennen  der  ersten  Christen  abzuleiten  sei* 

Aber  noch  lehrreichere  Anfschlusse  als  alles  Vorhergehende 
geben  uns  die  Stellen  der  Alten,  woraus  wir  ersehen,  dafs  die  Är- 
meren Volksklassen  nnd  die  Sclaren  ihre  Todten  nicht  einzeln, 
sondern  in  grofser  Menge  zusammen  auf  einem  Scheiterhaufen 
Terbrannt  haben«  Der  yornebme  Römer  kehrte  freilich  yon  diesen 
ekelhaften  Scenen  niedriger  Armntb  sein  Ange.  so  schnell  als  roög- 
iicb  weg,  nnd  da  die  römischen  Schriftsteller,  die  wir  noch  haben, 
fast  alle  zur  Klasse  der  Bdeln  und  Vornehmen  gehören ,  so  dür- 
fen wir  uns  nicht  wundern,  dafs  wir  so  wenig  bei  ihnen  darüber 
aufgezeichnet  £nden«  Dieses  Wenige  ist  ungeföhr  Folgendes«  Oef- 
fentliche,  besonders  dazu  bestimmte  Polizeisclaven  schleppten  des 
Nachts  die  Lieichen  der  Armen  nnd  Sclayen  in  einem  schmnzigen, 
dendea*  Todtenkasten  **)  (sandapila,  arca)  an  bestimmte  Plätze  in 


*)  Paher  sagt  der  astrologische  Dichter  Manetho  in  Apotelesm.  IV, 
191,,  wenn  er  anzeigen  will,  daCs  aas  der  Conjunctur  des  Mercars 
mit  dem  Saturn  Todtengräber  nnd  Leichenyerbreimer  entstanden, 
es  erzeuge  diefs: 

Das  erste  Wort  bedeutet  Lente,  die  mit  Cedemharz  oder  Pech 
(iUh^ika7ovy  xifl-jysXaTov,  cedria,  s»  Saumaise  in  Homonym,  Hyl.  la- 
tric.  c*  103.  p.  168)  viel  umgehen,  welches  bei^m  Verbrennen  der 
Todten  häufig  gebraucht  wurde.  So  erklärt  es  Auch  D^OrviUe  ad 
Charit,  p,  660»  edit.  Lips. 

**}    Saumaise  in  ExmiU  Plin«  p,  848»  gisiibt,  dieser  Kasten,  den  man 
nach  dnem  obersachakchen  Provinaalwort  ebie  Kasequetsche  nen- 
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den  änrsersieo  VürBladten,  die  man*,  mlleicfai  iDm  Spo<t, 
(ciilinae)  nannte  *).  Hier  warden  sie  haufenweise  rerbraont ''"''),  ond 
die  abgesengten  Knochen  iu  Todtengruben  (pnticulae  oder  pnticuli) 
geworfen,  wo  die  Bettler  und  Sclaren,  die  auch  diesen  Scheiter«^ 
häufen  nicht  bezahlen  konnten,  ganz  nnverbrannt  ihre  Rubestfttte 
erhielten.  Bin  solcher  Brand-  und  Begrabnifsplatz  des  armen  Po* 
hels  war  Tor  dem  Esqailinischen  Thore,  das  wahre  Tjborn,  oder 
la  place  de  Greye  des  allen  Roms,  wo  Yerbrecber  hiogeriehteC 
worden  nud  die  untersten  Diener  der  Gerechtigkeit  mit  dem  Ter- 
worfensten  Gesindel  und  den  niedrigsten  Priesterionen  der  Venns 
Vul^ivaga  ihre  Wohonug  hatten  ***).    Dorthin  Terlegt  auch  Horax 


nen  konnte,  wäre  zngleich  mit  verbrannt  worden,  Diefs  kann  wohl 
auch  zuweilen  der  Fall  gewesen  sein,  und  daher  kommen  fabri 
sandapilamm  bei'm  Jnvenal  VIII,  175,  vor.  Aber  die  popularis 
sandapila  bei^m  Sneton  in  Dopiit.  c,  17.  und  die  sponda  Orci- 
niana  bei^m  Martial  X,  5.  seheinen  mir  auf  einen  bestimmten 
Kasten  hinzudeuten,  ans  welchem  man  den  Leichnam  sogleich  aus« 
schüttete  (arca,  Cluae  lacernm  corpus  siccos  effondat  in  ignes, 
Lncan,  VIII,  738.}»  worauf  man  einen  neuen  holte,  Walirschein- 
lieh  bediente  mian  sich  hierzu  zuweilen  auch  einer  Korbflechte« 
S.  HesycMus  s.  v.  Ta^^yij.  T»  II.  c,  1349.  Auf  jeden  Fall  war 
so  die  Ersparnifs  noch  gröfser. 
*y  Aggenus  ad  Frontin,  p.  60,  ed,  Goes. :  Culinae  sunt  in  suburbanis 
loca  publica,  inopum  destinata  funeribns.  Mehr  davon  findet  man 
in  des  Julius  Pontedera  epist  crit«  ep.  VIII.  p.  103«  Wegen  des 
unleidlichen  Gestanks,*  der  diese  Gegenden  verpestete,  soll  die 
Gestankgöttin,  Mephitis,  eine  KapeUe  dort  gehabt  haben,  S.  Ad* 
ler^B  Beschreibung  von  Rom,  S«  200,  und  hieraus  wäre  die  Stelle 
bei*m  Petron  o«2.  p.  7,  zu  erklären:  non  magis  sapere  possunt, 
quam  bene  olere,  qni  in  cnlina  habitant*  Das  war  das  Gesindel^ 
das  dort  haus^te« 
♦♦)    Mart,  VIII,  25.  9.  Onatnor  insoripti  (vespillones,  vsKpoy^^oi)  por- 

tabant  vile  cadaver  Accipit  infelix  qualia  miUe  rogus* 
***')  Neben  diesen  öffentlichen  Brandplätzen  wohnten  die  ustores,  wel- 
che auch  servi  publid  gewesen  zn  sein  scheinen,  die  carnifices, 
denn  in  der  Nachbarschaft  waren  auch  die  Executionen  C^ueton* 
Cland.  25)  und  die  armseligsten  und  verworfensten  Metzen,  bu- 
stuariae,  moechae,  iral^at  at  sxi  xautrTjjpi'oif  i<rrw(Taty  Artemid,  Oni- 
rocr.  I,  80.  p.  68,  die  hier  zwischen  den  Todtengroben  und  coli- 
nis  ihr  Wesen  trieben.  Hieraus  mnfs  auch  die  Stelle  bei*m  Ca- 
tnU.  ep.  59,  erläutert  \f erden,  wo,  um  die  verworfenste  cooreuse 
zQ  bezeichnen,  gesagt  wird,  sie  schnappe  nach  einer  Todtenmahl- 
zeit  vom  Scheiterhanfen, 

eam  detvolotam  ab  igne  proseqaeiui  panem 

ab  semuTMO  toaderetor  bstoro. 
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die  Hexeoseene,  wobei  die  Todtehbcsdiwftrerin  CanidiA  prüsidiiiei 
«iid  durch  eioeft  sonderiiaren  Wefihsel  der  Dinge  verwandelte  M^ 
cen  diese  verpestete  Gegend  la   eis  anmntiiigea  Lustgefilde,  in* 

dem  er 

Hier,  wohin  noch  jungst  die  Leichen 
Der  Sdaven,  aas  der  engen  ZeUe  aosgeworfen. 
Ein  Nebenknecht  bei  Nacht  in  einer  offenen 
Aroisergen  Lade  tragen  liefs,  im  aUgenemea 
'     •        Begräbniliplats  des  nacksten  fiettelpackei  -*- 
.  Mit  einem  Wprte,  auf  dem  Esquilin, 
Und  auf  der  Höhe,  wo  das  Ange  sonst 
Nichts  als  den  traor'gen  Anblick  eines  öden  Feldes 
Voll  weifser  Knochen  hatte  —  *) 

einen  Park,  die  bekannten  horto^  Maeceoatianos ,  anlegen  liefs. 
Uebrigens  war  diefs  gewifs  nicht  der  einzige  Platz,  der  den  Armen 
zn  dieser  Absicht  eingeräumt  war,  so  wie  der  Kaiser  Mark  An- 
tonin, von  dessen  Gnade  es  ansdnicklieb  gerühmt  wird,  ihifs  er 
bei  einer  mörderischen  Pest,  die  in  Rom  wüthete,  die  Leichcnbe- 
statlung  der  Armen  auf  öffentliche  Unkosten  besorgt  habe ,  nicht 
der  Einzige,  der  der  dürftigeren  Yolksklasse  auf  eine  wohlfeile 
Weise  zum  Scheiterhanfea  verhalf. 

Man  bogreift  leicht,  dafs  dnrch  diese  nnd  die  vorher  ange- 
führten Mittel  der  Aufwand  nnd  die  Holzconsnmfion  bei'm  Verbren- 
nen vieler  tausend  Todten  aufscrordenllicb  verringert  werden  mnfste, 
und  wenn  man  berechnet,  wie  hoch  auch  dem  ärmsten  Mann  sein 
hölzerner  Sarg  heut'  zu  Tage  zn  stehen  kommt,  nnd  welche  Menge 
des  befsten  nnd  ausgesuchtesten  Holzes  täglich  von  unseren  Schrei- 
nern als  Wohnung  derer,  die  keine  Wphunng  mehr  bedürfen,  zum 
SEwecklosen  Verfaulen  auf  anseren  Todtenackern  verarbeitet  wird  **), 

Semirasns  nstor,  welches  Wort  die  Interpreten  dort  nicht  ganz  verstan- 
den haben,  ist,  was  bei*iitMartial  VIll,  25.  inscriptus  heifst,  ein  dnrch 
ein  Brandmal  kenntlich  gemachter  Polizeisclaye«     Um  das  Brand- 
.mal  wnrde  eine  halbe  Glatze  geschoren, 
♦)    S.  Hör.  I.  Sat.  VIII,  8.  nach  Wieland's  Uebersctzung.    Man  ver- 
^  gleiche  desselben  Anmerknng  Th.  I.  S.  255.    Damm  nennt  Horaz 
in  einer  anderen  Stelle  diese  Gregend  Exqniliäs  atras.   IL  Sat.  6, 
33.    Man  sehe  auch  Meibom's  Maecenas  Cap«  28.  p.  174. 

•♦)  Ans  einer  Fichte,  die  vier  Klaftern  Holz  gibt,  können  drei  Man-i 
dein  Breter  geschnitten  werden.  Fünf  Breter  zu  sieben  Ellen  Länge 
gehören  zn  einem  ganz  schlechten  und  gewölmlichen  Sarg  für  ei- 
nen Erwaclisenen.  Hieraas  läfst  sich  ungefähr 'eine  Berechnung 
machen,  wie  viel  jährlich  in  einer  Stadt,  wo  im  Durchschnitt  die 
Sterblichkeit  bekannt  ist,  Holz  fnr  tbe  little  honse,  wie  es  Ossian 
nennt,  verbaut  wird.    Auch  mnfs  man  dabei  die  kleinen  Särge  für 
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80  wird  man  die  Behaopiaog  nidit  ongereliiit  findeo^  Ms  die  Ted- 
(enverbrenoangp  fiel  der  gi^riogen  and  saUreidicn  Yolksklasse  oo- 
(er  den  Römero  dem  Beotd  and  deo  HoIiTorriUheD  der  Alten  nieiit 
oaclitheili^er ,  vielleielit  anch  wohl  ^ar  noch  gunstiger  war  als  die 
niiserige,  und  dafs  der  alte,  loyale  kaiserliche  General  Potroscb, 
der  sich  laot  öffentlicher  Blätter  noch  Tor  einigen  Jahren  in  einem 
•acco  normale,  wie  es  auf  seiner  Grabschrift  heifst,  dem  Schoofs 
der  Motter  Erde  einrerleiben  liefs^  so  yiel  an  ihm  war,  einen  thftt- 
igen  Beitrag  zar  Beantwortung  der  Frage :  wie  hilft  man  dem  im- 
mer dringender  werdenden  Holzbedorfnifs  ab?  geliefert  hat. 


Kinder  nnd  die  schonen  Breter  von  Eichbaamen,  die  gewöhnlich 
far  Reichere  zn  Särgen  genommen  werden  müssen,  in  Anschlag 
SU  bringen,  nicht  rergessen« 


Racemationeii  zur  Gartenknnst  der  Alten. 


iTjLan  bat  die  Garteoknnst  der  Allen  nur  sehen  eloer  peoaoereo 
Aufmerksamkeit  werth  ^efnoden»  Selbst  in  solchen  Werken,  wel- 
che das  Gauze  jener  Kunst  nmfassen  sollen,  werden  die  Griechen 
nnd  Römer  mit  einigen  wenigen  oberfl&chlichen  Bemerknngen  leicht 
abgefertigt.  Gewöhnlich  fftngt  man  von  den  berühmten  Babjlon- 
isi^en  Gartenterrassen  an,  die  schon  der  Terstftndtgere  Grieche  zn 
den  Uebertreibnogen  des  Orients  ond  den  Gegenständen  kindischer 
Nengierde  rechnete  *),  geht  dann  zo  den  Paradiesen  der  persischen 
Satrapen,  läfst  die  Phäakischeo  Obsfgiirten  des  Alcioons  mit  einem 
bedeutenden  Kopfsdiutteln  an  sich  Tornbergehen  nod  komint  nun 
mit  einem  ziemlich  halsbrechenden  Spmng  über  Berge  and  Meere 
und  eine  ganze  Reihe  Ton  Jahrhonderten  hinweg  aal  einmal  in  die 
Buchsbaumhecken  nnd  geschmacklosen  Spiel  werke  des  jüngeren  Pli- 
nins  auf  seiner  Tnscischen  und  Lanrenliniscben  Villa  **)^  Nor 
wenige  Allerthnmsforscher  haben  steh  die  Mfihe  gegeben,  noch  nnr 
im  Vorbeigehen  diese  Materie  so  beröhren  ***),  und  so  bat  sich 


♦)    Plntarch,  de  fortan«  Alexandr.  Orot  p,  75.  T,  IX;    Hntt.  tagt, 
der  junge  Alexander  habe  die  persischen  <xesandten  weder  nach 
dem  goldenen  Weinstock,  noch  nach  den   hangenden  Garten 
gefragt.    Sie  sind,  wie  Reisebeschreibern  bekannt  ist,   noch  jetzt 
«n   gewöhnliches  Prachtstnck^  asiatischer  Fürsten.     Weit  klager 
waren  die*  transportable  Melonenbeete  jenes  grolsen  Gartenfieon- 
des,  des  Kaisers  Tiberius,  die  Piinius  XIX,  5.  f.  25.  C^^gl  Co- 
InmeUa  XI,  3,  530  ui  seiner  hochtrabenden  Sprache  auch  hortoa 
.  pensiles  nennt. 
**)    Z.  B.  Horace  Walpole,  on  modern  Gardening,  Worka  T.  ü.  p. 
520  ff.  oder  nnser  Hirschfeld  in  seiner  Theorie  der  Gar- 
tenknnst   Th.  1.  S.  116.   Th.  4.  S.  21. 
*^*)    Christ  hat  der  dichterischen  Beschreibang  seines  geliebten  SaaCi- 
litz  anch  einen  Exctirs  über  die  Gartenkunst  der  Alten  beigefagt, 
in  Villatioo  Excus,  VII»,  p»  93—101.     Allein  es  ist  da  nor  die 
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in  unseren  neoeren  Werken  über  die  Gartenkonst,  die  Bchon  zii 
zaklreicbeii  Bibliolhekeo  an^wachsen  sind,  fast  allgemein  das  Vor- 
nrtheil  forfgepflanzt,  die  Allen  iivären  in  den  Gartenkünsten  immer 
nur  Anfänger  nnd  Stümper  geblieben,  nnd  so  grofs  aucb  ihre  Ver- 
dienste in  allen  übrigen  bildenden  nnd  architektonischen  Verzier- 
niigskünsten  sein  möchten,  so  wenig  sei  doch  Ton  ihnen  in  der 
Anlegung  nnd  Verzierung  schöner  Natui^ärlen  zu  lernen. 

Gegen  diese  Vorstellungsah  sind  mir,  ich  kann  es  nicht  läug- 
nen,  schon  manchmal  erhebliche  Zwdfel  aofgestofsen*  Sollten  denn 
die  siniiteiches  Alten,  so  dachi*  ii^  öClers  bei  mir,  nur  ülleiu  hier 
gegen  alle  Eindrücke  einer  durch  Kunst  veredelten,  aber  nicht  ter- 
schraubten  und  vernnstaltetfin  J^atur  stumpf  und  unempfänglich  ge- 
wesen sein?  Sollte  nicht  Alles,  was  wir  zum  Nachtbeil  ihres  Gar- 
ieogeschmacks-  ans  «den.  Schriften  der  .späteren  Römer  unter  den 
Kaisern  zu  folgern  pflegen,  nur  den  Zeichen  der  Ausartung  und 
Verdorb.enheit  jenes  allein  iu  in  der  höchsten  Unnatur  seine.  kÖ^- 
liebste  Befriedignng  fiudendea  Zeitalters  beizuzählen  sein?  Oft 
wiederholte  ich  daher  den  frommen  Wunsch  des  geistreichen  und 
gelehrten  Bischöfe  von  ATranches,  Huet  '^)i  dafs  doch' Virgil  ge^ 


Rede,  von  rötiiacher  Praobt  nnd  Herrlichkeit,    und  der  ehrliche 
.    Christ  hat  Belbst  noch  die  geBchnitzelten  Bnchsbaamheckeii  gewaltig 
•  lieb«  •  Aasfuhriicsher  geht  Dain^s  Barring  ton  in  einer  Abhand- 
lang  BU  .Werke ,  on  the  Progtefa  of  Ga):dening  in  der  Archaeolo- 
gia  Britaainica  T.  YJI.  n«  12.  p*  112  if«    Aber  es  ist  auch  nur  Col- 
lectaileenwerk  aus  den  römisdüMi  SchriftsteUern*    Green,  dessen 
.9ehri£t   de  rastioatione .  et'  TiUis    yeternm«    Lips.  1667.  gewöhn- 
.  lioli  auch  hier  aogefähtt  wird ,    bat  im  2ten  .Buch  kaum  einige 
.dürftige^  J^9ichnehten.  von  den. Gartenanlagen   nnd  den  Villen  der 
Römer«    Und  liber  diese  ist  allerdings  viel  Mittelmäfsiges  von  Fe- 
libien  nnd  Gastet,  und  einiges  Gate  Ton  italienischen  Antiqua- 
ren/ wie  V  6 1  p  i  und  Z  a  g  g  a  r  i  ^  geschrieben  worden«    Das  ^efste 
ist  yielleidit  die  Abhandloag  von  Völpi  über  das  Ttbarttnnm  des 
Manlins  Yopiscns  in  den  8aggi  di  tüortona  T«  IL  p.  163,  wo  auch 
manehes  Gnte  nber  die  Gartenkunst  der  damaligen  Zeit  vor- 
kommt.-  Selbst  der  rielbelesene  Blankenborg  wnlste  in  seinen 
Znsätzen  zn  Sulzer,  Th.  IL  S.  237,  nichts  von  Bedeutang 
darüber  anzuliihren»     [Im  n*  teatschen  Mercnr,   demselben  Jour- 
nal, in  dem  Böttiger  diesen  Aoliatz  drucken. li^s,  steht  eine  Yer- 
gleichnng  der  Gartensysteme  bei  den  alten  Römern  und  den  neu- 
eren von  IL  V.  Boniitetten,  1800,  Februar.   S.  116  —  130»    In  der 
•   frantösischen  Literatur  kenne  ich  kein  Werk,  welches  über  die 
Gartenkunst  der  Alten  handelt»    Bast]* 

♦)  Huetiana,  ou  pensees  diverses  de  Mr.  de  Huet  (Amst.' 1723.^ 
eh.  71.  p«  170.  Es  verdient  bemerkt  zu  werden,  dals  diciser  durch 
die  Alten  gebildete  und  geschmackvolle  Polyhistor  noch  früher  als 
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rade  na  diesen  Tlielle  des  versdiftiierleii  Landbaves,  der  Garten- 
kvnsf,  nicht  blos  mit  einen  sehiisaehtstoilen  Blick  auf  seiaen  ahea 
KvifSlgärtner  in  Tareat  Toräfeeri^gan^n  sein  nScbte  *)•  Gewifil 
wRren  dann  nielit  Mos  die  Gedichte  eines  Rapin  und  Vanier 
ahgesnogea  geblieben,  sondern  es  wAre  abch  noch  die  Frage,  ab 
nicht  selbst  die  meisten  Wunder  der  neuesten  Gartenscböpfoagea 
in  England  nnd  Frankreich,  so  wie  sie  Mas  an  nnd  Oeiillein 
ihren  gepriesenen  Lehrgedichten  yerherrlicht  haben,  in  jenen  atien 
Gadeagedichten  9  uro  nus  die  Muse  Yirgil^s  in  die  Tenpe^nnd 
Njmphaen  des  Alterthnms  eingeführt  hätte,  ihre  früheren  Muster 
und  Vorbilder  gefnoden  haben  würden«  Yielleicht  gelingt  es  mir, 
durch  einige  Betrachtungen  über  die  Spuren  der  schönen  Garten- 
kunst bei  den  Griechen  nnd  Römern,  so  wie  sie  sieb  hier  und  df 
in  den  Üeberresten  des  Alterthnms  mir  darboten,  die  Aufmerksam- 
keit  geübterer  Kenner  nnd  Forscher  auf  eine  bis  jetat  zu  sehr  ver- 
nachlässige Seite  des  alten  Knnstgedchmncks  zu  wecken  nnd  ein 
Tollendetes  Werk  über  die  Gartenkunst  der  Alten  zu  Teranlassmr. 
Fragen  wir  also  zoerst:  was*  weiCs  uns  die  Homeriacbe  Ueboplie- 
feruag  yon  der  Gartenkunst  des  früheren  heroisdien  Zeitalters  zu 
erzählen? 

Garten  des  Alcinoua» 

• 

Die  Gärten  der  Hesperiden  nnd  der  Garten  an  Palaste  des 
Königs  der  Phäaken  sind  sich  Tielleicht  näher  verwandt,  als  man 
bei'm  ersten  Blicke  Termuthen  sollte»  Höchst wabrsdieinlich  liegt 
bei  dieser  Dichtung  Hemer's  eine  phönicische  Schiffersage  von  den 
glücklichen  Obstgärten  Hesperiens  oder  der  westlichen  Hyperboreer 
aum  Gmude,   die  nur  der  Sänger  uns  in  sein  beglfiektes  Seherin 


Addison  sich  lebhaft  gegen  den  verschHÖrkelten  Le  Notri^schen 
Gartengeschmaek  erklärte,  sowohl  in  der  aBgefahrteK  Steile,  als 
in  einer  anderen  in  eben  diesem  (.viel  zu  weqig  gekaanieiO  Buche 
eh.  51.   p.  120  U 

*)  Georg«  lY,  116  — 148«  [Plinias  entschnldigt  Virgil  damit,  da fs 
'  dieser  den  Gegenstand  als  zu  unbedeutend  anges^en  hatte« 
Er  sagt  zum  Anfange  des  I4ten  Baches:  Ne<!  deterrebit 
qnarandam  rerum  hnmilitas  -—  >^  qnamqnam  vide- 
mus  Virgilinm  praecellentissimnm  vatem  ea  de  can^ 
sa  hortornm  dotes  fngisse.  AHein  man  hat  diefee  Ent- 
schnldigung  als  grandios  betrachtet,  weil  Vifgil  ohne  Zweifel  das 
Mittel  gefunden  haben  wurde,  ihn  sn  heben  nnd  zu  Tersehöaeni. 
Bast]« 
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Terpflaozie  ^»  Eben  dadorch  dfirfte  sieh  aneh  das  so  bbeltiaft 
klingende  Zusaoinieotreffeii  der  Bluthezeit  and  Reifseit  in  demselben 
Obstgarten ,  welches  iron  jeher  onter  die  oiiglaablieken  Mährchen 
gerechnet  und  mit  den  Rosengärten  des  Midas  in  eine  Kategorie 
gebracht  worden  ist  **)f  ganz  naturlich  erklären  lassen»  Doä  es 
ist  hier  weit  weniger  auf  die  Deatnng  der  ganaen  Fabel  als  nar 
anf  die  Folgemng^a  abgesehen,  die  wir  ans  der  Schiidernng  des 
Gartens  des  Alcinons  für  die  Älteste  Gartencnltur  der  Griechen 
überbaopt  an  machen  berechtigt  sind. 

Yoransgesetzt  also,  dafs  ein  Jeder  die  classische  Uebersetzang 
unseres  Vofs  bei  der  Hand  hat,  Odjss«  Yll»  112 — 132.,  füge  ich 
diesem  nnr  einige  allgemeine  Bemerkangen  hinzu,  die  ans  der  ge- 
naueren Betrachtung  jener  Stellen  von  selbst  herrorgeheu» 

Aulfier  dem  Hof  erstreckt  ein  Garten  sich,  nahe  der  Pforte« 
Eine  Hof  in*8  GoTiert*,  und  rings  umläuft  ihn  die  Mauer* 


*}  Ick  erinnere  hier  nur  an  den  Tanz  der  Okeanitiden,  'üxcavoC 
ntar^o^  iv  k^toi;  bei*m  Aristophanes  Nub.  240.  und  an  den  «*«* 
Xftidv  K^it-ov  ^otßov  an  der  Quelle  der  Nacht  an  der-  äufisersten 
Granze  des  Meers  in  einem  Fragment  des  Sophokles  bei*m  Strabo 
VII.  p.  452.  C. 

**}  So  wie  Jnvenal  Y,  151.,  Plinius  XIX,  19,  s.  1«  und  Andere  den 
ewigen  Herbst  des  Aldnous  mit  den  Garten  der  Hesperiden  zusam- 
menstellen [z«  B,  noch  LibaniuB,  Epist.  1126.  rov  'AAxivoou  (x^tou) 

^ast],  so  rerbindet  der  bilderreidie  TertoIUän,  de  pallio,  c«  2. 
ed»  Panel.  Aldnoi  pometum  et  Midae  rosetnm.  An  deii  Panga- 
ischen  Gebirgen  zwischen  Macedonien  und  Thracieii  wuchsen  yon 
jeher  besonders  schöne  Rosen,  wahre  Centifolien,  Theophrast, 
Hist  Plant.  VI,  6.  p.  643.  Stap»  Nun  setzte  man  in  eben  diese 
Gegend  die  Gärten  des  Midas  Tor  seiner  Auswanderung  nach  Pbry-> 
gien.  S.  zu  Herodot  VIII,  138.  In  ihnen  wurde  der  alte  Silen 
einge&ngen,  und  indem  die  Dichter  jene  Scenen  schilderten,  wo- 
Ton.wir  in  Virgirs  Hirtengedichten  noch  eine  schwache  Nachahm- 
ung besitzen»  wurde  natürlich  auch  der  schöne  Park  des  Königs 
Midas  ans  allen  Farbenkästen  der  Dichtkunst  ausgemalt*  So  wur- 
den die  Centenariae  rosae  ex  hortis  Midae  lectae,  wie  sie  TertuU 
lian  in  einer  anderen  Stelle  nennt,  de  coron«  milit*  a  14.  p.  186* 
PaneL»  den  griechischen  Dichtem  yöliig  das,  was  den  späteren 
Römern  die  bifnra  rosaria  Paesti*  Immer  liegt  bei  solchen  Dicht- 
ungen eine  wirkUdie  Localmerkwurdigkeit  zum  Grunde.  So  nennt 
Piadar  in  zwei  Stellen  seiner  Pythisdien  Siegesoden  die  Gegend 
um  Cyrene  nicht  blos  in  lyrischer  Dichtersprache  den  Garten 
der  Venus  und  des  Jupiter  C^yth»  V»  32.  IX,  910,  wie  es 
dort  gewöhnlich  erUart  wurd,  sondern  es  gründet  sich  diefs  auf 


Der  Guriea  Terlritt  hier  vor  die  SMIe  der  gewMalil;heai  Wei«^ 
und  GlirenpflansoDgeo ,  die  sich  aa  den  Wirthschafisgebandeii  aof 
dem  Lande  beiaadea  *).  Man  darf  aar  die  ia  jeder  Encksickt  mit 
aaeerer  Stelle  parallel  laufende  Beacbreibong  der  Baampflaaaaag 
des  alten  Laertea  (Odjse.XXlY^  221  —  251.)  TergleidiM,  wo  ao- 
gar  dieeelbea  Aaeirucke  alle  wiederkommen«  Das  Merkwurdigo 
ist  also  bier  nar,  dab  der  Gartea  ia  der  Stsdft  eiae  Zierde  des 
köaiglicben  Palastes,  statt  der  Befriedigaag  mit  lebeadigea  Hecken 
aut  einer  Maner  eiogefafst  **),  ond  mit  der  Wanderkraft  einer 
atetsfortdaoeradea  Obsternte  h^abt  ist. 

Der  Haoptcharakter  der  ganzen  Pflanzang  ist  symmetrische 
Reihenpflaozung  aller  ia  diesem  Gartea  waebseaden  BAame  and 
Pflaozea«  Deno  obgleich  diefs  hier  nicht  aosdriicklicb  gesagt  tst, 
80  ergiebt  es  sich  doch  schon  aas  der  Benenoang,  die  das  Gaase 
gleich  aDföngUch  erbalt  ***) ,  ood  weil  gegeo  das  Bade  der  gan- 
zen Beschreibang  erafthlt  wird,  an  der  natersten  Reihe  f)  wfirea 

die  Bemerkoagy  die  Theophnst  andentet,  Hist  Plaat  Vl|  6,  p,  643, 

f)  Das  allgemeine  Wort  daior  ift  aXw^,  dse  nach  seiaer  TieifiuAen 
Bedentoog  Csi^he  die  Scholien  za  Tbeocrit  I,  47«^  jede  Reiben-- 
pflanzong  yon  Wein,  Oelbäomen  oder  GartengewächMn  bezekhneCe, 
weil  aaeli  durch  diese  ein  fteier  Laftstrich  stattfiadet.  Der  Latd- 
.  ner  machte  ana  dem  xh'^^f  CBiazäannng,  Hof,  a.  Dan«  Hein* 
•iaa,  Lect«  Theocrit  XIX»  p,  3630  der  Griechen  sein  hortna^  a. 
Banmaiae  zn  Solin.  p.  219,  220,  nnd  bezeichnete,  wie  Plinioa 
Tersicbwt  XIX,  s,  19,  !•  überhaupt  seinen  kleinen  Meierhof  da- 
mit* Weil  hier  aber  Alles  nach  Reihen  symmetrisch  gepflanzt  war, 
heilsen  horti  nad  hortoli  bei*m  ColameUa  Y,  18.  und  V,  9.  nach 
Schneid  er^s  richtiger  Lesart  Csiehe  die  Anmerkangen,  Th,II, 
p.  271  iO  in  den  Wein«  nnd  Oelgarten  die  Beete  oder  Reihen,  In 
welchen  die  Gewachse  stehen« 
^  Homer  bedient  sich  des  Wortes  i^nog  l  Yoü  übersetzt  diefs  dnreh 
Maner;  Bitaub^  dardi  haieTive«  Ich  bemerke,  daTs  I^ko;  ei- 
gentlich keines  von  B^em  ist,  sondern  im  Allgemeinen  eine 
Einzäunung.  Der  Kaiser  Julian  beschreibt  im  278ten  seiner  Briefe 
dnen  Garten,  der  weder  prachtig,  noch  fruchtlos  ist,  und  neant  ihn 

weniger  reich  als  der  des  Alcinonst  aber  aluilich 
dem  des  L&ertes«  Bast» 
***)  jl^^aroC)  von  o^X^h  ein- Gang,  eine  Reihe,  wodnrch  man  gehen 
kann,  also  von  t^x^^^*^*  Die  anderen  Ableitungen  in  Apottonins, 
Lex«  HoDL  s»  T.  p.  614.  nnd  den  Schollen  zu  Tbeocrit  I,  4Ä*  En- 
stathins  p,  1^72,  11*  sind  alle-gezwungen. 
f)    y.  127.  «-a^oc  vtiarov  ogx^^y  welches  durch  die  Uebersetznag  am 

Ende  des  Gartens  nicht  bestimmt  genug  aasgedrackt  wird. 
BöttigeT*s  nieine  Schriften.  ITT.  '    '^ 


die  Beeie  tat  Ate  Kran(pflan2i]Dgeii  Und  Garteiigewftfliise^  l^e^esen» 
Indefs  würde  man  sich  aoeh  so  noch  kein  ganz  denfliches  Bild  vo« 
dieser  Anlage  machen  können,  wenn  man  nicht  annfthme,  duA  das 
ganae,  mit  einer  Gailenmaner  nmsdilossene  Viereck  sich  Ton  einer 
fruchtbaren  Anhöhe  herab  in  die  Ebene  gezogen  nnd  also  ein  dop«' 
peltes  Terrain  theils  an  der  Abdachung  des  Hfigeh , '  tfaeils  nntea 
anf  der  bewässerten  Flache  gehabt  habe  *)«  Diefs  i^oransgesetzf, 
liefbe  sich  der  ganze  Clarien  füglich  in  zwei  Hanpttheile  zerschnit-^ 
tea  denken.  Ganz  unten  oder,'  wie  wir  sagen  wurden,  yorn  am 
Eingange  laufen  die  yöliige  Breite  des  Gartens  hindnrch  geordnete^ 
Beete  für  die  Gartengewächse ,  und  diefs  wäre  der  eine  HanpttheiK 
lieber  diesen  fangen  die  Banm-'  und  Weinpflanznngen  an,  doch  so, 
dafs  diese  ganze  Hälfte  dnrch  einen,  Ton  der  Thüre  an  der  nnte^ 
ren  Maner  bis  oben  an  die  entgegengesetzte  Mauer  lanfenden  Hanpt- 
gang  anfs  Nene  in  zwei  Hftiften  durchschnitten  wurde,  wovon  die 
eine  Hi^lfte  dem  Oelgarten  nnd  den  übrigen  ObstbAnmen,  die  an-* 
dere  aber  dem  Weingarten  nnd  den  gleichsam  terrassenförmig  anf- 
Steigepden  Bübenpflanznugen  zagetheilt  wAr^  Sollte  nun  nicht  ge- 
rade diese  kluge  Benutzung  des  Terrains  zugleich  den  wahren 
Schlüssel  des  ganzen  Büthsels  Toii  der  Yereinignog  der  zwei  ^nd* 
punkte,  Blüthe  und  reifender  Frucht,  in  demselben  Garten  enthal- 
ten ?  Man  weifs,  was  eine  mehr  oder  weniger  abschüssige,  sonnige 
oder  scbtfttige  Lage  des  Bodens  zur  schnelleren  oder  späteren  Zei- 
tigang  derselben  Baamfrüehte  beitragen  kann,  zomal,  wenn  man 
sich  mit  Früh-  oder  Spntsorten  zu  versehen  nnd  jeder  die  ihr  be- 
sonders angemessene  Exposition  auf  ^er  Höhe  oder  Niedrigung 
zn  geben  weifs*  Wie  leioht  konnte  eine  so  TerstAndige  Vertheil- 
nng  der  yerscbiedenen  Sorten,  wenn  die  fruhreifenden  oben  im  na- 
töfrlichen  Treibbaase  den  gegen  den  Hügel  stärker  anprallenden 
Sonnenstrahlen  ausgesetzt,  die  Spätlioge  unten  im  Schatten  ge- 
pfli^nzt  waren ,  in  jen^sn  Klimaten  die  sonderbare  n«d  die 
damalige  Unerfahrenheit  gewifs  sehr  befremdende  Erscheinung  her- 
Vorbringen ,  dafs ,  während*  nnten  die  Bäiime  kaum  abgeblüht  hal- 
ten, sich  oben -schon  reifende  Früchte  bildeten?  Nimmt  ffinn  nnn 
noch  eine  andere,   den  Alien  s<)hr  wohlbekannte  Erfahrung,  dazn, 


*)  Da  man  die  geschnittenen  Trauben  zehn  Tage  lang  anf  di^  Erde 
ansbreitete  und  sie  so  9en  Tag  über  von  der  Sonne  trocknen  nnd 
de»  Nachts  bethauen  lief»  (HesiOd,  E^y.  eil,  Gognbt,'  Orig« 
d*  Loix.  T.  II.  p,  189.),  so  brandite  man  dazu  einen  eigenen  freien 

■  Platz,  SiMirihov  oder  5ijXo^6iov  (s,  zu  Hesych.  T.  f.  c.  1687,  1.) 
Von   diesem  Trockenplatze  (den  die  Schollen  vom  nächtlichen  Ab- 

'kohlen  der  an  der  Sonne  getrockneten  Trauben  ^h^^rij^  nennen) 
sagt  nnn  der  Dichter,  er  sei  X<v^ii^  hi  x^^'^y  ^^f  ebenem  Bo> 
<ien,  gewesen.  Noth wendig  setzt  diefs  also  Unebenheit,  Hligel  im 
Uebrigen  ?orani. 
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dafli  es  Aepfel-,  Biro-^  titfd -FeigCfniirteii  ^ibt,  dte  sweironl  im  J<ihr« 
(ra^ed  (biferae)  ^ ,  nnd  denkt  man  sidi  den  Fall,  dafs  diese  yoin* 
Klima  attfserördeDtlich  begünstigte  Pllan7ong  mehr  dergleichen  swei-» 
maltragende  Bäume  gehabt  habe,  so*  begreift  man  leicht,  wie  di« 
Sage  des  Alterlhaoie,  diß' jedes  Ui^ewöhnliche  und  Neuerfnadene 
anm  Wunder  nmachnf*"^)«  anch  in  diese  für  damalige  Zeit  allerdings; 
gaas  ilene.  nnd  n«b^;veUliche  Banmcnltar  ein  Winader  legen  ***)^ 


*)    Zweimal  trageado  Aeplblbamne»  fJ^yj^int  rwv  Si^PtSpiov,  hat  Tbeo- 
'  ^brast,    lüst  Plant*  I,  22«  p«  67^  nach  ScaÜger*B  jnnstreitig  rich- 
tiger Verbesserung«     In  Saanos  gab  es  anch  nach  einem  Schrift- 
.  steiler  ans   dieser  Insel,    den  Eastathins  anfuhrt,   p.  1573,  21«, 
Feigen,  Aepiel  und  Trauben,  die  zweimal  trugen.  Varro,  de  R.  R. 
p«  148,  ed.  Sohneid«:   Multa  sunt  bifera,  nt  yites  apnd  Matroum 
(so  mnia  nach  Plinins,  s*  ^ardoain  T.  11«  p.  44,  unstreitig  gelesen 
werden^  Smyrnae,  malus  bifera,  ut  in  agro  Consentino.     Die   bi- 
fera ficas  ist  sehr  bekannt, •    Siehe  die  Stellen  bei  Wernsdorf 
ad  Poet  Minor.  T,  Vh  P.  !♦•  p'*  125«     Doch  am  merkwürdigsten 
ist  die  Stelle  bei*m  Plinins  XVI,  27*   s.  50«:   Biferae  et  in  malis 
et  pkis  quaedam  —  Mains   siUrestris  bifera  >—  Vites  qnidem   et 
triferae  sunt,  quas  ob  id  insanas  yocant,    quoniaro  in  iis  alia 
maturescunt,     alia    turgescunt,     alia    florent«      Wer 
sieht  hifer  nicht '  die  Nacltalimtmg  der  Homerischen  Trauben  im 
Garten  des  Alcinous?    Noch  setzt  er  hinzu:    Hoc  autem  crerit 
perpetuo  in'  agro  Africae  Tacapensi.    Vergl.  XYllI,  s.  51»    Wio 
leicht  konnte  also  -eine  Sage  Ton  dieser  Fruchtbarkeit  des  Wein- 
stocks im  goldenen  fiesperien  nach  unserer  Dichtung  zum  Grunde 
liegen? 
**)    So  erklärte  ich  mir,  nm  nnr  noch  ein  Bebpiel  au«  dieser  Wunder- 
:       .  weit  der  Pliäaken  anzufahren ,-  die  selteaiiie  Fabel  von  den  rer- 
•atandigen  :Sch^en  dieser  berühmten  Seefahrer,  Odyss.  YllI,  556 IF«, 
die  keines  Steuermanns  bedurften  und,  selbst  YOm  Nebel  eingehüllt, 
-><  .'i'ihifer  Direction  gewiCi  immer  fortsegelten,  yon  einer  damals  noch 
'    '    '  nicht  aUgeroeinen  Geschicklichkeit  'des.  Lavirena  oder  „des  Gebrauchs 
•    des  Sfeitenarindes  («.  Berghans ,.  Geschichte  der  Scbifffahrt  Th.  IL 
.     .'  'S.  279«;)  «rid  ¥on;4ier  Feitigktit,  aelü>st  bei  Nacht  die  See  «a  hal- 
•)  '    "ten  (vvHT.<irW«)v  .-..,..■  • 

*^'  Böttifeer* scheint,  die  nocted   aoUtariae  des  Johann  Bftptista 

•  .'    Persona^  Vened«  &61$«  4.^  nicht  gelsannt  zu  haben*  .Didier  gelehrt« 
' '  '  Arzt  benutzte   die  yöm  nenerfen  Weisenden  gentachte»  Beno^rkun- 

'.  gen  aber  die  Intel  Gorfu  Und  bemühe  atoh^  darauf  ifulsend,    die 

'  Wunder  des  Gaftens.des  Alcinous  zu-erUären.    Er  hat  noqh  an- 

'  dere  Gründe  für  das  2nsammenialten  von  Blüthe  und  Frucht  in 

'  . '   diesem  t  Garten  zu  finden   geglaubt.     S«  daa  28st9  Geapräch  mit 

•  '  .  der  CFoberschrif t :  Quaenam  sit  Phaeacuni  inaiila.ejt  po- 

teiüiift  AUijioaa  rex  »rt^  ulU  parara  -Ajibi  hortnm. 


IM 

oihI  9»ie  non  der  SAsger  der  Odjesee  diesen  ahen  SUimm  bespe- 
riseher  Wmidereage  sein  yerschöoemdes  Mährchei  einirapfea  oiid 
selbst  deo  späteren  Ceberarbeiteni  noch  Baom  m  einen  nenen 
Zesati  übrig  Ussen  konnte  *)• 

Aber,  könnte  man  fragen,  "wie  stimmt  diese  gepriesene  An- 
lage gegen  die  zeitigenden  Sonnenstrahlen  mit  der  ansdrucklichen 
Versichemng  des  Dichters  überetn,  dafe  der  Westwind  der  alkinige 
Schöpfer  dieser  nppigen  Befrnchtnng  gewesen  sei? 

Diese  tragen  bestandig  im  Itüir,  nie  mangelnd  des  Obstes, 
Nicht  im  Sommer  noch  Winter,  Tom  athmenden  Weste 

gefächelt« 

Hat  man  doch  sogar  daraus  geschlossen,  dafs  dieser  Garten 
nnr  die  Abendsonne  gehabt  haben  könne,  weil  er  nnr  dann  dem 
Zephjr  ganz  zugekehrt  gewesen  sei«  Diefs  wäre  allerdings  eben 
nicht  die  glänzendste  Probe  einer  yerständigen  Gartenanlage  nnd 
möchte  die  gunstige  Meinung  vom  Hofgirlner  des  Königs  der 
Phäaken  ziemlich  berabstimmen«  Allein  so  etwas  wollte  auch  Ho- 
mer dadurch  gewifs  nicht  angedeutet  wissen.  Aus  den  phöni- 
cischen  Schiffersagen  hatte  sich  unter  den  Griechen  eine  Menge 
wunderbarer  Erzählnogen  yon  der  unglaublichen  Fruchtbarkeit  al- 

qui  perpetuo  fructns  ederet,  an  antem  id  sit  peni« 
tns  fabulosam?  Bast» 
*)  Der  120ste  Vers :  avra^  m  cra^vX.^  era^vXiif  üvhov  V  sxi  9ux(y, 
Traub*  auf  Tranb*  erdunkelt,  es  scbrampfenauch 
Feigen  auf  Feigen,  nach  Vcfsens  Uebersetznng  ist  wahr- 
scheinlich nur  nach  seiner  zweiten  Hälfte  alt  Es  ist  merkwürdig, 
dals  Aelian,  Diogenes  von  Laerte  und  Fhiioponus  im  Leben  des 
Aristoteles ,  wo  die  ganze  witzige  Anwendung  erzahlt  "wird ,  die 
der  ans  Athen  auswandernde  Aristoteles  Ton  dieser  zweiten  -Hälfte 
aaf  die  Athenischen  Syoophanten  machte,  (man  sehe  die  Stellen 
bei  Menage  zum  Diog»  V,  9.  und  Alberti  zu  Hesyoh.  T«  II* 
c«  gSO,  22«}  den  ganzen  Vers  alle  so  dtirten:  «YX^^f  ^^*  ^YX^V 
yyi^aaMij  cZmov  V  iiti  ciSutf»  Gewüa  sind  die  Aepfel  und  Trau- 
ben ein  späterer  Znsatz,  den  indefii  Diodor  von  Sictlien  II,  56«  p« 
169,  WesseL  schon  gekannt  haben  mnlste,  wenn  aus  solchen  Ci- 
taten  mit  Sicherheit  etwas  geschlossen  werden  konnte«  Der  Haupt- 
grund, warum  ich  aber  die  erste  Hälfte  des  laOsten  Terses  und 
also  auch  die  letzte  des  Torhergehenden  fnr  untergeschoben  er- 
kläre, liegt  deutlich  fan  ganzen  Znsammenhange  der  Erzählung, 
&st  Im  folgenden  123sten  Verse  beginnt  der  Dichter  seine  Sdulder- 
ung  des  Weingartens«  Noch  ist  im  Yorhergeheaden  keine  Sylbe 
Ton  den  Weintranben  gesagt  worden ,  und  doch  reift  schon  eine 
Qber  die  andere.  Wie  konnte  man  diese  Ungereimtheit  bis  jetzt 
noch  in  aUen  Ausgaben  dos  ehrwürdigen  Dichters  duldenl    ; 
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ter  KusiMi  iind  Iii9elB  des  feroett  AkeadhnJes  #dcr  Hesperiens 
Terbretfet*  Was  w«t  »atiiriieliery  «ia  dalli  maa  den  dort  einheim- 
ieeliefl  Westwiady  dem  fraBdöseadea  aas  dem  Abeadlaade,  niclil 
dem  schaeebriogeadea  aas  Thrarien,  eiae  befrachteade  aad  sdiwäa- 
geitide  Kraft  beilegie^  die  aaf  Alles  ihren  belebendea  Zauber  ans- 
giersei  Daher  ebea  jene  eljrsftisebeB  Gefilde  aaf  dea  laseln  der 
Seligea. 

Ewig  wehn  di^  C^eaSasel  dea  leisaaathmeaden  Westes, 
Die  Okeaaos  sendet^  die  Menschen  sanft  zn  kühlen*}; 

Daher  die  Tom  Zephjr  gescbwitngerten  Insitanischen  Stotea*^*); 
daher  der  Blumen  pflegende,  der  holden  Cbloris  oder  Flora  xom 
Gemahl  zugeselUe  Gott  ***),  nnd  sogar  der  Glaube  bei  den  Schnit- 
tero,  dafs  man  die  Garbe  mit  dem  Schnittende  dem  Zephjr  aukeh- 
ren  müsse ,  weil  so  das  Korn  fn  den  Aehren  besser  gedeihe  f \ 
So  ist  also  auch  hier  das  Bild  des  fächelnden  Westes  aar  im  All-' 
gemeinen  zur  Bezeichnung  eines  aolserordentlichen  Gedeihens  der 
Banmfrüchte  im  glücklichen  PhSakenlande  gebraucht,  nnd  so  yer-^ 
sland  es  auch  der  Spötter  Lndan,  wenn  er  in  seinen  wahre a 
Geschichten  diese  Gartenwnnder  ^ea  AIcinons  bei  der  Beschreib- 
nnj^  aeiner  Abenteuer  in  Eljsiam  dnrdi  die  Hjperbel  parodirt  ff): 


^  Odyss^IF,  Wt.  Horaz,  Epodea  XTI,  43,  TergL  Yolborth,  Spl- 
eÜeg«  Observal,  de  campa  Blys.  p.  la. 

**)  Schon  jostin  XLIV,  a«  gibt  eiaea  Fingerzeig  anl  die  wahre' 
Dentnng  dieser  Fabel:  ÜEibnlae  ex  foecnnditate  eqaaram  nataa 
soat  Die  SteUea  der  Alten  bd  La  Cerda  zn  Georg«  Hl,  299«  and 
Hardoain  zn  Pünins  YIU,  42,  s«  (I7,  Yergl.  Schneider  an 
Yarro,  de  R«  R,  p.  399, 

***)  Die  Heirath  der  Chloris  mit  dem  Zephyr  ist  aas  OTid*s  Festta- 
lender  bekannt»  Daher  die  schonen  Dichtangen  bei  Claodian,  wo 
es  den  BlamenschÖpfiingen  im  Garten  der  Yenns  in  Cypera  X, 
60.  nnd  dem  Blumengarten  zn  Henna  XX Y,  73 — 94.  gilt»  Dar- 
nm  erscheint  er  audi  in  jener  prachtigen  Stelle  des  Lucrez  Y, 
736*  im  Getolge  der  Yenns  nnd  mit  dem  banschenden  Gewand 
voll  Blamen  in  Relief  auf  dem  achteckigen  Thnrm  des  Antigonns 
Cyrrhestes  zu  Athen  in  Stnart^s  Antiqaities  of  Athens  T*  I,  ch, 
IIL  pl.  XVIII«  Alle  diese  Yorstellungen,  die  man  gemeinhin  nnr 
auf  den  ersten  Frühlings west  bezieht,  deuten  vielmehr  auf  jene 
älteren  Sagen  des  glockllchen  Abendlandes  unter  dem  Einflösse 
des  Zephyrs« 

f)  Sidie  zn  Theocrtt  X,  47,  Man  trag  dleCs  durch  einen  MilsTer- 
stand  anch  auf  das  Würfeln  nnd  Au&peichern  der  Körner«  S*  Nl- 
clas  zu  den  Greoponicis  II,  26.  p*  164* 

tt)  Uebers.  von  Wieland  Th*  lY,  S*  196.  oder  Yerae  Historiae  II,  12 
— 13,    p,  112.  T,  IL 
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t«Sio  keDiieii  m^r  ein0  Jafaresaseil;  ieao*  e«  ist  bei  ibiien  immer 
FriihUi]^,  und  Zephjr  der  einsige  .Wiod,  der  hier  webt*  Das  Land 
ist  daher  immer  grütt  ond  mit  allea  Artea  yoa:  BlimieD  sowohl,  ab 
mit  zahmen  nud  schaUigea  Bftnmen  besetzt*  Ihre  Weinreben  tra* 
gen  zwölfmal  des  Jabrs;  ja  die  Pfirsehea*  nad  Aepfelbmime,  wio 
alle  Obsthinme  überhaopty  sollen  sogar  dr^^imaal,  fllimlith  in  dem 
Monat,  den  sie  nach  dem  Minos  benennen,  zweimal,  Fruchte  briu"« 
gen«  Anstatt  des  Weizens  treiben  ihre  Aehren  kleine  Brödchcn, 
ivie  Schwemme,  aus  ihren  Spitzen  bervor«  Kings  am  die  Sladt 
sind  365  Qnellen/* 

Mögen  es  die  Pomologeo  unserer  'iTage  «ansmachen,  weldie 
Birn-  *)  und  Apfelarten  Homer  hier  in  dem  Obstgarten  des  Alcir» 
nous  gepflanzt  wissen  wollte,  und  ob  es  Plntareh  in  seinen  Tisch- 
redeii  mit  der  Erklärung  des  Beiworts^  iivciches  Hpraer  so .  aos- 
seiehuend  dem  Apfelbaume  ertbeilte  **)j  wirklich  getroffen  habe. 
Für  die  Zier-  und  Kunstgfirtnerei  scheinen  mir  die  letzten  Verse 
in  dieser  iSchiider^nng  noch  die .  wichtigsten«   > 

-  Dort  aaoh,  zierlich  bestellt,  sind  Beet"  am  Ende  äeh  Gartens, 
•    A^ich  an  inandiem  Gc^aehs  und  atetaYoa  Bkimen  umdöftet» 
Aiicb  sind;  dort  zwm  Quellen;  Bio. .ein*  irrt.nngs  in  deih  Gartea  . 
Sclilängelnd  umher,  und  die  andere  ergieljset  sich  unter  des  Hofes 


;    /Sclwell'  -an  flen  hoben  Palast»  ,—      ...    . 

Das  griechische  Worl^. welches  di.O::Be:ete  bezaicboQf»)  kann 
^^eiiilich  :nu|p  Ton%.<{^er,F%n;pu|ig|.4e3  Laup^S/ge^     Wejl^ber 
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)''''^yxyn  (oder  ^x^yjy    denn  selbst  die  Schreibart   ist  streitig,   s, 
Niclas  zu  Geopon,  ^.  ÖOa.y  wat  ^ine  vered^eltO  JEKrnb,  und 
da  die  Glossen  des  Cyrillas  und  andere  Wirterb5clier  sie  durch 
i        *ov&Tevfxtvov    bestimmen    (S;   zu  Hesydilus    T.  II.  o.  «SD,   20» 
.    und  Du  Gange  s,  v/),   so  nraGi  man  annehmen,'  dafs' schon  die 
f         Alten  die  von  Yirgil,  Georg.  11,  88^,   gerühmte  crustumtsche 
Birne  darunter  verstanden,  die  zu  bestimmen  wohl  nicht  so  scliwer 
fallen  dürfte.    Theophrast.,  Hist.  plant.  H,  7.  p.  85,  unterscheidet 
^X^^f  nnd  «Tcov;,  wo  Boden  von  Stapel  unter   d^  ersteren 
die  veredelte  Waldbirne,  unter  der  letzteren  eine  andere  gute  Birn- 
art  yerstehen  will*     Indefs  sind  auch  «ir lo»  eigentlich  nnr  Birnen 
ans  dem  Apierlande,  ans  demPeloponnes.  S.Peri z  on  zu  AelianllJ, 
I    <30.    Denn  dort  war  die  mit  Domen  irachsende  Waldbime  («X?^^9 
•   s.  Beckmann  zu  Aristoteles,  Mirab»  p«  822»}  eigenttich  zu  Hause« 
♦♦)    ttyX«oK«^iro* ,   was  Vofs  ans  guten  Gründen  rothgesprenkelt 
•fibersetzt.    iWenn  nur  nicht  am  Ende ^ auch  hier,   wie  so  oft,   wo 
.  hV^  vorkommen,  Quitten,  mala  Oydpnia,  zu  verstehen  si^d»  Siehe 
indessen  Plutarch^s  Tiscivredeii  Y,  8.  p»  235,  T.  XL  Hatt*  und 
^1    I.  Boden  von  Stapel  zu  Theojj^hraift  an  mehreren  Stellen,   be- 
sonders S.  307» 
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dkffs  dus  gewMnindiste  uni  linmer  huN  Nene  nacliwnclifleivle  Zn«. 
gmnüae  211  den  Mörsergericbteo  (moretis)  des  früheren  AUertbums 
imtf  Bo  hiefsda  nun  aoch  alte  Gartenbeete  im  Kranfgarfen  Laoch« 
bMe  *}«  Diese  m  Beete  Tevlbeiiten  Garfeng^ewiicbse  farste  niaa 
aini  in  der  Folge  mit  Blnmengewäehsea  ond  woblriechenden  KrAo» 
tera  zom  Putas  ein«  Ob  diefs  aueh  bier  scb<m  der  Fall  geweseo 
•61  i  lüftt  sich  JMS  den  Worten  des  Originals  nicht  genau  bestim- 
nen. .  Denn  was.  Yofs  yon  Blnmen  nmduftel  übersetzt,  kann  aaeii 
Dar  von  der  üppigen,  im  gesüttigien  Grün  fröhücb  berrortreihendeo 
Vegetation  yerstanden  werden  **).     Die  Quellen  gehören  ganz  ei-ii 


*y  n^acrovy  porram,  Landi,  in  seinen  zwei  Hanptgattungen,  ict^«« 
XwTov,  capitatam,  und  kä^t^»,  gectile,  (utromque  nennt  es  da* 
her  Martial  III,  47.  vergU  XIII,  tS.  19.)  Kopi-  und  Schnittlancb, 
machte  tnne  ^gliche  Nahning  aus  nnd  rertrat  die  Stelle  des  Salats« 
Siehe  die  Hanptstelle  bei*m  Plinins  XIX,  6.  s.  33,  nnd  die  Col« 
'  lectaneen  bei  Sanmaise  zam  Solin.  p*  703,  704.   nnd  noch  et- 

•Was  vennöhrter  bei  Stapel  zam  Theophrast  p.  787  t  Secti  fa- 
mem  domat  area  porri,    sagt  YirgH  in  Moreto  Y,  83«  von  einem 
Gärtner.    Man  wofste  aber  auch  delicateren  Salat  daraus  za  be« 
reiten«    8«  Li  st  er  zn  Apicias  IV,  3.  p.' 135.    Da  sie  geschnitten 
immer  nachwachsen,  so  waren  sie  auch  von  dieser  Seite  das  wohl« 
feilste  Zogemuse,      Man  hatte  daher  eine  eigene  Lanchscheere, 
»pflfO'^Hov^ov,  ^^«ffo^yvi,    S.  Hes7*chius  s«  t.    Darum  überging 
der  Dichter  der  Batrachomyomaehie  da,    wo   er  alle  am  Wasser 
wachsende  Gartengewächse  aufzählte,  Y,  63,  54.  gewifs  den  Lauch 
nicht,  nnd   so  hätte  die  Lesart  der  befsten  Handschriftefn :    0(# 
it^»ffoi;  statt  ou  TsvrXots  nach  Maitt«re*s  Rath  auch   von   Ilgen 
aufgenommen  werden  sollen.     Natürlich  htefsen  nun  ir^avf ai  yon 
dem  TortugRchsten  Gewächse  bald  auch  alle  übrigen  Gemüsebeete, 
wenn  sie  auf  eben  die  Weise,   wie  es   bei^m  Lauch  nothig   war, 
in  Ideine  YieredLe  abgetheilt  waren.     So  eitlärt  es   Hesyclünt: 
«I  €v  ro7i;  x))irof;  rsTQoiywvoi  Xay^oiyicii»    Vergleiche  die  -Sdiolien 
nnd  Enstachius  zn  d.  St.  nnd  Bernard  ad  Sjnes,  p,  00, 
♦♦)    sTijSTavov  yavlvteat^     Ich  würde  es  wirklich  lieber  auf  die  yolle, 
gesättigte  grüne  Farbe  beziehen,  wÖTOn  auch  der  Edelstein,  der 
Praser,  seinen  Namen  hat,   da,  wie  Beckmann  mit  Recht  yer- 
mnthet^  ad  Marboddm^  de  gemmls  p.  69,  die  Alten  aach  den  grü- 
nen Jaspis  darunter  verstanden.     Tdvofi  und  die  davon  abgeleite« 
,.  tea  Worte  bezeichnen  .Sberhaopt  Ghine)  daher  yavmf*a  anch  von 
der  glänzenden  Verzinnung  des  Kupfers  ^gesagt  wurde«     Wahr* 
■dwiaUch  ans  dieser  Stelle  Homer's  schreibt  sich  dar  Ausdruck 
des  Aeschylus,  Pers.  482»   nnd  seines  Nadiahmers  Lykophron  247. 
M^ijvaTov  y^vo^y  welches  ich  lieber  von  den  frischen  Wiesennatten 
am  Qnell  als  vom  Quellwasser  selbst  verstehen  möchte,  da  ja  7«- 
y«a  selbst,  nach  der  richtigen  Verbesserung  des  Sanmaise  zu  Script. 
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genllich  in  deo  bewAsserten  (irrignaft)  Garten  uni  feUto  An* 
her  nirgends,  wean  eio  Alter  eine  gröfsere  oder  kleiaere  Garten* 
anläge  zum  Notzeo  und  Yergougeo  xa  scbilderu  hat;  so  wie  waii 
denn  nach  dem  Modell  des  hier  geschiidertea  Gartens  alle  ge- 
wöhnliche Gärten  der  Griechen,  die  sie  an  ihren  Meiereien  wmi 
Landgütern  hatten,  benrtbeilen  mats  *)• 

Ueberbaapt  scheint  diese  Bintheiinng  der  Bann-  und  Krftotep* 
pflanznng  aof  Palast  des  Aleinons  gleichsam  der  stehende  Typon 
and  die  Mosterform  iur  alle  Anlagen  der  Art  geworden  au  sein« 
Und  dämm  prigten  sie  nnn  auth  die  späteren  Nachkömmlioge  der 
Phäaken,  die  Corcjrenser,  aaf  die  Münzen  yon  Corcjra  nnd  der 
Toa  ihr  ausgegangenen  Pflanzstädte  Djrrfaa^hiom  und  Apollonia« 
Man  findet  nämlich  noch  eine  ungemein  grofse  Zahl  von  Münzen 
dieser  Städte  *'^)^  die  auf  der  Rückseite  ein  Viereck  haben,  wel- 
ches zu  deutlich  eine  Abtheilung  yon  Feldern  und  einen  eingezäun- 
ten Platz  vorstellt,  um  es  blos,  wie  Barthdldmj  in  seiner  nn- 
mismatischen  Paläographie  zu  beweisen  suclit,  für  einen  Ueberrest 
der  ältesten,  noch  anbehilflichen  Münzstempel  an  ballen  ***).    Es 


Hist.  Aug.  T*  h  p«  1^6,  for  Lustgarten  gesetzt  wurde,  woran» 
^enn  die  Lateiner  ihr  ganeum^  ganeo,  machten* 

*)  Jeder  Athener  hatte  wenigstens  einige  Feigenbäame,  eioage  Myr- 
tenhecken nnd  einige  Rosen-  und  V^hdi^urabattea  (^oSwvm/,  <w- 
viai  u,  8«  w«,  8,  PoUox  I,  229*  mit  der  An  merk«)  an  sdnem 
Hause  auf  dem  Lande»  Aristoph«^  Acham«  575  £»,  094^  £•  Dazu 
kamen  die  Kuchen-  nnd  Crartengewächse  ^  wie  wir  sie  ans  dem 
12ten  Bache  der  Geoponiker  nnd  aas  den  Gartenbesohreihangen 
der  Dichter,  die  Wemsdorf  in  den  Poet  Min.  T.  VI*  P*  L  ge- 
sammelt hat,  kennen  lernen«  Dazu  gehörte  denn  immer  yoUe  Be- 
wässerung in  der  Nähe.  Denn  die  sinnreiche  Erfindung  der  Win- 
ter- und  Sommergärten,  die  in  den  Geoponicis  XII ,  5«  p.  854, 
angefahrt  wird,  ist  wohl  nie  allgemein  gewesen« 

^  Besonders  Ton  Dyrrhachinm,  wotmi  schon  Heger,  Thesanr.  Bran- 
denb,  T.  I.  p,  455—463,  eine  sehr  yoUstandige  Sammlung  gege- 
ben hat.  Dieser  erklärte  auch  zuerst  diese  Fdder  nnd  Binzaan- 
nngen  aof  den  Münzen  fiir  ein  Bild  der  Gärten  des  Alcinous, 
worin  ihm  dann  Span  he  im,  de  pr«  et  ns«  Numism»,  nnd  An- 
dere nachgefolgt  sind* 

***}  Mdmoires  de  TAcad.  des  Inscript.  T«  XXIY«  p«  30,  [dem  Neu- 
.  mann  in  den  nnm.  yet,  ined.  P«  h  p*  112  ff»  beitritt.  Bast]. 
Gewils  ist  die  Sache  yon  solchen  eingeprägten  Feldern,  dergleichen 
man  auf  einer  uralten  Ciprcyrensischen  Münze  bei  Pell  er  in,  Re- 
eueil  T.  III,  pL  XCVI,  1  noch  erblickt,  ausgegangen.  Allein  spä- 
ter ianden  die  Corcyrenser,  dafs  sie  diese  Felder  trefflich  zor 
Abbildung  ihrer  Gärten  brauchea  konnten«    Dala  diese  wirklich 
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isl  aber  meA würdig,    Jafs  diese  AbUMoagen  selbst  wieder  yoh 
einander  onterschieden  sind.    Die  gewöhnlichste,  besonders  anf  den 
Minseii  von  Djrrhachinm,    hat  anfser  der  Aalseren  Binfassnng  ei- 
nen r<^elmäisigen  Yiereeks  inwendig  wieder  einen   Bnrchscbnitt, 
der  das  Yiereek  der  Linge  nach  in  zwei,  gleiche  Oblongen  theil^ 
in  welchen  man  wieder  mehrere  kleinere  mnde  nnd  iüngliche  Ab- 
schnitte entdeckt  *)«      Davon  weichen  zwei  Mfinzen,   die  Pellerin 
abgebildet  hat,  (Recneil  T.  IIL  p1«  96,  2«  3.)  in  so  fern  ab,  dafo 
die  eine  das  grofse  Yiereek  in   Tier  regelmfiJTstge  kleinere  durch- 
scfaneidel,  in  welchen  dann  wieder  kleinere  Beete  Torkouimen,  die 
andere  aber  nur   die  eine  längliche  IlAlfte  dieses   einfach  durch- 
schnittenen Yiereeks  aufgeprägt  erhielt.    Im  Grunde  beweisen  aber 
alle  diese  rerschieden  zerschnittenen  Felder  doch  sehr  deutlich,  dafs 
sich  selbst  die  Einwohner  yon  Corcjra  den  Garten,    der  einst  auf 
ihrer  glücklichen  Insel  grünte,   nngeffthr  eben  so  dachten,  wie  ich 
ihn  oben  yertheilen  sn  missen  glaubte  **)•     Die  Haupdfnie,    die 
wir  anf  den  meisten  Mnnzen  qner  dnrebgezogen  fnden,  deutet  mei- 
nes Bediinkens  anf  den  Hauptweg,  der  vom  Eingang  an  der  unte- 
ren Mauer  den  ganzen  Garten  in  zwei  Hälften  bis  oben  hinan 
durchschnitt»    Die  eine  Hälfte  war  mit  Feigen- ,  Oe|-  nn3, anderen 
Obstbäumen,   die   andere  mit  Weinstocken  in  symmetrischen  Fur- 
chen oder  Gängen  besetzt«    Erblickt  man  aber  noch  eine  neue,  die 
erste  durchschneidende  Abtheilung  auf  einigen  Münzen,   so    wird 
nun  ancfa  der  untere  Theil  auf  der  Ebene ,   wo  an  bewässernden 
Bomälen  die  Gartenbeete  gepflanzt  waren,  mit  ausgedrückt,  die  denn 
natnriicb  auch  durcb  den  Hanptgang  in  zwei  Bälfien  durchschnit- 
ten sein  mufste  ***)• 


darauf  zu  sehen  sind,  wird  Niemand  besw^feln,  der  Bekbers 
gründÜdie  Bemerkungwi  sowohl  ad  numoi  aneodotos  p»  106,  ais 
auch  in  der  Doctrina  Nnmorura  T«  II«  p*  ITS  f*  nachgelesen  hat« 

'   *)    So  anf  allen  Münzen  von  Dyrrhachinm,  die  Beger  gibt,  und  auf 
der  Münze  bei  Eckhel,  Nnmi  Aneodoti  tab«  VII,  12* 

^)    Womii,   tedit  erwogen,  auch  Eustathias  übereinstimmt,  wenn  er 
am  Ende  seineii  Commentars  za  dieser  Stelle  sagt  p.  1574«  82: 

«if  cc/dX9ko^VTOif  -^  Hm  Bif  Xa^ay^iWSgov^ 

*^)  Idi  weilfl  wohl,  dafs  Spanheim,  Ernesti  und  selbst  Eckhel 
auf  den  Corcyrischen  Münzen  nichts  als  die  geordneten  Beete  für 
den'  Gemüsegarten  erblicken  wollen;  Allein  dieser  Irrthnm  ent- 
stand blbs  daraus ,  dafs  man  sich  die  regelmäfsig  durchschnittene 
Eintheiinng  des  ganzen  Gartens  nicht  deutlich  genag  vorstellen 
konnte«  Mit  eben  dem  Rechte  könnte  man  behaupten,  dafs. der 
hier  gleich&lls  hänfig  vorkommende  Weinkmg  nur  anf  dfen  Be« 
wiUkomnmuBgs«  nnd  Abachiedstrunk  gehe,  den  Ulysses  Vom  Aid- 
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Zttsaiz'  Tön    Basti 

.  Der  GarteQ  des  Alcinons  genie&t.  im  ganzen  Altertkam  eine  to  grote 
Berabmtheit,  daDs  es  fast,  j^einen  aUeii  Dichter  und  namentlich  keinen 
lateinischen  gibt,  der,  wenn  f^  von  Fruchten  oder  Obstgärten  spricht,  ihn 
nicht  erwähnte.  .  Ich  werde .  Jüer  mehrere  Stellen  anführen ,  die  in  Bot- 
tiger's  Ahhandlong  nicht  citirt  sind,  and  deren  24asainmeii8teUfuig  viel« 
leicht  einige  Unterhaltung  gewährt« 

0?id,  Amor*  I.  10,  55.  ^,: 

Carpite  de  plenis  pendentes  yitibns  nrasi 
Praebeat  Aicinoi  poma  benignus  ager» 

PropeitE,  HL  1,  51.: 

Nee  mea  Phaeacas  aequant  pomaria  silvas* 
Martial  X.  94»;' 

Regina  Aicinoi  nee  mihi  serrit  ager, 
midJCil«  31.  Yon  den  Gärten -der  Marcella: 

Mrniera  snift  dominae  post'septima  lostra  reversb; 
•   '    '    •    fias  Marcella  domos  parvaque  regila  dedit, 

€i  mihiNansicae  patrios  concederet  hortos, 

I*     Alcififtie  possem    dicere:   Malo  meos» 

Bi^he  an6Ii  Tit.  42,  und  Stat.  Silv.  I.  3.':     ' 

Quid  bifera  Aicinoi  laudem  pon^aria,.  vosque. 

Qui  nunquam  yaci^i  prodistis  in  aethera  rami? 
.  Die  g^ecWsche^.;Sophisten  und  Episjbo^^r^phei^  der,  späteren  Zeit 
yergleichen,  wenn  sie  Gärten  beschreiben,  diese  gewÖhpUch „mit  denen 
des  Alcinous  oder  geben  ihnen  den  Namen,  der  eine  Art  Sprichwort  ge- 
worden ist.  Sie  drücken  aui  diese  Art  die  gröfste  Fruchtbarkeit  aus» 
&0  s;  Ja.  tNiotphortis  ^asiUndus  in  Leonis  Allätii .  «icerpta  var.  Graec*" 
Sophist:  pv  212;':  T»v  'AXhivoow  h^vov  sV^Jirtv^J-^Ai^Jv  «Jto^,  k«i  ^v  /xoi 
tt^^a  ri  M47r(y.xaf  .^roc  neu  hev^^a  suci  au^s«.  Diels  sind  die  Worte 
eitles  Gärtners.  Gregor^as  von  Nyssa,  in  der  Beschreibung  eines  Gar- 
tens Galatiens  ©p.  2,  p.  22l  ed.  Caracc*:  s^t«  irs^i  rov;  oIkov;  ol  (p-~ 
not  k^Toc  K.  r«  X.    Die  Vatikanische  Handschrift  Nr.  997*  *^  enthält 
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nons  erbieUy  und  nidit  vielmehr  auf  die  ganze  herrliche  Stelle 
Tom  Weinberge  des  Alcinous,  Dieser  Weinberg,  um  dieb  noch 
bei^nfig  f&n ,  erinnern,  gati  den  Corcyrensern  in  der  Eolge  sogar 
eine.  be^onder.e  Fabrik  yon  Weinkrügen  an  die  I^nd,  die  unter 
dem  Na^en  f^s^^vgetinoi  afA(poq^1i  in  Aristoteles,  Mirab.  p.  223. 
Bekm«  als  ein  eigenes, Landesproduct  Torkommen*  Jurenal  XV, 
2$p  hat  .eine  sehr  komische  Anspielung  darauf.. 
*)  Dieses  Maaoaciipt  ist  das,  woraus  Wernsdorf  mehrere  froher  un- 
bekumte  Stacke  des  Himerios  herausgegeben  luit»  Es  enthalt  zn- 
l^ch  «kiQ  Sammloiig  von  griechischen  \BpigraflBaBmi,  unter  denen 
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Stuck  TOOL  ^em  Sopkiste^  der  le^n  Zei^  «o  juuh  di«  Betchreibnns 
eines  Gartens  findet.  Der  Veffasser  iai  nicht  genannt;  aber  es  genug^ 
9a  wissen,  dafs  der  Gegenstand,  den  ^behandelt,  ein  Garten  ist^  nm 
nicht  daran  zn.  zweifeln,  dafs  er  i]in  mit  dem  des  AIcinons  Tergleicht* 
Die  Stelle  ist  folgende :  n^or^^ov  [xev  ouv ,  w  (piXorvi^ ,  v^of  rov  'AX- 
Kivpou  K>)irov,  Tov  x^T9V  %l-^(x^0Vy  vuvi  ^6  Kou  irXfiov  fi'x''^  '*'*'  M^'  Cpa/vfir«!« 
Xw£i(  Y^^  .TOV  Y^cvrr»};  aurov0/APu  kai  rsx'^^i  «hiTvqv  tJvai  xX«9/Mff| 
x^of  Tip>J/iv  ia6vov  vSTcoii^fJtivoVf  akka  Hat  ovrwq  o  icei^otv  }]^ov>)v,  xara 
xpAX^y  aCSiVTtav  £Ketv}]V^  (ruvSsi;  Kai  5fiivo;  stxilv  O^y^qog  tJTrArfti  rüuv 
:f/48re^wv*     Twy    /^sv   ^^i*   *^^^'  aurov  Iw-üvov  ouTora  Ka^xov  (l.  xoc^TOf) 

rv^v  a^xV  X^?'^  '''"'^  ^T^  ^^^  BtqoMi  irqoaßikksi  xaXcuv*  aXX'  co'TiV  o^ay 
curaS^a  /JisJ^o^tov  ri  du^wv,  /uaXXov  ^s  Hgaf^a  co^cuv«  Ou  B^  avrai  ts  xa) 
a<  rourwv  x^?''^'?  (ruyKs^avvvvraT,  /uaxapuiy  a!AX>}y  ^^y  tptkrpirt  ^  X^?^^ 
0  X^^®^*  *AXXoc  xai  rourwv  r^  x^ao's«  x^offsotutu^  i  rofi^  sri^ötg  ^aktyf 
vtna^  T&v  /Lcsv  yoc^  ))  iroiyjffig  r^ig  ^yj^t  Sdkksiv  roxi  srovq^  o  h%  ht  stov^ 
*X*'  '''OVTO  tcotiiv*  Tcc  fxsv  yoc^  avSsiif  roc  ha  ßkacravst^  ra  S'  uxoxf^K«« 
^8/  *  )  >  TCC  hg  lesxaivsTat ,  ra  ha  vsvsrai  (f,  xecfferot*).  'AXA'  o  /Vjv 
ovrw^  av^eT  xa/  avBoiyj  ya^  /^^X?'^  ^^  w^at  rs  w<7<  xa<  cu^wv  xa^xoi  rff 
Hai  ffrtCpavot ,   x,  r»  X* 

„Früher,  lieber  Freund,  yerglich  ich  meinen  Garten  dem  des  Alci* 
neos  i  aber  jetzt  .halte  ich  den  meinigen  für  weit  schöner*  Denn  obgleich 
der  andere  eine  Dichtung  ist,  darch  die  Kunst  und  die  Laune  des  Qich- 
lers  willkQrlich   geschaffen,    so .  läuft   er  dam  meinigen   doch  nicht  den 

■     '  st  '  •  •  ' 

Hang  ab,,  trotz  der  Beredsanxkeit  des  Homer,  dessen  reiclie . Phantasie 
alle  Arten  yon  Reizen  in  ihm  vereinigt  hat«    Nach  ihm  heren  diQ 
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•   'ich  ungefähr  ein  Datzend  'nnedirt^  gefunden  habe,  die  selbst  Chr, 
'  Huscbke  linbekannt  sind  und  die  ich  spiter  einmal  herausgeben 
•  •  •♦werde.' '    ♦  -.•...■ 

*)  Das  Wort  akk^jv  ist  verdorben;  Obrigens  scheint  es  mir,  dafs  der 
I  Sinn,  dadurch  nich^  leidet»  Der  ^Verfasser  Spriclit  wahrscheinlich 
von  den  elysäischen  Gefilden ,  dem  Aufenthalt  der  seligen  Schatten» 
Dieses  unedirte  .Stück ,  .  woypn  ich  eine  Stelle  im  Magasin  Kncy-* 
.  clopedique,  Ann.  VI.  T.  VI,  p.  200.  not*  1.3,  mitgetheilt  habe,  ent^ 
hält  «ine  des  .obigen  ziemlich  ähnliche  Beschreibung  der  elysä- 
ischen Gefilde.  Es  heiCst  ^ort:  Ovha  x^^M"^^-  iratpt  Tsy/x*"f^  A 
fikkoiwaig  TIS  Tpv  ^ctivofxeifov  y.oiracrv^fA,9txo^  ikk*  A(p$a^Toc  ned 
dy^^w  travTa^  aai  fxar»  Ka^v&v  aihlwv  ra.  h^vhq^y  x«/  «Spot  (xm 
ia^tvv)  afiatdßkyiTQg  xai  ccvakkoIwTO^^  Tovro  5'  ^v  tp  SgvXkpvfJtt' 
ypy  v&hiov  'HXuVipy ,    xai  aff^ohaXog  Asi/icuv* 

**)  Eine  andere  Nachahmung  des  Homer  findet  sich  in  Philostratia 
Icon«  II«  12.  p*837»  Olear«:  pi  /xsv  (ßpr^v^y  h^ywatv^  ol  h»  ^s^ 
KaiovffDf^  Ol  h'  ofJk(pccKeg  ^  oi  h^  otvavSaf  hoKo^aiv  ^  Welcjie  Worte 
AristaiMiet.  L  3,  18*  19,  qnd  ein  neuerer  SohriftstjeUer  bei  Lamy, 
dellc  emdit^  Tt  XU,  p.  36,  buchstäblich  abgeschdeben  ihaben. 


172 

Fr&chte  äes  Mdnwn  im  Winter  hidit  auf  and  geben  im  Sommer  nicht 
ans,  and  mein  Garten ,  den  der  Winter  nie  angreift ,  geniefst  aafserdem 
aüe  Vortheile  des  Sommers;  man  sieht  hier  die  Jahreszeiten  sich  nahem 
oder  Yielmelir  sidi  vermischen,  and  aUe  die  Oerter,  wo  sie  auf  diese 
Art  ihre  Keize  yereinigen,  gleichen,  lieber  Freund,  denen,  welche  die 
seligen  Geister  bewohnen»  Uebrigens  ist  mein  Garten,  wenn  er  dem  des 
AIcinons  darch  die  Yermischang  der  Jahreszeiten  gleicht,  ihm  in  anderen 
Beziehongen  weit  überlegen.  Der  Dichter  sagt,  dafs  der  seinige  dreimal 
im  Jahre  blüht,  der  meinige  that  diefs  das  ganze  Jahr  hindurch*  In  je- 
nem blähen  einige  Pflanzen,  andere  spriefsen,  andere  reifen,  andere  sind 
got  zom  Abnehmen,  Der  meinige  blüht  ebenfalls ;  o  möge  er  blühen 
können,  so  lange  es  Jahreszeiten  geben  wird,  so  lange  sie  Fr&chte  und 
Kr&nze  erzeugen  werden»** 

Unter  den  französischen  Schriflstellern,  die  den  Garten  des  Alcinous 
erwähnen,  führe  ich  Roosseaa  an,  im  Emile  Y*  S.  44.  Band  X.  der 
Genfer  Ausgabe.  Er  spricht  davon  bei  Gelegenheit  einer  Promenade 
in  einem  Garten:  Le  jardln  a  pour  parterre  nn  potager  tr^s-bien 
i^endu,  pour  parc  an  verger  couyert  de  grands  et  beaux  arbres  froitiers 
de  tonte  esp^,  coupe  en  divers  sens  de  jolis  ruisseaux  et  de  plate- 
bandes  pleines  de  fleurs.  Le  beau  lieu!  s^ecrie  Emile,  plein  de  son 
Hom^,  et  toujonrs  dans  Tenthonsiasme ;  je  crois  voiif  le  j ardin 
d*Aleinous«  Sophie  vondraft  savoir  ce  qne  c*est  qu*A Icinous,  et  sa 
m^  le  demande*  AIcinons,  lenr  dis-je,  6tait  nn  roi  de  Corcyre, 
dont  le  jardln,  d6crit  par  Hom^e,  est  critiqu6  par  les  gens  de  goi^t^ 
comme  trop  simple  et  trop  pea  par6.  Rousseau  gibt  in  der  Anmerkung 
ttne  nicht  ganz  genaue  Vebersetznng  von  der  Homerischen  Stelle ,  wor- 
auf er  folgenden  Scherz  hinzufügt:  Teile  est  la  description  da  jardin 
royal  d*Alcinoas,  aa  7e  livre  de  TOdyssde,  dans  leqael,  ä  la 
honte  de  ce  vienx  r6vear  d*Homere  et  des  princes  de  son 
temps,  on  ne  voit  ni  treillages,  ni  statoesi  ni  oasoades, 
ni  bonlingrins. 

Delille  sagt  bei  Gelegenheit  des  folgenden  Verses  äna  Ninem  Ge* 
dicht  les  jardins: 

Da  simple  Aldnoas  le  laxe  enoore  rastiqae 

Dtorait  an  verger« 

Chant»  L  T,  9i* 

in  der  Note  S»  161*  der  Ausgabe  vom  Jahre  IX. :  C^est  an  monument 
de  Tantiquit^  et  de  Thistoire  des  jardins  qne  la  description  que  fait  Hö- 
rnte de  eelni  d* Alcinous.  On  voit  qu*elle  tient  de  pr^s  k  la  naissance 
de  Tart;  que  tont  son  luxe  consiste  dans  Tordre  et  la  symdtrie,  dans  la 
liohesse  da  sol,  et  dans  la  fertütt^  des  arbres,  dans  les  deux  föntaines 
doot  il  est  oni6:  et  tous  ceux  qui  vondraient  un  jardin  poar  en  jouir, 
et  non  pour  le  montrer,  n*en  demanderaient  pas  d*aatre. 

Bayle  im  Dictionnaire  bist,  et  crit.,  art.  Alcinous,  fiüirt  den 
Theophilns,  Patriarchen  von  Antiochien,  an,  der  im  Sten  Buche  ad  AU- 
tolycum  davon  geiprodien  haben  soll«    Ev  bemerkt,    dalii  nach  Nicol. 
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Lloyd  dort  der  Naae  Amtinom  U  de»  des  Akiwra»  aA  fiaden  kt* 
Allein  diese  Aendernng  iit  dorduuis  £il«€b,  ob  e»  gleich  walir  ist,  dafii 
die  Namen  Aldnoni  und  Antinoo»  oft  von  den  Abschreibern  verwechselt 
worden  sind  (s.  Santen»  ad  Propert.  p.  7^.).  Tbeophifcis  spricht  yor 
der  Lächerlichkeit  der  griechischen  Gottheiten  nnd  des  ihnen  gewidme- 
ten Dienstes,  und  schliefst  so:  Xiyw  t«  'Avtivopw  n/Atvtf  nrnt  ri  rsSv 
XoiTbuv  makov^vwv  ^acuv*  Kai  ya^  iffro^ovfAiva  rolg  ffvviTo7q  nmrays' 
XwTcc  ^e^ti»  Man  sieht  deutlich ,  dals  er  Ton  den  dem  Antinoos  errich-« 
teten  Tempeln  und  nicht  ron  den  Gärten  des  Alcinons  spricht. 


Grotte    der  Kalypko. 

W^nn  der  Brite  anf  jene  bei  ihm  eiDheiiHtsche  Veredelooi^  der 
Gartenknost  oder  Landsehaftsgftrtnerei,  wie  er  sie  lieber 
genannt  wissen  will,  im  Stolze  seines  Herzens  zn  sprechen  kommt, 
80  Tergifst  er  fast  nie,  den  prophetischen  Blick  seines  grofsen  Mil-' 
tea  gebührend  anznstaoneir,  der,  nm  mehr  als  ein  halbes  Jafarhoo- 
dert  den  Schöpfern  der  nenen  Gartenknnst,  Kent  ond  Brown, 
yoranseilend  *) ,  das  Paradiea  der  ersten  Aeilern  mit  alier  reizen- 
den Regellosigkeit  der  onerscböpflioben  Natur  und  mit  jenen  Bin- 
men  aasgeschmückt  hatte, 

—  werth  des  Paradieses,  nicht 
Mit  kleinlichem  Geschmack  nnd  frost^g^r  Knnst 
In  Beet*  nnd  seltene  Schnörkel  hingepflanzt; 
Nein,  von  der  Hand  der  gütigen  Natar 
Yerschwendrisdi  aesgestrent  **}•  — 

Schaate  hier  nicht,  rnfeo  sie  mit  Entzücken,  der  g^rofse  nber 
sein  kleines  Zeitalter  weit  erhabene  S&nger  inü  begeistertem  8e- 
herbliek  einer  schönen  Gartenkunst  entgegen? 

Nicht  Weit  davon  lockt  kahle  Grottennacht 
Znr  sanften  Ruh ;  der  Weinstock  überstrickt 
Der  Lauben  Grün  nnd  hangt  sein  Prachtgewachs, 
Die  Parportranben»  d^ran.    Dicht  neben  rauscht 
Der  Wasserfall  vom  Felsenüberhang 


*}  Man  lese  z«  B«  das,  was  Hör  nee  Walpole  darüber  sagt,  On  mo« 
dern  Gardening  in  den  Works  T,  II«  p,  527  if, :  He  eeeflni  with 
the  prophetic  eye  of  taste  to  have  conedived,  to  have  loreseen 
modern  gardening  n,  s»  w*  oder  die  Uebersetzang  von  Niver- 
nois  in  den  Oenvres  de  Nivemois  CBerl.  1797^  T*  iy«.p»  gg« 

•  ■ 

**)    Paradise  Lo»t.  iy/241  S.  nach  Bfirde'a  IMenetsuig* 
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HeraB  niicl  liefst,  fa  Heine  Bä6he  sich  '  ^         '       ' 

Zertheilend)  fort,  bis  die'  zuletzt  ein  See 

Vereiniget,  der  den  mit  Myrtenwald 

Umirranzten  Ufern  die  krystall*ne  FInth 

Znm  Spiegel  beut.    Wetteifernd  singt  das  Chor 

]>er  Vögel  hier,  und  Frilhlingsloftchen  webn» 

Sollte  in«in  nicht  glauben,  fiihrt  der  Bewunderer  in  seiner  Ek- 
stase fort,  Milton  habe  hier  schön  die  Parks  yoiii  Hagle^  oder 
Stoarhead  in  einer  Vision  vor  sich  gehabt?      '  • 

Die  Bemerknng  ist  nicht  nen,  dafs  jeder  grofse  Dichter  eben 
darum  seinem  Zeitalter  yoraaseilt,  weil  er  eigeutllch  keinem  Zeit- 
alter allein  zugehört^  Gewifs  konnte  Miiton's  Geist,  durch  die 
schönsten  Dichterbliithen  alier  Zeiten  genährt  und  nun  mit  kühnem 
Adlcrfittig  sich  gegen  Osten  aufschwingend,  ^ich  niclft  in  die  krau* 
Ben  Bttchsbanmhecken  und  abgecirkelten  Garteulauben  seines  Zeit- 
alters yerstecken  und  einHwäogen  lassen.  Er  dachte  rieh  jeineo 
orientalischen  Natnrgarten  and  hatto  geiesen ,  was  die  Alten  yon 
den  Paradiesen  des  glucklichen  Asiens  erzäUteii  *).  Aach  •  wird 
es  in  der  That  schwer  zu  begreifen,  wie  er  die  nnsinnigeu  Schnör- 
kel werke  und  Puppenspiele  der  damaligen  efigUsrhen  Gärten  ia 
dem  Aufenthalt  jdes  ersten  Menschenpaars  anbringen  konnte;,  er 
müfste ,  denn  die  Engel  selbst  mit  grx^fsen  Banmscheeren  auf  die 
Gartenleilern  gesteUt  und  dem  Gabriel  die  Mefsschnur  in.  die  Hände 
gegeben  haben^ 

Mit  weit  gröfserem  Rechte  ha^e  ü^x  Grieche  das,  was  der 
Brite  ein  sei nejjn.  Milton*  rüt^mt,-  .Ton  den  Gesängen  seines  Homer 
Terküodigen  können*  Das  wahre  Muster  eines  ßchöncn  Natur- 
parks, mit  allen  Reizen  des  ßckattens  und  der  Kühlung  geschmückt, 
die  in  jenem  Klima  die  unerläfslichste  Bedingong  desselhen  sein 
müssen,,  läf^t  ans  der  ionische  Säuger  an  der  Qrotto  der  Kaljpso 
erblicken  (Odjßs.  V,  63  —  73,},  und  wir  werden  seheu,  dafs  der 

^)  Und  warum  sollte  Milton  iiicht.  anch  .die  frühere ,  auch  über  die 
Gartenkunst  sehr  beberzigenswecjtrie  JVIedita^ion  seines  l^andsman- 
nes,  des.grofsen.  Fr^cis  Bacon,  l^ssays  46»  p.  144  i(.  X^iOnd.  1755) 
sclion  gelesen  haben?  Mit  eben  dem  Rechte  konnte  jnan  auch 
sagen t'  Pope,  der  in  seiaeni  .vierten  kritischen  Briefe  die  schnür- 
gerechte  Gartenkunst ""  seiner  Zeitgenossen  so  läclierlich  machte, 

Each  alley  has  a  brother 
>(  And  half  tbe  garden' just  iMäeets  the  etheri     • 

''   liat  die  Standarte  znt*  Verbesseföng  ödet  Ver^infachurtg  det  Gm- 
tenkuttst  aufgesteckt,  zumal  da  er  anch  die  Anlagen  in  seiner  klei- 
nen Villa  zu  Twickenham  in  eben  dübserm  liberalen  Geist  gemacht 
''katle?    Aber  hatte  nicht  ii'nber  schon  Addison  den  berühmten 
Versuch. über  «lie  Gavtanka&st  im  ^Mkoer  gesellrieben? 
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ertrp/ängKcIie  Grieche  fSn  so  reiieodM  TorKM  tlcb  oiehC  omsonst 
tiufgeaitAk  seiD  liefs.    Hier  ist  die  Steife: 

Rihgsheir  wachs  Hin  die  Grotte  des  granenden  Haines  Umsdiattang, 
£)rle  zugleich  and  Pappel'  und  balsamrdche  Cjrpre^se« 
Dort  auch  baaten  sich  Nester  die  breitgefiederten  Vögel^ 
Habichte  sämmt  Baamealen  und  sammt  breitzangiger  Krähen 
Wassergescblecht,  das  kandJg  der  MeergescIiSflte  sich  nähret. 
Hier  auch  breitet  sich  um  das  Felsengewölbe  ein  Weinstock, 
Rankend  in  äppigem  Wachs  und  voll  abhängender  Trauben« 
Auch  Tier  Quellen  ergossen  gereiht  ihr  blinkendes  Wasser 
Kachbariich  neben  einander  und  schlangelteU  hierhin  und  dorthin. 
Wo  rings  schwellende  Wiesen  hinab  mit  Violen  und  Eppich 
Griineten,    Traun  wohl  selbst  ein  Unsterblicher,  welcher  dahin  kam, 
WeiUe  bewunderungsToU  und  freute  sich  herztidi  des  Anblleks, 

Idf  gleich  icühlender  SchaUen  and  erfnsefaeode  Bewfisserong 
der  Hanplchiimkter  nneeree  LoHtfaains,  der  die  Keleeawobowig  der 
Njmpfae  Kiiljpeo  ooisoiiiieftt,  so  wird  maii  dodi  kaum  irgend  eine 
belebende  oder  Tersebönemde  Zierde  yermissen,  die  dieeer  eiaiaden- 
den  Scliattenpartie  einen  höheren  Heiz  verleihen  könnte.  Mit  kla- 
ger Auswahl  sind  BSnme  vereinigt,  die  in  diesem  reickiicb  bewüs- 
serten^  Platze  die  gesundesten  und  lierlidisten  fitünnie,  die  gefäll- 
igste Gmppimng  nnd  die  angenehmste'  Miscknng  des  Terschiedenen 
Grtins,  worauf  necb  jetzt  unsere  Gartehkünstler  einen  so  groben 
Werth  legen,  bewirken  konnten.  Die  einfassende  Brle^)  mit 
der  dnnkler  belai^bten Pappel  **)  biMeten  wahrscheinlieh  den 


^)    Die  griechische  Benennung  der  Erle,  nkljS^a^  ist  eigentlich  nur 
die  weibliche  Form  des  Beiworts  xX^^^^ft  schlie&end,  .yon>M^4<*'> 
■    der  ionischen  Form  statt  xXeiw«    Läeherlich  ist  aber .  die  Erklär- 
nng  der  Etymologen,  die  auch  Stapel  zum  Theophräst  mit  ernst- 
...  hafter  Miene  anzufahren  kein  Bedenken  tragt  8.  2211  b«,  de#  Baum 
habe  entweder  darnm  den  Namen  vom'  Yersehtieüm ,  •  weil  sein 
schwammiges  Hq|1z  ^ar  nieht  versehlossen  «ei^  -oder  Weil  er, 
•  in  Sbbiffe  vfitbaut^  allerlei  umsobtieße^      Wie  nahe  lag»  doch  auch 
. .'     hier  die  rwahr»  Erldai^ing-  durch  die  Werte' i  des iPtimos  KVd,  37, 
s  67. :  Alni  sepibus  muii'üant  oonihiqde  e^nm^en|bii>ai  amniam 
iibpetns'rfpsruUl  möro  in  tateiar  riMs  ecBcofaant;        .      '''<     {* 
**)    Das'  hier  stehende  »ty%i^f.  beieiehnet  nänüdi  die<.nweite  Haupt- 
ghttnng  jder 'Pappel,  iaagemein' die  .Schwarzpappel-  ge^nnt  Beck- 
.  m  a  n  n <  ztt>  Aristeteles,  Mirab. ;  -c, .  7(L •  p*  i42i  findet  knoh'  allai (Kenn- 
zeichen, die  PliniuB  'Und  andere  alte*  Nlitarbesohceibei}  (ron  der 
Weir»''Und:  «Schwarzpappel;' gdien  ,  b^l  deh'Toit  nns  so.  bertiannten 
.    zutreffend;    Man  mufs  dabei  nkir  nicht- allein  an  .uns««  gewöhnli- 
che Schwarzpappel,-  sUndern  TieUbehr/.an    die  .über  .Frankreich 
aus  der  Lombardei  zu  uns  gekommene  italienisdie  Fappd  den- 
ken.   In  .|hr'. finden  wir  noch  den  acManken  Wnchn,  der/sc^oii 
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Yorgrond  ood  TertraCen  in  dieser  NüiiurwiUhiilb  die^  Stelle  der  Lor- 
beerbAame  ood  Platanen,  womit  der  erfinderische  Garteogeschmack 
spaterer  Zeiten  die  Scbattengftoge  Tor  den  Lnstgeböken  aus- 
schmückte.  Homer  wählte  die  Pappel  vielleicht  noch  ans  mehre- 
ren Gründen»  .,  Sie  war  der .  einheimische  Lieblingsbaum  der  fer- 
nen Westweh*),  in  welche  die  Homerische  Weltknnde  uns  die  Insel 
der  Kaljpso  zu  yersetzen  gebietet,  und  ihr  stets  reges,  durch  jedes 
Lüftchen  erzitterndes  Blatt  gab  ihm  in  einer  anderen  Stelle  das 
Bild  der  lebendigsten  Bewegung«  -  Denn  wo  er  die  behende  Be- 
wegsamkeit  der  spinnenden  und  webenden  ScIaTiiinen  im  Hanse 
des  AlcinoHS  schildert,  vergleicht  er  jenes  lebendige  Gewimmel  mit 
den  zitternden  Pappelblättern: 

Jene  wirkten  Gfeweb'  und  drehten  anuig  die  Spindel 
Sitzend  umher,  wie  die  Blatter  der  luftigen  Silberpappel**^« 
^ Odygs.  VII,  105*  6. 

dem  Homer  das  liebste  Bild  zur  Besdireibung  einer  edlen  Helden- 
figur war*  Später  verglich  man  am  liebsten  «chlanfce  Mfidcfa^i 
mit  diesen  Pappeln «  ivie  das  in  Etym«  M,  s«  v*  erhaltene  Frag- 
ment eines  alten  Tragik«Es:  k«<  a^y<l^wy  s^^^^^  cÜ7£Vfi9Te^ai, 
und  die  drollige  Anekdote  von  dem  Dichterling,  der  ein  kleines 
Weibchen  mit  einer  solohen  Papp^  verglicben  hatte,  bei*m  Lu- 
dan  pro  Imag«  c«  4*  T,  IL  p.  486.  hialanglieh  bewoii^t»  Diese 
Pappel  kommt  aneh  in  der  regen  Bew^lkhkeit  des  Laubes  der 
kleineren  und  ansehnlkheren  Zitterespe,  popokis  tremnla,  am 
uichshE«,.  die  Homer,  der  nur  die  my^t^ov  kenni,  Eugleioh  mit 
unter  dieser  Benennung  verstanden  zu  haben  scheint.  Denn  wahr* 
•cheinlich  kommt  selbst  die  Benennung  von  aWciy  her  und  malt 
die  lebendige  Bewegung  des  Baumes,  der  auch  in  einigen  Pro- 
vinzen Teutschlands  der  Zitterbaum  heifst.  Jedermann  weils, 
wie  die  italienische  Pappel  noch  jetzt  unsere  Landschaften  und 
Gartenanlagen  verschönert,  und  so  verband  man  auch  im  Alter- 
timm .  immer  einen  romantisdien  BegrilBf  damit  f»Aeh/*  ruft  die 
yebeskranke  Phadnt  b«*m  Buripides,  HippoL  Cor.  206.,  ^möcht* 
Ich  doch  vom  reinen  Thau  des  Quells  meinen  Trank  schöpfen 
und  unter  den  Pappeln  (uv^  ▼'  mlyui^t^')  auf  dem  weichen  Wie- 
•eateppioh  ruhend  scbkununm!^ 
*}  Daher  pflanzt  sie  auch  Homer,  Odyss«  X,  SlO.  neibst  den  &len  in 
den  einimerisdien  Hain,  an  der  fernsten  Westküste*  Daher  die  fit- 
beihefte^  viel  gedeutete  Sage  von  den  in  Pappeln  verwanddten  He- 
linden  und  ihren  Thranen,  dem  Bernstein  (s.  unter  den  Neuesten 
Beckmann  ca  Aiistotdes,  Ifirab.  €•  62.  p«  165,  und  Yofs  zu 
Virgil^s  Landgedieiiten  Th«  L  S»  319,),  ans  wdcher  wenigstens  so 
viel  hervorgeht,  dals  man  die  Pappen  für  eben  so  einheimisch 
und  häufig  im  Westen  hielt^  als  wir  etwa  die  Büke  überall  Im  Nor- 
den anzutreffen  wissen« 
'^y  Yofir «weilte  gewüa  Zitterpappel  aetzen,  da  ja  £e  Silberpap- 
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*  In  fBoem'  Wsddampythliler,  Wdrfies  Oxii  io  Wod«  Vefimod^- 
loaged  um  Orpheus's  Zaabertön^  sieh  freiviliig  erhebe«  läfst  (X, 
86t  fl«),  ond  woToa  zu  einer  anderen  Zeit  die  Rede  eein  wird  ^), 
feUt  als  ^ioe  Torztigliehe  Zierde  des  Ganxen  auch  die  pjramideit* 
förmige,  schöne  Cjpresse  nicht« 

Hoch  in  Kegelgestalt  erhebt  sich  der  schlahke  Capressas, 
Jetzo  ein  Baam,  als  ICnabe  vordem  ein  Geliebter  des  Gottes, 
Der  mit  der  Saite  die  Laat\  und  Geschofs  mit  der  Saite  bespannet» 

Vofs  Th.  ir,  S.  171. 

Nichts  kann  lieblicher  wid  nerlicher  gedaeiit  worden  als  die-r 
ses  schlanke  Gewächs  der  wärmeren  Klimate »  das  yom  früheren 
Yaterlande  Creta  ans  zugleich  mit  dem  nrspruagiiehen  Dienst  dei? 
jnngtränlichen  Artemis  über  ändert  KvsteQländer  des  mittelländi- 
schen Meeres  nnd  yon  dem  Tarenliniscben  Meerbusen  aach  ubef 
Italien  sich  Terbreitete»   .Wenn  Theoqrit  oder  Yirgil  'einen  schönen 


pel  yon  ganz  anderer.  Art  ist.  Das  Gleichni£i  hat  schon  den  AI- 
.ten  yiel  zu  schaffen  gemacht.  Bekanntlich  nannten  jene  eine  Art 
der  Pappel  ms^k«^  ^Theophrast,  Hist.  Plant.  III,  14.  p«  214,)»  wahr- 
scheinlich yon  der  Aehnlichkeit  mit  der  schnellen  Bewegung  des 
Kammes  bjei'm  Weben,  die  eigentlich  xc^m<;  hiefs,  s.  Schneider 
im  Index  ad  Script.  Rei  rnsticae  p.  370.  und  also  ganz  eigentlich  , 
die  ZitterpappeL  Nan  hiefs  aber  aach  ein  Theil  des  Theaters, 
die  obersten  and  schlechtesten  Sitze  für  die  Zaschaaer,  xe^k/^.  S. 
Casaubonas  za  Theophrast  V,  p.  71.  und  die  im  Grande  we- 
nig erhebliclien  Bemerkungen  des  Saumaise  dagegen  zum  Solin 
p.  643.  Daraus  lälst  sich  nun  die  Meinung  der  alten  Schollen  zu 
diesei*  Stelle  der  Odyssee  erklären ,  die  schon  Eustathius  nicht  zu 
deaten  wuTste:  ot  /u€v  ort  '{fkioT^oTiov  ra^iv  b-ksI^ov  KaSif/bctvorr 
Ssargoitlw;*  Man  sieht,  dafs  Einige  glaabten,  Homer  ha)>e  mit 
diesem  Gleichnifs  das  amphitheatralische  Sitzen  der  Magdo  aus- 
drücken wollen.  Auf  diese  Meinung  konnten  sie  nur  dadurch  kom- 
men ,  dafs  ms^k/;  sowohl  einen  Theil  der  Theatersitze  als  aach  eine 
Art  von  Pappeln  bedeutete.  Man  lese  nur  statt  des  sinnlosen 
y^UoTqoieiGv  das  liier  allein  passende  ^/xihühXi'oü  (^PoUox  IV,  127.^, 
und  Alles  wird  deutlich. 

'^y  Die  Römer  hatten  dergleichen  Waldtheater  in  den  Parks  an  ihren 
Meierhöfen,  wo  ein  als  Orpheus  gekleideter  Sdave  das  Wild  aus 
dem  Walde  znsammenblies.  S.  Varro,  de  R.  R«  III,  13.  OTid 
Latte  daher  höchstwahrscheinlich  da,  wo  er  die  nm  den  Orphens 
yersainmelten  Bäume  schildert,  etwas  der  Art  yor  Augen ^  ob  er 
sich  gleich  auch  hier  yqn  seiner  üppigen  Phantasie  zu  weit  fort- 
reilsen  läfst  .  Die  Stelle  in  de»  Metamorphosen  ist  daher  wirkitdi 
auch  für  die  Kunstgärtnerei  merkwiirdig«  Doch  daTOii  mehr  bei 
der-Gartenkunst  der  Römer»  ' 

Böuigei*»  Kleine  Sehrificn.  III.  ^^ 
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Waldsila  oder  eloe  Allee  sdilayker  BUme  sckWern  iroBen',  bo 
lassen  sie  nie  die  Cypresse  fehlen,  und  so  erscheiot  sie  anch  hier 
als  die  Grazie  nnter  den  Bflamen^),  om  die  romaolisdie 
Felseogrotte  der  KaljfMso  mit  den  weiter  aosastenden  bellgriiDeft 
Erlen  und  Pappeln  theils  durch  ihjre  malerisch  anfsteigeDdeii  Wi* 
pfel,  theils  dnreh  die  ernstere  Dfisternheit  ihrer  Blätter  schön  sn- 
samnienf^uppirt«  In  ihrem  dankein  Schatten  dnftet  sie  in  der  hei- 
fsesten  Tageszeit  einen  lieblichen  nnd  gesunden  Harzgeruch  aus, 
der  ihr  in  unserer  Stelle  das  einladende  Beiwort:  wohlgeruchdnf- 
tend,  erwarb.  Die  arme  Cjpresse  hat  diese  Ehre  freih'ch  in  der 
Folge  sehr  thener  bezahlen  müssen.  Denn  da  man  bei'm  Verbren- 
'  neu  der  Leichen  im  Alterthnm  tot  allen  Dingen  darauf  deliki^n 
mnfste,  dem  widrigen  Bfaudgeruch  durch  allerlei  RAueherwerk  zn 
begegnen,  so  wählte  man  Torzfiglich  das  Cjpresscnhohs  theils  zur 
Aufscbichfudg  des  Holzstofses  selbst,  theils  zur  Ausschmückung  der 
Brandslälle,  nbd  so  gerieth  einer  der  aumnthigsten  Baumii  in'9 
freudenlose  Schattenreich  **)   und  wurde  vor  den  Thurea  der  Bo- 

*).  Greta  wird  allgemein  f&r  den  Sltesten  Wohnort,  der  Cypresse  an-^ 
genommen«  Dort  sprofst  sie  freiwillig,  sagt  Theophrast,  Bist, 
Plant,  nf,  2.  p.  118.  nnd  ans  ihm  Plinios  XVI,  33.  Was  Wnnder, 
dafs  die  Cypresse  der  eigentlichen  cretensfschen  l>iana  ([der  Brfto- 
martis,  dem  siifsen  Mädchen^'vor  anderen  geweiht  blieb?  woraus 
sich  dcrldcns  Dianae  befm  Virgü  Aends  III,  68.  weit  richtiger 
«rklart  als  durch  die  Diana  Hekate.  Man  ging  noch  weiter:  man 
verglich  die  jungen  schlanken  Cypressen  mit  den  Grazien  und 
nannte  anch  die  Cypressen  X'^Q^'^^  >  ^'^  '''h^  ri^ypiv  sagt  Cassia- 
nns  in  den  Geoponicis  XI,  4«  p.  796.,  dem  wir  diese  Nachricht 
zn  danken  haben.  Da  die  fabelnden  Griechen  von  jedem  schö- 
nen Baum  eine  Metamorphoso  zn  erzählen  walsten,  so  war  dielz 
auch  der  Fall  mit  den  cretensischen  Cypressen.  Sie  mren  Toch- 
ter eines  gewissen  Rteokles  gewesen,  hätten  es  aber  den  Gröttem 
im  Tanz  zuvorthun  wollen.  Erst  spater,  als  die  Cypresse  ein 
Leiclieh*  und  Trauerbaum  zn  werden  anfing,  erdachte  man  die 
klägliche  Metamorphose,  die  uns  Ovid  erzählt.  Uebrigens  ist  das 
^  Wort  xuTa^iTTQf  gewlls  örientaUsdien  Ursprungs,  wie   schon  die 

miglücklichen  Versuche  der  griechischen  Etymologen  hinlänglich 
beweisen.  Noch  haben  wir  von  unseren  Bäumen  kein  Buch ,  wie 
Zimmermann  über  die  Zoologie  schrieb,  keine  geographische  Wan- 
derungsgesduchte  und  keine  botanische  Karte.  Wer  sich  aber  die 
Muhe  nehmen  will,  in  B'ochart*B  jetzt  mehr  gelobter  ab  gele- 
sener Geographia.  sacra  t*.  t*  libr.  t.  c.  4.  nacbznlesen,  wird  nicht 
langer  zweifeln  können,  dafs  das  Taterland  der  Cypresse  Zwischen 
dern^  Eupbrat  nnd  Tigris  zu  suchen  nnd  ihr  Name  und  Same  von 
da  durch  die  Phonicier  nach  Creta  und  in  die  Küstenländer  dos 
mitteBSndischen  Meeres  erst  spater  gekommen  sei. 

)   Plinins  XYI,  33,  s.  16.  sagt  dte  armen  Baum  lidl  BSses  naeh 
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gfitertoo  dM  M«iihekliea  eiaer  LeMe,  toa '  welcher  seliMt  Bemi 
(II»  14.)  «aog: 

Ans  diesem  Lnsthain,  den  da  so  zärtlich  pflegst, 
Wird  ilurem  Herrft  vor  aliea  Banmen 
Nor  die  yerhafste  Cypresse  folgen« 

bis  endlich  die  Gr^phinese  und  Loheoeteiiie  onserer  Ltlenifor'  sogar 
ihre  bezahheii  Threnodieen  unter  dem  Namen  ron  CjpreBsen- 

hainen  in  die  Welt  schiekfen» 

»  ■ 

Und  diese  Bäame  ermangelt  der  Diebter  nnn  nicht  ini^  ange- 
messenen Bewohnern  za  beTölkern,  Freilich  sind  die  Vögel,  die 
liier  nisten^  nidit  eben  im'G^sebmack  der  Uebelnden  IdjHendichter 
und  würden  sich  auch  schon  im  Vogelhi^ttse  des  Yarro  schlecht 
ansgenommen  haben«  Aber  das  hiiidert  niis  nichts  die  ronuifllische 
Einsamkeit  dieser  von  allen  Berührnngen  der  Menschen  feimgel&- 
genen  Insel  gerade  dorch  dtjese  Blanminsasseii  ab  treffendsten  ge- 
schildert nnd  also  noch  die  thierisehe  Bclehnng  dieses  ^alnrgarlena 
gans  sweekmftisig  zu  finde««  Es  sind  znal  Theil  h reitgefie- 
derte Vögel,  weil  sie  gralse  Meereäflüishen  za  nberiiegen  hatten, 
ehe  sie  sieh  hier  ansiedeln  kennten,  nad  sie  erinnern  nns  an  die 
Falken  nnd  Habichte,  welche  neoere  Reisende  in  seltener  Menge 
an  den ' Aterischen  nnd  Gape^Yerdischen  Insehi  antrafen,  lieber- 
haiipt  ist  der  Habicht  nicht  Mos  im  Hierogijphendienst  der  Ae- 
gjpter  als  Sjmbel  der  Sonne,  sondern  im  ganten  Aheilhnm  als 
der  heilige  Götterbote  *)  angesehen  nnd  als^  anch  darnm  hierher 
ab  ein  Liebling  der  Njmphe  Tersetst  worden.  AofTallend  nufs  es 
aber  de«  nnvorbereiteten  Leser  dieser  Stelle  allerdinirs  sein ,  un- 
ter den  befiederten  Bewohnern  dieses  Lnsthains  aneh  Esten  zn 
finden,  die  wir  wohl  eher  an  den  Thoren  nnsef«r  Meierhöfe  anzu- 
nageln 'als  10  oiiseren  Gehölzen  als  LieUingSTögrf  an  onlerhalten 
pflegen«  Sehon  die  Alten  befiinden  sieh  offenbar  nrit  diesen  Ga- 
sten in  Kaljrpso's  Hain  in  einiger  Verlegenheit,  und  wenn  Vofs 
dieses  in  smner  ^Schreibart  nnd  Beseiehnnng  noch  immer  sehr  zwei- 
deutige Wort  durch  Knie  übersetzt,  so  bat  er  zwar  die  gewöhn- 
Kehsie  Erklrtrnitg,  aber  keidesweges  alle  Meinnngen  der  Aosleger 
iflr  sieh«  Meiner  Ueberzeognng  nach  gehören  die  Skopes,  Ton 
Welchen  hier  im  Original  die  Rede  ist,  mehr'  im  dem  Regenpfeifiv- 


nnd  meint,  er  sei  dem  Pinto  (g:eweiht,  weil  er  so  finster  ansseh« 
und  so  stark  rieche ,  odore  violenta*  VergU  Festas  s,  r*  j^pres- 
808«  Schon  Varro  hatte  ihn  eines  Besseren  belehren  können«  Denn 
dieser  sagt  aosdrücUich,  man  habe  die  Cypresse  bei  Scheiterhan- 
fen  gewälilt,  nm  den  Brand-  nnd  Leichengeruch  ([nidor)  zn  tilgen. 

* 

*)    DtKer  «olbit  sein  Name  ••e'C«   2fi|S,   iaeer  alez,  flfgil,  Aen.  If, 
t^    Mehf  bei  Bockant^  ifieraik  P^  II*  übt;  If^  IB^  t«  ^67« 
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<Mler  ]MfoT«ii-6e»clileeli(e  *).    8ö  i\e\  ist  gewib,  dab  man  eie  ftU 
possirliche  Yögel,  die  Alles  jiachafFeD|  besonders  aber  fremde  Sprar 


*)    Rnstathins  p,  1&23,  57«  sagt,  die  Romer  narniten  sie  Tkovnovßaq, 
Wir  dürfen  um  nicht  schämen,   unsere  Unwissenheit  über  diesen 
donkeln  Pankt  der  ältesten  Ornithologie  zu  gestehen,  da  schon 
plioius  zo  seiner  Zeit,  wo  dem  Polyhistor  so  viele  Hilfsmittel  mehr 
zn  Gebote  standen,  ganz  ehrlich  gesteht:   Nominantar  ab  Homero 
scopes  ayiam  genas;  neqne  haram  satjricos  motos,  cnm  insiden- 
tar,  plerisqne  menoratos  fädle  conoeperim  mente;  neqne  ipsae 
Jam   aves  noscnntnr.   X,  49.  s«  70«    So  viel  ist  aus  denColu 
lectaneen  bei*m  Atbenaas,  IX,  9«  p«  391,  und  Aelian  H«  A.  XV, 
28.  p.  859.  Gron«   gewils,  daüi  man  den  Vogel  dieses  Namiens 
für  einen  sehr  possirlichen  Kann   hielt,   der  Alles  nachäffe  nnd 
gleichsam  verspotte,  dafs  man  daher  eine  eigene  Art  von  Spott« 
tanz  hatte,  der  anch  vsuu^»  hiefii  C^.  PoUax  lY,  193,  nnd  Mear« 
sins,  de  Orchestra  s«.  v, ;  nur  raniii  er  nicht  mit  cnovog  oder  fri^Qr* 
'ftiSf    wo  man  die  Hand  über*s  Ange  hielt,  verwechselt  werden) 
und   dals  daher  selbst  das   bekannte  Wort  vhwvthi  nüt  •«einer 
zahkeichen  Familie  abzuleiten   sei,      YergL  Hemsterhn^ps   m 
Lennep^s  Etymolog,  p.  993«    Freilich  hat  schon  Aristoteles  C*^ 
Camns,  Notes  snr  Thistoire  d^Aristote  p.  288ir^  mit  deüii  Namen 
CHw^  offenbar  das  kleinere  Känzlein  oder  die  Baameale  mit  OU-^ 
ren  bezeiebnet,  die  Linn^  strix  soops,  Baffon  le  petit  dac  nennt» 
Man  besclureibt  diese  anch  ^erdings  als  ein  ganz  artiges  Thier* 
>  eben,  nnd  Vaillant,  Histoire  des  oiseanz  de  TAfrique  T^U»  p* 
278.  C-^osgabe  in  120  nennt  sie  einen  charmant  petit  eiseaa  d^ 
.   nnit     Allein  nirgends,  fand  ich  bei  neneren  Naturforschern  C** 
Baffon,  neueste  Pariser  Aasgabe  in  12.  T*  XL   p«  239.  nnd 
Latham,  allgem.  Uebersicht  der  YÖgel,  von  Beckstein.  Band 
h  Th.  I«  S.  121.)  die  geringste  Spar  von  seiner  nacliahmenden 
Stimme,  die  a{)ch  bei^m  TheoCrit  I,   1^.  zum  Sprichwort  dient, 
und  die  wahrscheinlich  schon  die  alten  Kritiker  bei  den  Griechen 
zn  der  Meinung  brachte,  man  müsse  zwei  ganz  verschiedene  VÖ* 
gel  annehmen,  wovon  die  bekannte  Ealeparl  xä>Te$,  die. Homeri- 
schen Spottvögel  aber  o'xwv^;  hielsen«      Bekanntlidi  findet  man. 
noch  Kphesische  jettonii  mit  einem  Hirsch,  der  tji^  ntiisieht  nn^ 
mit  der  Ueberschrift :  0'kwt<*     DieÜB  hat  ihn  auch  zu  einem  na- 
mismatischen  Ypgel  gemacht,  über  welchen  der  gelehrte  Brite  E  d« 
mand  Ghishull  e^ne  eigene  Abh^iidlang  schrieb,  die  za  Anfong 
des    adelten  Theils    des  Haymischen  Thesaurus    ab|redrucit   ist. 
Allein  über  diese  Apothekermarke  hat  schon  Eck  hei,  Doctrin» 
Num.  T.  YIII.  p.  317.  abgesprochen«.    ChishuU  vergleicht  den 
scops  mit  der  Gattung  von  Regenpfeifern  in  England,    die   man 
dort Dotlei;alls . nennt  Coharadrins  morinellns,  gnignard,  Bn f (b n 
T.  XiX,  p,  271,^,  und  dtn  maiv  anch  bei  une  den 


481 

cfaeit  nadiziiiihiBeti  wisseiT,  beselireibf.  Wie  nfin  nnn  In  den  0pf(- 
teren  Parkeh  oder  Patadfesen  der  'Griechen  -  Sittiche  oder  Papa«' 
geien  ^ogen  hatte.*)  and  uberhanpt  die  iiacfaplanderoden,  ßüm- 
mehäffendeo  Vögel  sehen  in  AUeithom  zn  allerlei  Kursweil*  btkwßg 
brauchte  ^*),  so  möchten  wohl  aoch  hier  diese  Spottyögel 
ganz  angeneirtne  desenschafter  gew^eil  sein*  Adch  in  den  neu- 
eren romantischen  Epopöen  hören  sieh  die  Ritter  oft  yon  geschwftU- 
igen  Sittichen  und  Elstern  mfen,  nnd  ein  Park  anf  cifoer  fernen 
Insel  des  Oeeftns^  mit  indianischen  Mock-birds  *^)  bevölkert,  wur- 
de anf  europftische  Ankömmlinge  wenigstens  keine  schlechtere  Wirk- 
ung thnn ,  als  er  sie  tägKch  anf  die  Kreolen  in  den  Savanen  tob 
Jamaika  und  den  beiden  Karolinen  macht. 

Wenn  W/l?tschbein  in  seinem  Homer  in  Bilderii 
anf  einem  besonderen  Blatte  den  üppigen  Pflanzen wnchs  jener  be- 
günstigten KKmate  dai^telfen  will ,  nntei"  deren  Binihifs  Homer 
(leine  unsterblichen  Lieder  sang,  so  bat  er  zwischen  die  fröhlich- 
sten BanmgrnppeO  aoch  ern^e  Ulmen  gesttdk,  die,  mit  dem  Wein- 
dtock  Termähh,  die  Pfeiler  eines  Bogens  bilden^  in  welchem  ein 
dichtbelaubtes,  mit  reichen  Trauben  behangenes  Rebengewinde  sicli 
oben  zusammenknüpft.  Wernrauken,  Ephen  und  andere  Schma- 
rotzerpflanzen werden  auch '  in  unseren  ni^rdKcbeb  Crarteoanlagen 
zu  den  angenehmsten  Bekleidungen  und  Lanbgeländent  mit'gröii»i( 
temVorlheil  gebraucht»  Mooh  nneadliefa  mannigfakiger  ist  die  An- 
Ifepdong  dieser  üppig  rankenden  6ewft«hse-in  jenen  scbAttenbe- 
durftigeren  Gegenden  Griechenlands  «nd  Italieua  zu  Skimmeilanben 
und  Schattengängen  (hjpampeli,  tdchüae).  ToraaDgKeh  aber  liebte 
man  Weinreben  und  Ephen  zur  UmsehMtnig  niid  Ve^kkidung  kuh- 
kr  Grotten  f ) ,  und  so  stellt  nach  bierb  Homer  hier  ein  TortrefiU« 
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den  Morinell-Kiebiz  nennt    Funkes  Naturgeschichte  Tb*  L 

S,  291.    Es  ist  aber  den  Ornitbologen  wohl  bekannt ,   dafs  es  au- 

Iser  dem  aaierikanisdien  noch  fdnf  andere  Spötter  nnter^en 

Vögeln  giebt»    VieUeicht  ist  der  falco  cachinnans  oder  laTUs  ridi- 

bandus,  die  LachmeTe,  am  nächsten  mit  unserm  Soops  Ter« 

wandt» 

*)    Achilles  Tatins  I.  p.  5S*  Salra,    Hieryon  mehr  im  Abschnitt  tob 

.    /      den  Paradiesen  der  Griechen, 

^    Statins,  SyW.  lU  4*  mit  Döring*»  Anmeiknngen  in  den  Edogis 

.    vet  poet.  Latin«  p.  231  if.     - 
9^)  .Tnrdas  polyglottns  Linn^,  le  Bioqnenr,    Mafi  kennt  diese  ameri- 
kanische Nachtigall,    die  die  Indiaaer  Centcentlatolli, 
d.  h.  den  Vogel  von  300  Sprachen,  nennen,  aus  Gatesby  und  Ed- 
ward,    Er   begleitet  seine  Variationen  mit  einer  eigenen  Mimik, 
.   ip  deren  Bes(^eibung  Bnffon  seine  ganze  Kunst  erschöpft,  T.XIV« 
p.  lOÄ.  6, 
f)  ,  Wec.wi^tB  alle  Schiidernngen  so  umschatteter  nnd  umrahmter  Gtot- 
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cbes  Torbild  auf,  wddies  der  Grieche  bei  Auen  Minen  Gretteiuii- 
Iilgea  oad  Kjmpliftea  Ton  mni  auk  nie  ans  dem  Auge  yerlor* 

Hier  auch  breitet  sich  am  das  Felsengewolbe  ein  Weinstock  ^^^ 
Rankend  in  nppigem  Wuchs  und  voll  abfangender  Trauben* 

Zwischen  dem  Gehölze  breitet  fich  eine  blumige  Wieaepnatte 
in  sanftem  Abhänge  ans,  die  fon  vier  Qaellea  naci  verschiedenen 
Bichtnngen  durchschnitlen  und  bewfissert  wird.  Der  weise  Dichter 
überläbt  es  der  Phantasie  seiner  Zuhörer,  diese  lauberische  Natur« 
anläge  nnn  im  Einzelnen  noch  weiter  auszustatten^  und  sie  so  ver« 
echwenderisch  au  begaben,  dafs  selbst  ein  Unsterblicher 
mit  süfsem  Staunen  dabei  verweile,  Gewife,  mit  die* 
sem  einzigen  Zuge  malte  der  DicIUer  weit  mehr  als  mit  Allen, 
was  Tasso  und  Ariost  in  den  Feengarten  Armidens  und  Ahi- 
nens,  jener  jüngeren  Schwestern  der  Kaljpso,  versammeln,  «der 
'MarinoHod  Spencer  in  den  ungezügelten  Aussch  weifnngea 
ihrer  Phantasie  aiÄäufen  koiinten»  Nur  in  dea  Blumen,  womit 
der  Sänger  diese  Wiese  ausschmückt,  erblickten  schou  die  Alten 
etwas  Auffallendes  ond  Unschickliches.  Denn  so  passend  man 
auch  den  Eppich  auf  diesen  bowft^erten  Wiesen^unden  von  je<> 
her  fand  **)^    so  wenig  glaubte  man  die  Violen  hier  suchen  an 


ten  «ns  den  aUen  IMehtern  BUsammensteDen?  Idi  erinnere  hier 
nur  an  die  liebliche  Grotte  der  Amäryllis  bei*m  Theoerit  III,  13., 
in  welche  der  eohmachtende  Hirt  als  summendes  Bienehen  durch 
Bphen  und  Farrenkrahter,  die  sie  umwehen,  eindilngon  möchte^ 
und  an  den  kfihien  Qnett  in  eben  dem  Dichter,  Ep,  4^t  ivSa  vi- 
fiS  K«xvT«i  ß^^vi^atf  «AiKi  'A/ftvtXo<»  Wie  HröhUeh  efsoheinen 
selbst  die  Grabmaler  in  diesen  ümschattungen !  Man  denke  z»B* 
^  nn  das  herrliche  Epigramm  des  Simmias  auf  das  Denkmai  des  So- 
phokles, Analect,  T.  L  p.  168^  II« 

,  *)    Der  Dichter  wählte  abstebtlich  das  Wort  *S/^f  <^»  um  an  Yon  dem 
wilden  Wein  an  unterscheiden,  so  wie  eben  dieses  Wort  auch  Von 
.    einer  Art  edler  Ei^hi  gebraucht  wurde*     S«  Saumaise  ku  So- 
lin, p.  359  f»     Man  mnfs  die  vitis  arbastina,  wie  sie  die  Römer 
■     nannten,  tersl^en,   die  d^s  höheren  AotenkOBS  bedarf.     Diels 
gibt  auch  die  Glosse  des  Hesychins,  die  es  durch  »vahhvl^as  er- 
klart«  So  nannte  der  Grieelie  die  an  B&amen  nud  Grotten  anf- 
klettemde  Rebe.    S.  Geopon.  lY,  1«  p*  266  ff.  Will  man  eine  recht 
reisende  Gegend  beschreiben,  so  dirfen  diese  nicht  fehlen«    So 
£ndet  man  z«B.  in  der  Schilderang  des  Paradieses  am  arabischen 
s       Nysa  bei'm  Diodor  III,  67.  p.  237.  Wem, :  J/uir«Xoi>  mvrttpvti  mi 
Tocvrtjq  Tii'j  irAsiVrifi»  av«^cv&^«S«r.    Der  peisiaehe  Luxus  ahmte  sie 
gar  in  Gold  und  Bdelsleinen  nach.     S.  Dioder  XIX»  #8.  p.  355. 
Brissoh,  de  Regn.  Pers.  Lp.  52. 
**}    Virgil  dachte  dann,  ek  er  seine  viiidee  apio  lipas,  Geoig,  IV» 
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4Srf«B,  adl  aelbet  ei«  gdcrftakt  Ksiistrfeiiler,  4er  lUntg  Pltkinta» 
Brergeles  n  Alenqdriaoi  tkat  den  Ansspiiicli«  daJli  man  ia  dieser 
Stelle  6iM  19«,  Yiole,  a<0V|  Wassermerk  leeeo  niiflae  *). 

Der  Haoptg;niod  des  kdoiglidien  Dichterrerbesserers  iaC  iler, 
weil  eiek  die  Yieie  gar  oicbi  sa  dieeem  «aeaea  Boden  eckieke,  weU 


onter  die  Schönheiten  seines  Gartens  zahlte.  Von  den  ywei  Hanpi- 
gattangen  dieses  Gewächses ,  dem  Bergeppich  and  Sampfeppich, 
ist  hier  wohl  das  letztere,  das  tXao^^airroyf  wie  es  Homer  in  der 
Ilias  n,  776*  nennt,  zu  verstehen ,  ein  Doldengewächs,  das  Yier 
Fafs  in  die  HÖtie  scliiefst,  und  dessen  Blätter  dera  Riesenfenchel 
gleichen,  dieMilchpetersilie,  Linn.,  Gen,plant,337.Ch3  ord«2» 
So  bestimmt  es  Förster  zu  Swinbnrne^s  Reisen  durck 
beide  Sicilien,  Th.  II.  S.  303«  Diese  Pflanze  gefiel  um  ih* 
rer  zarten,  malerisch  gekräuselten,  fein  ausgekerbten  Blätter  willen  . 
den  Alten  ganz  yorzaglich  zur  Bekränzung  des  Haupthaars,  weil 
80  gleichsam  Locke  zu  Locke  kam.  Man  verglich  daher  auch  an 
schönen  Mädchen  das  krausgelockte  Haar  über  der  Stirn  nnd  den 
Ohren  mit  EppichgekräaseL  Lucian,  pro  Imag«  c  5,  T,  U«  p.  487» 
Amor«  26.  T,  II;  p»  427.  Tergl  Tfaeocrit.  XX,  23,  Daher  gab 
man  .diesem  Gewächs  vor  anderen  den  Vorzug  selbst  2u  den  Sie- 
geskräniäen  in 'den  Kemeisehen  «md  lathmischea  SpiMen,  nad  0nt 
später,  als  man  diese  feieriioben  FesÜafinnA  in  Tedteaktanxe  um- 
debtete  C».  Vofs  zu  Virgir«  Landgadiclite  Th.  h  6« 374  f.), 
vnrde  der  Fichteiaz^ag  an  seina  Stelle  gosetet  ß*  Weaseling 
sra  Dioder  Th.  II.  «^  142,  18,  Nlebts  tiebten  dw  AMen  so  sehr 
als  Laublager  Cstibadia)  ans  selehef  Petersilie«  &o  soUlAert  es 
Theocrit  im  höchsten  Grenusse  des  Emiwtetep  Yil,  67.  So  brin« 
g:en  die  Sawnthiere  im  Heere  dea  Tlmoleoa  vi^va  ut  rU^  crißA" 
l^C*  Natürlich  werden  diese  ansgeMtcbten  Kean^^pflaaBen,  womit 
sich  euch  fioraz  niehrmala  an  kränzen  wiiasebt,  später  mit  grobem 
Fleiise  in  den'  Gartea  gepflegt  und  yeredelt|  «abei  man  durch 
häufiges  UeberroUen. einer  GartenwaUe  dem  Gewächse  npch  mehr 
ttebliehes  Gekräa^d  gab,  S»  die  SteUen  bei  Ni «las  in  den  Geo« 
.  ponieift  p.  8ed.  Wie  schicklich  ist  also  hier  die  Pflanze  gewählt, 
«y«  zn  der  gröfsten  Zierde  der  alten  G&rten  gehörte  und  noch 
Jetzt  auf  den  Münzen  der  nach  ihr  benannten  Stadt  delines  prangt! 

.  '    6.  Eokhel,  Doctr,  Nnm.  P«  L  p.  238. 

*)  So  etzäUt  es  Atlienäna  II,  19.  p.  61.  D.  Ss  ist  Ptetemais  der. 
YIL,  von  den  ScbmeiGUern  Bvengetes,  von  seiner  dnbehitflichen 
Dicke  Physkon  genannt«  Bei  ailwi  seinen  Untugenden  hatte  er 
doch  die  Liebe  seiner  Vorfahren  zn  den  Wissenschaften  geerbt, 
and  er  gehört  daher  an  den  gekrönten  Schriftateliem.  Athenäus 
übrt  falbst  ans  dem  84en  Buche  seiner  Man<Mres  (u«e/i«v^/xar«) 
eine  Stelle  an,  XII,  12.  M9.  F«  und  es  ist  mii'  daher  sehr  wahrschein- 
Jcb,  data  ai|di  dieM  Eiiendation  des  Dichten  daraua  entlehnt  sei. 
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•ktt  iu  gfeiefcfills  la  sterkbewftoeeKe«  Wh»««  IriidiMnAe  8iM  ♦). 
Allem  TOllte  denn  Homer  ntebts  weiter  zar  AosschmnHfonir  dieser 
WüheiidenNalortapeteii  gewafsl  haben  ak  »wel  eiaander  ganz  «hn- 

k£.»  •T'^??''^?'  ^"^  *•*  »"«'«  «'«'"»  «>«'  Bcbarfeinm-reB 
&om(i?ehter,  d«6  hwr  nnr  ron  einer  wfisserigen  Wiese  die  IWde 

f!l:i.     •  f'   .     '  '»«•'Pel'r  sehr  wahrscheialich,  dafs  tou  der  Grotte 

Jww  r\  *'?  .'"f^'®''  ^''''*"»  («'"?''  "  «•«  Gartensprache  der 
Unglaoder)  abrundete,   nnd  dafs   der  sinnige  Dichter,    indem   er 

«prtjlS  "iS?  "?'/"  ^«'««i»e  pflanzte,  eben  dadarch  in  die- 
ser SjcbilderongManiiigfaltigIceit  mit  Wahrheit  «0  rerbinden  wafete-)1 

^Lu      "f  ^*'T"l  "■'  '''"'  ''«'"■«Jichen  Kritilten  eine  ganz  eigene 

Sv  »"^  '':*  '^**"'8'"  ^"««''«'•' ♦  "'«•"  «fneden  des  Boefhins 
nrösUiche  Betrachtungen  zum  Trost  über  die  Apostasie  des  Königs 

f.„T  tr  .  y^^setzt  zu  habea,  vertraute  dem  schottischen  Ge- 
S*"  I-  ""['"  .*'"'«*  ^«•"  '"»««••«mte  Verbesserungen  des 
Ä  .r'  .  n  ""  '?"«^*'  ''»"  ""«"  ''"•<»»  pedantischen  Höflingen 
™sL  r.?^^.^^"",?''*"'""«  «"fgeuommen  worden  waren,  ttole- 
mans  halte  diese  Verbesserung  wahrscheinlich  ans  dem  Monde 
seines  Lehrers  Aristarch  *♦*)  und  scbmüclite  sich  nun  mit  dieser 
Iremden  Feder  als  mit  seinem  eigenen  Fnude. 

*^  ^'^^  erklärt  Hesychins  k^x^vf^v  ^^y.^jj  „XiV«,,;  s*  zn  Theocrit 
V,  12«^  wo  es  die  SchoUen  dnrch  das  spatgriechi«che  ß^oxika  er- 
ktoren.  Banhin,  Histor.  Plant.  XXVII,  73.  T.  III.  p.  172.  er- 
klärt es  für  unser  Sion  nmbeUiferum,  Wassereppich,  Sion 
apiom  paiustre,  DietriTch's  Pflanzenreich  Th.  L  8.348., 
Water  Parsnep  in  Falconer's  JMSscellaneoas  Tracts  relat.  to  na- 
^     tonrl  history,  p.  lao. 

)    Und  findet  man  doch  die  Viden  C»ei  es  die  hlane  Peldviole  oder 
der  Levkoi,  s.  Vofs  zn  den  Landgedichten  Th,  1.  S.  770  gar 
neben  der  Petersilie  auch  bei  anderen  Dichtern,  wo  von  Lnst  und 
Kränzen  die  Rede  ist.    Z.  B.  im  Tanzgesaog  bei'm  Athenäos  XIV, 
7.  p.629.  B.:    Wo  mir  die  Violen  und  wo  mir  die  schö- 
Ben  Petersilien?  «roC  fAot  ri  r«,   xoC  /uoi  t^  naXk  trl^v«. 
'n    *h  wv  TAU  'A^i<rri^^ov  TOU  yq^fj^iAurinoZ  /x«5ijt«v,  sagt  Athenäus 
▼on  diesem  Philadelphns  II,  28.  p.  71.  B.    Er  war  also  auch  ein 
Api<rTar^;)C,,of ,  auf  welche  das  bekannte  Spottgedicht  des  Herodi- 
cos  berm  Athenäus  V,  p.  222.  A.  schon  oft  zur  Rüstkammer  a^ 
■er  Ausfalle  gegen  die  Wortkritik  gedient  hat    Da  anch  Ea9t». 
tmiw  da,  wo  er  diese  Verbesserung  anführt  und  sogar  hlMIgt.  sich 
•usdruckiich  auf  die  ir«X«,oiiff  beruft  p.  1524,  40.,  so  hielt  er  sie 
wahrscheinlich  für  eine  Geietesgeburt  der  Aristarchischen  Schule, 
•  «üe  er  am  meisten  durch  diese  Alten  zu  bezeichnen  pflegt    Lu- 
«an   spottete  sehr  witzig  über  «e  Pedanterieen  i^vx^oUylcci, 
Ver.  Hist  II,  20.  T.  H.  p.  170.)  des  Aristarchus  in  so  manchen 
tmnoOiigen  WwtUaubenden  und  VerbessenuigeB,  und  Wolf,  Pro- 
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y«o  diesen  romantischen  Umgebungen  der  Grotte,  wo  Ka- 
Ijrpso  waltete,  lernten  die  Griechen  ihre  schönsten  Anlagen,  die 
Njraphfteo,  aosschmöckoo ,  von  welchen,  als  den  gesebmack- 
Tollsten  NatorTerschönernngen  der  alten  Welt,  die  mit  den  geprie- 
senen englischen  Landschaflsgftrten  unserer  Tage  die  Vergleich* 
nng  nicht  schonen  dorften,  im  niichsten  Abschnitte  die  Rede  sein 
soll« 

Wie  still  nnd  heimlich  \%i  es  nm  diesen  heiligen  Grottensits, 
fem  an  den  Grenzen  des  Oceans  und  am  anfsersten  Sanrae  der 
West  weit,  wohin  sielt  Homer  die  Insel  Ogjgia  dachle!  Nie.  habe 
ich  die  entzuckende  ^childerupg  lesen  könoen,  die  der  Weitamseg- 
ler  Anson  yon  jener  einsam  Muhenden  Insel  im  Schoofse  den 
stillen  Weltmeers ,  Juan  Fernandes,  mit  so  hinreifsender 
Beredsamkeit  entwirft,  ohne  das  Homerische  Ogygia  mir  anfs 
Nene  rergegenwärtigt  sn  fühlen«  Die  Gegend,  worauf  Anson  seine 
Zehe  aofscbing,  war  bbs  durch  die  leisen  Berührungen  der  Na- 
tur zum  herrlichsten  Lustgarten  geschaffen«  Es  war  ein  üppig 
grünender  Grasplatz  auf  einem  gemftcblichcn  Abhänge,  ungefähr 
eine  halbe  englische  Meile  yon  der  See  entlegen«  Die  majestäti- 
schen Biinme  öffneten  sich  zu  einer  einladenden  Wi'esenmatle,  hin- 
ter welcher  sich  landeinwärts  gelegene  Felsen  und  hohe  Klüfte 
malerisch  über  die  Gipfel  der  Büinne  anfschjchtelen.  Ungefähr 
hnndert  Ellen  rechts  nnd  links  Ton  den  Gezeiten  flössen  zwei 
Ströme  mit  krjstnlihellem  Wasser»  „Der  Schatten",  sagt  Anson, 
„der  treffliche  Wohlgeruch ,  den  die  benachbarten  Wftider  aus- 
hauchten ,  der  jfihe  Absturz  der  Felsen ,  die  gleichsam  nur  in  die 
Lnft  aufgehangen  zu  sein  schienen,  nnd  die  Menge  klarer  Wasser- 
iUlle  auf  allein  Seiten  bildeten  eineit  so  entzückenden  Wohnplalz 
dafs  ein  schöuerer  Tielleicht  nirgends  auf  dieser  Kngel  gefunden 
werden  mag'* ''^^  Armer  Selkirk,  warum  schmachtetest  dn  unter 
allen  diesen  Schönheiten  jahrelang  nach  Erlösung?  Ach,  dir  ward 
oicht  einmal  eine  Kaljpso  auf  deiner  Ogjgia  zu  Theil  l 


leg.  p*  CCL.  gibt  LierzTi  interessante  Belege,  welche  nun  auch  mit 
diesem  Beispiele  f  ermehrt  werden  können* 

»)  S,  Voyage  autoar  da  monde  fait  par  G.  Anson,  Ca  ^^n^ve  17JiO» 
40  P«  106. 107«  nebst  der  Abbilduiig  dieser  Gegend  auf  der  ]2teii 
Knpfertafel« 


XIV. 

•  I 

lieber  die  Pflege  des  Weins  bei 

den  ftlteu  Römern» 


J^iniiiil  man  die  Nachrichten,  welche  der  üUere  Plinios  und  der 
griechische  Compilalor  Constanlions  in  der  Sammlung,  die  unter 
der  Beoennung  der  griechischen  Geoponiker  bekannt  ist,  in  Ver- 
bindung mit  den  diätetischen  Schriften  Galen's  und  Tiefen  Stellen 
der  alten  Clässiker  zusammen  *) ,  so  erhellt  daraus,  dafs  die  AUeu 
durchaus  IciclUe,  schon  nach  einem  Jahre  trinkbare  Weine,  kur», 
die  gewöhnlichen  Tisch  weine,  von  den  schweren  Weinen,  wie  i.  B. 
der  berühmte  Falerner  und  der  an  der  Küste  yon  Sorrento  gebaute 
Wein  gewesen  sein  mnfs,  auch  ii^  der  Bcfhandlung  gleich  von  der 
Kelter  weg  genau  unterschieden  haben« 

Bei  den  leichleren  Gattungen  Terfohr  man  ziemlich  so,  wie 
wir  jetzt  noch  den  Most  zu  behandeln  pflegen«  Nur  liefs  man  ihn 
meisteutheils .  in  grofsen  tbönernen  GeföTsen ,  wo  er  ouqh  noch 
brans'te,  so  aufbewahrt  stellen,  dafs  mau  sogleich  davon  trinkbaren 
Wein  schöpfte  oder  verkaufter  Das  hiefs  Kufen  wein  (vinum 
4e  cnpa,  vinum  doliare)«  Bottiche,  Tonnen  und  hölzerne  Weio- 
geiafse  kannte  man  zwar,  nach  Plinins's  Zengnifs,  in  den  nördlichen 
Alpengegenden,  bediente  sich  ihrer  aber  in  sudlichen  Ländern  gar 
nicht«  Das  ist;  klimatische  SchlMuche  und  Knige  treten  noch  jetzt 
in  jenen  Gegenden  an  ihre  Stelle*  Dazu  wirkt  selbst  der  Holz- 
mangel«  Die  Töpfer  verstenden  sich  aber  weit  mehr,  als  heut'  zu 
Tage  auf  das  Verfertigen  und  Brennen  grofsbanchigeri   50  bis  60 


**)  Noch  jetzt  mag  des  römischen  Arztes  Andrea  Bacci  Werk,  de 
natorati  vinomm  bistoria  (Rom  1591,  in  Fol«)  dämm  das  brancli- 
barste  genannt  werden,  weil  er  das  Alte  immer  mit  dem  Neuen 
verglichen  hat.  Des  Engländers  Edm,  Barry  Observations  on 
the  Vines  of  the  Ancients  dringen  auch  nicht  viel  tiefer  ein.  Hier 
blüht  noch  ein  Kranz  fdr  den  Secretar  der  sachsischen  Weinbaa- 
gesellschaft  in  Meilsen«  Er  besorge  ans  eine  Uebersetzung  und 
einen  Commentar  des  14ten  Bachs  des  Piinias ! 
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Kmbmu  flnseider  ScherbMeilUto»  jerw  M^IMikeil  sock  f  «r  30 
JüiinNi  ein  seblMischer  PrMMikeM  «id  Tirtoos  des  Töpferhaod- 
Werks  is  Baoslaa  darch  eisen  Wuodertopf  ¥ob  ■ngeheoerem  Um- 
faog  gezeigt  hat,  wotoo  damab  alle  Zeitongen  yoll  warea*  Der 
eoriftlhisebe  Lasiarooi  Diogeoes  liatto  sehr  got  Raam  in  einen 
alten  geflickten  Fasss  der  ijrti  weiches  er  sogar,  wie  ans  der  hs- 
kannten  Anekdote  erfaelU,  anf  der  Strabe  anf*  Und  abwilsea 
konnte  *)•  Der  an  150  Fnfs  hohe  Scherbenherg,  nahe  am  Pauls« 
thore  in  Rom  (Monte  teslaceo)  aeigt  hiniftnglich,  wie  grob  der 
Verbraoch  solcher  T(p£ßrwaaren  im  ahen  Rom  gewesen  sei« 
müsse  **). 

Der  bessere  Wein  wnrde  gleifhfaUs  snerst  aas  den  Kellerg»- 
fäben  in  solche  grabe  Scberbeogefäbe  gegossen  nnd  ans  diese» 
nach  Befinden  in  thdnerne  Krüge  (cadi)  nnd  Henkelgeflibe  (am* 
phorae)  abgezogen.  Der  abgesogene  Wein  (Tiiinn  defnsnm)  wnrds 
alirin  bei  Gastmiiblern  aofgetrageo*  Wer  Knbowein  trank,  galt 
für  einen  armen  Schlacker,  wenn  er  noch  noch  so  sehr  mit  jensm 
Bdrger'scbea  Triokkompan  aosgemfen  hMe : 

Ich  will  doch  mit  Ja  und  Nein 
Tor  dem  Faise  sterben! 

Die  Sache  ist  auch  ffir  die  römische  GesetzerklSmng  in  den 
Pandecten  too  grober  Wichtigkeit^  Denn  wenn  Jemand  Einem  als 
Legat  seinen  Wein  nicht  mit  den  Gefilben  (com  nrnalibos)  Ter- 
machte,  so  entstand  oater  den  Reehtsgelebrten  die  Frage,  ob  blos 
die  Torhaodenen  Weinyorrftthe  anf  den  Fi&ssern,  oder  auch  die 
übrigen  Kruge  nnd  Amphoren  damit  gemeint  wären,  nnd  ob  über- 
baopt  alier  Wein,  der  in  den  Kragen  sich  befand,  im  VermftobI» 
nib  mit  eingeschlossen  sei.  Die  berühmten  Jorisconsniten  Labeo 
und  Trebatius  bejahten  diese  für  einen  durstigen  Erben  höchst  kri« 
tische  Frage»  Allein  Pompooios  reserrirte  sich  hier  die  in  Krügen 
nnd  Henkolgefäfsen  bewahrten  Weine,  als  nicht  mit  zum  Legat 
gekörig,  Procnlus  hingegen  will  dem  Lcgatempfiloger  allen  Wein 
bis  anf  den  letzten  Tropfen  aosgebändigt  wissen.  Die  Sache  hat 
grobe  SnbtilitHten  nnd  würde  darch's  Austrinken  während  des  Streits 
am  bebten  zu.  entscheiden  sein»  Das  Kosten  wenigstens  war 
dem  Erben,  der  sin  solches  Yermftcbtnib  an  tristen  hMte,  nach  al- 
tem Recht  gestaltet. 


**)  S.  die  AbbiMun^n  der  Albanischen  Reliefs,  auf  denen  der  Cyniker 
im  Passe  mit  Alexander  spricht.  In  Winckelmann^s  Monumeati 
ined.  aiit.  No>  174  und  in  Zoega^s  Bassi  Rillevi  tav.  XXX/  D«g 
Zerbrochene  wurde  mit  JUeiklammern  ausgeflickt  Bei  einem  1762 
au  Seans  auaüegiabeaea  thooeraen  FaTs  wogen  blos  die  Bleikhun- 
mem,  womit  es  ausgeflickt  war,  f'dnfzebn  Pfand, 

**)    S.  Tagebuch  der  Frau  von  der  Hecke,    Th.  U.  S.206f. 
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^  Das'Atiffiillteniilsfe  \AeA^\  l^leibi  iiniiier' die  Art; 'wie  ilie  Rimet 
ihre  starken  campanisehen  Weine  behandelten*  Man  nnfterd^ckte, 
irie  e»  scheint,  gleich  Anfangs  bei  ihm;»  einen  Theil  des  Giihr^ 
ttngsprocesses ,  and  sie  behielten  yicl  Mutier  niid  Beimischung  anä 
ier  Kufe  nach  dem  Keker.  Ein  wirkliches  bestimmtes  Recept 
aber  dfirfllo  sich  ans  alten  rorhandenea  Quellen  und  Nacbriditeii. 
«diwerlioh  ausfindig  maciien  lassen.  Es  hat  daher  anch  schon  Bae-^ 
ei  diese  ganze  Weinbehandinng  unter  dieyerloreaen-  Künste  ge-' 
l*echnet.  Stande  nns,  wie  einst  dem  Petras  Crinitns,  ei»  dtenstba-' 
#er  Mephistepheles  ^ns  dem  Platoaiscfaen  Reiche  m  Gebete ,  so 
möchte  durch  solche  Hilfe  allein  der  Wurf  gelingen. 

Wothen  wir  eine  solche  Weinbereitnn^  Voniehmen,  so  wtirden 
«tinildist  alle  ifhsere  Töpfer  zu  reqmrireii  nnd  irdene  Passer,  Kruge 
nnd  Amphoren  herbeizuJ^chafTen  sein ,  damit  diese  zur  Aufnahme 
und  vollendeten  Zeitignng  des :  köstlichen  Tranbensaftes  gehörig 
eingerieben,  gepicht,  bestrichen  und  zubereitet  werden  könnten. 
Denn  es  kömmt  hünfig  in  allen  Schriftstellern  yor,  dafs  die  zur 
Aufnahme  des  jungen  Weines  bestimmten  thönernen  FAsser 
vorher  inwendig  mit^  einer  besonderen  Zurichtung  von  Pech  und 
mit  einem  wohlriechenden  Anstrich .  zubereitet  iirurden«  Folgende 
Vorschriften  bei'm  Plinius  (14.  s.27.)  werden  unseren  Weinfreun- 
deii  wenigstens  eine  allgemeine-  Vorstellung  geben  können.  „Die 
irdenen  Fässer  müssen,  wenn  der- Hundsstern  aufgeht,  gepicht,  dann 
mit  See-  oder  Salzwasser  ausgespült,  mit  Asche  von^  verbrannten 
Rteben  abgerieben  nnd  mit  Myrrhen  ansgeränchert  werden.  Oi4^ 
Gefäfse  selbst  mnfs  man  nie  ganz  voll  machen.  Die  leer  geblie- 
benen Theile  müssen  mit  Weinsjrop  oder  eingekochtem  Most  be- 
strichen werden,  wozu  noch  altes  Pech»  Safran  nnd  Mostsaft  ge- 
nommen wird.  So  auch  den  Deckel,  wozu  noch  Mastix  hinznge- 
than  wird."  Das  Wort  des  Horaz,  welches  nns  schon  in  nuserer 
Jugend  oft  vorg-ebetet  wurde  ♦), 

Ward'  einmal  er  bestrichen  noch  neu,  so  bewahrt  die  Gerüche 
Lange  der  Topf,  — 

erfaHlt  dadurch  seine  volle  Auslegung. 

Schon  diese  Zurichtung  würde  sich  anf  nnser  hölzernes  Wein-* 
geförs  schwerlich  anwenden  lassen.  Nun  gab  man  aber  anch  dem 
anf  Krüge  gezogenen^  mit  Pech  und  Gjps  angemachten  **),  an 
nnd  für  sich  schon  ziemlich  dicken  Wein  noch  mehr  Körper,  in- 
deoDi  man;  wie  9cbon  der  alte  Cato  in  seinen  noch  vorhandenen 
äkonomisrhen  Regeln  vorschreibt,  ihm  etwas  Lange  mit  eingekoch- 
te» Mostsaft  und  Seesab  als  Einschlag  zusetzte«     Statt  des  See- 


•)    Quo  semel  est  imbata  recens,  servabit  odorem  Testa  diu  —  He* 
raz,  T.  P'j)ist.  II,  69. 
*♦)    Die  Ha«ptstell«  bei'm  Plinins,  XlVr  s,  24.  2S.  ^  .  -   . 
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Milzes  nafim  man,  besonders' bei  den  griecbiecb^n  Weinen,  wtrkli-p 
che  Lake  oder  Seewasser«  Die  allen  griechiscbeo  Weine  kono* 
ten,  naeb  dem  Aosspruclie  alter  Weiiisobiiieeker ,  okne  Seewasoer 
gar  nicht  schmackhaft  werden  *),  worein  sfeh  sogar  der  Aherglaobe 
mischte  und  das  Seewasser  ans  der  hoben  See  um's  Frühlings* 
Aeqainoctium ,  wenn  der  Nordwind  wehte,  zo  holen  gehet*  Aach 
warf  man  nicht  seilen  gestofsenen  Marmor  nod  Gj|is  in  die  Krüge« 
Die  Kruge  wnrden  an  der  Mündung  mit  einer  Scheibe  too  der 
Korkeiche  so  bedeckt,  dafs  sie  ringsum  mit  Pech  oder  Gjps  über-^ 
gössen  und  dadurch  gegen  alle  Berührung  der  äufseren  Lnft  ge- 
sichert wurden»  Allein  ehe  diefs  geschah,  wurden  die  gefüllten 
Geffifse  (offen,  so  scheint  es,  ob  es  gleich  an's  Unbe^rejflieho 
gränzt)  erst  noch  auf  dem  flachen  Dache  oder  dem  Söller,  dent 
Sonnen-  und  Mondlicht  anf  eine  bestimmte  Zeil  sor  Bescbeinnag, 
sowie  auch  den  Winden  ausgestellt  **).  Die  llauptsacbe  aber  blieb 
bei  den  stärkeren  Weinen  —  die  schwächeren  wurden  in  Gewölben, 
zur  ebenen  £rde  zur  Hälfte  oder  ganz  eingegraben,  denn  Keller 
in  unserem  Sinne  hatte  es  bei  Griechen  und  Römern  gar  nicht  ge«. 
geben,  obgleich  das  Wort  Keller  tou  Cella,  römisch  ausgesprochen, 
abstammt  —  das,  aus  Horaz  und  anderen  Dichtern  hinlänglich 
bekannte  Aufstellen  der  neu  TOrpichten  und  gegjpsten  Weinkrüge 
in  der  Rauchkammer,  damit  durch  das  Erwärmen  des  Weins  der 
allzustarke  und  heftige  Rebensaft  milder  nod  mürber  würde.  Das 
Ganze  war  eine  Art  tou  Coctur  durch  linde  Erwärmung.  Man 
hat  oft  im  Scherz  gesagt,  die  Alten  hätten  ihren  Falerner  Wein 
geräuchert,  wie  wir  die  Schinken  und  Speckseiten  rrinchern.  Al- 
lein der  Zweck  war  wenigstens  ganz  yerschieden.  Nicht  zur  Br- 
haltuug,  sondern  zur  Murbhng  und  Milderuug  der  Schärfe  stand 
in  der  römischen  Ranchkammer  der  Krug.,  der  trinken  den 
Ranch  gelernt  (amphora  fnmnm  bibere  instiluta,  nach  Horaz). 
Kein  Landgut ,  keine  Meierei,  wo  sich  der  Gutsbesitzer  zuweilen 
in  der  Villeggiatnra  gefiel,  war  ohne  ein  Bad,  kein  Bad  ohn«  Röh- 
renheiznng  und  Rauchkanäle,  welche,  in  die  hohlen  Wände  ein- 
gemauert, den  Rauch  in's  obere  Stöckwerk  fährten  nnd  dort,  he- 
Tor  er  durch  besondere  Oeffonngen  hinanszog,  einfingen.  In  die- 
sen Ranchkammern  (fomaria)  trocknete  man  das  Holz  für  den  Ka- 
mi ngebrauch ,  in  diesen  hatte  man  aber  anch  etgeue  Abtheituugen^ 
für  (Jie  dem  Rauch  auszostellenden  Weiokrnge,  die,  zum  Unleflschied 


*)    Die  .Stellen  gibt  Beckmann,  Sber  Weinverfälschungen  in  seinen 
Beiträgen   zur  Geschichte   der  Erfindungen,    Th«  L 

**)  Diefs  nannte  man  die  Insolatio,  Plinias,  XIY.  s.  27,:  Nobdissima 
vitia  Campaniae  exposita  sub  dito  Terberaxi  sole,  Inna,  imbre, 
Tentis  aptissifflum  Tidetor^  VergU  Bacciy  de  natura  Tüiordkn,  I« 
8,  p,  12,  D,  •''  .  '  ^     .         .  j    : .  ..;     ^*  ' 
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▼en  ileo  gew&Ibten  Weiokanimeniiiiiif  ebeiidr  Brie  (den  eigentlidieB 
eeliae  yi&flriae),  mit  eia^m  griechischen  Worte,  so  wie  die  ganze 
Sache  Ton  den  Griechen  in  Campanien  nnd  im  unteren  Italien  eot^ 
lehnt  war,  Apotheken  genannt  wurden  *y  Die  alle  Welt  stand 
also  auch  hier  mit  der  nenen  im  entgegengesetzten  Pole.  Wenn 
wir  sagen  t  ,,Johann)  hole  eine  Flasche  guten  Johanoisberger  her«- 
anf!"  so  ruft  der  Römer:  „Marcipor,  hole  eine  wohlberfincberte 
Amphora  oben  aus  der  Apotheke  herab/'  IMe  Wirkung  des  Bauchs 
denken  wir  uns  übrigens  Qm  liebsten  so,  wie  wir  jetzt  durch  An- 
zuöden des  Schwefels  in  einem  schon  gebrauchten  Weingefafs  Tcr- 
hindern,  dafs  der  da  anfgefüilte  Wein  nicht  dumpfig  und  moderig 
werde.  Am  schwersten  möchte  aber  wohl  der  Umstand  zp  erklä- 
ren sein,  wie  der  Ranch  auf  yerschlossene  Amphoren  zu  wirken 
und  in  sie  eiuzodringen  yermochte« 

Endlich  ergibt  sich  ans  vielen  Stelled  der  Alten,  dnfs  der  so 
behandelte  alte,  starke  nnd,  was  Galen  zur  Haupteigen schnft  macht, 
bittere  Wein  nnr  dadurch  geniefsbar  wurde,  dafs  man  ibn  durch 
Trichter  oder  Durchschlage  durchseihte,  wodurch  aliein  das  Zu- 
rückbleiben Tieler  Unreinigkeiten  bewirkt  Und  die  unbUndige  Kraft 
des  alten  Weins  gebrochen  wnrde*  Man  hattts  dazu  eigene  metal- 
lene Weintrichter  (colum,  ij^^o;),  oder  anch  leinwaudene  Sicke. 
Daher  nannte  man  diese  Operation  auch  gewöhnlich  den  Wein 
sacken  oder  kastrireu  **)^  Auf  einem  Steine  mit  einer  alten  In- 
schrift ffndet  man  sowohl  das  Weinfafs  als  den  Welntrichter  abge- 
bildet *^*).    Um  ihn  abzukühHen,  warf  man  Schnee  hinein,  nnd  so 


*)  Eine  einzige  Stelle  bei*m  Galen ,  de  antidot  I*  Op.  T.  II.  p«  426i. 
Baatl.,  gibt  das  Wort  zum  RäthseL  Man  sieht  daraus,  dats  die 
herben  und  storiLen  Weine  auf  den  oberen  Stockwerken  zwischen 
aromatischen  Krautern  so  eingeschichtet  worden;  data  durch  Oeff- 
anngen  die  W£roM  aus  den  gehelisten  Back^  und  BadÖfen  ein- 
drang nnd  die  in  Kragen  bewahrten  Weine  vor  dem  Yersauem 
Schfitate.  Schneider,  der  diese  Stelle  zn  Colnmella  excerpirt 
hat,  Script.  Bist.  Rost  T.  IL  P»  lU  p«  4&  ff^  nrtheilt  mit  Recht» 
dals  diese  ganze  Weinpflege  die  gei^Uen  Untersuchnngen  unserer 
Mieidekynstler  verdiene*  Yltniv«:!!,  8,  Th»II,  S.  26.  der  Uebersetz- 
nng  von  Rode  «etat  die  A^thefeen  (woraus  botega,  bootique  in 
den  neuen  Sprachen  entstanden^  gleich  nach  den  Fmchtspeichern* 

,  **)  Diese  ganze  Materie  von  den  Weintnchtern  und  Sacken  zar  Durah- 
seihang  hat  der  gelehrte  Rhodius  zu  den  lateinischen  Reoepten  des 
Scribonius  Largas,  c«  122,  p.  196.  und  Scriverins  za  Martial,  YIII, 
4&.  P..196,.  enchopfend  abgehandelt»  D^  Sigeische  Denkmal, 
nebst  Chishuü*a  iSrkläruag  .zeigt  das  Alterthum  dieser  Wein« 
.Irichter« 

***i    Grnteri  Corp.  Inscript  p.  DCCCCXXVIII,  5.  . 
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worde  ans  dem  Weiotrichler  siigkieh  ein  Schneefaridiier  (coltm 

YllriQlll). 

üebrigens  vergesse  man  nor  oieht,  dafs  pnrer  Weio  eigent- 
lich Dar  den  Göttern  bei'm  Opfer  gespendet,  sonst  aber  jeder  Wein 
im  Kraler  oder  Mischkrnge  nach  einer  gewissen  Proportion  mit 
Wasser  gemischt  nnd  die  Gute  des  Weins  allgemein  danach  ge- 
schätzt wnrde,  wie  viele  Theile  Wasser  zn  einem  Theil  Wein  ge« 
mischt  werden  konnten.  Die  gewöhnlichste  Proportion  war  fünf 
zn  eins«  Doch  gab  es  auch  Tielvertragende,  sehr  starke 
Weine,  die  noch  einmal  so  viel  beigemischtes  Wasser  Tortragen« 


XV. 

f  • .  •       . 

i 

Ueber  die  späte  Efsstnndei 


Iflan  hat  in  nnseren  Tagen  nicht  selteo  die  Lehensweise  der  al- 
ten Römer   aod  Griechea    mit  der  ansengen  in  Parallele   gestellt 
und,  da  aas  ibren  Schriftstellern  bekannt  ist,  dafs  aach  jene  ihre 
Haaptmahlzeit  erst  zwischen  vier  nnd  fanf  Uhr  Nachmittags  gehal- 
ten haben,    diese  Aehnlichkeit  unserer  zum  Abend  hin  yerschobe- 
nen  Mittagstalfel  mit  der  Efsstande  der  Alten   nicht  ohne  Selbstzn- 
friedenheit  in  Anschlag  gebracht.     Aber  diefs  yerräth  in  der  Thai 
eine  grofse  Unkande  jener  allerdings  masterhaften,   aber   yon  den 
Wenigsten  recht  verstandenen  Lebensweise.   Was  wir  Mittagsessen 
nennen,   kannte  das  Altertbnm  gar  nicht,  nnd  die  Wörter,  welche 
dieses  oach  Angabe  unserer  Wörterbucher  bezeichnen   sollen,    be- 
deuten durchaus  nichts  Anderes  als  unser  Frühstück»     Der  Römer 
friibstttckte  gewöhnlich,   noch   ehe  er   zu  seinen  öffentlichen  Ge- 
schäften ging,  mit  etwas  Trockenem  aus  der  Hand,   wie   wir   zu 
sagen  pflegen;      Jfnn   wurden  die  häuslichen  und  öffentlichen  Ge- 
schäfte der  Reihe  nach  abgethan.      Diefs  dauerte  bis  gegen  zwei 
oder  drei  Uhr  Nachmittags  nach  unserer  Zeitbestimmung.  So  war  das 
geschaftvolle  Tagewerk  gethan  und  der  Körper  erhielt  nun  seine 
Rechte,  den   man  im  Falle   des   eintretenden  Appetits  wieder  mit 
dem  Genufs  eines  leichten  (Nahrungsmittels  zu  starken  suchte.    Nach 
einer  stärkeren   oder  sanfteren  körperlichen  Bewegung,  die  durch 
Gymnastik    bestimmt    und    aufserordenllich    behutsam  abgemesseo 
wurde,   ging  man  alle  Tage  unausbleiblich  in*s  Bad,    wobei  das 
Salben   nnd  Frottiren  des  Körpers  von  eigentlich  dazu  ausgeiern- 
ten  Salbiirzten  (iatraliptae)  sehr  kuDStmäfsig  besorgt  wurde.    Nun 
erschien  die  eigentliche  Efsstunde,   wozu  auch  damals  in  grofsen 
Hiusern  das  Zeichen  mit  einer  Glocke  gegeben  wurde.    Afs  man 
lur  sich  allein  oder  en  famille,   wie  wir  zu  sagen  pflegeo,  so  war 
diese  Mahlzeit   mit  einbrechender  Dämmerung  gewifs  schon  geeo« 
det,  nnd  der  frugale  Horaz  erzahlt  uns  da,  wo  er  aus  sein  ganzes 
Tagewerk   mit   der  ihm  eigenen  Bonhommie   zum    Befsten  gibt, 
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dafs  er  alsdann  noch  einen  Spaaiergang  in  den  bdebtesten  Stra- 
fsen  nnd  Plätzen  zn  machen  pflegte«  Doch  dauerten  selbst  ge-^ 
"wöholiche  Gastgebote  nicht  länger  als  bis  znm  Untergänge  der 
Sonne«  Trinkgelage  nnd  Bankette,  die  bis  tief  in  die  Nacht  hin« 
ein  dauerten,  bekamen  eine  eigene  Benenonng  (comissalio)  nnd 
nrnrden  selbst  in  den  laxoriösesten  Zeiten  Roms  doch  immer  nnr 
als  Ansnahme  von  der  Regel,  als  Satnroalienfeste,  die  nicht  im 
Kalender  slanden,  als  Zeichen  einer  nngebnodenen  Leichtfertigkeit 
gebalten«  Und  was  thaten  nnn  die  Herren  der  Welt,  die  reichen, 
stolz^ebietenden  Homer,  wenn  sie  so  früh  abgespois't  hatten?  Wio 
werden  unsere  Frauen  nnd  Herren  vom  feinsten  Ton  die  Nase 
rümpfen  nnd  der  akväterisehen  Unsitte  lachen,  wenn  ich  ihnen 
nach  befstem  Wissen  nnd  Gewissen  die  Aotwori  stelle :  sie  legten 
sich  schlafen.  GewiCs,  so  ist  es»  Da,  wo  unsere  neneste  Mode« 
vek  sich  erst  in  bunten  Kreisen,  Yisitten,  Ronts,  AssembleeUi 
Thees,  Opern,  Schauspielen,  Gasinos,  Spielgesellscbaften  hemmzn* 
drehen  uod  zn  tummeln  anfiiogt,  lag  selbst  in  der  glänzendsten 
Periode  Roms  unter  dem  Kaiser  Augustns  und  seinen  eniarteten 
Naehfiilgern  der  gröfsere  nnd  Tornehmere  Theil  der  Einwohner  in 
,8nlsen  Schlummer  gewiegt.  Man  eriunere  sich  doch  nur,  dafs 
alle  Schauspiele,  TheaterTergmiguogen  nnd  Gepränge  damals  nie 
eines  anderen  als  des  Sonnenlichts  zn  ihrer  Beleuchtung  bedurften, 
80  wie  dafs  alles  Leben  und  Weben,  alle  Anstrengung  und  Abspannung 
der  damals  auf?s  Aenfserste  nnd  vielleicht  noch  weit  mehr,  als  wir 
uns  gern  überreden  lassen  möchten,  culti?irten  Menschen  im  Le- 
ben, Wirken  und  Geniefs'en,  wo  möglich,  im  Freien  nud  bei  Tage 
und  «Iso  .unendlich  natnrgemäfser  war  als  unser  nordisches , .  bei 
9llem  Schimmer  geschliffener  Girkndolen  and  zitternder  .Wadi^er- 
zen  dennoch  mü|i8eliges^  eingek^rkertjes  Gnomen-  und  Troglodj- 
tenlehen«  Natürlich  fällt  nun  auch  die  Yerwunderujig  weg,  dl^ 
man  b^Hcinals'  darüber  bezeigt  hat,  dafs  die  Alten  des  Nachts  kioch 
keine  Laierqenbeloiichtnngen  Huf  ihrdn'Strafsen  gehabt  hatten.  Bei 
ihrer  Lebensart  konnten  sie  füglich  das  Lampenöl  und  die  LMer- 
neopntzer  entbehren«  Galt  es  ein  anfserordeutliches  Fest,  so  wufa- 
ten^äie  sehr  gute,  auch  prächtige  Illnmini\tionen  zu  geben.  Als 
(Cäsar  triomphirte,  waren  geschmückte  Elephaoten  die  Fackeltrltgei* 
bis  tief  in  die  Nacht  hinein.  ,,Aber",  ruft  mir  hier  ein  Anwalt 
unseres  «modernen  .Nacbdebepis  enigegeu , ;  „was .  waren  denq  deine 
hochgeprieseqen  Alten  durch  jenes  frülie  £inschlafen  gebessert? 
Wer  mag  es  aushallen ,  eine  lange  Winteraacbl  diirchznsdi^ardien ! 
Masteten  sie  sich  etwa  auch  durch  den  langen  Schlaf,  wie  jnno 
JHurmelthiere,  die  sie  in  eigenen  BehSUßrn  (gliraria)  für  Gaumenge- 
l\nss^  aqffütleirten?'',  Wer. möchte  diefs  bei  einem  so  regsamen 
nnd  rastlosen  Volke,  als  jene  alten  Ilömer  waren,  auch  nur  Ton 
fem  y^rmn^h^n'?  Nein ,  cbjen  dacjn  liegt  der  grofsß  Voftheil  Cur 
wahre  Thktigkeit  un|l  Gesnndh^ti  4af9  man  im  alten  Roqt  da.  das 
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nene  Tagewerk  echdu  wieder  anfing »  wo  das  neoe  Loodott  onil 
Paris  das  alte  erst  beschliefisU  Miionery  die  sich  nach  unserer  Zeit- 
bestimmong  nm  acht  Uhr  des  Abeads,  oder  im  Wioter  vielleicht 
noch  früher  zn  Bette  gelegt  hatteo^  erwachten  ünn  aoch  mit  dem 
ersten  Hahneornf  früh  wieder,  so  nenor  Tbätigkeit  ermontert,  toIU 
endeten  in  diesen  frühen  Morgeostonden,  anf  ihrem  Arbeitsbette 
oder  Sindirsopha  liegend,  in  nnnnterbrochener  Anstreugneg  alle 
Geschäfte  und  Torbereitenden  Entwürfe,  die  ihr  Öffentlicher  oder  li- 
terarischer Wirkungskreis  für  die  übrige  Zeit  des  Tages  zn  for- 
dern schien.  Da  schrieb  Cicero  seine  Rede,  da  feilte  Plioiss  aa 
seinen  Briefen,  da  vollendete  Tacitns  seine  Geschichte«  Im  Win- 
ter, wo  sich  die  Nichte  veiiangern,  arbeitete  man  noch  mehrere 
Standen  unter  Nacht  bei  der  Lampe  nnd  diefs  sind  die  berühmten 
Locnbrationen  der  Alten«  die  nie^  wie  bei  uns,  Yormitteraachts 
stattfanden«  Piese  Nachtarbeiten  bei  Lichte  fingen  den  23.  Aih 
gast  an  nnd  dauerten  so  den  gansen  Herbst  nnd  Winter  hindarcb« 
Ja  man  stattete  sogar  in  diesen  Jahreszeiten  oft  noch  vor  Tages- 
anbmch  schon  seine  Morgenbesnche  bei  den  vornehmsten  Magi- 
stratspersooen  nnd  den  ersten  Staatsm&unern  ab,  wo  man  gewöhn- 
lich schon  die  Antichamber  der  Grofsen  mit  dienten  gefüllt  an- 
traf, aud  nm  die  erste  Morgenstunde^  die  bei  der  Einrichtnng  der 
altromischen  Stundenzeiger  immer  mit  dem  Aufgang  der  Sonne  an«» 
fing,  war  daher  im  alten  Rom  schon  auf  den  Strafsen  Alles  in  so 
•clmeHer  Bewegnng  nnd  regem  Gegeaeinanderiaafen,  als  es  in  nn* 
seren  grofsen  Stiidten  erst  Vormittags  «n  sehn  oder  elf  Uhr  so  be- 
merken ist  *y  Wie  wurde  ein  Reichshofrathsconsnlent  in  Wien, 
oder  der  berühmte  Anwalt  Erskine  in  London  sich  die  Augen  rei- 
ben, wenn,  wie  es  in  Horasens  Zeiten  in  Rom  allgemelo  Sitte  war, 

schon  bei^m  HahnengeBChrei  am  ThMweg:  frSh  der  Client  kIopit?**D 

Oder  welche  Verwirrung  wurde  im  Hauswesen  einer  jeden  Fami- 
lie entstehen ,  die  nnr  irgend  einige  Ansprüche  auf  gute  Lebensart 
macht,  wenn  der  Hausherr  schon  früh  nm  zwei  oder  drei  Uhr  Al- 
les in  Aufruhr  nnd  Allarm  versetzte  nnd^  selbst  schon  bei'm  Sto- 
diren  begriffen,  anch  seine  Herren  Söhne  zu  ähulichfr  Thäligkeit 
ermunterte,  wie  uns  der  sorgsame  Vater  bei*m  Jovenal  geschUdert 
wird: 

Ist  der  HeifNit  vnn  toihei,  da  weckt  faivt  rnftnd  der  Tal« 

Seinen  trinmenden  Sohn  zn  mittemichtlieher  Stunde : 

Hier  sind  Acten  lir  MAI    Auf,  liei,  nnd  stndtr*  die  Gesetoe«**^ 


*)  Idi  behalte  mir  es  Tor,  dieili  AOes  weitfiofiger  nnd  mit  den  nodii- 
gen  Beweisen  nnterstiitzt,  in  einem  eigenen  Aofimtae:  das  Lofor 
eines  alten  Römers  betitelt,  anszuluhren. 

**)    Ad  galli  cantnm  consoltor  nbl  ostia  pulsat  8«rm«  ^  1«  10^ 
'}    Ad  ünem  «ntamni  media  do  nodo  soplnam 


Wahrlicb ,  nor  dadnrch  wird  es  begreiflich ,  wie  jene  grofsen 
Geschafismioner  im  Altertbame  fast  alle  zugleich  grofse  Schrift-^ 
steiler  seio  koonten  ,  ood  wie  selbst  die  geschansioseren  Dichter 
nnd  schönen  Geister  jener  Zeit  sich  fast  den  ganzen  Tag  in  den 
Cirkeln  ond  dem  Gefolge  ihrer  grofsen  Gönner  oud  Freunde  be- 
finden nnd  dennoch  Zeit  genug  iibrig  bebahen  konnten,  auch 
Werke  auszuarbeiten,  die  ihre  Namen  bei  der  Nachwelt  unsterblich 
machen.  Der  träge  Genius  mit  ubereinandergeschlagenen  Fufsen 
nnd  über  den  Kopf  gelegtem  Arm,  auf  Löwenfcllen  liegend  und 
Schinmmerkörner  aus  gesenkten  Mohnköpfeo  um  sich  her  streuend  *), 
waltet  jetzt  allmächtig  in  den  yerhangcnen  Schlafzimmern  unserer 
neaeuropiischen  Gultnrmenschen  in  den  Standen,  wo  im  alten  Ita- 
lien und  Graden  schon  Miner?a  mit  ihrem  nächtlichen  Weisbeits- 
▼ogel  (dem  ehrwürdigen  Symbol  der  alten  Lucnbratioueo),  mit  den 
Musen  und  Grazien  in  ihrem  Gefolge,  ihren  Lieblingen  erschienen 
war» 


Clamosus  javenem  pater  excitat:  accipe  oeras 
Sorge,  paer,  vigilai  causas  age,  perlege  rabras* 

Joven«  XlYy  190« 

^  Man  erinner«  sich  an  das  bekannte,  in  mehreren  Reliefii  aocii 
▼orhandene  Bild  d«f  Genius  des  Schlafs  Caof  Sarkophagen  als  G^ 
genbild  des  ewigen  Scblals),  das  ToUiite  znerst  an  seiner  Anngib« 
der  Rede  des  Cicero  pro  Archia  poeta  edirt  hat. 
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XVI. 

Der    Satnrnalienschmaus. 

Eine  Carnevalscene  des  alten  Roms. 


I. 

Tafelkleid  und  Kapuze,    Modecostüm   der  Saturna- 
Uen.  —    Eintritt  ins  Tafelzimmer. 

,,JLyas  römische  Carneya^S  ^^gi  ^^^  knnstreiehe  Schilderer  des- 
Bclbeu'i'),    „ist  ein  Fest,   das  dem  Volke  eigentlich  nicht  {re^eben 
'wird^    sondern  das    sich  das  Volk  selbst  giebt.      Der  (Jnterschied 
rwiecfaen  Hohen  and  Niederen  scheint  einen  Aagenbiick  aofgeho- 
ben«    Alles  nähert  sich  einander,  Jeder  nimmt,  was  ihm  begegnet, 
leicht   auf,     und   die   wechselseitige '  Frechheit   und   Freiheit    wird 
dorch    eine  allgemeine  gnte  Laune  im  Gleichgewicht  erhalten*     In 
jdiesen  Tagen  frent  sich   der  Römer  noch  za  unseren  Zeiten ,  dafs 
die  Geburt  Christi  das  Fest  der  Saturnalien  und  seiner  Privilegien 
wohl  nm  einige  Wochen  verschieben,  aber  nicht  anfheben  konnte.'^ 
Wie  sonderbar  ist  doch  der  Wechsel  desselbigen   Schauspiels 
auf  einem    nnd  demselben   Theater!     Seit    Jahrtausenden   einerlei 
Ausgelassenheit  nnd    Ueppigkeit   der  Freude,    die,    des   lastigen 
Zwanges  der  Gesetze  und  der  Aufsicht  des  strengeren   Polizeimei- 
sters entbunden,    einmal    im  Jahre  öffentlich  hervorbricht  nnd   auf 
Strafsen   und   öffentlichen   Plätzen  sieh  den  muth willigsten  Launen 
liberläfst,    nur  unter  verschiedenen  Benennungen  und  zu  verschie- 
denen Jahreszeilen«     Was  in  den  frühesten  Zeiten ,  so  weit  unsere 
historische  Kunde   hinaufreicht,    in   einem  grofsen  Theile  des  un- 
teren   und   mittleren  Italiens   das  mit  öffentlichem  Yolksjubel   und 
mit  geheimen  Einweihungen   begangene  Bacchusfest  im  Spätherbst 
war,  wurde  I  als  diese  Bacchanalien  aus  politischen  Ursachen  ganz-« 
lieb  verbannt  worden  waren,   in  Rom  gerade  in  den  Tagen,    wo 
der  Winter  für  die  geschäftslose  Classe  des  Pöbels  die  häufigste 


*)    Romiscbes  Carneval  von  G  d  th  e*    S«  5« 
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UnlerbaUmig  fordert'^),    die  aaeh  und    nach  Ton   einem  einzigen 
Tage  bis  auf  sieben  hiaaos  yeittngerle  Satoraalienfeier  Tom  17ten 


*}  Diefs  mochte  wobi  9  beiläufig  za  erinaeni,  die  befriedigendite  Ant- 
wort auf  die  impertinente  Frage  sein,  warum  in  diesem  firostigen 
Monat  dieses  fröhliche  Fest  begangen  werde,  die  Lncian  in  sei- 
nen Satarnalien  (s,  Wieland^s  üebers,  Th,  IlL  S.  14.)  den  Prie- 
ster des  Satams  an  seinen  Gott  than  läfst«  Noch  jetzt  sind  die 
gemeinen  Lente  in  Rom  in  diesen  Wintermonaten  am  mulsigstea 
und  unruhigsten«  [Der  Verfasser  des  Etudes  de  la  Natare  sagt 
'  Tlu  I.  'S«  433, :  „"Le  graod  diaud  et  le  grand  froid  inflaent  sor 
les  passions«  3*ai  remarqu^  m^me  que  les  jonrs  les  plus  chauds 
de  Tete ,  et  les  plus  froids  de  Thiver ,  ^taient  les  joars  de  Tannöe 
oü  se  commeltaient  le  plus  de  crimes.  La  canicule»  dit  ]e  peuple, 
est  un  temps  de  malLeurs.  II  en  ponrrait  dire  autant  da  mois 
de  Jan  vier.  Je  crois  que  c*est  d*apr^s  ces  observations,  que  les 
aiiciens  I^islatenrs  avaient  ^tabli,  dans  ce  temps  de  crlse,  des 
fStes  propres  b  dissiper  la  melancolie  des  hommes,  telles  que  les 
Satornäles  chez  les  Romains,  et  tes  fi§te&  des  Rois  chez  les 
Gaulois.'*  Üebrigens  ist  die  Frage  für  Saturn  so  yerwickelt,  dals 
er  sich  aufser  Stand  sieht,  darauf  zu  antworten«  Kr  sagt  zum 
Priester,  dafs  er  nicht  nöthig  hat,  in  diesem  Augenblicke  den 
Philosophen  zu  spielen.  „Setzen  wir  uns  zu  Tisch,  klatschen 
wir  frbhHcb  in  die  Hände  und  geniefsen  wir  ron  jetzt  an  die 
Freiheit «...  «*'  ^^  iksvSsjU  ^hvj  ^wfAiv  (das  Mspt«  vom  Vati- 
cannr.87.  hat:  M  rij  «o^tiJ  «Xsv^s^ia^wftjy).  Wir  wollen  Könige 
ernennen,  denen  wir  gehorchen,  und  auf  diese  Weise  werde  ich 
das  Sprichwort  wahr  machen,  das  sagt,  dafs  die  Alten  zweimal 
Kinder  sind ,  o^rw  ya^  &v  rfju  fuqoifAietv  sxaXifSevffofJLai ,  ff 
fl))jtfi,  leaXtfAxathag  roug  yigovrecg  yiyvtffBat^^  •  Dieses  Sprich- 
wort ,  welches  der  Verfit^sser  des  Axiochns  C^l^^iis  Opera  ed« 
Bip«  T*  XI.  p«  187.)  anwendet,  ist  in  den  neuerlich  yon  Rubn- 
ken  herausgegebenen  Scheuen  über  diesen  Philosophen  erklärt« 
Es  beifst  dort  p.252.:  Aij  nrathsf  ol  'ye^ovr«;  •  ix)  t«v  x^og  riJ 
yil^pc  su}}5£ffT8^tt;v  sheti  ioKoJvrwy«  Ich'  bemerke,  dafs  dieses 
Scholion  nidit  ganz  ToUstandig  ist,  und  dafs  das  Manuscript  des 
Plato  nr.  1809.  der  Codices  Regii  zu  Paris  folgende  Worte  hin- 
zufügt:    Ms/AVJ^rai  ha  avTT^g  ü^arlvog  iv  AijXtafft  Xeywv* 

'Hv  «f*  eckii$ijg  6  X6yog  f  wg  h]g  xeug  yiqwv, 
Kat  nXoKTWv  h  v&fxwv  a  (JT^  VIII.  p.  47l)  oü  fJiovov  «f«,  dtg 
aoiatv ,  0  yu^wv  h]g  xalg  yiyy%TOct ,  a}ikcc  k»]  o  fJuSv^Stig  •  Koei 
MivoivhQog  Xi^qoc  nai^Aqtffroipavi^g  Na^pfiXatf  «,  v.  1^17.,  WO 
die  Scholien  zu  yergleichen«  In  dem  Manuscript  ist  der  Vers 
des  Cratinus  so  yerschrieben :  5v  a^a  aki^Si^g  o  koyog  y  tw?  h); 
x«7s   IcTiv   0  ys^wv^   Uebrigens  kann  diese  Probe  beweisen,  dafs, 
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bis  23sten  D'ecember  ^)«  Als  io  den  folgenden  Jahrhunderien  das 
christliclie  Rom  seine  Alten  GeMneho  der  neoen  jiidiselt-ägyiKi- 
srheo  Staatsreligion  anzupassen  anfing  und  das  Gebnrtsfest  ibres 
Stifters  aus  astronomischen**)  und  hierarchischen  Gründen 
gerade  in  diese  Zeit  des  kürzesten  Tages  verlegt  wurde ,  da  mufste 
zwar  die  buntfarbige  Satnrnalienüppigkeit  der  mit  so  yielem  Flit- 
terstaate angeputzten  Christnskrippe  weichen,  allein  sie  worden 
nur  auf  den  folgenden  Monat  und  auf  die  Tage,  die  dem  grofsen 
Fasten  vorausgehen,  hinausgeschoben.  Hier  werden  nun,  wie 
jene  türkischen  Kauflente  iu  Venedig  die  Sache  sehr  treffend 'be- 
schrieben, die  Christen  alle  Jahre  auf  eine  gewisse  Zeit  närrisch 
und  erlangen  ihren  Verstand  nicht  eher  wieder,  als  bis  ihnen  et* 
was  Asche  auf  den  Kopf  gestreut  wird.  So  haben  sich  seit  3000 
Jahren  immer  die  Namen  der  Schauspiele  und  Schauspieler,  aber 
nie  der  Inhalt  des  Stücks  und  die  Ansicht  der  Scenen ,  verindert. 

Wie  feierte  der  reiche  Sabinns,  der  Gemahl  der  RömeriO| 
deren  Toilette  uns  schon  so  manche  Unterhaltung  gewährte,  diese 
Satnrnalien  oder  altrömische  Faschingslustbarkcit ,  unter  der  Re- 
gierung eines  Kaisers,  dessen  gutmüthige  Schwilche  ein  Spott  der 
Weiher  und  Freigelassenen,  und  dessen  ganzes  Leben  eine  nii- 
ausgesetzte  Saturnalienmummerei  war***)^,  oder  mit  einem  Worte, 
unter  dem  Fnfcinellenregimente  des  Claudius? 


obgleidi  Ruhnken  dfe  Sammlung  der  Scliotien  nach  Stebenkees 
beinahe  um  zwei  Drittel  vermehrt  und  aus  aUen  Bibliotheken  £a« 
ropa's  geschöpft  hat,  die  NatioaaUnbliothek  in  Paris  noch  Bruch« 
8tncke  besitzt,  die  er  nicht  kannte,  Bast*  Eben  lo  wenig  ala 
Ruhnken  hat  Bekker  Ton  diesem  Supplement  "in  der  Handschrift 
Kenntnifs  gehabt«  S.  Imman«  Bekkeri  in  Platonem  commentarin 
critica  T«  iL  p,  465,    AnmerJ^nng  des  Herausgebers.} 

*)  Seneca,  der  im  l8ten  Briefe  von  der  Zügellosigkeit  seiner  Zeit- 
genossen spricht  nnd  sagt,  daia  es  keinen  Unterschied  mehr  zwi^ 
sehen  den  Satnrnalien  und  den  andern  Feiertagen  gäbe,  driickt 
diese  Idee  mit  den  Worten  ans :  Adeo  nihil  interest ,  nt  non  videa- 
tor  mihi  errasse,  qni  dixit,  otinm  mensem  Decembrem 
fuisse,  nunc  annnm.  Ueber  den  Ursprung  nnd  das  Alter- 
thum  der  Satomalien  veigleiche  man  übrigens  die  Note  Ton  Be^ 
lin  de  Balla  za  Lucian  T.  V«  p.  50 — 52.  Dieser  Gelehrte  ver- 
spricht, dieses  Fest  zam  Gegenstand  einer  beaondeivn  Abhandlung 
zu  machen.    Bast. 

^  Diefs  kann  man  annehihen,  ohne  den  wunderbaren  Hypothesen 
des  Dnpnis  in  seinem  Origine  de  toos  les  cnltes  von  der  Ge- 
baut der  Sonne  im  Wintersolstitiinrt  n.  b,  w*  zu  huldigen, 
*^**3  S.  des  Seneca  Apocolocyntosis ,  c.  8.  mit  Sontag*s  Anmerk- 
ungen im  zweiten  Bandchen  der  Unterhaltungen  für  Freunde  der 
Literatur.    S,  116. 
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Saliittos  k#n»it  JiMto  Mi  iwtitea  Sntonmli^oüig»  für  dt« 
ihn  erwartade  Meng«  toa  Gistea  siemljcii  spAt  Tom  Corso  auf  den 
Valicaa  saräck,  wa  der  Kaiser  aofser  dem  ao  diesem  Tage  ge* 
wöbnUcben  *)  WeUresaea  dem  Volke  noch  eia  gewalliges  Stier* 
gefeeht  |irei«gegeben  liatte,  ia  welchem  tbessaliscbe  Reiter  als 
Maladores  am  Eode  deo  schnaobeodett  Stieren  aof  deo  Rddcen 
gsspruBgeA  nod  durcb  gewaltiges  Niederdrücken  des  Nackess  die- 
ser Tbiero  über  sie  Herren  geworden  waren**).  Der  Anfing,  m 
welchem  der  sonst  so  erostbafle  Sabinns  mit  seinen  sechs  Ge* 
fiibrten,  die  sdioa  am  Morgen  mit  ihm  gebadet  hatten  ***),  und  ihn 
aom  Schanspiel  absabolen  gekommen  waren,  lachend  nnd  laut  anC- 
jnbelod  in  die  Vorhalle  seines  Palastes  hereinstürzt,  wurde  so  je- 
der andere^  Zeit  die  Aofmerksamkeit  nnd  das  Gelächter  der  gan- 
sen  Staidi  aii|  sich  gezogen  npd  zn  einer  guten  Fortion  Nieswurs 
nur  Abwendung  alier  TolUieitsparoxjsmen  rollkommen  sich  qua- 
lificirt  habea*    Doch  heute  ist  SaturnalieofreiheitJ 

Die  gunie  ehrbare  Geselischaft  erscheint  in  lillafarbenen 
Scjhlafrocknn f )  oder,  wenn  man  lieber  will,  Kaftans  vom  fein* 
Sien  Cfitton.  nnd  hat  den  Kopf  zum  Tbeil  in  ein^  spitzig  zQgehen* 


*>  Bsb  in  den  ßstomslien  eoleha  Wettrennen  im  Cono  gewdhnlieh 
waren,  erfiellt  sos  einer  SIelle  dop  Die  Cawips  JL^^XY,  4«  p»  UM^ 
wo  aber  noch  immer  eine  fehlerbaOte  I^esart  den  Tei^t  entiitelU« 

^    Nscbdem  See  ton  im  Leben  de(i  Claadia«,   c,  21,  angefahrt  hat^ 
data  der  Kaiier  die  Wagenrennen  aof  dem  Vat^can  oft  mit  Thier« 
hetzen  abweeheelii  liefs,  bemerkte  er  anch,  «r  habe  oDfc  tbessn- 
Üache  Reiter  aafgeliihrt,    qni  feroe  taoroe  per  «poda  Circi  agant, 
SnaUinntque  defea^of  et  ad  terram  corniboa  attrahnnt    Hier  haben 
.  wir  ako  ein  TÖUigea  Stiergefeehtt    wie  es  zn  ßeviUa  oder  Madrid 
noch  gehalten  wi|r4.    I>ie  Toreadorea  h^faen  in  einer  alten  In«- 
acjnift  tanrornm  soo^nor^s,   die  Pioadorea  heiDien  Tanrocentae» 
j$»  Gud#,  Jnaeriptt  Pt  CVf,    1«  nnd  vergU  Liebe  in  Gotha  no- 
maria  p.  27» 
***')    Ana  einer  Stelle  des  Tertajlian  bei^m  Lipains,  Satorn.  I,    3» 
P*  876.  ist  deutlich)  dalJB  man  sich  an  den  Satarnalien,    statt  der 
aenst  erst  Nachmittags  gewöhnlichen  Badezeit ,    gleich  früh  (dilu- 
colo^  badete y    das  sicherste  Zeichen,    dafs  man  den  ganzen  Tag 
in  Sans  nnd  Braus  yerleben  wollte.    Hieraus  mufs  denn  auch  die 
von  allen  Erklarern  bis  jetzt  mifsverstandene  Stelle  bei^m  Lucian 
in  Saturn,  c.  17.  T.  HI«  p.  399.  erklärt  werden ,    wo  vom  sechs- 
fiKsigen  Schstten,  als  einer  ungewöhnlich  zeitigen  Badestunde,  die 
Rede  ist* 

f)  Man  unterschied  bekanntlich  yestimenta  forensia,  worin  man  sich 
vor  dem  Publikum  zeigte ,  und  domestica ,  Hauskleidnngen»  Eine 
Gattung  der  letzteren  sind  wieder  die  coenatoria,  die  Kaftans  oder 
leichten  Gewänder  bei  Tische. 
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de  Eapnze,  tum  Theil  id  6int  Tlichniiitee  geleckt,  belebe  liio- 
ten  lind  ao  deo  Seiten  über  d^n  Hah  berab  mit  emetti  gewallt^ 
grofsen  Ueberroekkragen  aof  den  Sebnllerii  xasammenbftngt  iHid 
damit  onr  ein  Ganzeä  bildet.  Statt  dei^  sronst  gewöbnKchen  Scbnli^ 
trägt  Alles  leichte  Pantoffeln ,  in  welchen  man  sonst  nur  tora  Bade 
Sil  Tische  zn  gehen  pflegt.  Da  wir  in  dieser  Satarnalienmudiine^ 
rei  das  wahre  Urbild  aller  Fasehingsmaskeraden  bis  auf  den  ben-» 
tigen  Tag  und  sogar  6cbon  den  ganzen  Zuschnitt  des  Venetia^ 
oischen  Domino  erblicken-,  so  dürfen  wii'  tfrts  wt>bl  bei  diesem 
Costame  noch  einige .  Aägeublicke  länger  aof haHeti,  ohne  den  Vor« 
wurf  einer  pedantischen  Alterthumskrämerei  zu  befürebteH. 

Da  das  römische  Nationalkleid ,  die  Toga,  ihrer  baoschägen 
Falten  und  unbehilflichen  Schwere  wegen  die  Römer'  in  ihrer 
häoslichen  Bequemlichkeit  sehr  stören  nnd  belSstrgen'mtffete,  so 
legten  sie  diesen  vollen  Anzog  (fall  dress)  so  firehneli  als  moglick 
ab,  sobald  sie  in  ihren  HUnsem  sich  selbst  und  ihren  Vergnttliin-^ 
gen  lebten.  Besonders  suchten  sie  sich"»  bei  den  Freddeti  der 
Tafel ,  die  sie  so  gern  und  in  So  reichlichem  Mafse  zn  genidfsea 
pflegten,  so  leicht  und  beqnem 'als  möglich  zu  maehen.  '  DieHei^ 
t*heo  bedienten  sich  zu  dieser  Absicht  besonders  eines  sehr  zarten, 
lins  der  feinsten  Leinwand  oder  Cattnn  yerfertigten  Obergewa^des 
oder  Kaflaus,  den  man  Sjntbesis  nannte  nnd  ohne- Gürtel  und 
Band  lose  nnd  leicht  überwarf,  ehe  man  sich  auf  die  mit  kost- 
baren Purpnrdecken  aufgeputzten  Tischsopfaas  niederliefs,  Difefs 
war  Torzüglich  in  der  hcifseren  Jahreszeit  eine  aufserordeotliche 
Wohlthat,  wo  man  nicht  leicht  nnd  luftig  genog  gekleidet  sein 
konnte«  In  den  ranheren  Jahreszeiten  bedieute  man  sich  in  jenen 
degenden,  wo  damals  so  wenig  als  j^tzt  an  eingeheizte  Zimmer 
itu  denken  war,  wohl  eines  eben  so  weiten  nnd  aufgetesten,  aber 
ans  fefne^r  Wolle  yerferiigten  Gewandes  bei  den  Mahlzeiten,  das 
nnr  im  Stoffe,  nicht  in  Form  und  Schnitte,  von  dem  bäum  wolle- 
nen Sommerkleide  rerscbiedeo   war  *)•    Beide  waren  wahrschein- 


,  **)  Die  republikanischen  Römer  kannten  dieses  Kleidungsrafinement 
bei  Tische  noch  nicht  in  dem  Grade,  wie  die  Lüstlinge  nAter  den 
Kaisern,  Bei  jenen  heifsen  die  Tischgewänder  überhaupt  nur 
pallia*  Aber  die  Sache  und  das  Wort  Synthesis  bekamen  die 
Römer  wahrscheinlich  von  dem  weichlicheren  Alexandria«  Die 
Stellen  des  Martialis,  der  am  hänfigsten  davon  spricht,  ündet 
man  am  befsten  gesammelt  und  erklärt  bei  Ferrari,  dereVest. 
I,  30.  31.  p,  86.  ff.  Eigentlich  hiefs  Synthesis  nur  das  Som- 
mergewand von  Cattan  oder  Leinwand,  so  wie  das  feine  flanell- 
ene  Wintergewand  zu  eben  diesem  Gebrauch  Xaena*  So  giebt 
Juvenal  einem  vom  Gastmahle  nach  Hanse  gellenden  Reichen 
Laenam  coccinam,  Sat,  III,  283.  Aber  das  Wort  Synthesis 
wurde  bald  der  allgemeine  Modeausdrnck  auch  von  den  feinen, 
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Hrh  tilD'"«lD0r  ftmiteii  leMiMlen  Bwlie,  am  gtwMAflehBteii  Tiotel^ 
Klu  ^^  ]mr)iarfiirbig ,  und  wiird«o  too  -itcii  •  GIsfeir;  die  Alffa  sol- 
lte reo  einem  ihrer  Bciareii  nuelitrageD  Hefsea,  entweder  gleidi 
iNieli  dem  Bade  rar  Tiaelie  iragele^  *) ,  oder  aach ;  trie  es  nnge- 
Mhr  jetzt  noeh-im  Orient  Modeiat,  wo  der  FVemde  bet'm  Gast- 
malite  dea  Varflebmeo  eiaea  Kaftaa  snm  Aaciehen  erhalt,  Tom 
€kistge1ier  die  Reibe  benim  aa  die'  Geiadeoea  verlbeilt.  Darum 
liaifea  die  reicben"ft(k&er' mehrere  Sortimente  oder'zoaammeage- 
M^ige  Pkickete^  von  eolehen  'Tisch-  and  Tafelgewindem  ^*)  ond 
yflegtea  irahl  gar ^  •  wenn  sieden  Laxds  recht  faech  tfefben  woll- 
fen,  bei  Jedem  neoe»  Anftatae  tod  S^hfiaaeln  aoeh  einen  neuen 
Kaftananxofeieben,  nm  sich  abzaktibleii»  Man  imgfr  es  in  Eng- 
land den  Londoner  AMermänaem ,  den  berühmtesten  Gaomenheldea 
iMuerer  Zeilen,  YieHeitht  nur  im  Spotte  nach,  dafe  sie  bei  ihren 
SdiildlcrStenscbitaHBsen  die  dtarehwftrmteii  StüMe  eben  so  oft  mit 
friscbea  rerwecbsclten,  als  die  €fe<leelce  nnd  Teller  verändert  ^ei^ 
den**^, '  Aber 'dem  Dichter  Martini*  war  es  bitterei' Bmst,  wenn 
er  einen  eilelin'  Tboi«n  nnter  dem  Namen  Zoilas  6b''arihrtftdetf)t 

Elfmal  hast  da  dich  schon  von  ^er  Malilaeit  erhoBen, 
Elfinal  hast  da  nan  schon  deine  Gewfinder  getaascht* 
.  ;;  Denn, sollet  l^lißbe  der  Schweifs  in  dem  nassen  lUeid^  znrudfe, 
,  Und  die  geöffnete  Haut  litte  Tom  Zuge  der  Luft,  ^  , 

Icl)y  der  jch  init  dir  speise ,  weswegen  scliwitze  denn  ich  nicht? 
Ach  mir  ist  kühl.    Denn  mich  deckt  nur  ein  ein^j^igei^  Kleid« 

So  atlgemein  belieht  non  anch  der  Gebraaeb;  Ibse  dad  leichte 
'Gew&nder  für  den  Tafel-  nnd  Hansbedarf  anaoleigeii 5  'sein  moebte, 
60  sehr  beleidigte  es  doch  alle  Begriffe  Ton  Anstand-  ihkI  Schick- 
liohkett,  am  hellen  Tage  in  dieser  nachlässigen  Kleidaiig  anf '4er 
Gasse  an  erschehieii.    Denn  dafs  man  es  Abeads   MHn  Nacb^ 


wollenen  Wmtergewänddm ,  nnd  so  ersehet  der'  Römer    anch 
mitten  im  December  in  einer  Synth^sis,  1    •    . 

^)    Den  Beweis  fuhrt  Mio.  Hein«e  ad  Petrom  e»  30.  p.  11t; 

**3  Daher  kommt  anoh  der  griechische  Name,  welcher'  so  viel  ab 
eine  Garnitur,  eine  «Reihe  znsammengehöriger  Kleidungsstücke 
1>edentet*  8.  Sanmaise  nn  den  Script,  hhU  Aog/  T«  IL 
p.772.  773.,  der  aber  darin  mit  Recht  Yon  Bynkershoek,  Obt* 
Jur.  Rom.  IV,  24.  p.  441.  getadelt  wird ,  dafs  er  glanbt ,  eino 
'  solche  Reihe  habe  immer  nur  ans  sieben  Stück  bestanden.  Das 
tfpanisehe  MajoMca- Service,  das  Martial  einmal  septenaria  syn- 
thesis  nennt,  bestand  freilich  nnr  ans  7  Bechern,  aber  daraus 
folgt  f&r  die  j^esiebente  Zahl,  wenn  diekes  Wort  yon  Gewändern 
gebraucht  wird,  noch  kein  SchhifiB. 

***^    A'new  plate  and  a  new  chaise  sagt  man  davon  im  S^chwort» 
t)    Kpigr.  V,  80.  nach  Ramler,  Tb,  IL  S,  3ia^ 


boti^fgelitt  wUU  M  gVDim  geMM^n  Übe»  Kiii  »leli  ««s  mein«« 
IVA  Slrilen  des  AllerlluMM  beweNiea  *).  Bei  Tage  wat  uoi  blUk 
dieser  Aasag  aelbst  mittr  daa  aiiageiaaaeiistefl  qo4  siUenloaeatea 
li^^rBagen  der  eralen  Kaiser  höehiBi  ttaanalSindig,  and  der  BtOr 
grHpb  dieser  Kaiser  fahrt  es  als  ein  (ffeartichea  Aerg^rairs  an» 
dafs  Nero  zoweiien  io  einem  solchen  Sehlafrecke  angegurtet  aad 
aaliesehnhet  aber  die  Sirarse  gelaitfea  sei.  Nor  eine  Zeit  im 
Jabre  batte  Tollkammene  Kleiderfreibf  jt,  Diese  war  die  Zeit  de* 
alirömiseben  CamaTala  oder  der  Satarnalien»  Hier  erscbieaaa 
Vornehme  «od  Geringe,  Reicbe  aad  Arme  fom  frahesiea  Sforgea 
^  öffentlich  ia  ooleboa  Kaftans  oder  Seblafröeken ,  nnd  Saneca 
rerj^ieioht  in  einem  seiner  pbileaopbiscben  Briefe  diese  Sitte  vMt 
dem  Gebranehe  der  repnblikaoisebeo  Yoraeit,  wo  ia  dringeade« 
Kriegsgefahren  die  ganse  Stadt  die  Toga  als  Friedenskloid  aH( 
dem  kurserea  Waffearock  Tertanschio  ^)«  Ja,  wer  diese  Sitte 
webt  antmacbte  and  selbst  ia  diesen  Jnbeitagen  in  steifer  bftrger- 
lii<her  Tracht  erseW^,  galt  für  eiaea  affeetirten  Tboren,  wie  jo- 
ner Cbarisianns,  ton  wolrhem  Martini  ansrnft'*'**): 

Kiehts  ist  Spptger  als  Chamianas, 

Am  Satarnosfest  g^t  «r  *-  ia  der  Toga! 

Und  80  erscheint  anch  hente  onser  Sabinns  mit  seinen  Be- 
gleitern in  diesem  weiten,  losgebundenen  Tafelkteide,  von  weichem 
wir  UDS  ans  einigen  Basreliefs  anf  alten  Denkmälern  noch  jetat 
eine  passende  Yorstelinng  machen  können  f). 

Noch  aoifallender  aber  als  dieses  Talelkleid  ist  die  wnnder- 
bare  Mummerei  an  Kopf  und  Halse,  die  wir  hente  aa  noserem 
Sabinns  bemerken.  Sie  macht  nftmlich  den  Tbeil  der  Satornalien- 
anaskerade  am,  den  man  gewöbnli44  den  H  n  i  nennt  (pilens),  wodurch 

aber  aor  aliaa  leiebt  ciae  gana  Csbdie  nnd  jiremdartige  Vor« 


*)    Bo  gehl  der  Rodasr  Froaio  im  Taft^kleide  nach  Hanie,    hoi'm 
Dio  Gas  lins  LXIJL  p.  1166.  mit  Kelmaras*»  Anmerfcong» 

**)    B^tt  Ig^YergL  die  Hanptstolien  im  Marital  XIV,  1»  U$. 

«**)  Epigr.  VI,  24,  Rsmler  Th.  y.  S.  92.  erklärt  das  lascivisi  daicb 
PossenaadiereL  Mir  iehoial  es  m^  die  Imp^rtiaenz  eines  affeetir- 
ten Soadsdings  m  heaeichneii.  (feb  glaiibe,  dafs  das  Wort 
lasaivins  ssino  gesröhnlidie  Bedootsog,  siigeUoSi  liederlich,  hat, 
dab.  aber  der  Simi  der  Aadeosart  ironisch  ist  Man  gab  sich 
«ahrond  der  Sataraalieo  Aossehweifttagea  jeder  Art  lün.  Es  war 
can  Fest,  wo,  vie  man  asgte,  jus  4^am  est  lasdriae  pablicao, 
Bast) 
t)  Z.  &»  in  niasm  alten  Basarilof  bei*m  Orsiai  na  Ciaeooni,  de 
Triclinio  p.  116.,  wo  der  HwsTater,  der  sich  die  Pantoffeln  aus- 
aislwii  lafiit,  in  «snam  «Mien  laagberahfliebeBdaA  TafelUeide 
erscheint. 


wkKhaig  erregt,  iiieii  «Mb  tidi  Mbel  mm  mde  FiUkmjff^  imiu, 
die  nor  den  ebereM  Theil  des  Koyfee  bedeckt,  «llee  UcMge  abee 
fullkemnen  frei  getaeeee  babe*  Gewöhalicb  eettt  mae  «ocb  die 
Brklarang  hinio ,  dafe  dieeer  Hot  ab  BoibleB  der  Freiheit  aap;»« 
•ebea  nod  wJlfarend  dieses  Festes  voa  Freiea  «ad  Sdavea  aar  Er^ 
iiHierang  aa  die  allgeneiae  Gleicbbcit  oad  Freibsit  im  fsUeae« 
Zeilaller  des  Salomas  gelragea  wordea  sei ,  aod  sa  stasMit  ba« 
kaantlicfa  aaeb  die  ia  der  neneslea  Gcadiiebta  Fraafcreicbs  sa  b*^ 
rMiligte  FretbeitsmiilBe  davoa  ber*).  ladelb  war  der  Pilsaa  we« 
nigsleas  io  dem  Zeitalter,  ia  welebem  aaser  Sabians  lebte^  aicbis 
Aaderes  als  eiae  tiber  dea  Koff  heraofgesageae  Kapazs  Toa  Tacbi 
die  orft  einer  Art  Ton  Manteikragea ,  womit  BMa  die  Sebohor« 
and  den  oberen  Theit  des  Kör|ferB  bedeckis,  eaiwsder  gaaa  sa* 
sammengenaht  war,  oder  docb  mit  ibm  aar  ein  Gaoaea  sa  macbea 
sHiiea.  Dieser  Maatelkragea  bieiii  mit  aeincn  eigealkcbea  Ma*» 
mea  Laeeraa**)  aad  war  damals  die  allgemeine  Traobt  jedea 
Römers  über  der  Tsga,  sobald  er  aar  nieht  in  bfieailiebea  Aaila* 
gescbSffen  erscbiea.  Bekannllieb  ging  Jedermann  ia  Ram  sa  j^* 
der  Jalireseeit  im  Uosen  Kopfe,  nnd  nur  auf  Reiaea  ader  bei 
schlecbtem  Wetter  zog  man  die  Kapaze,  die  man  gewdbniirber 
noeh  C  n  e  n  11  n  s  nannte ,  über  den  Kopf.  Qecb  maebtea  die 
Satnrnalieo  davon  eine  Ansrtnbme.  Aa  diesem  Feste  tfg  Jeder* 
mann  ohne  alle  Rneksicfat  auf  helles  oder  regaeriscbes  Welter, 
Miese  Kapuze  über  den  Kopf  und  macble  sieh  darcb  diese  Yerw 


*)  Man  ^näet  ongefäfar  Afles,  was  fnf  die  gewölmlicbe  Jütiaang  tot- 
sagt werdea  kann,  in  Yennti,  diw.  de  libeitinorom '  ptteo  (Rom 
1762  in  a^  and  in  folgender  antiquarischer  CompSlatton  eines 
Franzosen  A,  E.  Ol  bei  in,  de  Torigine  et  de  ia  forme  da  ban- 
net de  Ia  libert^  (Fam,  Baissen  1795  27  S.  in  80*  Ber  be* 
kannte  Denarios  des  Brntas  mit  den  zwei  Freibeitskä'ppchen  Qb^ 
Eckhel^  deolrinA  nmn.  T.  YI.  p.24^  nnd  Fabricius  znm  j>io 
S,  508,  101.)  bat  die  irnge  Yorstdhing  am  meisten  begünstigt. 
Allein  man  bedacbte  nielit,  dafs  die  eigentliche  Kapme  dnrduMis 
kein  QegonStaad  inr  die  bUdeaden  Künste  gewesen  würe« 
**")  NftCb  Allem ^  ^vas  Rnbensnnd  Wscndere  Ferrari  sehr  fleifsig 
ffeeammelt beben,  l>l<eibl  n^  Serirerlos's  Metnnng  nd  ifartial. 
Vlil,  tS.  p.  189.  bei  Weitem  die  wabmebeinlicbste,  nadi  welcher 
die  Laeerna  nicht  wie  nnsere  Sotteate  das  ganne  Kleid,  sondern 
nar"^  Schoileni  nnd  Kopf  bedeckte.  Was  wir  Oberrock,  $iirtüat, 
nennen,  war  die  Paennia,  obgleich  beide  Worte  sehr  oft  rtt- 
wecheett  lirorden  sein  mögen.  Data  Pileas  uadCocoUns  im  Grunde 
ganz  eineriei  nnd  nor  in  so  fem  Teffsdiieden  sind,  als  Pileas 
anch  Ton  der  Laeerna  getrennt  gedacbt  werden  knaa,  beweist 
scbon  des  einzige  Epigramm  Martiafs  XIY,  132.  nawidempaeclilicb. 


kappteg,  die  miber  den'giiii^eii  Hitttorilieile  Aaeli  die  StirB  904 
emea  Tlieil  ies  Gesichte  verdeekt  aut  haben  soheint^  so  aekenntlieh 
als  möglich«  Man  behielt  sie  aoch  bei  der  Tafel  auf  dem  Kopfe^ 
da  mao  überhaupt  die  Gewohnheit  hatte,  bei  Tische  sein  Haupt- 
haar in  eine  Art  ron  Mütze  za  stecken^).  Sciaven  und  Frei« 
gelassene,  Yomehme  and  Geringe,  Alles  trog  sich  ia  diesem. Feste 
ttberein,  Alles  lief  mit  Kapazen  über  den!  Kopfe  in  der  Stadt  ber- 
nm ,  ond  so  werde  allerdiogs  auch  der  Pileus  ia  dieaem  Feste  den 
Sciaven  zu  Theil,  jedoch  ohne  alle  ajmbolische  Beziehneg  W 
Freiheit  und  orsprungliehe  Gleichheit.  Die  Mutze  der  Paleioelle^ 
wie  sie  zu  Hondertea  noch  jetzt,  auf  jedem.  Cocso  in  Italien  wäh- 
rend der  Carnerakzeit  herumianfen ,  sind  die  nnhezweifelten.Ab'- 
kimmUiige -jener  Satumalienmütze«;  aber  4et  Mantelkragen,  die 
Laceraa^  an  welchen  sie  im  alten  Rom  befestigt  war,  ist  da 
niefat  mehr  zn  sehen«  Indeb  bat  sich  diese  Laeerna  mit  dem  Cn« 
tei^lds.  wirklich  noeh  in  dtm-D.emino  unserer  neuen  CarnemlsT 
waskeraden  erhalten. :  Sie  blieb  n&mlich  dem  geistlichen  Stande 
im'  Mittelalter  znr  Bedeeknng  der  kahlen  Glatze  und.  zum  Schutz 
gegen  Regen  nnd  Schnee  auch  dann  noch  eigenthümlich,  als  sie 
sonst  überall  nicht  mehr  getragen  wnrde.  Nun  liefsen  sich  aber 
die  geistlichen  Herren  yorzngsveise  Domino,  Don  oder,  wie 
sie  in  Holland  noch  heifsen ,  D  e  m  i  n  e  schellen ,  nnd  daher  nannte 
man  endlich  diese  Kopf-  und  Schulterbedecknng  selbst  einen  Do- 
mino,  wozu  die  Bahüte  oder  Kopfdecke  der  Venetiauer  ganx 
eigentlich  gehört  nnd  anf  den  wahren  Ursprung  znriickweist  **)• 

Noch  ehe  Sabin ns  in  die  Vorhalle  seines  Patastes  einge- 
treten war^  hatte  der  Laofer  Ladas  die  Ankunft  des  gnadigen 
Herrn  mit  seinem  Scbellengeklimper  und  Geschrei  drinnen  im 
Hanse  yerkündigt  ***) ,  wo  schon  seit  länger  als  einer  Stunde  mehr 
als  ein  Dntzeiid  Clienten,  die  aus  besonderer'  Gnade  heute,  statt 
der  sonst  gewöhnlichen  Sportelspende  yon  25  Afs   die  Einladung 


*)  Man  denke  nar  an  Horaz  I.  Ep.  13,  14«  Petron  c«32«  p,  125« 
VergU  Cilano,  Alterthümer  Th»  lY.  8*  1092. 

'*^  So  wie  der  Mezzaro  der  Venetianisohen  Franen  eigentlich  nnr 
ans  dem  Capnchon  eines  Regenmantels  entstanden  ist,  indem  man 
das  Tnch  in  Taft  Yorwandelt  hat,  den  man  nun  auf  einem  Draht- 
gestelle trägt,  so  ist  die  seidene  Baji&te  eigentlich  ancli  nichts 
Anderes  als  die  schwarztuchene  Kapuze,  in  Taft  und  eine  Besetz- 
ung mit  Spitzen  Terwandelt  YergU  Köhler*s  Anmerkung  zu 
BiainTille*s  Reisebeschreibung  Th.  I.  S«  528. f» 

***)  Die  Läufer  hatten  eine  Art  Schellengehänge  um  den  Hals.  So 
erkläre  ich  mir  wenigstens  die  phaleratos  cursores  berm  Pe- 
tron c.  28.  p«  100,  Der  Name  Ladas  als  Laufer  ist  aus  dem 
Martial  X,  100,  so  wie  die  Greschicbte  von  dem  ersten  grolsen 
Lanfiar  dieses  Namens  aus  den  KiUärern  des  CatuU  LV,    25. 
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zar  Tafel  erbalten  liaüen*)/  mit  sebnsnebteTolfeo  BKcken  ani 
leerem  Magen  darauf  gewartet  haften.  Alles  gerftth  bei  der  Nath- 
riebt:  er  kommt,  in  Allarm  und  Bewegung,  Alles  länft  mit  Ter- 
doppelter  Scbnelligkeit  zusammen  und  sucht  den  yordersten  Plals 
zn  gewinnen,  nm  die  Aufmerksamkeit  des  Herrn  zuerst  auf  sirh 
zn  ziehen.  Gluck  anf  zu  den  Saturnalien!  ruft  ans  ▼ol- 
lem Halse  die  ganze  Schar  der  Wartenden  dem  eintretenden  S^ 
binns  entgegen*  Juchhei!  schöne  Satnrnalien!  erwiedert 
mit  heller  Stimme  und  grofsem  Gelachter  Sabinns  mit  seinen  Ge- 
filhrtcri  *♦). 

Der  Zug  gebt  gerade  auf  den  grofsen  Speisesaal  zu,  wd 
schon  Alles  zum  Empfauge  der  Gäste  nach  der  tou  dem  Tafel- 
bitter im  voraus  angegebenen  Liste  vorbereitet  ist»  Man  denke 
Sich  mehr  als  SO  Sclaven  anf  einmal  beschäftigt ,  theils  den  Herrn 
selbst,   theils  seine  wirklichen  Freunde  und    Geführten    mit  Allem 

r 


bekannt  (Bottiger  gi^t  den  Läufern  des  Sabinns  Schellen,  was 
an  diejenigen  erinnert ,  die  heof  zu  Tage  die  Wasserträger  in  der 
Türkei  tragen*  Üebrigens  bedeuten  die  Worte  phalerati  cor- 
sores  nur  reichgeschmückte  oder  im  Staatskleide  paradirende 
Läufen  Man  weifs^  dafs  die  alten  Laofer,  wie  die  neueren,  ein 
eigenthiimliches  Costume  trugen ;  aber  die  Beschreibung  davon  ist 
nicht  auf  uns  gekommen*  Der  Kaiser  Aelius  Yerus  fand  ein  Ver- 
gnügen daran,. die  seinigen  mit  Flügeln  laufen  zn  lassen ^  cucso- 
ribus  suis  ejLemplo  Cupidinum  alas  apposuit,  sagt  Spartianos.  Er 
gab  ihnen  oft  den  Namen  Ton  Winden ,  indem  er  sie  Boreas  oder 
Notus  oder  Aqnila  nannte.  S.  Casaub,,  ad.  Script»  bist,  Ang«  p* 
45.  46.    BasO 

*)  Statt  der  früher  gewöhnlichen  Brod-  nnd  Fleischspende,  die  in 
einem  KÖrbc^ien  (sportula)  getragen  wurde ,  erhielten  die  Clienten 
unter  den, Kaisern  tagUch  centom  quadrantes  (De  Lisle,  metrol. 
Taf»  S.  311.  berechnete  es  auf  25  Sous)  ungefähr  8  Gr.  ausge- 
zahlt nnd  diefs  hieb,  auch  sportula.  8,  Ramirez  zum  Martial 
III,  7.  S.  223 <  f.-  ZuweUen  baten  dann  die  Herren  ihre  Clienten 
wirklich  zu  Tische,  bespnders  in  den  Saturnalien,  wie  ans  Lu-> 
cian*s  Saturnalien  zu  ersehen  ist,  nnd  dann  hieüi  es,  sie  wären 
zn  einer  coena  reota  eingeladen^ 

**)  lo  Satornalia,  bona  Saturnalia!  waren  die  gewöhnlichen  Aosmf- 
nngen,  Ton  welchen  ganz  Rom  erscholl,  und  die  man  einander, 
so  wie  man  in*s  Haus  trat,  oder  Jemandem  begegnete,  lachend 
zurief*  So  sagt  Martial:  clamant  ecc'e  mei,  io  Saturnalia,  versus 
XI,  2«  Siehe  aufser  dem  Lipsins,  die  Anmerkungeh  ztfm  Öio 
Cassius  LV,  19.  p,  957«  (Ks  sind  nns  noch  tesserae  übrig, 
auf  denen  man  diesen  Ausruf  sieht,  nämlich:  IO.  SAT,  IO,  oder 
lö.  ISA.  10,  8«  Eckhel^  Doctr*  Nnm«  Yet»  Ylil,  p,  8I6,  319. 
Bast.) 


Bo  bedi^fli^it«  WAS  der  erfiudaDgsreieiifite  Lnxns  cor  Ririiaog  der 
Siiioe  und  Bequemlichkeit  gewähren  kann.  Hier  sind  mehrere 
Selaren  beschilfligt ,  dem  Safoinus  und  seinen  Anserwahllen  die 
ifetfeen,  nit  Purpurbändern  leicht  Aufgebundenen  Pantoffeln  ans» 
snxielieni,  während  andere  sich  hucken  und  diesen  Herren  snr 
Stiitse  dienen,  damit  sie  sich  bei*m  Ausstrecken  des  einen  Fnfses 
anf  sie  stemmen  und  so  das  Gleichgewicht  desto  besser  behaupten 
können  *).  Schöne  ScIaTinnen  in  nymphenhaftem  Anzüge  bringen 
in  zierlich  geflochtenen  Körbchen  Myrtenkränze  für  die  Gäste 
nnd  bestrenen  den  Tisch  mit  Biüthen  und  Blumen,  wie  sie  in  die* 
ner  Jahreszeit  nur  durch  Kunst  in  verschlossenen  Gewachshinsern 
hervorgetriehen  werden  konnten^*).  Einige  schone  Knaben  ans 
dem  Pädagogium  des  Sabinns,  mit  herabringelnden  Locken, 
sierlich  anfgeschürzt  nnd  in  zarte  Alexandrinisehe  Leinwand  ge* 
kleidet,  bringen  Saibenfläschchen  mit  Nardenöl  nnd  Amomum^  wo* 
mit  sich  Sabinns  nnd  seine  Freunde  die  Haare  nnd  Kleidungen 
einparftimiren  ***)«  Aber  so  grofs  die  Sorgfalt  in  der  Bedienung 
des  Herrn  selbst  nnd  seiner  yertranten  Gefilhrten  ist,  so  erniedri- 
gend ist  die  empörende  Vernachlässignng,  mit  welcher  die  niedri- 
geren dienten,  die  Sabinns  heute  gleichsam  nur  ans  Barmherzig- 
keit nnd  dem  Herkommen  bei  diesem  Feste  gemäfs  an  seine  Tafel 
zn  ziehen  befohlen  hat,    überall  vergessen  nnd  zurückgesetzt  wei^ 


*)  Bei  der  Kostbarkeit  der  Sophateppiche  nnd  der  Art,  anf  ihnen 
am  Tisch  za  liegen,  mnfste  naturlich  eben  die  Vorsorge  statt- 
finden ,  die  noch  jetzt  im  Orient  Jedem ,  der  die  köstlicheii  Tape- 
ten der  inneren  Zimmer  betreten  will,  die  Pantoffel  ansznziehen 
befiehlt.  So  wie  man  In  Rom  aus  dem  Bade  trat ,  zog  man  statt 
des  fester  schliefsenden  und  mühsamer  znsammenznknupfenden 
Schalles  (calcens)  leichtere  Pantoffeln  (soleae)  an.  S.  die  SteUen 
des  Martial  bei  Ramirez  III,  50.  p«  252«  Mit  ihnen  erschien 
man  anch  im  Speisesaal,  wo  man  sie  aber,  ehe  man  sich  auf  die 
Sophas  niederlegte,  ablegte,  oder  von  seinen  Sclsren  sich  aus- 
ziehen üefs«  8.  zu  Terenz,  Heant.  I,  1*  Die  Stellung  eines 
Reichen,  der  sich  vor  der  Tafel  die  Schuhe  ausziehen  IS&t,  nnd 
sich  dabei  anf  einen  iSdayen  als  Stütze  stenunt,  gibt  ein  altes 
Relief  bei*m  Ors.ini  zn  Ciacconi,  de  tridin«  p.  116. 

**)  Diese  Gewächshäuser,  wo  man  statt  der  Glasfenster  Scheiben  Tön 
Franenglas  einsetzte,  kennen  wir  ans  Martial  VIII,  14,  mit  Gro- 
no7*s  Bemerkungen,  Obsery.  II.  7.  p,  16I6« 

***)    Petron  c  70.  p,  348.:  pneri  capillati  attniemnt  ungneatnm. 

In  jedem  vornehmen  Hanse  war   eine  ganze  Schar  solcher  nied- 

Hdien  Knaben  zur  Aufwartna|;  nnd  Wollust    Das  Ganze  hiefii 

.  ein  Pädageginm.    Die  belateB  CoUectaneen  darüber  hat  Liptinn 

im  zweiten  Rxcurse  zum  15ten  Buch  des  Tacitns.    Die  hier  b«^ 
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deo*),  Sie  wibtea  sich  ihre  Puiloffda  adM  «iitliriaf«ii  nni 
miisseii  sicli  aocb  jetit  selbst  aas*  ond  aotchnlieo.  Die  SrlaTis- 
neo  Bireichen  mit  spöllisch  avfgaworfeoen  Lippea  nod  Teräebiliciiea 
Blicken  vor  ibnea  Torbd»  nad  Charmidion,  die  miitb willigste 
UDter  den  Zofen,  bäh  einigen  onter  ihnen  im  Zaruehgehea  das 
leere  Bloawokdrbcben  mit  einer  leichtfertigen  Veraeigoag  Tor, 
Thaliare  hos,  der  schönste,  aber  auch  der  frechste  unter  dea 
Knaben,  welche  die  Spexereiea  brachten,  hat  in  das  geleoite 
Onjxflaschchen  geschwind  etwas  ranziges  Lalernenöl  gegossen  nnd 
will  sieh  fast  krank  lachen,  als  es  ihm  gluckt,  einen  ehrlichen 
Celtiberier  tou  einer  römisch  -  spanischen  Coloniestadt,  der  sich 
unter  den  dienten  befindet,  damit  anzuführen  nnd  sich  wirklich 
damit  einsprilzea  an  sekea«  Dn  hailest  ihm ,  mft  einer  der  Freun- 
de des  Sabinns,  der  des  Knaben  Thon  beobachtet  hatte,  lieber 
ein  Flfischchen  Ton  seiner  Talerlftndischen  Zahalincfnr  anbieten 
sollen  **) !  Naturlich  erhebt  sich  hierüber  ein  allgemeines  Gelich« 
ter,  in  welches  Sabinns,  der  eben  einen  schönen  Alexandrinischen 
Knaben  geküfst  nnd  auf  das,  was  neben  ihm  Torgii^,  wenig  ge- 
achtet hatte  ^  herzlich  mit  eiastimmt,  als  es  ihm  der  Lnsligmacher 
Yeltnrins  erzühlt.  Alle  Augen  heften  sich  auf  den  armea  be- 
Bchtaten  Celtiberier,  der  bis  an  die  Fingerapilsen  reih  ge- 
werden ist   nni  «*di  mit  jeaeni  gemifsbaadelteA  nnd  Terspotieien 


sohriebene  Tracht  haben  schon  des  Honue  pneri  praedacti.  So 
fragt  Seneca,  de  inU  best.  o.  lO«:  Qoare  paedagogiom  pretiosa 
teste  sncdngttarl 
*)  Man  wird  die  hier  angefahrten  Pröbchen  der  Milshandlaogen,  die 
sich  die  armen  Tiscbgenossen  der  reichen  Römer  gefallen  lassen 
mnfstea,  gar  nicht  mehr  anwahrscheinlich  finden,  wenn  man  nor 
die  5te  Satire  Jayenal*s,  nnd  die  meisterhafte  Schildening  im  Ln^ 
eian  Th.  V.  S.  125.  #.,  Uebers.  t.  Wieland,  gelesen  hat. 
**)  Die  Celtiberier  waren  wegen  ihrer  blendend  weilsen  ZiUine  be*. 
rühmt«  Man  sagte  ihnen  daher  im  Spott  nach,  sie  wibchen  sich 
alle  Morgen  die  Zähne  mit  ihrem  eigenen  T7rin ,  weldier  ein  treff- 
liehes  Yerwahniiigsmittel  sein  sollte.  8.  die  Steilen  der  Alten  bei 
Wesseling  zom  Diodor  T.  1.  p.  aS7.  CatnU  hat  In  einem 
.  smner  witzigsten  Epigramme ,  dem  SSsten,  den  ganzen  Procels 
con  amore  beschrieben: 

Da,  Egnatins,  stammest  ans  dem  Lande 
Celtiberien,  wo  sich  Jeder  Morgens 
Zahn  and  blatiges  Zahnfleisch  mit  dem  eignen 
Harne  reibet;  je  saubrer  nun  dein  Zahn  ist. 
Desto  deutlicher  sagst  da  Jedem,   dals  da 
Mehr  Urin  als  ein  Anderer  verschlackt  hast. 

Cainll  im  Ansauge  Ten  Ramler  S,  SS»  f. 
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grkchiaebeii'CelehrthtiQ'TSUtf  gleichem  Falk  befindet  5' voo  wei- 
chem Lucian  eraliblt,  ilafo  ihm  vor  Verlegeoheit  der  AngeU 
Schweifs  aaslijrecfae  und  er  sich  genotUgt  sehe,  immer  verstdileoe 
Bücke  auf  die- Nachbarn,  zu  werfen  und  ¥dn  ihueB  abzulerocB,  was 
bei  solcben  Gelegeobeitea  üblich .  ist '^)* 

So  wahr  ist ,  was  der  römische  Satiriker  **)  bei  eiaep  äholi- 
eben  Veraolassnng  ausruft:    >         . 

In  dem  prächtigsten  Haus  die  obermuthigsten  Sclaren! 


IL 
Ti&chardnung*  ;  Servietten.    Die  Königawabh 


.) 


Die  ganze  zum  SatoroaKenschmans  im  Speisezimmer  dea  Sa-« 
binas  veraammehe  Gesellschaft  besteht  aus  ueuuzebit.  Fersoben.  Für 
sie  sind  zv^ei  Tafeln  zubereitet« :  Dton!da  nach  der  Ti^chweisheit 
der  Alten  über : zwölf: Personen-  nie  an  einer  Tafel  hei.  einand^ 
sitzen  konntfen,  wenn  sieh,  alle  Gäste  einaodisr  mitth'eilcn  nod-SQ 
der  gemeiflSchaftlieiien.Ergiefsangen  des  Witzes. ond  des  iBeieinanr 
derseins  (coiiTtvittm)  froh:. werden  sollten  '^*'^),  .so  würe:  es  .j^bon 
4arum  nuaiöglich  gewesen <,  die  geladenen  Satnrnaliengast0  «llQtan 
einem  Tische  zu  bewirthen. 

Aber  obgleich  beide  Tafeln  einerlei  Umfang  haben, ^  so  ist  doch 
die  YertbcUung  der  Gäste  ati  beiden  sehr  nhgteieh/  An  d«f  einen 
liegt  Sabinits  mit  seilen  Sech^  Fi'ennden' so  breit  und*  bequem  als 
möglich.  An  der  anderen  sind  die  zwölf  Clliebten  eng  nnd  müb* 
sam  anein<'rndi3r  ge'scbichtef.  SellJst  in  der  Tisclionfntiing  wird  es 
diesen  armen  Schluckern  heute,  'wo  doch  Glerchbeit  und  Freiheit 
di^  allgemeine  Tagesordnung  öein  soll,  sehr  handgreiflich-  zu  ver- 
steiieri  gegeben,  dafs  sie  bei  iht-em  boldreichen  Gebieter  nur  das 
Gnadenbrod  csisen;  Man  d^nke  sich  nur  äie  ganze' Sben^!  An 
einem  Tische  siüd   auf  drei   Seiten   weiche  Tischbetfeii  anfe^ol- 


• . . »    "  .  •  I .  <  • 


*)    Luci(iQ,  über  d^  traurige  Loos  der  Gelehrten,  die  sidi  an  rei- 
che Familien;  Tennietl^en,.  in.  WielaA4'8  üebe^aetzung^^Th»  V. 

**)  Maxima  qnaeqne  domut  servis  est  plc^a  superbis» '  Juvenal.  Y,  66» 
***)  Der  alte  Varro.  pflegte  za.  sagen,  die  Zahl  der  Gäste  dürfe  nicbt 
unter  die  drei  Crrazien  nnd  nichjt  Über  die  n^un  Musen  steigen: 
S«  Gellins  XIII,  II*  Ja,  man  jiatte  ein  Sprichwort;  septem  con- 
vivinm,  novem  convitium.  Noch  jetzt  speiset  man,  wenn  man  herz- 
lich sein  und  sich  gegenseitig  geniefsen.  will,  k  table  ronde.  So- 
bald  bei  d^n  Alten  die  Zahl  über  zwölf  stieg,  wurde  mehr  als  ein 
Tisdi  bereitet  (plura  triclinia  sternebantnr}.  S,  Orsini,  Append« 
ad  Ciaccon«  deTridin;  p.  214  f,  ^ 
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Stert  *),  Sie  Tierle  voriler«  Seite  ist  ganz  (rei ,  ihtaii  4en  ftnf- 
wart^irden  Selirren  der  Zotrilt  aom  Tische  erleidilerl  *^  ntid  den 
Gttsten  die  Anesicht  auf  das,  was  Toro  auf  dem  Saale  rorgeht; 
Dicht  benommen  sei  ***)•  Von  diesen  drei  Betten  nimmt  der  gnft» 
dige  Gebieter  nod  König  f)  ^es  Gastmahls,  Sabinns,  das  mittel- 
ste Bett  §är  sich  ganz  allein  ein»  Aaf  den  zwei  daran  stoftenden 
Tisebbetten  haben  sieh  seine  sechs  yertranten  Freunde  so  gelagert^ 
dafs  auf  jedes  Sopha  drei  zn  liegen  kommen.  Keiaem  fehlt  es 
an  Platz  und  Bequemlichkeit«  Aber  ancb  an  der  zweiten  Tafel 
sind  nur  drei  Tischbelten  zogerichtet.  Wo  dort  Sabinos  aliein 
sich  breitet,  müssen  sich  hier  Tier  an  einander  pressen  lassen,  und 
eben  so  yiele  sind  auf  den  zwei  fibrigen  Betten  znsammengedrllngf. 
Sind  sie  doch  eigentlich  auch  gar  nicht  dazn  geladen,  daft  sie 
Hand  nnd  Elbogen  bei'm  Zulangen  ia  Bewegung  setzen  sollen« 
Sie  sollen  die  Pracht  des  gnädigen  Herrn  mit  stnmmer  BewundeD» 
nng  anstannen  nnd  den  Launen  des  ilbermuthigen  Gastgebers  Be- 
friedigung nnd  Kurzweil  gewähren. 

Dafs  es  hier  nicht  auf  Gleichheit  nnd  frenndliche  Bewirtbung 
ohne  Rücksicht  der  Person  aagesehen  sei,  beweis't  anch  sogleich, 
nachdem  die  Geseilschaft  Platz  genommen  fcat,  noch  ein  anderer 
Umstand.  Der  Gewohnheit  nac^  erhieli  heute  zum  SaCnmalien-» 
schmans  jeder  Gast  eine  Serriette  zum  Geschenk,  die  überhaupt 
wnfirend  dieser  Carnevalslnstbarkeiten  eines  der  wohlfeilsten  und 
gewöhnlichsten  Präsente  sind,  womit  sich  gute  Freunde  und  Be- 
kannte wechselseitig  beschenken  ff).     Anch  die  Clienten  des  Sa- 


*')  Man  stopfte  Sacke  mit  feinen  Wollfiocken  ans  Gallien,  nnd  daher 
kam,  nach  einer  merkwiirdigen  Stelle  bei*m  Varro  de  L.  L,  IV,^ 
35.  p«  40,  4,,  das  Wort  cnlcita.  S«  Sanmaise,  Exercit.  ad  So- 
lin* p,  391«  Ueber  diese  warden  schone  Parpardecken  gebreitet, 
über  die  man  wieder,  um  sie  zn  schonen,  leinwandene  CJeberzuge 
Clodioes^  deckte«  S.  Yalois  zum  Ammlan  XYI,  8,  p.  07.  ed. 
Gron. 
**}  So  durfte  nie  ein  Gast  den  Kopf  backen,  oder  beschattet  zn  wer- 
den fdrditen* 

***)  Denn  hier  liefsen  sich  znr  Ergötznng  der  Gaste  oft  allerlei  TSn- 
zer  und  Graukler  sehen,  die  wir  nnten  kennen  lernen  werden, 
f)  Nichts  war  damals  gewöhnlicher  als  den  gnädigen  Patron,  bei  dem 
man  speis*te  nnd  alle  Morgen  in  der  Antichambre  sich  zeigte,  sei- 
nen König  zu  nennen*  S.  die  Stellen  des  Martial  bm*m  Ra- 
inirez  de  Prado  ad  II,  18.  p.  162. 

ff)  Da  die  Alten  Alles  mit  den  Fin|em  afsen  nnd  sich  weder  der 
Gabeln  noch  der  Messer  bedienten,  so  waren  die  Servietten  (map- 
pae)  ein  nothwendiges  Tafelgerätli.  [In  den  frohsten  Zeiten  in- 
dessen kannten  die  Römer  nicht  einmal  den  Grebrandi  der  Tisch- 
tücher, s«  Winckelmann,  Geschichte  der  Kunst  (Werke,  Band  V. 
Böuiger'i  kleine  Schriften  IIU  14' 
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biliös  finden  eia  Jeder  neben  seinem  Ko|iipolster  eine  Senrietie  der 
Art  hingelegt.  Aber  wie  klein  und  echmal  sind  diese  weifsen 
Läppchen,  nnd  wie  stechen  sie  gegen  die  prAcbtigen  Tücher  ah, 
die  zn  eben  diesem  Behuf  am  Herrentiscbe  ron  Sabinns  und  sei- 
nen Freunden  gebraucht  werden!  Diese  sind  von  der  feinsten  si* 
donischen  Leinewand,  auf  zwei  Seiten  mit  breiten  Parpnrstreifeu 
eingefafst  und  am  Rande  herum  noch  nberdiefs  mit  zierlichen  Troddeln 
behangen  ^).  Ja,  was  noch  schlimmer^  ist,  einer  der  dienten,  Yo- 
Inmnios,  bemerkt  sogar  an  seiner  Serviette  sichtbare  Spuren  des 
früheren  Gebranchs  **).  Es  hatte  ein  naschhafter  Sciare  seine  fet- 
tigen Hände  daran  gewischt,  und  der  Gast  mag  immer  seine  Nase 
rümpfen  und  eine  Verwünschung  iiach  der  anderen  über  die  ab- 
echeulige  Unsauberkeit  zwischen  den  Bart  herabmurmeln,  die  Sa- 
che wird  dadurch  ni^ht  besser«  Einer  der  Sciaven,  der  seinen 
Unwillen  bemerkt,  sagt  ihm  sogar  ohne  alle  Sehen  die  beleidigend- 
ste Grobheit  in's  Gesicht,  indem  er  ihn  bittet,  die  Sache  nicht  so 
genau  zn  nehmen,  weil  er  ja  doch  bei'm  Einpacken  der  Yictnalien 
die  Se^Tiette  mit  allerlei  Tnnken  nnd  Brühen  besalben  werde.  Und 
nnglncklicher  Welse  hatte  der  arme  Yolnmnins  im  Torigen  Jahre, 
als  er  an  eben  diesem  Orte  anch  zom  Satnlrnalienschmans  eing(^• 
laden  gewräen  war,  wirklich  den  Flügel  eines  Rebhuhns  nnd  ei- 
nen halbabgefleisebten  Schinkeuknoehen  nebst  einigen  Milchbrödchen 
für  seine  kleine  Familie  zn  Hanse  in  die  SerTiette  practidri  ***) 

S.  840  Bast]*   Die  Gaste  brachten  de  entweder  selbst  mit,  nnd 
eine  solche  Serviette,  kein  Schnupftuch  nach  unserer  Art,  war  es, 
fibor  deren  Diebstahl  sich  Catnli  ep«  XII.  beklagt,  C^ergL  Martial 
XII,  290  oder  dter  Gastgeber  theilte  sie  auch,  wie  bei  nns,  herum, 
aber  als  ein  Geschenk,  welches  jüe  Gäste  auch  mit  nach  Hause 
nehmen  konnten*    S.  Horaz,  Sat*  II,  4.  81«    Weil  die  Satornalien 
ein  allgemeines  Efsiest  waren,    so  machte  man  sich  mit  diesem 
KIsgeräthe  häufige  Geschenke,  Mardal  Y,  18»:    Decembri  mense, 
quo  Volant  mappae.    Sie  waren  aber  zom  Theil  sehr  schmal 
nnd  klein,  breve»  mappae,  Martial  VH,  71,  X,  91*  Si»  die  ftbri- 
gen  Stellen  bei  Ramirez  zn  IV,  46,  p.  340. 
*)    So  hat  sie  def  renke  Trimaldliio  bei  seinem  Satnmalienschmanse 
Im  Petron  c.  32«  p*  120*:  ehrca  cervices  —  latidaTiam  immiserat 
mappam,  fimbriis  hino  inde  dependentibns*    VergU  Casan bo- 
nos ad  Script«  H*  A«  T.  U  V*  0^ 
**)    Horaz,  Ep»  I,  S*  12« :  sordida  mappa  oormgat  nares« 
*^    Diese  Sitte  des  Nachhansetragens ,  die  man  in  einigen  Gegenden 
vnseres  Yaterhrndeo  noeh  sehr  gut  nnter  dem  ProTinzialansdruoke : 
ein  Schwäne  hon  machen,  kennt,  war  nnter  den  römischen 
Hnagerleidern  sehr  gewöhnlich.     Martial  hat  eins  seiner  befiiten 
Epigramme  anf  einen  solchen  Tischhamster  gemacht,  der  in  seine 
Scrriette,  wie  in  eine  Manltasche,  jkiles  eintragt: 
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lind  sieb  schön  damidA  den  ScIaTea,  deäen  diese  Brocken  anf  odd 
onter  dem  Tische  zazofallea  pflegten  *),  sehr  schlecsht  empfohlen. 
Während  Sabinns  den  ihm  Tom  Hanshofmeisler  **)  mit  tid^ 
sier  Snbmission  -  überreichlen  Küchensettel .  nnd  den  yom  Oberfci* 
chenmeister  ubergebeneo  WeinzetteP"^*)  mit  eben  dem  Erns<e  dorch«> 
mnstert,  mit  welchem  er  als  Oberrichter  (praetbr)  die  Zahl  der 
Geschworenen  (jndices  selecti)  darcfaza^^ehen  pflegte,  und  während 
Carpas,  der  Yorschneider,  den  Befehl  entartet,  wana  eigentlich 
das  Haoptgericht  des  Satarnah'eiischmaoses ,  die  Trojanische 
San,  anfgetragen  werden  soll  f),  weil  dav'on  die  ganze  Anord-» 
nnng  der  übrigen  Schusseln  und  ihre  kaiistreiche  Aufeinanderfolge 
sehr  wesentlich  abhlngt,  drängt  sich  zwischen  den  übrigen  Sei»» 
Ten,  die  to  boaleu  Gewimmel  hin^  nnd  herlaufen,  ein  niedliches 
frisches  Knabenpaär  empor,  die  Subinns  im  Seherze  immer  not 
seine  Dioscnren  zn  nennen  pflegt.  Sie  tragen  gemeinschaftlich  eiu 
mit  Pistacienholz  künstlich  eiirgetegtes  Wurfelbr et  ff) ,    auf  wet- 


—  E^  stopft  das  bQsdimozte  Htfndtneh 
yoll  Knclien,  Topfrostnen,  morsche  f^eigea,  halbe 
Boleten  und  Granatenkefne ,  thnt  zu  diesen 
Die  Haut  ton  der  schon  aasgegess^nen  Schweinemntter*  ' 

Wenn  ron  so  yi^r  Beute  feat  sein  Handtuch  platzet,  -* 

So  schiebt  er  einen  Taubenrompf  sich  in  den  Busen. 

Martial  Yfl,   10«    Uebersetznng  TÖn  Ramler  Tb,  V*  S.  98* 
Eben '  so  bat  em  Sloiker  seine  Sertiette  beaackt,  bei*m  Lndan  im 
Gastmahle    c/ 36»    T*  III,    p.  443  oder  Uebersetzong  von 
^  Wioliiivd  Th.  1,  S,  3S2. 
*y    Man  i»ennt  diese  Brocken  mit  einem  aUgemeiaen  Namen  analecta. 
S.  die  firklärer  zum  Petron  c  34^  p.  135,     Bei  jedem  Aufsatz 
ron  Seliirsseln  wurden  die  Brosamen  unter  dem  Tische  mit  Palm« 
a^eigen  Vorgekehrt,    S.  Horaz,  Sat,  II,  8«  I'2.    Ja^  der  Vebermuth 
ging  zuweilen  so  weit,   dafs  ein  Sclave,  wie  ein  Hand,  bestandig 
onter  dem  Tische  ste^^n  mnfste,  um  die  hinabgeworfenen  Fleisch- 
und  Bfoduberreste  zu  sammeln,     Seneca,  ep,  47.;  Servus  reli- 
quias  temnlentorum    mensae    snbditas   colligit, 
**)    Obsonator.  Martial  XIV,  llt,  nnd  Pignori,  de  Servis  p.  &9, 
^**)    Was  Athenärs  II ,  10.  p.  4d.  £.  von  dieser  Sitte  im  Allgemeinen 
erzsUilt,  dafs  man  de^i  Gastgeber  elä  TUfelchen  mit  dem  Ver- 
zeichnisse aller  Gerichte  übergeben  habe,   T^stehe  ich  besonders 
'    von  den  Romern ,  von  welchen  sich  noch  solche  Küchenzettel  er- 
halten haben,  z,  B,  befm  Macrobius  II,  9.  p,  389,  Lips,  [S,  Nr« 
XVII.]. 
f)    Von  den  Künsten  dieses  Vorschneiders  nnd  der  Trojanisoheil  San 

wird  weiter  unten  gesprochen  werden, 
ff)    Aus  dem  Petron  c,  33*  p,  129.  t  Seqoebator  pner  com  ierebinäd« 
na  tabakt  et  tesseris  erystaliinls»     Das  gelblich  weifse  Holz  der 
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cbem  ein  kleiael  Mercnr  in  Bronze '  einen  'scb'ftorergoldefen  Tricbier 
zum  Darchwerfen  der  Würfel  emporhäit.  Die  Würfel  selbst  sind 
ans  dem  reinsten  Krjstall  geschnitten  und  die  Augen  mit  Gold 
eingelegt«  Der  Becher,  ans  welchem  die  Würfel  in  den  Trichter 
geworfen  werden ,  ist  zierlich  ans  Elfenbein  gedreht.  Mit  diesem 
ßpielapparat  stellen  sieb  die  Knaben  vor  jeden  der  sedra  yertrau^ 
teren  Tiscbgenossen  an  der  Tafel  des  Sabinns.  Jeder  thnt  einen 
Wnrf,  Aber  Servilins  Balatro  wirft  die  Venns  oder,  wie 
wir  sagen  würden,  alle  Seebse'*').  Balatro  ist  König!  **) 
ruft  die  ganze  Gesellschaft  und  wirft  ihm  den  Hnidigungsknfs  mit 
der  Hand  zu«  „Wir  sind  bereit,  Herr  König",  rnfl  Sabinns,  nach- 
dem er  mit  der  Hand  dem  übrigen  Hänfen  Stillschweigen  gewinkt 
bat,  ,,ben(e,  am  scbönen  Satürnalieotage,  deine  Gesetze  nnd  bnid- 
reichen  Befehle  zn  empfangen«  Satnrnus  selbst  bat  sich  den  Wür- 
digsten erkoren!" 

Man  erinnere  sieb  nämlich  hierbei,  dalb,  so  wie  überbanpt 
kein  fröhliches  Gastmahl  bei  Griechen  nad  Römern  gefeiert  wurde, 
wobei  nicht  Einer  aus  der  Gesellschaft  durch  den  Würfel  zum 
Yortrinker  nod  Gesetzgeber  des  Festes  erwählt  worden  wäre*^"*"^), 
diefs  Torzüglicb  bei  dem  fröhlichsten  aller  Festmahlzeiten,  dem  Sa- 
tnrnalienschmanse,  der  Fall  war,  wo  er,  wie  wir  ans  einer  Stelle 
des  Lncian  schliefsen,  den  besonderen  Namen  Isodaetes  fahrte f)« 


pistada  terebSnthns  Linn*  lalst  sich  schön  polirem   Der  Trichter, 
durch  welclien  die  Würfel  geworfen  wurden,  nm  alleB  falsdie  Spiel 
zu  Tomeiden,  luefs  tarricala,   [die  auf  den  Rand-des  Bretes  ge- 
stellt ward,    s*  Yalois  zu  Harpocrat«  p,  196,    ed.   h*  B,  1696* 
Bast],  der  Becher  fritiUus.    S.  Saumaise  ad  Script«  H«  A.  T« 
!!•  p.  766  ff.    Eine  Abbildung  des  Trichters  gibt  Cilano  in  sei- 
nen Alterthiimem.    Mehrere  kleine  Mercurinsbronzen  in  den  Bron^ 
zi  d*£roolano,   die  etwas  in  der  Hand  gehabt  zu  haben  scheinen, 
sind  walirscheinlich  Stataen  auf  solchen  Wurfelbretern  gewesen« 
*}    Versteht  sich,  bei^m  eigentlichen  WSrf^pieL     Bei^m  Knöchelspiel 
(talQ  war  es  ganz  anders,    S«MartialXiy,  14.  Ferrari,  Electa 
c.  14. 
**)    Lesern  des  Horaz,  Sat«  II,  8.  wird  der  Name  dieses  Rbrenmannes 
'  nicht  unbekannt  sein.    Balatro  ist  so  yiel  als  iain^ant,  s«  Bent- 
ley  zn  Horaz  Sat*  II,  3»  106.,  ein  passender  Name  für  unseren 
Saturnalienkönig. 
'***)    Man  kennt  diese  Sitte  wenigstens  aus  den  Oden  des  Horaz  nnd 
den  Anmerkungen  zu  Cicero,  de  Senect.  c.  14. 
t)    Lucian,   Epist.  Saturn,  c.  32.  T.  III.    p.  412.    hat   dieses  Wort, 
welches  Gefsner  richtig  lies*t,  aber  Wieland  in  seiner  Ueber- 
setzung  Th.  III«  S.  28.  vortrefflich  erklart.     Gewils  ist  es,   da(s 
es  eigentlich  einen  Grenius  des  Weins,   den  Comus  oder  Qacchus, 
bezeichnet«      Uebrigens  kommen  in  Ludan*t  saturnalisehen 
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Je  toller  ond  ansgelasseiier  die  Befehle  nnd  Ao%«lieD  waren,  die 
er  einzelnen  Gästen  bei  dieser  Gelegenheit  anfznbfirden  wnfsfe,  de- 
sto mehr  wurde  gelacht,  desto  willkommener  nnd  gepriesener  war 
seine  Köcigswiirde  *)^  Auch  nachdem  das  Christeotbnm  diesen 
Salnrnalien  ihr  alles  Besitzthnm  streitig  gemacht  hatte,  konnte  man 
in  Rom  diese  Wein-  nnd  Tafeikonige  nicht  missen»  Eine  fromme 
Legende  gab  den  Priesfern  einen  schicklichen  Verwand,  dem  Volke 
seine  Liebltngssifte  zn  erhalten«  Sie  machte  die  Weisen  ans  dem 
Morgenlande  zn  Königen  nnd  gab  der  allheidnischen  Königswahl 
eine  nenchristKche  Bedeutung.  Am  heiligen  Dreiköoigslage  er- 
wAhlte  nun  auch  die  Christenheit  ihren  König,  nur  dafs  man,  nach 
einer  ans  dem  Orient  abstammenden  Sitte,  die  Bestimmung  nicht 
mehr  den  Wihrfeln,  sondern*  einem  Kochen  überliefs,  in  den  eine 
Bohne  gebacken  wurde,  so  dals  derjenige,  der  die  Bohne  in  sei- 
nem Sliicke  hatte,  König  war.  Die  Galanlerie  der  Franzosen  ge- 
sellte diesem  Bohnenkönige  auch  eine  Königin  zu,  nud  so  wie  Au- 
gust einst  im  Vollgennfs  seiner  Alleinherrschaft  nber  das  römische 


Verhandlangen  überall  dieBeweife  von  dem  lächerlichen  Amte 
nnd  Ansehen  des  SatumalienkÖnigs  Tor. 

^  [Lacian  T,  IX«  p.  45.  gibt  Yon  diesen  lacherlichen  Befehlen  eine 
beilsende  Beschreibung.  So  muTste  man  z.  B.  Schlechtes  von  sich 
selbst  sprechen,  nackt  tanzen,  nackt  singen,  die  Flötenblaseria 
aof  den  Schaltern  tragen  und  so  dreimal  den  Weg  um*s  Haus 
machen,  «^aftsvoy  r^v  avky^r^thet  (die  treffliche  Handschrift  vom 
Vatican  nr«  87.  fdgt  rolg  wfxotg  hinzu ,  was  die  Sache  auf  einmal 
deutlicher  and  scherzhafter  macht),  rjiff  t^v  oikiäv  wspisX^cTv. 
Andere  Bulsen,  die  man  sich  während  dieses  Festes  aallegte,  waren 
z»  B.  sich  das  Gesicht  mit  Rnis  zu  schwärzen,  in  kaltes  Wasser  ge« 
werfen  za  werden,  n.  s.  w.  „Es  steht  in  meiner  Macht,**  sagt 
Saturn  zu  seinem  Priester  an  einer  anderen  Stelle,  „ench  während 
des  Festes  für  den  gewandtesten  Sänger  gelten  zn  lassen,  (»Sikw* 
Tfipov  aXXov  I6iat  afxoc  (das  Vaticanische  Manuscript  hat  «o"«*, 
wie  Moses  da  Soul  Torschlug)  ^v  nf  ffvfxxo<Ti(^^  zu  machen,  dals 
die,  die  bei  Tafel  aufwarten,  zur  Strafe  ihrer  Ungeschicklichkeit 
in*s  Wasser  fallen,  aber  dals  du  zum  Sieger  erklärt  wirst  und  daüs 
da  dem  Besiegten  den  Preis  wegnimmst,  rS$k*  a^aigeiffBai  rov 
oikovra^^*  So  ist  die  Lesart  aller  Ausgaben  und  aller  bisher  ver- 
glichenen Handschriften.  Graevins  zum  Pseudosoph,  T.  IX.  p.  449. 
schreibt:  ^BXa  avat^ucSai,  rov  aklvrec.  Der  Codex  Vaticanus  nr# 
90.  gibt  Ta5X«  ys^eo-S«!  rov  aXXavT«,  als  Preis  die  Wurst 
davontragen.  Es  ist  leicht  zu  artheilen,  welche  von  beiden 
Lesarten  die  bessere  ist.  In  den  saturnalischen  Briefen  T,  IX. 
p.  28  and  40.  ist  ebenfalls  die  Rede  von  Würsten.  Siehe  auch 
Luciani  somnium  sive  Gallom  T,  VI.  p«  309.    Bast]. 
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Reich  sich  gern  dui^b's  Würfelspiel  ai{i  Satoraalienfeate  T)  eoU; 
thr<^iieii  mifl  von  eioem  seiner  Freimde  Befehle  ertheilen  liefs,  so 
ytM  lange  Zeit  ia  Yersaiiics  der  Bohoeqköqig  die  fröhlichste  Uu- 
teibreehmig  der  königlichen  Langweile  ^  auf  welche  Frankreichs 
Ludwige  sich  so,  lange  freuten,  bis  piderot  und  seine  Freunde 
in  ihren  Dithyramben  jeder  Königsward?  das  Gra|)lied  sangen  **)^ 
Aqch  lebt  der  Salnrnalieukönig  ooch  jetzt  im  P  nie i  n  ei  I  e  n- 
könige,  wie  ihn  uns  Göthe  in  seinem  römischen  Carneyal  auf 
dem  CorsQ  zeigt  **)• 


Zusatz    von    F.    J*   Bast* 

Unedirter  Brief  des  AIciphron« 

Bottiger  hat  in  obiger  Abhandlang  mehrere  Beispiele  Ton  der  sclüedi- 
ten  Behandlang  gegeben,  welche  sonst  die  ärmeren  Gäste  hei  den  Gast- 
mählern der  Vornehmeren  auszustehen  hatten«  Bei  dieser  Gelegenheit 
will  ich  einen  unedirten  Brief  des  Alciphron  bekannt  machen, 
der  sich  mit  demsdben  Gegenstande  beschäftigt*  und  in  dem  ein  Parasit 
seine  Klagen  hören  läfst«  Dieser  Brief  ^ndet  sich  nnt^r  den  Briefen  des 
Alciphron,   die  die  Handschrift  nr.  1696«  der  Nationalbibliotliek  in  Pa« 

ris  enthält.    Es  ist  der  letzte  dieser  Sammlang» 

t^ 

OPirOKOlAHS  f)  BOPBOPQZXIMXII. 


*)    S.  Sueton  in  Aug.  c.  71.  72. 

**)  Man  sehe  Did  erofs  ie  Roi  de  1»  f^ve,  ein  Dithyrambe  im  87sten 
Stück  der  Decade  philosopliique  Tan  4»  Das  Gedidit,  das  schon 
im  Jahre  1772  gedichtet  wurde  ^  ist  ein  Vorläufer  der  Revolution, 
Sehr  wahr  hat  übrigens  Mercier  in  seinem  Tableau  de  Paris  in 
einem  sehr  launigen  Kapitel  über  den  Bohnenkönig  CcIk  494.  T* 
VI*  p.  1330  vorausgesagt:  cette  f^te  fond^e  sur  la  bdfre,  sera 
Immortelle«  Denn  noch  im  diesem  Jahre  Terfertigten  die  Bäcker 
Bohnenkuchen  am  Dreikönigsfeste,  nannten  sie  aber  gateaux  dn 
directoire.  Man  sehe  die  witzige  annonce  d*un  pitissier  in  der 
Quotidienne  Tom  5.  Januar  1797  oder  n«  254*  p«  2, 
♦♦*)  Römisches  Carneval»  Tab.  XIIL  p.  43. 
f)  Da  die  Eigennamen  in  den  Pan^iten^Briefen  des  Alciphron  fast 
sämmtlich  eine  Bedeutung  haben,  so  ist  ^giyovioik})q^  das  nichts 
ausdruckt,  wahrscheinlich  verdorben»  Vielleicht  muls  man  ^Qt^o- 
xoiXi/jS  schreiben,  um  einen  Menschen  zn  bezeichnen,^  dessen  Ma- 
gen furchtbar,  dessen  Appetit  entsetzlich  ist.  Das  Wort  B^ixßo- 
g>iyog ,  welches  man  im  &6sten  Brieie  des  3ten  Buches  findet, 
kommt  ziemlich  auf  das  Nämliche  hinaos,     Ajadere  würden  viel- 


ryjS  i^sfAiCTOv  yaffr^os  *  ^*)  to  ht  xa<  Ovo  rwy  ^u/ura^^vrwv  iroXXtu  ^a- 
^urs^pv  *  TO  ds  f()9  yuiJvöv  vxo  tovtwv^  aXXci  koci  uro  rwv  iTafxwTi^^tv 
oiHiT&v^    Sri  p^aXfTwrf^op*  *  E/  B«  v^oo'^srjjv  xai  Tag  Si^ßiTaivihag  xi* 

fjiivccgy  t6tb  cyjETkia  n«5*  *0/^sf ^v  aireSv^'VfrS*  "{*)  rovro  yiiq  aur^X'^^" 


leicht  lieber  4^^uyexocX)|;  gchreiben  woHen,  w^bet  Wort  eiM« 
Menschen  bedeatet,  dessen  Eingeweide  geröstet  sind.  Die  Namen» 
welche  Alcipbron  den  Parasiten  gibt,  sind  mitonter  sehr  sdietm* 
haft;  und  wamra  sollte  der  Parasit  Bo^ßo^6iutfjios  j  Drecksup- 
p  e ,  nicht  einen  Correspondenten  ^^vyoaoiki^g  haben  ?  Ich  be- 
merke noch,  dafs  der  Name  Be^ßo^6if»fjtog  zur  Vertheidigong  des 
Namens  fiviffaoiafAtf  (in.  6.)  dienen  kann,  wo  man  Kvi^ffi^Jf 
hat  ändern  wollen.    S*  Wagner^s  Ausgabe  Band  II.  S.  28. 

*)    Alcipbron  III,   49.:   «w^  fi«v  Tag   vßgstg  to  a&fxa  ura/xivi,   xoti  »jV 
ev   w^a  TO\j   tciff^uv  vsirijr«   xai   ax/a^   Vkv^oufJi-ivov ,    ^o^yiTy^   ^  . 
vßfig^ 

•♦)  Alcipbron  III,  6. :  /u/«f «j  x«/  ahhvi^ayov  yaürgig  und  weiter  un- 
ten- iov  loif  Twv  Xftxwv ,  oJot  jjTOfxsvstv  v^fxSg  a^fayM^ft  vj  xetfx^pa^ 
«yo;  AVT)}  xfti  tcafxßoqwTaTi^  yacr^q,  S«  Bergler  zu  d.  St.  und 
eine  merkw'drdige  Note  von  Rigalt  zn  Artemidor*  I.  78.  p.  36. 

***')    Aldphron  I*  33.$  ntx,kiiovffm  /xir'  iwivijg  xai  fAwnmiJLiv^.    S.  auch 
III.  27* 

<}•)  Es  ist  nicht  leidit ,  den  Vers  anzugeben ,  den  der  Verfasser  im 
Sinne  hatte,  indessen  glaube  ich,  dals  es  Ilias  IX«  295.  oder  Odys- 
see IX.  478.  ist. 

ff)  Vielleicht  war  Antoohthon  der  Name  des  Grammatikers,  von 
dem  der  Parasit  den  Homerbchen  Vers  gelernt  hat,  obgleich  die- 
ser Name,  so  weit  ich  mich  erinnere,  sich  nicht  bei  den  alten 
Schriftstellern  findet,  die  anf  uns  gekommen  sind.  Wenn,  wie  ich 
in  meiner  Uebersetzung  annehme,  der  Name  Aotochthon  einen 
Landsmann  bedeatet  und  der  Parasit  von  einem  gewissen  Gram- 
matiker aus  seinem  Vaterlande,  yielleicbt  aus  Atlien,  spricht,  so 
glaube  ich,  dafs  man  statt  »vt,  ijx.  tov  yq,  schreiben  mufs  ^^"^^ 
^vLovfTa  tov  yq,  Uebrigens  ist  es  sehr  gewöhnlich,  einen  Parasi- 
ten, Grammatiker  und  Sophisten  anfuhren  zu  lassen,  wenn  man 
ihnen  Sachen  in  den  Mund  legt,  die  über  ihre  Geistesgaben  und 
ihren  Stand  sind*  Alciphr.  III.  38«:  o9ov  f^vLovtra  rcru^w/uiayou  ^o- 
9P<ffTo3  ^iiyo^tTog  x,  t.  A..  Lucian.,  de  paras.  T»  Vil.  p.  105. :  wf 
tyw  hietfxv-^iAovi'iwf  co^ov  Tivog  amovaag^ 
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*OXt$^iot  yoc^  «k^Bw;  oi  haifxovif  ot  ratr»  8^*  »}/x7y  ^^vreiVBVovn;* 
tv*  iyoi  fisv  vwofxkvw  imvhvvovg  aXyztvovg^  yekwTog  tk  iiei$iffts  rolg  y^u* 
^lirrotg  rifxa^ 

Plurigocoeles  an  BorborojBomiis« 

Beleidigiiiigeii  von  deneii  zn  er£eüuren,  die  xmß  ernähren,  ist  selir 
schlecht;  aber  man  muls  es  ertragen.  Denn  da  unsere  verwonschte  Ge« 
irafsigkeit  uns  einmal  in  ihre  Gewalt  gegeben  hat,  so  können  sie  uns  kran- 
ken; wenn  sie  wollen.  Von  den  Gästen  schlecht  behandelt  zn  werden, 
ist  viel  harter;  aber  diels  nicht  allein  von  den  Gästen,  sondern  auch 
▼OB  nnTerschämten  Sdaven  erdulden  zu  müssen,  ist  wohl  noch  weit  trau- 
riger« Rechne  idi  daliin  das  Kichern  und  die  Narrenspossen  der  ScU- 
▼innen  und  wie  sie  unser  Unglück  yerhöhnen,  dann  läfst  mich,  um  mit 
Homer  zu  sprechen,  das  Uebermafs  meiner  Leiden  allen  M^th  verlieren» 
Ein  Grammatiker  aus  meinem  Vaterlande  hat  mir  einst  den  Vers  gelehrt, 
den  ich  nicht  vergessen  habe: 

Vater  Zeus !  grausamer  als  du  ist  keiner  der  (xötter* 

Denn  in  Walurheit  grausam  sind  die  Götter,  die  uns  ein  solches  Leos 
bestimmen ,  das  mich  den  Gefahren  und  dem  Schmerze  preisgibt  und 
meinen  Zustand  den  schlechtesten  Menschen  zum  Gespötte  macht» 


*)    Ilias  III«  36^* 


Ein  antiker  Küchenzettel  aas  Rom« 


TT  ährend  meioes  letzten  Aufenthalte  in  Berlin  l^te  mir  ein  llei- 
fsiger  Leser  des  Jonrnais  für  Laxns  nod  Moden  die  Frage  Tor: 
haben  wir  noch  einen  Tollsfändigen  aUrönischea  Küchenzettel? 
Ich  eile,  das  damals  nor  im  Allgemeinen  gesprochene  Ja .'  jelzt  mit 
Belegen  zu  besllitigen  nnd  dem.  hier  zn  liefernden  antiken  Küchen- 
zettel einige  Bemerkungen  bcizufägen,  die  dem  Gegenstände  we- 
nigstens etwas  Ton  seiner  Trockenheit  benehmen  durften.  Es  ist 
schon  manchem  Zuschauer  in  unseren  Theatern  sehr  yerdrüfslicb, 
der  leiblichen  Speisung  und  Tränkung  der  Schauspieler  nach  Mafs- 
gabe  nnserer  neubackenen  Singspiele  nnd  Familienstiicke  geduldig 
beiwohnen  zn  müssen.  Wie  Tiel  yerdrüfslicber  müfste  es  unseren 
Lesern  sein,  blose,  nackte  Küchenzettel  so  ohne  alle  literarische 
Brühe  nnd  Znthat  sn  lesen? 

Das  berüchtigte  Gastmahl  des  allverschliogenden,  in  der  Yer- 
kehmng  der  Natur  seine  grofste  Befriedigung  findenden  Trimal- 
cbio  bei'm  Fetron  könnte  uns  eben  sowohl,  als  einige  Sinngedichte 
des  Martial,  eine  ganze  Reihe  von  Küchenzetteln  liefern;  aber  sie 
ranfsten  doch  erst  aus  der  Musterung  der  einzelnen  Schüsseln  selbst 
zusammengelesen  werden«  Dazu  soll  bei  der  Fortsetzung  unseres 
jSaturnalienschmauses  *)  Rath  werden»  Jetzt  ist  die  Frage,  ob  man 
einen  wirklichen,  ganz  fertig  geschriebenen  Küchenzettel  ans  der 
üppigen  Römerwelt  noch  übrig  habe.  Und  ich  antworte:  aller- 
dings! und  zwar  einen  zwiefiichen.  Der  Horazische  ist  durch 
Wieland's  treffliche  Uebersetzuiig  gewifs  schon  lange  in  den  Hän- 
den unserer  gebildeten  Leserinnen  **)^  Aber  es  ist  noch  ein  zwei- 
ter» um  rolle  achtzig  Jahre  älterer  Torhanden,  nod  dieser  zwar 
aus  der  blühendsten  Periode  der  römischen  Republik,  wo  die  über- 
livnndene    nnd   ausgeplünderte  Welt   gerade  im  Begriff  stand,    an 


*)    S.  den  XVI«  An£uitz  dieses  Bandes«    Die  hier  Tersprochene  Fort- 
setzung ist  jedoch  leider  nicht  erschienen« 

**)    Horaz,  Satiren  IF,  8.  in  Wieland's  üebersetzone:,  Th,  If.  S.  236  ff. 
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dea  liaberisthcn  Siegern  darcli  MiUheilang  aller  asiatischen  onÄ 
Alexaodrinischeo  Ueppigkeiten  Yollkommene  Rache  zn  nehmen« 

Der  Hohepriester  Q.  Metellos  Pins,  der  Schwiegervater  des 
grofsen  Pompejus,  der  Zeitgenosse  des  Cicero  und  aller  gepriesenen 
Männer  jenes  Zeitalters,  hatte  in  seinen  archivalischen  Nachrichten 
alle  Schüsseln  *)  verzeichnet,  die  bei  einem  festlichen  Priesterban- 
qnet  in  Rom  in  Gegenwart  der  ganzen  heiligen  Sippschaft  seiner 
Collegen  niid  Colleginnen  aufgetragen  worden  waren,  und  ein  spä- 
terer Alterthiimsforscher  ans  dem  Zeitalter  der  Theodose,  Macro- 
bins,  bat  sich  die  Muhe  gegeben,  diesen  Kiichenzettel  djf^r  Wahr- 
heit zur  Steuer  für  die  Nachwelt  aufzubewahren,  die  auch  anf  sol- 
che Angaben  Schlüsse  anf  -die  GrÖfse  der  Römer  zn  begründen 
suchte.  "  Wir  erfahren  hier,  dafs  den  24,  Augnst  —  also  in  einer 
Jahreszeit,'  wo  man  in  j(Nien  Gegenden  mehr  das  Bedarfnife  der 
Abkühlung,  als  der  Sättigung  zn  empfinden  pflegte  •*—  ein  nenge« 
wählter  Priester  seinen  Atttrittsscbmaas  **)  gegeben  habe,    wobei 


^    Macrobins  II,  9»  382  sagt:   in  indice  quarto,    Biefs  verstehe  ich 

von  gewissen  Registern  oder,  wie  wir  es  nennen  würden,  Kirclien- 

bnchern,   die  der  oberste  Pontife^c  zu  hsdten  pflegte.     Ueber  den 

.  Hohenpriester  Metellus  selbst  s.  Mannzzi  zu   Cicero*8  Briefen  ad 

dir.  XII,  2.  p«  758»  Lipß* 

**)  Man  kennt  diese  Priestergelagei  die  bei  den  Römern  für  die  üp- 
pigsten galten,  wenigstens  ans  dem  Horaz  COd.  11,  40  und  der 
üeifsigen  ISamnilung  des  Gotherias,  de  jnre  pontif,  1 ,  26»  p»  112* 
ed.  Paris,  Sie  waren  wahrscheinlich  um  ihrer  Heiligkeit  willen 
den  strengen  Aufwandsgesetzen  des  früheren  Roms  nicht  unter- 
worfen, und  so  darfte  man  bei  dieser  Gelegenheit  einmal  gesetz- 
lich schwelgen.  Ks  scheint  dabei  Sitte  gewesen  zu  sein ,  dafs  je- 
der neueintretende  Priester  bei  seinem  AntrittsschraaDse  ein  ganz 
neues,  vorher  nooh  nicht  gekanntes  Gericht  anfsetzen  lieis,  und 
die  römische  Kuohencbronik  pflegte  diese  Erfindungen  sorgfaltig 
aufzubewahren.  So  wissen  wir,  dafs  Hortensius  bei  seinem  An- 
tnttssch mause  zuerst  eine  Pfauenschiissel  aufgesetzt  habe  (aus  Varro, 
de  re  rust.  XU,  6.  6.  n.  Plinius  X,  20,  S«  23},  und  dafs  in  noch 
früheren  Zeiten  junge  Hunde,  die  noch  an  der  Mutter  saugten, 
(catuli  lactentes}  eine  Deltcatesse  bei  einem  solchen  Schmause 
gemadit  haben,  Plinius  XXIX,  4.  S.  14  ,  welches  letztere  selbst 
der  grofse  Küchengelehrte,  der  Jesoit  Ludwig  Nonne,  de  re  ciba- 
ria  II,  7.  p.  210,  ed»  Antv.,  übersehen  hat.  Eben  daher  läfst  sich 
vielleicht  die  Benennung  coena  adjidalis  C^eil  immer  ein  neues 
Gericht  dem  alteren  Küchengebrauch  hinzugefügt  wurde,  m.  s. 
Celana  IV,  2.  p»  201,  ed»  Halleri.:  adjici^ndus  est  cibo  piscicu- 
lus}  bei^m  Varro,  wo  wkkllch  die  ältesten  Ausgaben  so  lesen, 
Cb-  die  varietaa  lectionis  in  der  Sdineider'schen  Ausgabe  S.  291.^, 
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sieb  anbei  dem  Gastgeber  nnd  Brzftbler  meon  jvftimlicbe  ood  eedis 
weibliche  Gaste  befandco,  die  in  drei  Reibea  aolf  dea  Tisehsophas 
gelagert  wareo,  so  dafe  auf  zwei  Sopbas  die  Pfizer,  auf  dea 
dritleu  aber  die  Tier  Yestalinoeu  nnd  swci  Frauen  ans  dem  Hanse 
des  Lentulus  —  so  biefs  der  priesterliche  Gastgeber  -^  ihre  Plätze 
hatten»  An  eine  sogenannte  bnnte  Reihe  oder  abwechselnde  Veiw 
theilung  ,der  MAnner  nnd  Franen  war  also  hier  ebem  so  wenig  ab 
im  ganzen  Altertbum  zu  denken.  Es  war  ein  Cereipenienschmaas, 
qad  da  ging  es  nach  der  AaciennetHt  der  Liegenden.  Auoh  konnte 
man  einer  Yestalin  wohl  gegenüber,  aber  nicht  zur  Seite  liegen! 

Zum  Verstäo^nifs  des  anzuführenden  SpeiseYerzeichoisses  mnlii 
ich  noch  Folgendes  im  Voraus  erinnern»  Eine  Yollkommene  nnd 
gerechte  alte  Mahlzeit  bestand  ans  drei  Haupttheilcn,  der  Vorkost, 
der  Mittelkost  nnd  der  Nachkost«  Die  Yorkost  sollte  anfAnglich 
blos  zur  Schärfung  nnd  Yermehrung  der  Efslust  dienen  nnd  war 
eigentlich  nur  aus  kalten  Schusseln  '^),  aus  Austern  i,  marinirten 
Fischen  nnd  saueren  Gerichten ,  die  wir  Sardejlensalate  nennen 
würdev,  zusammengesetzt«    Man  trank  dazn  Meth  *^)  nnd  magen- 


▼ertheidigen*    Es  war  ein  Spottname  dieser  Mah|lBtitMi|  die  im- 
mer ein  neumodisdies  Anhängsel  erhielten* 
*")    DieDs  nenn'en  wir  jetzt  hors-d^oeuyres,    Bast,   ' 

**)    Von  dem  Methe  hiefs  diese  Yorkost  ptomnlsis.     Man   nannte  sie 
aber  auch  Yon  den  kalten  Gerichften  ürigida,  '^as'.  ^anmaise  zu 
den  Script,  H,  Aag,  T.  II.   p.  167.  gelehrt  bewiesen   bat,     Sie 
heiijst  in  unserer  Stelle  des  Macrobios  antecoena,  .die  Vormahlzeit, 
ein  Wort,  welches  zw^r  Lipsins  in  epist.  MiscelL  Cent.  I,  65.  p« 
87.  für  zweifeÜialt  hält,   das  aber  Saamaise  am  angeführten  Orte 
mit  Recht  vertheidigt.    [Saomaise  sagt :    In  antecoena  somebantur 
ostreae,  echini,  pelorides,  spondyii  et  similia*      Apud  Macrob.  Üb, 
IIL  Antecoena  echinos,  ostreas  crudas  etcv     Demnach  verthei- 
digt  er  nicht  diese  Lesart,   die  auch  nicht  gut  ist.     Wenigstens 
hätte  man  schreiben  müssen:    In  anteeoena,  wie  unten  In  coena» 
Ich  finde  sie  selbst  weder  in  irgend  einer  alten  Aasgabe,  die  ich 
vor  mir  habe,  mit  BinschloTs  der  von  1472,  noch  in  Irgend  einer 
der  sechs  Handsobrülen  der  Nationalbibliothek.     Bie  wahre  Les- 
art ist  ante  coenam,   nnd  ich  zweifle  mit  Lipsiuä,  ob  ante- 
coena, was  Sanmaise  schrieb,   gutes  Latein  iat;'  Die  spateren 
Schriftsteller  sagen  antecoeninm;    was  aber  iu  Wort  ante- 
coena anlangt,  so  iü  &m  Gebraudi  durcli  kejn»  AntoritKt  be- 
gründet,   maa  mulste  denn  die  Stelle  des  Macrobjw  dafBr  gelton 
lassen«    BastJ  —    Die  Sardelleasalate  waren  mit  Kissig  und  ei- 
nem Fiscbpickel  angemacht,  der  bei  den  Griechen  garam,  bei  den 
Römern  liquamen  hiefs,  und  sie  wurden  daher  in  dsr  Susanlmen- 
setzang  oxygarum  genannt.    Daher  sagt  Martial  III,  JKK  n>n  einem 
unverschämten  Vorleser  seiner  Verse, «ogleicb  bei  der^Vorkoft: 
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wetcende,  scburfe  Weine  ^«  Wir  worden  diese  Enir6e  den  Imbifs 
nennen  kSonen,  nnd.  Wer  in  Riga  oder  Petersborg,  je  zo  Gaste 
irar,-  wird  wissen,  wie  weit  ein  solches  Yorgefeebt  vor  der  wirlc- 
licben  Scblacht,  wie  es  die  Alien  nannten,  getrieben  werden  kann» 
Nnn  folgte  das  Hanpitreffen  mit  Gebratenem  nnd  Gesottenem  aller 
Art,  ein  wahrer  Corsas  der  Zoologie  ans  der  Kuebe,  wobei  wieder 
eine  Schussel,  die  immer  von  Schweinen  oder  wenigstens  von  ei- 
ner ganz  nenen  Erfindung  **)  sein  mnfste,  das  Hanpt  des  Gast- 
mahls genannt  wnrde.  War  hier  der  Sieg  glorreich  erfochten,  so 
wnrde  das  Schlachtfeld  von  den  dienenden  Scla?en  gereinigt,  die 
Sclinssdn  wurden  abgetragen  nnd  es  erfolgte  die  Nachkost  oder 
die  zweite  Linie  (mensae  secundae),  die  ans  Obst,  Confect  nnd 
Backwerk  bestand.  Nun  ist  in  Absicht  anf  unseren  hofaenpriestcr- 
licben  Küchenzettel  zu  bemerken,  dafs  der  dritte  Tbeil  der  Nach- 
kost ganz  fehlt  nnd  nur  die  zwei  ersten  Theile  aufgeführt  sind, 
dafs  aber,  weil  es  hier  anfserordeotlich  herrlich  zngehen  sollte, 
anch  schon  die  Yorkost  Gebratenes  aufstellt  nnd  diese  wieder  in 
zwei  Gänge  eingetheilt  war«  Nach  dieser  Yorerinnerung  lassen 
wir  nun  die  Schüsseln  zuvörderst  in  Reihe  nnd  Gliedern  anfmar- 
scbiren  nod  begleiten  sie  dann  noch  mit  einigen  Bemerkungen. 

A.      Y    o    r    k    0    s      t    ♦♦♦), 
ErsterGang. 
1)  Seeigel  (ediinos  esoulentns  Linn.)« 


Leg'  ich  die  Sohlen  ab,  so  wird  urplötzlich  ein  g;rof8es 
Bach  gebracht,  und  zwischen  Salat  und  Sülze  genossen« 

So  hat  Ramler  Th.  II.  S.  147.  die  Worte  des  Martial  affertur  -* 
inter  lactacas  oxygaramqae  Über  übersetzt,  obgleich  Sülze  etwas 
ganz  Anderes  hedeatet.    S.  auch  Martial  XIII.  99» 

*)    So  trinkt  man  jetzt  Tor  dem  Essen  eine  Mischung  von  Madera 
.   nnd  Absinth  und  zwischen  den  Gängen  nnd  Beiessen  alten  Liqueur, 
was  man  le  conp  de  milieu  nennt.    Bast. 

**)  So  ist  bei*m  Horaz,  Sat«  II,  8.  86»  der  gebratene  und  in  einer 
grolsen  Schüssel,  die  zwei  Sclaven  zugleich  auftragen,  servirte 
Kranich  ohne  Zweilel  das  Hauptgericht  nnd  der  Triumph  der  Ku- 
chenweiahfl&t  des  Nasidienns«  Man  nennt  diese  Hauptschüssd  ca- 
pnt  coenae*  8«  zn  Cicero,  Tose.  V,  34. 
***>  Macrobins  a«  a.  O.  sagt:  Coena  haec  fnit  ANTE  COENAM 
eohinoB,  ostreas  crndas  qnantnm  vellent,  pelorides, 
sphondilos  (man  mnis  schreiben  spondylos  oder  sphondy- 
los,  ffvovhvXovg^  c^ov^vA.ou;),  turdum,  asparagos  snbtns, 
gallinam  altilem,  patinam  ostrearum,  peloridnm, 
balanoB  nigros,  balanos  albos  C^ed.  8676.  hat  nigras- 
:. alba t,  was  richtiger  ist);   ITERUM  spondylos  glycomeri* 
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2)  Frisehe  Aastern,  ia  sdkt  MIebiger  Qoimtitilt  (qaanliim  Tel- 

ICDt)  ♦). 

3)  Peloriscbe  GxliMiiiacbdo ,  pel^rides  (kor  chana  gigAB  Lina.}. 

4)  LazarnskiappQD  (spboodyios  gaederopua  Lioa«), 

5)  Weiodrossel  (tordos  nuBieaB  Lina.). 

6)  Spargel  mit  eiaer  Poularde  oder  feilen  Henne  **)« 

7)  Eine  Sehussel  mit  aDgeriehteten    Anstera  oad  Gfthamasclidn 
nntereioander  ***). 

8)  Schwarze  aad  veifse  Bleertolpea  (Ie|ias  balaona  Lian,)« 


das  Cinan  matt  schreiben  glycymaridas,  das  ariechtsche  Wort 
ist  Y^uKu/uA^tV,  B,  Sdineider^s  griechbch-deatsches  Wörterbadi  I. 
S*  2940»  articasy  ficednlas,  Inmbos,  capraginea^ 
aprugnoi,  altilia  ex  farina  inyolota,  ficedalas,  mn- 
rices  et  pttrparas,  IN  COENA  samin«,  sinciput  apra- 
gnaoiy  pati-nam  pisciam,  patiham  sominis,  anates, 
qnerqaednlas  elixas,  lepores,  altilia  assa,  amilam, 
panes'Picentes*    Bast» 

*)    Diese  Formel  qnäntnm   yellent  bedeutet  bei  einem  Küchen- 
zettel, dafsy  wenn  die  erste  Schussel  Austern  yerzehrt  war,  man 
eine  andere  auftrug  n,  s»  weiter,   bis  dals  die  Gftste  zur  Genüge 
hatten,  was  wir  jetzt  bisweilen  bei  unseren  d^jeunen-dlners  ma- 
chen.   Bast, 
**)    Ich  kann  zwar  keine  bestimmte  Stelle'  «nfiibreny  wonach  das  Ca- 
ttriren  der  Huhner,  wodurch  sie  die  GaumenlnstUage  zu  Poular- 
den amsch«£fen,  ab  eine  Erfindung  der  Alten  anfibrale,  andi  wniste 
der  Jesuit  Nonne  nichts  davon  zn  sagen  11,  19.  p.  275.    Allein  da 
sie  das  Masten  im  Finstem  (s.  Yarro,  de  R.  R,  III.  9.  mit  Schnei- 
der*s  Anmerkung  T,  IL  p.  546.^  und  das  Ersticken  der  Hühnier 
im  Weine  (Horaz,   Sat.  II«  4*  18,  mit  des  englischen  Arztes  Li- 
ster scharfsinniger  Untersuchung  fiber  die  Ursachen  des   dadurch 
bezweckten  Wohlschmacks,    ad  Apieium  YU  9.  p«  182.)  schon 
kannten,  so  zweifle  ich  gar  nicht,  dals  ihnen,  die  £sst  Alles,  was 
lebendig  war,  selbst  die  Fisdie,  um  ihres  Gaumens  willen,  castrir- 
ten,  auch  diese  Castration  bekannt  gewesen,  und  übersetzte  daher 
gallinia  altllis  ohne  Bedenken  mit  Poularde. 
*<*^)    Macrobius  hat  vorher  die  Ostreas  und  Pelorides  ohne  Zusatz  an- 
geführt   Da  waren  sie  also  frisch  und  ohne  weitere  Zurichtung 
im  Meerwasser  selbst  serrirt  worden.    Nun  sagt  er  aber  patinam 
ostrearum  et  peloridom*    Hier  verstehe  ich  eine  künstliche  Zu- 
richtung, ein  cuminatnm,  wie  es  im  alten  Kochbuche  des  Apicius 
I,  29.  oder  IX,  7.  angegeben  wird;    und  so  etwas  nennt  Apicius 
sdbst  an  hundert  Stellen  patinam,  ein  Schnsselgericht*    [So  findet 
man  in  der  Beschreibung  des  Mahles  oben  snmina   nnd  weiter 
hin  patinam  snminif*    Es  sdieint mir,  dafs  patina  ostrea- 
rnm,  piscinm,  sominis«  synonym  sind  mit  oatreae  pati- 


ZweiUt   Gftogp« 
1)  Lazarnsklappeo« 
8)  Sufee  €flbiiiiiimchelB  (charaae  gljcjinerMes}. 

3)  Meeroess^lB,  artira  (adiDia  senilis  Liiin.). 

4)  FeigeoschDepfen  (motacilla  ficedola  Liiin.% 

5)  Coteled^n  *)  tod  Reh-'  ood  Schweinsmidpret. 

6)  Bine  Bübhet^aslete  (aliilia  ex  fariiia  lorolota)  **)• 

7)  Noch  einmal  Feigenschoepfen  ♦♦*), 

8)  Slacbei-  und  Pbrpurschuecken  (nmrices  «t  JHirpurae)« 

.     B.    M  i  t  t  e  1  k  0  s  t^ 
1)  Schwemeealer  f)» 


nariae,  piscit  patlnarins,  somen  plitinariam,  nnd  dab 
sie  eine  SchSssel  Anttern,  Fische  and  Bater  k  la  saace  bedeaten. 
S*  die  Brklarer  cu  Plant*  Asinar,  1«  3,  28,  und  Horaz,  Sat.  I.  3, 
80«    Baet] 
*)    Das  Wort  im  Original  heifst  lumbos«   leb  Tentehe  darunter  Ripp- 
chen, die  son^  InnlbeUi  genannt  wurden«      S«  Hnmelb^g  sam 
Apicias  VII,  1.  p.  18^    Uebrigens  mnls  hier  die  einzige  richtige 
YerhesseriMg  des  Saumaiae,  Bxeroit.  ad  Sotim  p.  823.  a»  6.  gel- 
ten, der  gelesen  haben  Irin,  Icunboü  caprogineost  aprngnos*    [Der 
Codex  8676*  Ton  der  Nationalbibliothek  hat  eapraginos   und 
nähert  steh    demnach  der  Conjeetoi}  SaliiAaise's,    Bast]      Nnr 
mnfs  man  dabei  nicht  an  Ziegenfleisch,    sondern  an  Rehwildpret 
(Yon  caprea).  denken,  das  anch  der  Küchenprofessor  Latios  berm 
Horaz,  Sat*  II,  4,  43.  sehr,  gnt  an  empfeUea  weUs,    YergX.  Non- 
ne, de  re  eib.  U,  16.  p«  222» 
^    Die  lateüiischen  Worte  scheinen  .mir.  vielmehr  Geflügel  za  bedeu- 
ten, die-  in  einen  Mehlteig  eingetaacht  und  geröstet  sind.    Nach 
dieser  Brklärnng  gibt  diese  Stelle  eine  Aehnlidikeit  zwischen  der 
Römischen  nnd  Wiener  Kfiche,    Man  vergleiche  das,  was  BÖttiger 
dariiber  am  Ende  der  Abhandlung  sagt   Die  Wiener  können  sagen, 
dab  das  Aitertfanm  schon  kannte  und  liebte,  was  sie  backen e 
Hendl  wid  Me  franiösisohen  Küchen  ponlets  en  marin  ade 
nennen.    Bast« 
***)    Hier  wafissokeinlidi  auf  eine  andere  Weise  zqgeriehtet,  etwa  mit 
einer  Spargelbribe,  wie  beTAi  Apicina  IV,  2«  p.  109. 
f)    Das  Wort  im  Original  keilst  Snnlina.  [Einige  Handscliriften  lesen 
in  coena  summa»    und  dieselben  gdben  weiter  oben  aspara- 
gos«    Subtus,   gallinam  altilem  statt  asparagos  saht  US 
gall«  alt*    Ich  glaube  nicht,  dais  diese  Varianten  viel  Aufmerk- 
samkeit verdienen.    Snmina  ist  ohne  Zweifei  die  richtige  Lesart* 
Bast]    Bs  war  diefs  ein  eigenes  Rafiinement  des  Gaumens  bei 
den  Römern,  dafs  man  die  Sau  sogleich,  nachdem  sie  geferkelt 
hatte,  tödtete,  und  die  von  Milch  strotzenden  Enter  (die  dann  am 


2)  Ein  wiMer  Schweinakopf. 

3)  Ragont  aos  Schw eineenter  (etwa  wie  bei'm  Apidoi.  R.  Coeii» 
VIF,  2.  p.  187).  r    «»       --H 

4}   Gebratene  Euteobruste  ^}« 

5)  Wilde  Enleii  frikasirt  **). 

6)  Hasenbraten. 

7)  Gebratene  Hühner. 

8)  Crime  ans  Kraftmehl  (anylare)  **^).     Znm   Gänsen  genoft 
man  Picentinisdie  Zwiebadie,  in  Milrb  getandit  f ), 


wohlsdimeckenAiten  sefin  sollten,  wenn  noch  kein  Ferkeldien  da- 
von gesogen  hatte,)  auf  der  Stelle  so  zurichtete ,  das  man  herm 
Genafs  noch  die  Milch  schmeckte.  Dieb  hiels  eigentlich  Somen, 
▼on  sngere,  sangen,  S,  Plinins  YIII,  51*  S.  77.  und  XI,  38. 
S.  84.  nnd  Hardonin^s  Anmerk.  zu  beiden  Stellen.  So  Torsteht 
man  aa^  das  Epigramm  des  Martiaf,  in  seinen  Kuchengeschenken 
XIU,  44.   CHamler,  Th.  y*S.  225.) 

Schweinsbrust  ist  diels  noch  nicht,  so  sollte  man  denken,  die 

Milch  flofs 
Stärker  nicht,  als  an  der  Sau  lebend  das  Euter  nodi  safs. 

[Ich  ziehe  die  Lesart  esse  potes  nudum  sumen  der  anderen 
vor,  die  Bamler  annimmt:  esse  putes  nondum  sumen« 
Nudum  sumen  ist  das,  was  die  Parisei  Bestturatenrs  ein  Euter 
au  naturel  nennen  würden«  Es  ist  von  dem  snmen  patina- 
riam  verschieden,  welches  ein  Euter  k  la  sauce  bedeutet»  S, 
oben.  Bast]  Die  übrigen  Collectaneen  gibt  Nonne,  de  re  dbaria 
II.  4.  p.  197  f. 

*)  Man  afs  von  den  Enten  nur  die  Brost  und  das  Halsstuck,  Martial 
XIII,  52.,  wie  Lister  znm  Apidus  S«  168.  [Das  belste  Stück  von 
der  Ente  ist  jetzt  das,  weldies  man  les  aiguiiiettes  nennt^  über 
der  Brust  abgeschnitten«    Bast] 

**)  Das  Wort  im  Original  heilst  Cluerqnedulas  elixas«  Der  grolse 
Kenner  der  allen  Naturgeschichte,  Schneider,  getraut  sich  nicht, 
die  Entenart,  die  dadurch  bezeichnet  ward,  genau  zu  bestimmen, 
ad  Colum.  p.  458.  Dals  sie  den  Namen  von  dem  häufigen  Zit- 
tern des  Schwanzes  haben,  beweiset  eben  er  ad  Varr.  p.  554.  In 
der  Nomendatur  unserer  neueren  Naturgeschichte  sind  es  die 
Krichenten,  franz»  Corcerelle« 

***)  Amylum  heifst  seiner  Ableitung  nach  das  Mehl,  das  wie  unsere 
Stärke  durch  Abseihen  ohne  Mühle  gewonnen  wird  (ß,  Foes,  Oe- 
con«  Hipp.  p.  y.^.  Daraus  wurden ,  wie  aus  dem  Apidos  erhellt, 
aUeiiei  delicate  Cremes  und  Kraftgerichte  zubereitet,   amylaria, 

f)  Das  Original  sagt  ganz  einfach  panes  Pico ntes  (der  Codex 
6367.  läüst  paaea  weg)  nnd  stdlt  sie  unter  die  Gerichte,  die  das 
Mahl  ausnutdieoi  wsUirend  Böttiger  zu  glauben  scheint,-  dnCi  man 


Dieser  Kucbeozettel  könnte  mich  in  bogenlai^eii  Betrachtun- 
gen fähfea.  Aber  ich  erinnere  mieh  an  das  Tintenfafs ,  worüber 
Martorelli  zwei  Qaartanten  schrieb.  Nur  zwei  allgemeine  Bemerk- 
nngen  kann  ich  hierbei  nicht  mit  ^tillsehweigen  übergeben«  Die 
erste:  Die  Alten  wnfsten  yortrefilich^  was  in  jeder  Jahreszeit,  in 
jedem  Monat  das  Schmackhafteste  nnd  Zeifgemäfseste  sei.  Ke 
Mahlzeit  wurde  zu  Ende  des  Augusts  gebalten.  Gerade  alsdann 
rind  die  Meemesseln  nach  R^anmnr's  nhd  Bomare's  Bemerkungen 
am  zartesten  *).  Um  eben  diese  Zeit  sind  auch  die  Weiodrossein 
am  delikatesten  **\  nnd  die  Rebe  wurden  nach  Horaz  (Sat.  II,  4. 
45.)  in  den  Wei/ipflanznngen  am.geniefsbarsten  '^*''').  Eben  diefs 
würde  sich  nun  mit  den  Terschiedenen  Gattungen  toxi  Austern  nnd 
Muscheln,  die  hier  angeführt  werden,  beweisen  lassen«  Zweitens: 
Das  römische  Kochbuch  seheint  mit  dem  Wiener  Kochbnche  die 
meiste  Aehnlichkeit  zu  haben  *{-)•  Die  Zubereitung  der  Speisen 
war  äufserst  weichlich.  Man  afs  das  Zarteste,  was  zu  haben  war.; 
dabei  liebte  man  das  Fette  in  den  Speisen  anfserordentlicfa ,  und 
da  der  Gebrauch  der  Butter  den  Alten  yöllig  unbekannt  war  nnd 
nur.durch  Oliveuöl  ersetzt  wurde,  so  wurden  alle  Thiere  so  fett 
gemästet  (<lllilia),  dafs  sie  in  ihrem  eigenen  Fette  schwimmen 
konnten«  So  war  die  Feigenschnepfe  (Beccafigo  der  Italiener)  dar- 
um eine  so  grofse  Leckerei,  weil  sie  nur  ein  Fettklumpien  ist« 
Daher  auch  der  erstaunliche  Hang  zum  Schweinefleisch,  yon  wel- 
chem Plinius  (YIII,  51.)  yersichert,  dafs  man  fünfzig  ganz  ver- 
Bcbiedenc  Geschmäcke  (qninquaginta  Sapores)  daraus  zuzubereiten  ver- 
standen habe.  Aber  auch  hier  liebte  man  nur  das  Milchende,  Weich- 
lichel  Schinken  afsen  nur  die  Lastträger  und  Matrosen.  Daher 
auch  die  Neigung  zu  den  Saneutern ,  ohne  welche  keine  rechtliche 
Mahlzeit  gehalten  werden  konnte, .  und  das  bis  znr  abscheulichsten 
Grausamkeit. getriebene  Raffinement  mit  den  .trächtigen  Sauen,  die 
man  mit  Füfsen  trat,  nm  die  Euter  desto  saftiger  zu  bekommen  ff) 


diesen  Zwieback  mit  anderen  Gerichten  als,  wie  wir  es  mit  unse- 
rem Brod  thün«     Martial  XIII.  45«  sagt  von  dem  Picentinischen 
Zwieback,  dafs  er  so  in  der  Milch  anschwelle,  wie  der  Schwamm 
im  Wasser.    Bast* 
*)    S.  des  gelehrten  Heraasgebers  von  Aristoteles^s  Thiergeschiclite, 

Lamns's  Bemerkungen  hierüber  T«  II,  in  den  Notes  p.  562. 
^)    S.  Bergias,  über  die  Leckereien.    Th.  II.    S.  150. 
***J    Horaz  sagt:    Tinea  snbmittit  capreas  non  semper  edu- 
las,  die  Weingarten  liefern  Rehe,    die  nicht  immer  schmackhaft 
sind.    Er  sagt  also  das  nicht,  was  Böttiger  annimmt*    Bast, 
f)    Nach  Nikolai*8  kennerhaften  Aussprüchen,  Reisen  durch  Deutsch- 
land Th.  y,  S.  225  f* 
ff)    Ich  setze  die  ganze  Stelle  des  Plntarch  hierher,  damit  man  mich 
keiner  Uebertreibnng  besdinldigei   de  etu'carniom»    Grat,  II.   p» 
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nnd  ihnen  dann  nach  dem  Abortirea  die  Gebortaglteder  lebendig 
ausznschoeideD  *)•  Gewifa  möohte  Man  um  aolcfaer  ansacbweifen« 
der,  ^efüblloaer  Schweiger  trilten  den  dritten  Kreis  in  der  Hölle 
des  Dante  nicht  gern  für  eine  bloae  Diohtong  halten,  wo  er  die 
tiiffly  deren  Gott  der  Banch  war: 

Grandine  grossa  e  aoqna  tinta  e  neye 

Per  aer  tenebroso  si  riTersa; 

Pute  la  terra,  die  qaesto  ricere« 

Cerbero  iiera  crodele  e  diyersa 

Con  tre  gole  caninamente  latra 

Soyra  la  gente  che  qoiyi  h  sommersa«  — 

Graffia  gli  spirti,  gl!  scaoja  ed  isqnatra. 

Dort  stürzt  dorch  finstre  Lüfte  dichter  Hagel 
und  Schneegestober  mit  geschwärzter  Flutli, 


997,  A.  Fri^:  „Es  haben  es  Viele  jetzt  in  Gewohnheit,  Sanen  mit 
glühenden  Bratspiefsen  zn  durchstofsen,  damit  das  Blnt  darch  die 
innere  Glath  in  alle  Theile  des  Fleisches  getrieben  nnd  diela  da- 
durch zarter  nnd  saftiger  werde*    Anch  pflegen  sie  hocfatrachtigen 
Sauen  auf  den  Bauch  zn  springen  nnd  sie  so  lange  zn  treten,  bis 
das  Blnt  nnd  die  Brohe  der  neugeborenen  Ferkel  in  die  milchenden 
Enter  gedrungen  sind  und  saftiger  gemacht  haben*** 
^    Auf  diese  Grebnrtsglieder  (YulYae^  war  die  Begierde  der  Gaumen* 
lustlinge  ganz  besonders  gerichtet,  nur  konnten  sie  sich  über  den 
Zeitpunkt,  wo  sie  am  belsten  zn  genielsen  wären,  nicht  recht  v^^ 
einigen.    Einige  zogen  diesen  Leckerbissen  dann  vor,   wenn  er 
von  einer  geschnittenen  Sau  kam,  de  yirgine  porca  Cs*  Reines  znm 
Petron  c.  36,  p«  147^,  Andere  von  einer  San,    die  nur  einmal 
geworfen  hatte,  porcaria,  noch  Andere,  yon  einer  San,  die  man 
durch  grausames  Schlagen  znm  Abortiren  gebracht  hatte.     Dieser 
letzteren  sprachen  die  Meisten  den  Preis  zu,  nnd  sie  hiels  vuIva 
ejectitia.    S,  Plinius  XI,  38.  p.  84.  und  Athenäus  III,  21.  p.  100  f» 
Und  diese  letztere  schnitt  man  den  Sauen,  wenn  sie  noch  lebten, 
ans*    So  sind  also  die  grausamen  Fischesser,   die  jetzt  noch  die 
geschundenen  Aale  sich  zn  Tode  zappeln  lassen,    um  sie   wohl- 
schmeckender zn  machen  Cs»  teutsch.  Merkur  1797.  St*  4*  S,  305i»), 
oder  die  Engländer,  welche  die  Lachse  lebendig  zerschneiden  Cto 
crimp  salmons^  oder    die  Spanferkel  mit  Spielsgerten  zu  Tode 
peitschen,  damit  ihr  Fleisch  zarter  werde,  Csiehe  Moore*s  Edward, 
or  yarious  Tiews  taken  firom  lifo  and  manners  in  England  T*  II, 
p.  81*)  nur  Descendenten  jener  römischen  Unmenschen,   über  de- 
ren Küchensolödsmen ,    wie  ich  sie   mit  Lncian  nennen  möchte, 
(Nigrln.  c.  31.    T*  I*  p^  74*)  schon  ein  Alter  CPlatarch  a*  a.  O*) 
die  Donnerkeile  des  Jupiter  herabmft, 
Böttiger*«  kleine  Schrifu-n.  III.  ^^ 
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JAe  Erde  (rinkt*8  und'  qualmt  G^staiik  empor.' 
Das  gnnse  Ungelienery  Gerbenu, 
Bellt,  zäbnefletBcbend  mit  drei  Hollensdüaoden, 
Die  hier  yenenkten  Bösewichter  an» 
Zerkratzt  die  Geister,  sdiiiidet  ond  zerreifst« 


xvin. 

lieber  die  Trinksitte  der  Ceylonesen  und 

der  alten  Griechen» 


D. 


Meio    würdig^er  Frennd!   *) 


'as  Bild  io  den  Nachricbten  über  Ceylon  Toa  Kaox, 
wovon  Sie  nns  in  Ihren  Reiseabenteuern  einen  Auszag  geben, 
erregte  nicht  ohne  Ursache  meine  Aufmerksamkeit.  Der  Cejlonese, 
der  sich  da  sein  Getränke  aus  dem  bornibrmig  gespitzten  Trinke 
gefafs  in  den  geöffneten  Mnnd  berabspritzen  läfst,  erinnerte  mich 
sogleich  an  mehrere  alte  Vorstellungen  in  den  Denkmälern  der 
griechischen  Vorwelt ,  die  ich  schon  oft  mit  grofsem  Vergnügen 
angesehen  habe»  Jeder  bat  seine  eigenen  Augenwinkel ,  seine  ei* 
genthumliche  Art,  die  Sachen  zn  sehen  und  das  Gesehene  zn  ver- 
gleichen« Jener  Zahnarzt  im  Parterre  sah  und  bewunderte  nur 
die  weifsen  Zähne  der  Schauspielerinnen  und  Schauspieler  l  Ich 
durchblättere  selten  eine  Reisebeschreibong ,  ohne,  die  sonderbar- 
sten Vergleicbungen  und  Combi nationen  zwischen  den  entfernte- 
sten Völkerschaften  nnd  Zeitaltern  anzustellen.  Zuweilen  führt 
dieses  onschuldigste  aller  Phantasiespiele  auf  überraschende  Resul- 
tate nnd  gibt  die  befriedigendsten  Aufklärungen  über  Bildwerke 
Qod  Vorstellungen  ans  dem  Altertbume«  Bleiben  wir  jetzt  bei  der 
seltsamen  Trinksitte  Ihres  Ceylonesen  stehen.  Wer  sollte,  wenn 
er  diese  bei  K  n  o  x  erblickt,  sich  beigehen  lassen,  dafs  gerade  die-; 
selbe  Sitte  auf  den  zierlichsten  Antiken  der  Griechen  und  Römer. 
wo  Frendengelage  nnd  Gastmähler  abgebildet  werden,  vor  unsere 
Augen  trete?  Und  doch  ist  dem  also.  Eins  der  lieblichsten  Ge- 
mäldct}   die  ans  den  Aqsgrabnugen  von  Resina  zu  Tage  gefördert 


*")  Dieses  Schreiben  ricbiiete  Böttiger  an  den  Verfasser  der  kleinen 
Abentener  zu  Wasser  nnd  zn  Lande,  Chr.  Weyland. 
Das  iiier  erwähnte  Bild  ist  dem  vierten  Bande  dieses  Werkes  vor- 
gesetzt 

15* 
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and  den  Hercnlaniseben  AUerthumern  einverleibt  worden  sind  *), 
ßibrt  ans  anm  Bacchanal  oder  Triokgelag  eines  griechischen  Ze- 
chers, der  so  eben  die  schöne  Fran,  die  ihm  in  geziemender  Stell- 
oug  zar  Seite  sitzt,  während  er,  in  der  Siite  des  Alterthnms  anf 
dem  weichlich  aufgepolsterten  Tischbette  liegend,  sich  aufstützt,  im 
Genufs  der  holden  Bacchasgabe  hoch  leben  iäfst  und  ihren  Na- 
men trinkt  *%  Hier  saugt  nun  der  üppige  Lüstling  den  Wein 
ganz  in  jener  Manier,  die  wir  dort  im  fernen  Indien  bemerken. 
Ein  Strahl  des  süfsberanscfaenden  Necfars  springt  ans  der  Oeflnung 
an  der  Spitze  des  Trinkhorns  in  gerader  Richtung  auf  die  lech- 
zenden Lippen  des  feinznngelnden  Trinkers.  Man  sieht  es  ihm 
an,  dafs  er  durch  dieses  Raffinement  den  Fehler  wieder  gut  ma- 
chen will,  den  jener  sybaritische  Geniefser  der  Natur  vorwarf,  dafs 
sie  nämlich  vergessen  habe,  den  Trinktnstigen  einen  Kranichhals  auf  die 
Schultern  zu  setzen«  Eben  so  merkwürdig  ist  die  Figur  eines  mit 
dem  Hercules  um  den  Preis  der  gröfsten  Sfarke  im  Zechen  käm- 
pfenden Bacchus  anf  einer  goldenen  Schüssel,  die  im  Jahr  1774 
zn  Rennes  in  der  Bretagne  gefunden  und  von  da  in  die  Bibliothek 
des  Königs  oder  die  jetzige  Nationalbibliothek  gebracht  wurde ,  wo 
sie  jetzt  durch  die  Bemühung  des  wackeren  Conservatenrs  dieser 
Bibliothek,  Miliin,  in  Kupfer  gestochen  und  gelehrt  erklärt 
worden  ist  ***)*  Das  Trinkgefafs,  welches  der  siegreiche  Bac- 
chus so  eben  geleert  hat,  ist  gleichfalls  hornförmig  zugespitzt  und 
zeigt  durch  seine  Richtung  hinlänglich,  dafs  Bacchus  sich  eben  so 
durch  die  kleine  Oeffnung  nuten  den  Saft  seiner  begeisternden 
Traubenspende  in  den  Mund  herabrinnen  liefs,  wie  wir  es  anf 
dem  Hercnlaniseben  Gemälde  erblickten.  Die  Gleichheit  der  Sitte 
selbst  ist  also  schon  hierdurch  aofser  allen  Zweifel  gesetzt.  Al- 
lein es  erhält  hierdurch  die  ganze  Trinklust  der  Alten  einen  ileuen 
Anischluls«  Ans  Stierhömern,  so  sagt  uns  der  Tischphilosoph 
Athenäus  and  mit  ihm  eine  ganz»  Schaar  von  Alterthomsforschern, 
tranken  die  ältesten  Griechen  am  häufigsten  ihren  Wein»  Das 
fiteilt  man  sich  nun  gewohnlich  so  vor,  als  hätten  sie  das  Hörn  an 
der  oberen  breiten  Seite,  wo  es  zunächst  anf  dem  Scheitel  des 
Thieres  aufsteht,  au  die  Lippen  gesetzt,  und  bei  den  Trinkhömem 
der  alten  nordischen  Völker  von  der  Stirn  des  Urs  oder  Aneroch- 
Ben  nnd  später  auch  in  köstlichen  Metall-  und  Bildwerken  ist  diefs 
unstreitig  der  Fall  gewesen,  wie  sich  ein  Jeder  überzeugen  kann, 
der  die  alten  Schnitzwerke  nnd  Metallscnipturen  in  Millin's  Anti* 
quitds  nationales  oder  in  der  Archaeologia  Britannica  genauer  be- 
trachten   will«     Allein  bei  den  Griechen  fand  man  es  weit  beqne- 

*)    Pittnre  d^ErcoIano  T«  I.  tav,  14,  p.  79. 

**)    Man  nippte  so  viele  Becher,    als  der  Name  der  süfsen  Herzens- 
konigin Baehstaben  hatte« 
***)    S.  Millin*B  Monumens  inedils  T.  I.  P.  IV.  n.  XXI, 


mer,  dem  Bora  oder  dem  Becher,  der  nnn  die  GeBlall  eises  Hern« 
bekam  y  ooteo  an  der  Spitze  eine  Meine  Oeffouog  sn  geben ,  am 
dorch  diese  den  Wein  in  aelbstbeliebiger  AbmeeBoog  herabepriUea 
zo  lassen.  Das  will  nun  zwar  nicbt  so  riel  sagen,  ak  biUen  die 
Alten  nar  auf  diese  Weise  getrunken*  Nein,  ibre  gewöholiefae  Arl 
zn  trinken  bestand  im  Ausschlürfen  kleiner  Trinksehilcben ,  die 
man  mit  einem  griechischen  Worte  cjathos  nannte  nnd  ans  der 
grofsen  Schale  gerade  so  üSIIte,  wie  wir  jetzt  den  Pnusch  ans  dem 
Pnoscbaapf  zu  schöpfen  pflegen*  Allein  wir  finden  doch  unter  den 
hnodert  niedlichen  nnd  kunstreichen  Formen  der  kleineren  nnd 
gröfseren  Trinkgeschirre,  in  deren  Erfindung  nnd  Anscbmuckung 
das  Alterthum  eine  noglanbliche  Ueppigkeit  der  Phantasie  bewieSi 
auch  eine  Galtnng  von  Bechern  sehr  häufig  erwähnt,  deren  be* 
sondere  griechische  Benennung  ihrer  Ableitung  nach  am  befsleii 
durch  ein  Rinnkännchen  oder  durch  Ausströmung ,  wenn  uns  dieses 
Wort  erlaubt  wäre,  gegeben  werden  könnte  *).  Und  die  Form 
dieser  Geschirre  war  stets  die  eines  mehr  oder  weniger  geboge- 
nen Trinkhorns,  an  dessen  spitzzolaufendem  Ende  eine  OeiFnnng 
angebracht  war,  die  man  nach  Willkur  öffnen  oder  verstopfea 
konnte.  Selbst  bis  auf  unsere  Tage  haben  sich  einige  dieser  Ge» 
fäfse  in  Thon  nnd  Glas  erhalten*  Wer  die  reiche  Alterthumssamm* 
long  der  Nationalbibliotbek  in  Paris  zn  betrachten  Gelegenheit  hat, 
findet  mehrere  Becher  dieser  Art  dort  aufbewahrt.  Im  Museum  so 
Portici  bei  Neapel  war  eins  von  Glas  zn  sehen,  dem  aber  nur 
unglücklicher  Weise  die  Spitze  abgebrochen  war  nnd  unter  den 
Vasen  ans  gebrannter  Erde,  die  Tischbein  in  seiner  a weiten 
Sammlung  in  Kupfer  gestochen  bat,  befinden  sich  einige  von  an» 
iiserordentlicher  Zierlichkeit  **^.  Auch  hat  ]U  i  1 1  i  n  ein  sehr  nied- 
liches aus  Durand' B  Alterthumssammlung  im  zweiten  Hefte  den 
zweiten  Theils  seiner  Monumente  aufgestellt*  In  keinem  Lande 
scheinen  sie  indefs  im  Alterthum  so  häufig  im  Gebranch  gewesen 
zn  sein  als  in  Aegjpten  in  den  Zeiten  der  Lagiden  oder  der 
Nachfolger  Alexander's  des  Grofsen.  Auf  der  berühmten  ägypti- 
schen Mosaik,  die  zu  Palästriua  gefunden  und  der  Gegenstand  so 
yieler  antiqnarischer  Forschungen  geworden  ist,  trinken  in  kühlen- 
den Schllflanben  ägyptische  Zecher  aus  solchen  Hörnern  ***),  und 
die  Königinnen  von  Aegypten  führten  dieses  Trinkhorn  hHofig  an! 
ihren  Münzen,  wo  es  ans  Unknnde  oft  mit  dem  sogenannten  FuH- 
horn  oder  corne  d'aboodance  verwechselt  worden  ist  f  )*  Die  wahre 
Ursache  davon  ist  die,    dafs  diese  Trinkhörner  bei  den  jährliehen 


*)    TüTov  von  |««iv,  f Heften» 
*»}    Die  Beweise  aUe  in  Millin*s  Monumens  in^ditt  T«  h  P.  Uf.  p« 

170  ff. 
***)    S.  Menioires  de  Tacad^mie  des  Inscriptions  T,  XXX,  pU  U 

f)    S.  Eckhel,  Doctrina  numorum  vet«  T.  IV,  p.  12» 
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Prachtaofeägen ,  He  dein  Bacchus  za  Ehren  in  Alexandna  mit 
nnglanblicher  Herrlichkeit  gehalten  \vnrden,  gans  besonders  den 
Königinnen  zn  Ehren  paradirten,  wie  nvir  aus  Beschreihnngen  sol« 
eher  Festprocessionen  bei'm  Athenäus  lernen« 

Und  gerade  der  Umstand,  dafs  bei  den  dem  Bacchas  zn  Eh- 
ren gefeierten  PraukanfzOigen  diese  Becherform  eine  sehr  beden« 
tende  Aolle  spielte,  ist  uns  vielleicht  ein  bcdentender  Fingerzeig, 
wohin  wir  eigentlich  die  Wiege  und  den  Ursprung  dieser  Sitten 
zn  Tersetzen  haben.  In  Indien  trank  man,  wie  wir  ans  den  Frag* 
menten  des  gricchiischen  Geschichtschreibers  Ctesias  wissen  ^),  fa^t 
nnr  ans  Hörnern.  Die  beutigen  Hindoos  lieben  diese  Manier,  den 
Trank,  und  wäre  es  auch  nur  das  heilige  Wasser  des  Ganges, 
so  frisch  und  lebendig  aus  dem  Gefäfs  herabrinnen  zn  lassen,  auch 
jetzt  noch  ans  einer  alten  Religionssatznng.  Wie  merkwürdig  ist 
nun  diese,  wie  es  anfangs  schien,  nnr  zufällige  Uebereiustimmnng 
in  so  verschiedenen  Ländern  nnd  Zeitaltern.'  Lächle  der  Spötter 
immerhin  über  unsere  kleinlichen  ängstlichen  Forschungen,  nnd 
nenne  diefs  antiquarische  Hirsekörner  durch  das  Nadelöhr  der 
Spitzfindigkeit  werfen.  Oft  entdecken  wir  doch  in  diesen  Aehn- 
lichkeiteu  ganz  unerwartet  eine  Familienphysiognomie,  die  uns  auf 
Abstammungen  aus  demselben  Geschlechte  schliefsen  lafst.  Mit 
etnem  Worte :  diese  Sitte  der  alten  Griechen  nnd  der  gräcisirenden 
Aegjpter  bestätigt  wenigstens  als  ein  CoUateral-Beweis  nnfs  Nene, 
was  wir  auch  schon  aus  anderweitigen  Forschungen  bis  zu  der 
Evidenz,  deren  überhaupt  Untersuchungen  der  Art  nur  fähig,  zu 
erklären  bereit  sind,  dafs  der  Bacchnsdienst  der  Griechen  durch 
eine  langwierige  Wanderung  von  Indien  durch  Oberasien  herab 
erst  über  Phrjgien  (das  Reich  der  Midasse)  nnd  Thracien  (das 
Reich  der  Ljknrge)  in  das  Herz  des  eigentlichen  Griechenlands 
fiihgedrnngen,  und  dafs  der  zwcimalgeborene  (bimater)  Thebanische 
Bacchus  nicht  erst  nach  seiner  Zeitignng  in  der  Hüfte  des  Zens 
(eine  echt  orientalische  Allegorie)  aus  Theben  auf  das  Gebirge 
Njsa  im  Morgenlande  gebracht,  sondern  ans  jenem  Njsa  ursprüng- 
lich zn  den  Griechen  nicht  ohne  harten  Widerstand  der  älteren, 
einheimischen  Religionsgebräuche  und  Jongleurs  (man  denke  an  die 
Geschichte  des  Perthens  nnd  der  Bacchantinnen  des  Euripides)  ge» 
kommen  sei«  Da  diese  Ansieht  eines  der  wichtigsten  Stücke  der 
griechischen  Mythologie  durch  ihre  enge  Verbindung  mit  den  fana- 
tischen Einweihungen  zum  indischen  Lingam«  oder  Phallusdienste 
(gewöhnlich  die  Orgien  des  Bacchus  genannt)  nnd  so  manches  an- 


*)  Ctesiae  lodica  c.  25«  p.  832*  edit,  Wessel.  Es  ist  freilich  dort 
nnr  voiv  den  Hörnern  der  indischen  Ksel  die  Rede,  allein  schon 
Jones  hat  in  den  Asiatic  Rescarcbes  den  MiÜsverstand  anfgedeckt, 
der  in  dieser-  Sage  Ton  gehörnten  Bsein  liegt.  Es  waren  Stier- 
hörn  er. 
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dere  Abxeicben   ibrer  aoslaiodischeii'  Absfamninng  ein   belles  Liebt 
über  die  frofaesten  Ideenwaodernngen  der  ^echiscben  Yorwelt  ood 
frnbesfen  Menscbheit  uberbanpt  yerbreitet,  so  ist  dem,  der  in  die- 
sem Mjthen  -  Labjriothe  bier  ODd  da  eioeo  sicberaden  nod  leiten- 
den Faden  anzuknöpfen  sncbt,  jede  Spur,  die  anf  dieselben  Resnl- 
täte  fnbrt,  natnrKcb  sebr  willkommen,   nnd  so  ma^  denn  aocb  Ibr 
Ceylonese,    mein  würdiger  Frennd,  mit  seiner  sonderbaren  Art  zu 
trinken,    die  wieder  mit  der  der  bentigen  Hindoos  yöllig  überein-« 
stimmt,  dem  antiqnariscben  Sagenklitterer  als  ein  kleiner  Fnnd  er- 
scheinen, wodorcb  er  das,  was  dnreb  Jahrtausende  nnd  ganze  Welt- 
theile  getrennt  zn  sein  scheint,  ganz  unerwartet  zusammenknüpft. 
Und  wäre    es   auch  nur  ein  los  und  frei  sich  bewegendes  Ideen- 
spiel, warum  sollte  zur  Uebnng  nnd  Aufheiterung  nicht  anch  diefs 
gestattet  sein?    Immer  ist  diese  Combinatton  noch  sehr  bescheiden 
gegen  so  manche  andere,  die  unsere  IMjthenforscber  mit  allem  ih- 
nen zn  Gebot  stehenden  Witz  aufgeputzt  haben.      Was  dünkt  Ih- 
nen z«  B,  davon,   dafs  so  eben  einer  meiner  antiquarischen  Glan- 
bensbrüder  die  ganze  Grafen-  und  Herrenbank  des  heiligen  römi- 
schen Reichs  tief  in's  mittlere  Asien  hineingeschoben  nnd  grundge- 
lehrt bewiesen  hat,  dafs  die  nordischen  Grafen  nichts  Ande- 
res seien  als  Grapiones,  Grjpen,  mit  einem  Worte  die  berühmten 
Wnuderyögel,  die  Greifen  des  Alterthums ?  *) 

So  Tiel  ist  gewifs,  dafs  die  uns  vorliegende  Sitte,  ans  den 
H5rnerspi(zen  sich  den  Trank  in's  Maul  laufen  zu  lassen ,  bei  den 
ältesten  Processionen  des  Bacchns,  so  wie  sie  aus  Asien  zu  den 
Griechen  herüber  kamen,  häufig  vorgekommen  sein  mob«  Dieb 
schliefsen  wir  unter  Anderem  ans  einem  Bruchstuck  des  Pindaros 
bei'm  Athenäus ,  wo  von  den  Thiermenschen ,  den  Centauren ,  er- 
zählt wird,  sie  hätten  aus  solchen  Giefehömern  (rhjtis)  sieb  be- 
rauscht. Es  ist  aber  von  mir  in  einer  eigenen  Abhandlung  **)  so 
deutlich  als  möglich  geieigt  worden ,  dafs  die  Centauren  der  Grie- 
chen, als  indische  oder  asiatische  Hieroglyphen  oder  Fabelthiere, 
nrsprünglicb  durch  den  Bacchosdienst  nach  Thessalien  und  in  das 
übrige  Griechenland  gekommen,  eingedrungen  nnd  dort  erst  die 
wilden  Bestien  geworden  sind,  die  einst  Hercules  nnd  Thesens 
mit  so  vielem  Nachdruck  bekämpften.  Auch  hatte  sich  in  den,  un- 
ter dem  eigentlichen  Gricchenlande  gelegenen  Weioläodem,  die  der 
Grieche  in  das  vielnmfassende  Wort  Thracien  einscbachteltei  diese 
Trinksitte  stets  erhalten,  die  selbst  bei'm  Horaz  noch  unter  der 
Benennung  thracische  Amjstis  noch  vorkommt.  Denn  es  ge^ 
hört  nun. auch  noch  besonders  zu  den  Trinkgesetzen,    die   hierbei 


*)  S.  Hiillmann  CProfetsor  in  Frankfurt  an  der  Oder^,  Th^ogonicL 
oder  Untersuchung  über  den  Ursprung  der  Beliglon 
des  Alterthnms  CFrankf.  180^0  S«  165  ff» 

**)    Vasengemäide,  im  dritten  Hefte. 


23a 

Ton  den  echten  Bacchosbriidern  aaPa  Strengste  befolgt  wardeo, 
dars  der,    welcher  aus  solchen  Hörnern  sich  die  herzerfreoende 
Bacchosgabe  herabriiinen  liefs,  nicht  eher  absetzte  und  den  Mnnd 
schlofsy    als  bis   das  ganze  Trinkbörnchen  (oft  vom  beträchtlich- 
sten Umfang)   rein  aasgelaofen  war,   nnd  daher  das  griechische 
Wort,    welches  einen  herzhaften  Schluck  bedcntet,   zwischen  wel- 
chem man  die  Lippen  nicht  schliefst  *)\     Natürlich  fuhrt  diefs  am 
Ende  zur  Völlerei  und  Unmäfsigkeit«     Darum  ereifert  sich  auch  ein 
frommer  Kirchenvater ,   der  heiUge  Ambrosius ,  nicht  wenig  gegen 
diese  Sitte,  die  also  noch  im  yierten  Jahrhunderte  nach  Chr.  Geh, 
ihre  treuen  Verehrer  gefunden  haben  mnfs.    „Da  lassen  sie",  ruft 
er  in  einer  seiner  Fastenpredigten  zürnend  aus,   „durch  ein  Hörn 
den  Wein  in  die  Kehlen  herabströmen«     Setzt  Jemand   auch   nur 
einen  Augenblick  ab,  so  ist's  ein  Verbrechen,  als  hätte  ein  Soldat 
die  Fahne  verlassen,    die  Schlachtordnung   ist  durchbrochen,    die 
Streiter  sind  ans  dem  Felde  geschlagen''  etc.  **).  —   Wer  weifs, 
was  wir   in  Kurzem   noch  erleben!     Die  Gräcomanie  und  Wuth 
der  Pariser,  in  allen  Funkten  der  Tafelfrende  und  des  sinnlichsten 
Genusses   von  Speise  und  Trank  alle  Gaumenlüste  der  alten  nnd 
neueren  Zeit  zu  vereinen,  darf  nur  einen   kleinen  Anstofs  durch 
irgend  einen  antiquarischen  Spitzkopf  erhalten,  und  dieselben  Lüst- 
linge, die  vor  einigen  Jahren  statt  ihrer  Walzer  nnd  Gavotten  nor 
Thiasen  (thiasos)  tanzten,  weil  sie  erfuhren,  dafs  die  Griechen 
ihre  rauschenden  TaumeltTinze  bei  der  Bacchusfeier  so  ge- 
nannt hätten,    trinken  ihre  aus  ganz  Europa  zusammengerufenen 
Weine  nun   auch  in  Amjsten  und  schlucken   aus  vollen  Hör- 
nern den  edelsten  Rebensaft,  den  sie  mitten  in  ihrer  rasenden  Ge- 
nnfsJAgd,  nach  den  Bemerkungen  eines  strengen,  aber  wahrhaften 
Sittenmalers  ***)f  jetzt  boüteillenweise  und  bis  zur  äufsersten  Be- 
ranscbnng  gierig  hinabstürzen,    Wohl  bekomm*  es  den  Schlingern! 
Wir  loben   uns  den  kleinen   Freundschaftsbecher    der    geselligem 
Freude,  die  pocula  rorantia,  die  schon  der  weise  Socrates  als  die 
Würze   eines   tranlichen  Tafelgcsprächs  empfohlen  hat«     Erinnern 
Sie  sich,  wenn  Sie  diels  lesen, 

Weimar,  im  April  18M.  "'"^^  „    . 

Bottiger« 

^  'AfivffTt^  von  «  nnd  /^vw,  ich  schlielke  die  Lippen,  Alles  hieriier 
Gehörige  hat  Fischer  gesammelt  in  seiner  neuesten  Ausgabe 
des  Anacreon,  carm,  21.  p.  86. 
**}  „Per  corna  etiam  fiaentia  in  faaces  hominnm  vina  decamut :  et 
si  quis  respirverit,  commissum  flagitlam,  solata  acies,  loco  motus 
habetur.**  de  Elia  et  Jejnnio  c.  17.  p.  64* 
**^)  Napoleon  Bonaparte  und  das  französische  Volk  (Germania  1804.) 
S.  399. 


Womit  löffelten  die  Alten? 

(Veranlabt  dprch  dne  Frage  über  die  schwarze  Soppe  der  Spartaner), 


IfJlaa  mag  über  die  Bestandtheile  nod  Zabereifang  der  scbwarzen 
Spartanischen  Tanke  anch  noch  so  yiele  Zweifel  haben,  immer 
bleibt  es  gewifs,  es  war  ein  jus,  ein  Fleischabsnd ,  mit  Scbwei- 
neblnt,  Salz  nnd  Bssig  znbereitet,  nn  brodo,  nnd  wenn  anch  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  rerdickt  nnd  eingekocht«  doch  nicht  wie 
eine  Polenta  oder  andere  teigartige  Masse  (mazai  oCfa)  mit  den 
Fingern  zu  essen.  Hier  bleibt  es  also  eine  gastronomische  Frage 
Ton  Wichtigkeit  in  der  Alterthnmsknnde :  welches  TiscbfferSIths  oder 
Werkzeugs  bediente  sich  der  Spartaner ,  um  diese  Tnoke  dem 
Munde  zuzuführend  Löffel  oder  irgend  ein  Surrogat  des  Löffels 
mufsten  zur  Hand  sein,  um  dieses  Schwarzsaner  geniefsen  zu 
können. 

Hier  tritt  sogleidi  die  Capifalfrage  hervor:  kannten  die  alten 
griechischen  nnd  römischen  Bsser  überhaupt  den  Gebrauch  nnse» 
rer  Löffel?  Löffelten  sie?  —  Es  ist  erwiesen,  dafs  sie  zum 
Genufs  der  Fleisch-,  Fisch-,  Gemns-  und  Teigspeisen  sich  im  All- 
gemeinen weder  einer  Gabel  noch  eines  Messers  bedienten  *)• 
Für  die  Gabel  fehlt  ihrer  Sprache  sogar  das  Wort,  nnd  das,  was  sie 
Messer  nannten,  nahmen  die  Speisenden  selbst  nicht  in  die  Hände« 


•)  Ein  gelehrter  Professor  an  dem  Ardiigymnasiam  zu  Ferrara  zu 
Anfang  des  achtzehnten  Jahrhunderts,  Jeronimo  Barufaldo,  hat  in 
einem  eigenen  Aufsätze  über  die  Tischwaffen  der  Alten  Cde  armis 
conTiTallbus)  d.iefs  schon  recht  angenfailig  dargethan,  in  dem  The- 
saurns  antiqa*  von  Sallengre  T«  III«  p,  741  ff.  Mit  Benutzung 
dieser  duelle  hat  dann  der  belesene  Joh.  Beckmann  in  Göttin- 
gen die  Sache  weiter  ausgeführt  in  seinen  Beiträgen  zur  Ge- 
schichte der  Erfindungen  B,  V«  S.  2S6^30tK  Schon  viel 
früher  hatte  der  grolse  Casanbonus  die  Sache  klar  ausgespro- 
chen in  Animad?«  ad  Athen.  IV,  13.  p.  241« 
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Sie  erhielten  Alles  aof  flachen  Brodtafela  oder  io  kleinen  Schusseln 
schon  mandrecht  vorgeschnitten  nnd  hätten  schon  ihrer  Lage 
^an  den  Tischsophas  nach,  die  nnr  den  Gebranch  der  rechten  Hand 
gestattete,  selbst  dann  nicht. schneiden  können,  trenn  ein  cultellus 
(fxax<»tgi^iov)  dabei  gelegen  hätte*  So  wie  sie  nun  der  Messer  und 
Gabeln  in  der  Ordnung  nie  bedurften,  so  konnten  sie  wohl  auch  je- 
nes Werkzeug,  welches  wir  Löffel  nennen,  ganz  gemächlich  ent- 
behren *).  Um  diefs  weniger  auffallend  zn  finden,  erwäge  man 
Folgendes : 

1)  Die  Alten,  kannten  das,  was  wir  Suppe  nennen,  gar  nicht. 
Ihr  jus  C^w/«a;)  war  selten  etwas  Anderes  als  eine  mehr  oder  we- 
niger gewürzte  Brühe,  in  Begleitung  anderer  Speisen  ein  Gau- 
menreiz mehr,  worin  ihre  Kochkunst  allerdings  das  Unglanbliche 
geleistet  zu  haben  scheint.  Die  Schmecker  nnd  Schincker  fiuiden 
also  hier  nichts  zn  löffeln«  "  Anch  hier  hiefs  es  wohl:  la  sauce 
fait  la  yiande.  Doch  scheinen  die  köstlichsten  Saucen  nur  bei'm  Fisch- 
gennfs  angewendet  worden  zu  sein.  Der  Braten  mufsto  sich  durch 
die  raffinirteste  Einfiichheit  in  eigenem  Wohlgeschmack  saftig  er- 
halten« Das  war  ein  armer  Schincker,  der  nur  auf  Tunken  redn- 
cirt  war  nnd  sich  den  Magen  mit  Tnukbrod  füllen  innfste.  Man 
denke  an  die  Schilderung  des  Hcifshungers,  womit  die  Lnstdirnen, 
wenn  sie  zn  Hanse  sind,  nber  ihre  Betlelsnppe  herfallen,  in  der  Stelle 
des  Menander  nach  der  freien  Bearbeitung  des  Terentins  (Eun. 
V,  4.170: 

—  sie  schlingen. aus  übernächt'gor  Tunke  schWarzes 

Brod  *♦). 

2)  Im  Allgemeinen  bediente  man  sich  doch  auch  bei'm  Ge« 
nufs  der  selbständigen  Brühen  nnd  Saucen  nnr  der  Finger*  Aber 
hier  traten  nun  Brodbrocken  als  Vermittler  ein»  Man  steckte  diese 
in  die  Schüssel  und  titschte  so  die  Flüssigkeit  aus,  das  Brod 
ableckend  oder  sogleich  mit  verschlingend.  So  war  anch  hier  das 
Brod,  welches  yielleicht  schon  zur  Unterlage  des  Fleisches  gedient 
halte  nnd  die  Teller  ersparen  half,  Stellvertreter  des  Löffels.  Nnr 
auf  diese  Weise  wird  die  bekannte  Rede  Jesu ,  womit  er  seinen 
Yerräther  bei'm  Ostermable  bezeichnete:  der  mit  mir  die  Hand 
in  die  Schüssel  taucht7   erst  ganz  verständlich^^)«    Judas 


*)  Ans  eben  dem  Grunde,  aus  welchem  sie  auch  der  Messer  ent- 
behren konnten,  weil  alle  Speisen  mandrecht  waren.  S.  die  tref- 
fende Anmerkung  des  englischen  Arztes  Lister  zum  Apidus  IV, 
2.  p.  129. 

**)    Ex  jure   hesterno  panem  atmm  vorant    Das  schwarze  Brod  ist 
solches,  wo  die  Kleie  nicht  ausgeschieden  ist.     Damit  fahren, sie 
in  die  Tunke« 
***>    0  i^^«4/«j  /x«t'  «>oif  8V  Tt?  TQvßkiv^  T^v  x««?*»    Matth«  26,  25. 
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laneht  einen  Broeken  des  nngeeftoerten  Brodes  in  das  Schüssel- 
elien,  welches  ca  dem  sehr  trockenen  OsterlammsbraCen  eine  Bs- 
sigB^uce  enthielt. 

3)  Es  läfst  sieh  aber  aaeh  erweisen,  dafs  man  bei  Zeiten  an- 
fing, ans  der  zom  Schöpfen  ansgehöhllen  Kruste  des  Brodes  einen 
sogenaonten  Tanbmannischen  Löffel  zu  machen  nnd  damit  dieBriih^ 
nnd  Alles,  was  etwa  darin  hg^  aufzufassen  und  an  den  Mund 
Zü  bringen«  Zwar  scheint  die  gewöhnliche,  ganz  fiadenartige, 
mehr  znm  Brechen  als  zum  Schneiden  eingerichtete  Form  des 
Brodes^  die  wenig  Dicke  und  Krume  bot,  einer  solchen  Aushöhlung 
nicht  günstig  gewesen  zu  sein,  allein  wer  mag  alle  Brodnrten 
nnd  Künste  des  Brodbackens  ^  die  bei  den  Alten  mit  gröfster  Vir- 
tuosität geübt  wurden^  erjg;ründen  nnd  bestimmen  können«  Das 
Brod  zn  solchen  improvisirten  Löffeln  fehlte  gewifs  nicht  *)•  In  dem 
für.  die  Technologie  und  Kenntnifs  des  inneren  häuslichen  Lebens 
der  Alten  so  wichtigen  Onomasticon  des  Pollux,  welches,  zur 
Beschämung  unserer  sprach-  nnd  sachkundigen  Philologen  sei  es 
gesagt,  noch  immer  einen  neuen  Herausgeber  erwartet,  kommt  in 
dem  ausführlichen  Abschnitte,  wo  die  Benennungen  aller  Tischbe* 
dürfnisse  und  Gcräthschaften  aufgezählt  werden,  auch  das  Wort 
Mistjle  vor,  welches  ein  Grammatiker  so  erklärt:  Mistjle  ist 
ein  ausgehöhlter  Brodbrocken,  der,  am  Brei  oder 
Tunke  zu  geniefsen,  vertieft  wurde,  für  welche  Art 
des  Essens  aach  ein  davon  abgeleitetes  Zeitwort  gebildet  wurde  ^*}« 
Was  war  natürlicher,  als  dafs  mau  nun  an  ein  so  ausgehöhltes  Stück  Brod 
einen  Stiel,  Span  (spoon  der  Engländer)  steckte  und  sich  auf  diese 
Weise  einen  Löffel  erschuf,  der,  wenn  das  Brod  erweicht  war,  ent- 
weder gegessen  oder  unter  den  Tisch  geworfen  wurde,  eine  Sitte, 
von  welcher  sogleich  ausführlich  berichtet  werden  solU  Was  das 
Essen  anlangt,  so  erinnert  diefs  an  den  oft  belächelten  Orakel witz 
in  Yirgil's  Aeneide^  wo  die  an  der  Küste  von  Latium  endlich  ge« 
landeten  Gefährten  des  Aeneas  einen  so  glänzenden  Matrosenappe- 
tit entwickeln,  dafs   sie  die  Tische  mit  den  Speisen  zugleich  ver- 


*)  Ich  ward«  e&  unter  der  Benennung  x^Xiki;  und  y.lX\oißoi  bei  den 
Griechen,  unter  der  panis  baccellatus  bei  den  Römern  suchen«  Man 
vergl.  vor  Allem  den  von  den  Brodarten  handelnden  Abschnitt  bei 
Pollax  YI,  72  —  74,  der  durch  Stellen  aus  dem  dritten  Buche  des 
Athenäus  und  den  diätetischen  Schriften  des  Galenas  zu  erläutern 
ist^  Die  Art,  wie  der  Brodkncben  geknetet ,  geglättet  und  ge- 
backen wurde,  lernt  man  am  befsten  aus  dein  Moretum  kennen, 
eine  Idylle,  die  dem  YirgU  zugeschrieben  wird  und  seiner  nicht 
unwürdig  ist* 

oü  K«}  To  lAiOTvkvjcaffJ&ou  Xiyci/civ,    PoUttX  VI,  d7.    Vergi.  X,  89. 
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sebrea,  d«  li.  die  zoni  Auflegen  des  Fleisches  dieoeodeo  Brodfl^eo^ 
bier  doppelsmnig  meosae  genaont«  aneb  mit  bioabscbliiigeiL 

Da  mit  der  Hand  sie  verletzten  und  eifrigem  Zahne  die  Randnng 
.  Der  Tom  VethangniOi  bestimmten  Knist*  und  gekanteten  Fladen; 
Weh  doch !  selbst  die  Tische  yeraebren  wir!  saget  laliu  *3« 

Dafs  aber  diese  Brodloffelei  selbst  sehr  gewöbolich  and  auch  da, 
wo  es  hoch  herging,  gebräacblich  gewesen  sein  müsse,  mag  anter 
aoderen  die  Stelle  in  den  Rittern  des  Aristopbaoes  beweisen,  wo 
die  beiden  Lobbndler  und  Leckerbissen  spendenden  Schmeichler 
des  als  Demos  personifidrten  Athenischen  Volks  einen  Wettkampf 
in  solchen  Schraarotzerkünsten  beginnen.  Nachdem  nun  der  Ger- 
ber Kleon  genifen:  ich  bringe  Klöslein  dir,  schreit  der  Worst* 
händler  von  der  anderen  Seite: 

Ich  diese  Semmeln,  die  zu  Löffeln  ansgehöhlet 

Die  Göttin  selbst  mit  der  Hand  Yon  weiisem  Elfenbein« 

Demos* 
Wie  grolsi  o  heil*ge  Göttin,  ist  dein  Finger  doch! 

Wnrsthändler. 

O  Demos,  sichtbar  halt  die  Göttin  dich  in  Hat ! 

Nan  breitet  sie  aber  dich  den  Topf,  von  Sappe  voll  **)• 

Aber,  könnte  man  einwenden,  Griechen  und  Römer  hatten  ja 
doch  schon  ein  eigenes  Wort  für  den  Löffel,  cochlear,  cochleare 
Qhox^^^q^ov),  wovon  in  der  romanischen  SpTache  noch  cnccbiaio,  coil- 
ler  n.  s.  w»  abstammt.  Allein  ich  furchte,  dafs  aach  durch  dieses 
Wort  wenig  für  den  Gebrauch  der  Löffel  unserer  Art  bei  den 
Mahlzeiten  der  Alten  bewiesen  werden  wird»  Cochlea  bedeutet  eine 
Mnschelschnecke,  und  da  die  Schnecken  yorzuglich  zu  den  Lecke- 
reien der  alten  Tafelgeousse  gehören,  indem  die  Art,  sie  zu  füt- 
tern und  fett  zu  machen,  sogar  in  eine  eigene  Theorie  gebracht 
worden  war  ***) ,    so  scheint  man  anter  anderen  Zubereitungeni 


*)  Aeneis  YII,  114.:  etiam  mensas  consomimqs,  inqait  lalos«  Dort 
hat  schon  der  gelehrte  De  la  Gerda  yiel  hierher  Grehöriges  ge- 
sammelt, 
**)  Aristophanes,  Ritter  T«  1168  ff»  nach  der  Uebersetzang  von 
YoCs.  Im  Original  heiüst  es  aosdrucklich :  f^v^rikag  fjLSfjitffTvXyifxs" 
va;  uro  rtjg  Ssov  (der  Pallas,  die  Phidias  aal  der  Barg  mit  elfen- 
beinernen Armen  gebildet  hatte),  wobei  doch  die  gewöhnliche 
Sehreibart  in  die  richtige  t^ffrvkaf  etc.  zu  yerandem  ist.  Man 
sieht  also,  kein  Sappentopf  ohne  diesen  BrodiÖffel« 
***}  Plinias  handelt  in  mehreren  Stellen  von  der  Schneckenliebhaberei 
der  römischen  Gaameniustlioge.  Die  ersten  Schneckenbehälter  (yU 
varia)  hatte  in  der  Gegend  von  Tarquinii  Falejas  Hirpunus  mit 
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wozn  Apidns  dne  gaiizo  ZaU  tor  KSchenreceplen  nns  hiaterias- 
seo  hat ,  aacb  die  sehr  geechlUtt  an  haben ,  wo  Mao  in  der  Schale 
selbst  i^röstete  mid  mit  einen  Uebeq^^ib  gdbackene  Schnecken  ans 
der  Schale  herrorhob,  nachdem  man  sie  vorher  gebrochen  oder 
angebohrt  hatte«  Und  dieses  Werkaeog  hiefs  ganz  eigentlich  Coch« 
lear«  Anch  die  gesottenen  Eier  pflegte  man  mit  demselben  Löf- 
fefchen^  denn  diesem  mochte  es  doch  wohl  seiner  Geslaltiiiig  nach 
am  nächsten  kommen,  anfzubrechen  und  ausznessen  *).  Diefs  Alles 
sagt  der  mit  der  Kuchenknnst  sehr  ?ertrante  und  daher  noch  zu- 
weilen CoqunSy  der  Koch,  benannte  römische  Epigrammendichter 
Martialis  in  seinem  Distichon,  wo  der  Ueberschrift  Cochlear  fol- 
gender Doppelrers  untergesetzt  ist  **) : 


genauem  unterschied  der  Arten,  IX,  66.  VergL  Ober  ihre  Zn- 
richtung  nach  diätetischen  Regeln,  XXX,  6.  s«  IS,  Der  Polyhistor 
Yarro  hat  der  Schneckenpflege  ein  ganzes  Kapitel  gewidmet,  de 
R«  R«  III,  14«,  woraus  hervorgeht,  dafs  die  Schneckenesser  eben 
so  sehr  nach  dem  Vaterland  derselben  fragten,  wie  die  Austemes- 
ser,  und  daÜB  man  sie  bis  zu  einer  unglaublichen  Grölse  auifiiU 
terte«  Auch  in  neuerer  Zeit  machten  sie  in  der  Schweiz,  wo  man 
Schneckengarten  hielt,  einen  HandelsartikeL  S«  Bergt  Bergins, 
über  die  Leckereien,  T«  II,  S.  256«  Jetzt  tragt,  wunder- 
bar zu  sagen,  der  Blutegelhandel  mehr  ein! 

*)  Apicius  Vlly  16«  Allein  schon  Nonnius  in  seinem  gelehrten 
Commentar  de  re  dbaria  hat  II,'  !!♦  p»  224.  auch  bemerkt:  alii 
ipsis  in  testis  adjectis  candimentis  elixant  und  zu  dieser  Art  tob 
Zubereitung  war  der  Schneckenlö£fel  wohl  zunächst  bestimmt 
Diels  hat  der  Leibarzt  der  Königin  Anna,  Martin  Lister,  auch  in 
seinem  Commentar  zum  Apidus  p*2l4,  richtig  bemerkt:  Sdto  Ca- 
put cochlearis  tenui  admodum  mucrone  fnisse  prodactum,  ut  eo 
Cochleae  coctae  oommode  e  testis  suis  eximerentur.  Die  eitt  ga« 
wisses  Maus  bezeichnende  Bedeutung  des  Wortes  (b»  Rhodius  im 
Lexicon  zum  Scribonins  Largns)  ist  blos  Ton  der  Schale  der  Mu- 
schel entlehnt  und  hat  mit  dem  Tischgeräthe  nichts  zu  tliun« 
In  der  Bezeichnung  des  Tischgeraths  ist  das  griechische  niox^ti' 
^lov  doch  wohl  erst  von  den  Römern  zu  den  Griechen  gekommen, 
wie  schon  Nunnesius  muthma&te,  wiewohl  der  aQbelesene  Lo- 
beck keine  Stelle  dazu  finden  konnte,  zum  Phrynichus  S. 
821,  wo  übrigens  noch  mehrere  echt  griechische  Wörter,  yuuo'r^ov, 
«Tiov,  zur  Benennung  eines  ahnlichen  Werkzeugs  vorkommen.  Am 
bedeutsamsten  sdieint  mir  das  bei  Pollux  VI,  97.  X,  89.  zwei- 
mal Yorkommende  ^ox^w^v^ogy  d,  h«  seiner  Ableitung  nach  Mn- 
seheldurchbohrer« 
**)  Cum  codileis  habiUs  sim,  nee  minus  utifis  evls, 
Knmquid  sm  potiot  cur  coehleare  yocer. 

Martialis  XIY,  12L 
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D^B  Schneekenloffelohem    ' 

Da  icb  dienstlich  dem  Sdiaeokrageiiorii  und  dem  Basen  der  Bleri 
Weiliit  da,  wanim  man  allein  mieh  von  den  Schnecken  benannt  ? 

Eine  merkwürdige  Stelle  über  deu  Gebrauch  dieses  GerAthes 
bei'in  Eieressen  finden  vir  iu  jenem  berüchtigten  Gastmahle  des 
römischen  Erzschlemmers  Trimalcbio  bei'm  Petronins.  die  zus^leich 
einen  Zng  der  zügellosen,  überall  die  Natnr  yerkehrenden  Uep- 
pigkeit  gibt,  wovon  jenes  Gastmahl  ein  Gemälde  aufstellt,  das  bald 
alles  sittliche  Gefühl  empört,  bald  zur  lacherlichsten  Fratze  ausartet. 
„Man  theilt  SchneckenlöfTelcben  herum*'  *)y  heifst  es  da,  „nnd 
wir  schlagen  damit  Eier  auf,  die  aus  einem  fetten  Mehlteig  ge~ 
bildet  sind/'  Dazu  also,  nicht  zu  jedem  anderen  Gebrauch,  wer- 
den diese  Cochlearia  an  die  Gäste  herumgegeben» 

Noch  ein  anderes  Wort  ist  in  der  römischen  Sprache  übrig, 
lignla  oder  lingula,  worauf  Martialis  auch  ein  Distichon  gemacht 
hat  ♦♦),  Alles  erwogen,  so  hatte  es  gewifs  mit  der  Höhlung  und  der 
Bestimmung  des  Essens  nichts  zu  thnn«  Es  seheint  ein  sehr  fei- 
nes und  dünnes  Messereben  mit  einer  vorn  etwas  erweiterten 
Flache,  «ine  Art  Ton  Spatel,  das  auch  znm  Abschäumen  und  Auf- 
Bireichcu  gebraucht  werden  konnte,  gewesen  zu  sein.  An  ein  Sur- 
rogat unserer  Efslöffel  ist  dabei  gewifs  nicht  zu  denken«. 

Kommen  wir  also  nach  solchen,  nur  zu  kleinfügigen  Unter- 
suchungen auf  den  Funkt  znrück,  von  dem  wir  ausgegangen  sind, 
Bo  möchte  es  wohl  kaum  zn  bezweifeln  sein ,  dafs  die  schw(irze 
Spartanische  Suppe  mit  Brodschnitten  ansgetitscht  wurde.  Und 
eben  so  wenig  wird, der  gesunde,  dnrch  die  angestrengteste  Lei- 
besubnng  geschärfte  Appetit  dieser  Suppenesser  dem  Beispiele  der 
üppigen  Griechen  und  SLömer  gefolgt  sein,  das  so  znm  Auftuiiken 
nnd  Abwischen  gebrauchte  Brod  auf  den  Estrich  des  Speisesaals 
anter  den  Tisch  zu  werfen«  Denn  darin  bestand  wieder  der  em- 
pörende Uebermuth  jener,  von  Sdaven  aller  Farben  und  Gattun- 


Im  ersten  Verse  habe  ich  die  ausgehobenen  Worte  nach  den  vor 
mir  ?erglichenen  Wolfenbutteier  Handschriften  hergestellt. 

*)  Accipimu^  cochlearia —  oyaqoe  ex  farina  pingni  pertondimns,  c.28. 
p,  131*  Ks  sind  aber  gro£se  gebackene  Pfaqeneier,  in  welche 
Schnepfen  eingeteigt  sind»  Dazu  werden  nun  sechs  pfundige 
EierlÖifel  ausgetheilt* 

**)  Doch  wäre  es  möglich,  dafs  die  Mathma&nng  des  gewaltigen  Wis- 
sers Sanmaise  zn  PoUux  VI,  87.,  der  da»  verdorbene  Wort  vl- 
ykav  dort  in  ^ly^ftv  yerwandelt,  in's  Ziel  getroffen  hätte.  Mar- 
tiafs  Distichon  (14,  120  macht  uns  nicht  klüger«  Es  kommt  aber 
öfter  als  ein  zartes  Spatel  bei  ihm  vor.  Erschöpfend  hat  davon 
fichon  Rhodins  zn  den  Recepten  dea  Scriboiuns,  1M..S,  217,  gehan« 
delt.    Yergl.  Schndder's  Lexicon  Rnsticnm  s«  v» 
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gen  eeharenweia  bei  der  ISMnH'  omtingteB  CiwaMfiikeUea ,  daft 
eie  die  BrodÜftdea,  weniiif  das  mit  Saooen  gewunte  Fleisch  ia 
MondbisseD  zerotudkelt  lag,  oder  andere  feuere  Speisen  ihnen  ge^ 
reieht  wurden,  nichl  etwa  an  die  haogernden  Aofwärter  zurückga- 
ben, sondern  sogleich  als  schnnaigen  (Jnrath  (purgameota)  auf  die 
Erde  warfen,  um  da  entweder  als  Hnnde- oder  SclaTenfrafs  aufgelesen 
oder  mit  Besen  weggefegt  zu  werden,  wenn  der  kostbare  Marmoreslrich 
mit  frischem  Feilstanb  oder  Sagemehl  (scobis)  uberslrent  wurde« 

Man  darf  hier  überhaupt  den  Umstand  nicht  ans  der  Acht 
lassen,  dafs  bei  dem,  wie  es  scheint,  änfserst  seltenen  Gebrauch 
der  Teller  nnd  der  nnabiinderlichen  Sitte  des  Essens  mit  den  blo- 
sen  Fingern  ein  w;ihrhaft  ekelhaftes  Abtrinfcin  des  Fettes  nnd 
der  Sance  aller  Art  die  Gäste  in  die  unbequemste  Lage  yersetzen 
mnfste«  Daher  mufste  Alles  aufgeboten  werden,  um  einem  solchen, 
die  ganze  Mahlzeit  hindurch  -dauemden  Uebelstande  möglichst  zu 
begegnen*  Schon  der  Umstaud,  dab  Jeder,  mit  einer  Art  von 
Kaftan  bekleidet,  seine  Stelle  auf  den  Tischsophas  einnahm,  und 
dafs  bei  dieser,  unseren  Schlafröcken  ähnlichen  Kleidung,  die  auch 
wohl  während  des  Gastmahls  gewechselt  werden  konnte  *),  einige 
Fettflecke  nicht  so  genau  genommen  wurden,  versetzt  uns  in  eine 
ganz  andere  XiCbensweise.  Bekannt  ist,  dafs  nach  jedem  Haupt- 
gerichte, alle  Gäste  von  den  aufwartenden  *  Sciaven  mit  "Wasch- 
becken bedient  wurden,  und  dafs  dabei  gewöhnlich  weiche,  fein- 
haarige Handtücher  zum  Abtrocknen  gereicht  wurden  '*^).  Es  fst 
aber  auch  vorgekommen,  dafs  übermuthige  Trimalcfaionen  die  Fin- 
ger in  dem  schöugelockten  Haarwuchs  junger  schöner  Sciaven,  die 
zu  ihren  Pagerieen  (paedagogia)  gehörten,  abtrockneten  ***^,  Auch 
waren  ihnen  wohl  wirkliche  Tücher  zum  Trocknen  in  Bereitschaft, 
eine  Sitte,  die  mit  dem  Worte  selbst  zuerst  von  den  Karthagern 
gekommen  zn  sein  scheint  f).  Diefs  Alles  aber  war  noch  nicht 
zureichend,  um  das  fast  alle  'Augenblicke  eintretende  Bedurfnifs  des 
Abtröcknens   nnd  Abwischens  vollkommen  2n  befriedigen«      Hier 


*)  Dieser  Kaftaii  (vestis  accnbitoria,  cöenatoria)  hieb  mit  einem. ans 
dem  Luxus  der  Grolsgriechen  entlehnten  Namen  synthesis  und  der 
80  Bekleidete  synthesinatns*  Jener  Zoilns  bei*m  Martial  VI,  SO«  än- 
dert seinen  Kaftan  elfinal  bei  einer  Mahlzeit  AUes  wird  Uar 
durch  P«  Bnrmann*8  gelehrte  Anmerkung  zum  Petrön  c.  30. 
1&.  117. 

*^    Mantilia  villosa«    Sie  kamen,  so  wie  die  gansepe,  aus  Gallien«  S, 

Vofs,  Commentar  zu  Virgirs  Georgien  IV,  377, 
***)    Aquam  poposdt  ad*  manns,   digitos<{ue  panlulnm  adspersos  in  ca- 
pile  poeri  tersit     Petcon.  c,  27^  p,  98»  Vergl.  cap«  $7,  Bormi|nn 
citfart  dort  Broekhnys  zum  Propertius  H,  8.  5l. 

f).  Das  sind  ^e  Mappae  der  Alten,    deigleichen  man  oft  bei  der 
Mahlzeit  mehrere  verbrancbte;    S,  QuintiUanus  I»  5»  57« 


mnfeto  idso  wieder  Am  Brod  seiao  RoDe  «pleleii«  Je  weicher  otd 
feiner,  desto  besser!  Die  Brodkörlie  (canistra)  waren  ja  stets  bei 
der  Hand»  Daran  wischte  man  die  fettigen  Finger,  warf  es  ohne 
Weiteres  auf  den  Boden  nod  lieis  es  yon  den  Hooden  fressen. 
Dergleichen  fettige  Brodkramen  hatten  im  Griechischen  ihre  eigene 
Beneonong  *)^  welche  dann  von  jeder  Bettelmännslcost  verächtlich 
gebraucht  wnride,  etwa  so,  wie  wir  Hnndefrab  sagen«  Aach  hier 
mag  eine  Stelle  ans  den  Rittern  des  Aristophanes,  wo  Kleon  nnd 
der  Wnrsthändler  sich  ihrer  Verworfenheit  nm  die  Wette  liihmen, 
die  Sache  eriftntero. 

Wnrstha&dler* 

Dir  yorzagehen  denk*  ich  an  UnTerBchamtheii !  sonst  vergebens 
Mit  Wischelbrosam  war*  ich  ja  so  grols  emporgefuttert» 

Kleon. 

Mt  Wisehelbroflam,  als  ein  Hand!  so  bist  da,  Erzvermchter« 
Mit  Hnndefutter  anfgen&hrt»  — 

Zunächst  war  es  also  freilich  ein  Hnndefrafs,  nnd  so  erklart  sich 
anch  die  Unterrednng  Jesu  mit  der  Chananfiischen  Frau  bei'm  Mat- 
thäus, welche  zn  den  lächerlichsten  Mifsverstandnissen  Anlafs  gcfge- 
ben  hat,  ganz  allein  ans  diesen  Wischelbrocken  ^*). .  NaturUch 
warf  der  Uebermuth  der  damaligen  reichen  Schlemmer  anch  wohl 
noch  andere  Leckerbissen  den  begünstigten  Hunden  zn,  wie  Mar- 
tialis  in  der  Beschreibung  des  Gastmahls  des  Zoilus  Hunde  er- 
wähnt, die  gemästete  Gänselebern  belecken  ***^* 

Bei  der  höchsten  Verfeinerung  der  Eleganz  in  allen  übrigen 
Theilen  des  Gastmahls  mnfs  dieser  Znstand  auf  dem  Estrich  oder 
mnsisischen  Fnfsboden  (pavimenta)  in  den  Triclinien  der  Alten  f) 
allerdings  einen  sehr  widrigen  Contrast  gemacht  haben.  Allein 
dafür  waren  Besen  nod  Feilspäoe  da,  womit  die  dazn  beauftragten 
Sdaven  Alles  schnell  wegfegten*    Die  Sache  wurde  so  streng  ge- 


*)  aTCfA9iylakta  oder  aooh  t^ayltiktcU  B.  Enstathins  znr  Odys- 
see p*  18^7,  17*  Die  Stelle  im  Aristophanes  ist  Eqqit  415  ff.,  da 
heilst  es:  axefuiyhakiag  atrovfjttvog  rovovrog  sxr^a^f/^jy«  ]>a 
hat  schon  Casaubonns  die  Saohe  genan  ans  den  Mangel  der  Hand- 
tücher erlaotert»  VsrgL  Conmientani  T.  IV.  p.  108«  ed.  Beck. 
Yols  hat  das  Wort  Wischelbrosam  sehr  glücklich  gebildet. 
»*)    Mattlu  XV»  22,,  das  sind  die  ^«X*'<*  ^<^  viVrevT«  airo  r9(  r^«- 

***)    III,  80«  catellae  ansemm  ezta  lambentes» 

f)  Man  begreift  nun  aber  anch,  dals  von  ParqneCs  «id  stdiottischen 
Teppichen  in  diesen  Spetsezimmem  nicht  die  Rede  sein  konnte« 
Diels  vermehrte  eben  den  GiAnranch  musifischer  Foisboden,  die 
weder  schmusen  konnten,  noch  fettig  wnrden« 


Sil 

MUm^H^i.ilarfli  hifi'^iB^n^p0.\  cleil  jlnfmud  Hof.  B^sen  n«^  Hob» 
Bcbrot  zwar  als  aobedeoleod  angegeben,  aber  doch  für  ua^riilfilidi 
gehalten /wird  *)^    ,        .  - 

Dürftige  Bese«  C^oa  Reis?)  Holzsdirot:  und  Qa^en,  lie  wenig, 
IHIaclxen  sie  doch  Aufwand!  und  fehlen  sie,  welche  Beschimpfiing ! 
tirast/bnntschimmernde  Bliesen  mit  sphmiiziger  ^P^lme  gekc^ret? 

'  Doch  man  wnfste  sich  wegen  dieser  aaf  den  Boden  geworfer 
nen  Brocken  noch  aqf  andere  Weise  ZQ  helfen«  Man  haue  für 
jede  Verrieb hin^  bei  der  Mahlzeit  eigene  Sclayen»  So  waren  anch 
für  4as  Anflesen  dieses  Unralhs  besondere  Sclavenhinde  (hütig» 
)So'  sagt  Horatius  in  der  Schildernag  des  lächerlichen  Pronkmahls 
des  Nasidienns  ♦♦)  :  es  war  ein  Sclave  zur  Hand,  welche^ 
allen  Abwarf  auflas  und  Alles,  was  die  Gaste  anwidern  koniite...  Da 
jeder  Sclave  einen  eigenen  griephischen  Namen  fiihrte,  so  hiefs  dieser 
Brockensammler  Analectös  oder  Aualecta«  Mau  mufs  sich  eine 
Vorstellnng  Yon  der  liebenswürdigen  Ungezwungenheit  solcher 
Efs-  und  Trinkgelage  machen,  ,  wie  wir  sie  schon  aus  Hora- 
tinSy  später  aus  Juvenalis,  Seneca,  Martialis  und  Ljician  kenaeii 
lernen  und,  allerdings  zur  Caricalur  yergrofsert,  in  Trimalchio'9 
Gastmahle  bei'm  Petronins  erblicken;  man  mnfs  vor  Allem  nicht 
vergessen,  dafs  in  der  Ordnung  blos  Männer  dem  Gelage 
beiwohnten  und  auf  Zarfgefühl  und  Sitte  der  Franen  nicht  di^ 
geringste  Rücksicht  genommen  wurde,  nm  es  nicht  für  übertrieben 
za  halten,  dafs  bei  solcher  fashionabler  Unsanberkeit  die  mit 
Besen,  kehrenden  und  die  Brocken  anflesenden  SclaTen  Voll- 
auf zn  thon  fanden  '*^*).     Hierher  gehört  Tor  Allem  ein.  Disti- 


*)    Sat.  n,  4.  81.t 

Yilibns  in  scopis,  in  mappis,  in  scobe,  q^oantns 
CoDsistit  samtQS?  neglectis,  flagidum  ingens» 
Ten*  lapides  varios  latulenta  rädere  palma? 

Die  Besen  worden  fast  immer  ans  Palmenzweigen  gemacht    Mar- 
,    tialis  Xiy,  82»    Die  Sache  ist  sehr  füt  and  kommt  sqhqn  anf  der 
berühmten  Candelaberl>asis  im  Dresdener  Museum,  vor« 
**')    Snhlegity-  qoodoiUMine  jaoecei  innäle^  qnodque 
Possat  (tMMwantas  offendere, 

m  r 

^^  VenSgÜdi  Terdient  nodi  der  ünuitaad  erwogen  zn  werden,  dafs  es 
bei  diesenSVessen  eine  TöUig  methodische  Art  gab,  durch  FediBrkitzel 
das  Speien  hervoiznIodEeA.  Man  s^e  zn  Martiahs  III,  82,  nnd  zn 
Soeton.  in  Cland«  83«,  'Tadtas,  Annal,  XI.  62.  Wie  herabwiirdigend 
der  Sdarendieast  dabei  wal>,  zeigt  Seneca  ia  der  berüEmten'Bpistel, 
worin  er  ]||feQScblichJEeit* gegen  die  Sclayen  empfiehlt:'  Idias  spata 
detergit,  alias  reliqoias  tefflQleatoram*flabdJtns  oolligit;  *  Epist. 
47.  p.  197.  Rnhk* 
Bottigvx'»  kleine  Scbriften,  III.  13 


ehbn  ta  idioii  oft  MMm  MarttaUs,  wk  fka  UebenAiiil:  Bp- 
•  es  ♦): 

Palmenbfötter  bezeugten,  der  Besen  td  in  der  Mode; 
Ein  anfletendei^  debv*  setzet  die  Besen  in  Ruh« 

Zorn  Schlafs  noch  eine  Bemerkung  znc  Koostgescbiciite  der 
alten  WelL  Berühmt  ist  in  der  alten  Konst  eine  Mosaik  des  Per- 
gameniscfaenSosos,  von  welchem  PliDins  erzShIt,  er  habe  einen  mosiTi- 
Bchen  Pnfsboden  mit  höchster  Knost  gefertigt«  in  welchlßm  er  in 
gQfiirbten  Thonstifien  die  anf  dem  Fnfsboden  eines  Speisezimmers 
liegenden  nnd  nicht  weggekehrten  Ueberreste  einer  Mahlzeit  ab- 
gebildet, und  dafs  man  daher  dieses  Triciinium  mit  den  wüst  nnter 
einander  Hegenden  Brocken  das  nngekehrteSpeisezimmer^oecns  asaro- 
tns  **)y  genannt  habe»  Diese  Idee,  in  welcher  wir  auf  der  Stelle  das  kost- 
barste Quodlibet  erkennen,  welches  wohl  je  Stickerei,  Malerei  oder 
Bbenistcnkunst  hervorbrachte,  hätte  nie  in  die  Phantasie  eines 
Künstlers  am  üppigen  Hofe  der  Attalus  kommen  können,  wenn 
nicht  die  Sache  selbst  täglich  bei  den  Gastmahlen  der  Griechen 
nnd  Römer  vorgekommen  wäre.  Offenbar  zeigt  sich  in  der  Wahl 
dieses  Gegenstandes  ein  eigener  Uebermuth  des  Reichthums,  der 
einem  an  sich  so  widrigen  Gegenstande  eine  Art  yon  Dauer  oder 
ünzerstörbarkeit  gab,  wie  sie  nur  die  Jahrtausende  unter  der  Erde 
fortlebende  Mosaik  gewahren  konnte« 


*)    In  pretio  scopas  testatnm  palma  ibisM^ 

Otia  sed  scopis^nuao  anslecta  dahil*  ' 
Martialis  XIV,  72«  Dielis  ist  die  einzige  walire  Lesart  nach  Gm- 
ter  nnd  Scriven  Man  kannte  das  Wort  Analeeta  als  Benennung 
eines  eigenen  Sdaven,  der  dem  Scoparins  entgegenstand,  nicht  ge- 
nau nnd  glaubte,  Analecten  waren  die  aufzulesenden  Veberbleibsel 
selbst«  Man  yergleiche  die  gelehrte  Anmerkang  Burma nVs  zn 
Petron.  c.  34  p«  135.  Das  Wort  analeeta  sdieint  erst  spater  in 
den  Crehraach  gekommen  zn  sein«  Doch  hnndit  es  Seneca  ep. 
87«  p.  190^  schetzbaft  von  einem  emheifenden  Sdaven ,  der  die 
Versreliquien  im  Monde  seines  Henm  aufgreift« 

**)  Sosus  Pergami  stnifi^  quem  Toeant  Asarolon  oeeon,  ^oniam  pnr- 
gamenta  coenae  in  pavimento,  qnaeqne  eveni  selent,  velati  relicta 
feoerat  parris  e  testuli»  pietisque  in  yaiios  oolores«  Plinins  XXXYI« 
s«6««  Da  Statins  ihn»  in  der  Tihnrtiniachcn  Villa  des  Manlius  Vo- 
piscus  (Sylv»  1«  3«  56»)  erwähnt^  so  heweU*t  diels,  data  die  Idee 
bei  den  römischen  Naboba  BeiM  fsod  and.  ölter  ansgelihrt  wurde, 
Veigt  Ottir«  Miiller^s  Handhnoh  der  Archäologie  der 
Kunst,  S*  394,  wo  doch  die  Ueberseteung  des  oecns  asarotns 
dnrcb  Kehrichtzinuner  die  Sache  niebt  eitwliöpft»  das  Wort  Zim- 
mer ist  zu  aUgemein« 


Sabina  an  der  Küste  rbn  NeapeL 


JLlie  herrische 9  tibemiutbi|g^e  Dansa  Sabina  Terbaüd  aAi  allen 
Eisternbeiteo  und  Ansschweiftto^e»  jeter  bddeulosea  SiUeoverderb^ 
ttife,  die  adCer  den  ersteo  Imperatoren  vom  Tiber  bis  asam  Doni«!. 
tian  herab. (mit  kurzer  Düterbrechaog)  die  Hanpteiadt  des  römiU 
schea  Erdkreises  aof  sehn  Hügeln  an  der  Tiber  sor  Abaooht  nod 
Cloaca  raaxima  des  Sehandlie^teo   nod  Yerworfensleo  der  ganzen 
alten  Welt  machie,  doch  zngleich  alle  aherg&ibischen  Uogereiml- 
heiten.ond  Sehwirmereien,  welche  die  rächende  Adrastea  den  Mea- 
sehed,  nachdem  sie  alle  göttlichen  und  menschlichen  Bande  nerrisi- 
sen,  ab  eben  so  viele  Schlangen  Yon  dem  Hai^te  der  Furien  an 
die'  Bmst  zn  werfen  pflegt«   Andi  Ten  ihr  hatte  der  seharfriehteade 
Taeitns  den  Zug  in  seinem  Siüengemilde.  mit  entlehnt,    wenn  er 
sagt:    Die  höchste  Schande  ist  ihr   eine  Art  \(m  neaer  WoUns^ 
Sie  läfse  hente,  weil  ihr  Liebling,  der  kleine  Issns,  ihr  Scbefiibünd- 
eben,  an  ihr  bereingehinkt  kam,  eine  ihmr  bcänohbfirstea  Sclavia* 
nen   halh  todi  peitschen  und   bestelJt  an  gleM&er  Zeit  durch  die 
Blumenhändlerin  Gijkerion,    die  nebenbei  auch  das  Gewerbe  eineif 
Terkappten  Kupplerin  teibt,  auf  diesen  Abend  ein  Kämmerchen  ia 
de*  nntersten   Schwibbogen  des  Amphitheaters   des  Titas.      Di«) 
Tochter  und  Gemahlin  eines  rönusc^en  Cönsniaren  kann  der  Yer- 
suchutig   nicht  länger  widerstehen,    anch  diese  anterste  Hefe  der 
Wollust  ansnnkoslett.    Und  diese  SehatUTergessene ,    die  Bwistihea 
dem  frechsten  Geiwt  nnd    de»-  mehlosesten  Befriedigung   keinen 
Sohlagbanm  der  Sitte  nnd  des  Herkommens  fand^    den  sie  •  nichl 
Bogieich'  nmthig  läbersprnngen  hätte,  zitterte  doch  bei  jedem  Trau^i- 
bi We ,    das  ihre  gereiste  Phantasie  ihr  am  Morgen   einer  dnreh« 
schwelgten  Nacht  vorspiegelte ,  und  hatte  ein  syrisches  Bettel weib 
regelmftfsig  in  ihren  Sold  genommen,    die  ihr  jeden  Tianm  auat^ 
deoien  und  die  Opfer-  nnd  Bufsnngeh  vorzählen' mufste,  womil  sie 
die  angedrehten  Zemmthen  des  fiiranieis  nerbredien  oder  abkaafisii 
könne.    Sie  bestimmte  nie  einen  Besuch  bei  einer  Freundin,   eine 
Lnstreise  aufs  nächste  Landgut,  oder  eine  Tertraote  Znsammenknnft 
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mil  dem  allernenesten  ihrer  begunRttgten  Liebhaber,  ohne  in  den 
astrolo^'scbeo  Ephemeriden,  die  ihr  ein  berüchtigter  cbaldäischer 
Sterndeuter  an  jedem  siebenten  Tage  überbringen  mnfste,  die  gün- 
stigste Stunde  unter  dem  Einflnfs  bolder  Gestirne  vorher  anfs  Sorg- 
filltigste  dnrch  ihre  Rechenmeisterin,  die  Sclayin  Klio,  anspnnctirt 
in  haben*  Ja  erst  yor  wenigen  Wochen  war  es  einem  asiatischen 
Jongleur,  einem  Castraten  ans  dem  weibischen  Priesterorden  der 
Cjbele,  dem  sie  in  einer  geheimen  Weihnng  alle  ihre  Sünden  ge- 
beichtet hatte,  gelungen,  durch  vorgespiegelte  Strafgecichte  ihr  ein 
solches  Schrecken  einzujagen,  dafs  sie  sich  zu  einer  der  härtesten 
Kasteiungen  beqoemte.  Sie  entschloCs  sich  nämlich,  zur  nnji^ewobii«- 
ten,  frühen  Morgenstunde,  nur  von  einer  vertrauten  Sclavin  beglei- 
tet, ihre  zarten  Glieder  in  nichts  als  in  ein  hsirenes  Gewand  von 
cilicischen  Bocksbaareu  gehüllt,  das  ganze  Steinpflaster  längs  den 
Marsfelde  hin  auf  blosen,  blutrünstigen  Knieen  einmal  auf  und  nie- 
der zn  rutschen  *),  während  der  sühnende  Cybele-Priesier,  in  eig- 
ner braunen  Kapuze  vermummt,  neben  ihr  herging  und  barbarisch 
klingende  Gebetformeln  zwischen  den  Zähnen  murmelte* 

Doch  diefs  Alles  konnte  man  doch  nur  kleine  Zwischenspiele 
und  schnelle  Anwandlungen  einer  vorübergehenden  Laune  nennen« 
Allein  in  einer  Art  des  Aberglaubens  blieb  sich  Sabina  stets 
gleich«  Diefs  war  die  Verehrung  der  allmäcbtigeQ  Spenderin  alter 
Frncbtbarkeit,  alles  Heils  und  alles  Segens  anf  Erden,  «od  der 
Bntsündigerin  nnd  Yersöhnerin  alles  Frevels,  der  grofsen  Gpttio 
Isis«  Die  griechische  nnd  romische  Welt  war  schon  langst  den 
Kinderbegriffen  der  alten  Theogonteen  and  Göttergeschlechter  est- 
vacbsen.  Japter  und  Jnno,  Apollo  nnd  Diana,  und  wie  die  übri- 
gen Bewohner  des  Oljnps  heilsen  mochten,  halten  freilich  ihre 
Herrschaft  noch  nicht  in  dem  Sinne  verloren,  in  welchem  eis  mnth-r 
williger  französischer  Dichter  unserer  Tage  in  seinem  Götter- 
kriege ihre  Entthronung  besingt«  Nodi  dampften  ihre  Altäre 
an  den  gesetzten  Jahresfesten ,  noch  worden  ihre  Bildsäulen  in 
prächtigen  Processionen  durch  die  ^trafsen  getragen,  nnd  Tempel 
und  Theater  füllten  sich  an  ihren  Feiertagen  mit  Tansenden  von 
Zuschauern.  Allein  von  Anbetung  wnfsten  diese  Znschaner 
nicbts  mehr«  Die  Kunst  schwelgte  in  Idealformea«  Aber  die  we- 
nigen Altgläubigen  hielten  fest  an  der  Ueberzei^ng,  dafs  nur  den 
andten  Bildern  voll  steifer,  trockener  Unform  die  Gottheit  leibhaf- 
tig beiwohne«  Alle  später  vollendete  hohe  Götfergestalten  waren 
nnr  Avgeahist  der  höchsten  Kunstverfeinemng«  Knrs,  von  den 
Ohren,  die  dnrch  heilige  Gesänge  nnd  erwedcende  Formeln  eins! 
die  Seelen  zur  Andacht  geweckt  halten,  war  anch  in  Absicht  auf 
die  Volksreligien  aller  GiBnnlb  in  die  Angeo  gewandert.  Die  ge- 
priesenen Getier  Griechenlands  waren  in  di«ieni  Zmlalter  Boaui 


«>    IsveiwI  VI,  52S, 


diKehMS  ^neiaea  kereo,  «ber  Mlietifldi-yoliliMiimeMn  £Mia«g«^ 
prlUige  berabgesimkem  Da  sehiekte  Aqf^jplea ,  die  treoe  Fflegerni 
«od  Sä/agtmm»  aller  Beligionen,  dem  sinkenden,  dsreh  kliigelode 
SjMlaköiife  ond  Weidinge  lange  vor  Lociaii  in  aller  seiner  Bios? 
ansgeslelhen  Bilder-  and  Gotlerdiensto  in  Griechenland  und  Ren 
swei  neue  nftciaige  Seiilaen  üSr  alle  ki^ankiiaAe  nnd  Reis  bedurf* 
lige  Leiber  ond  Seelen.  Serapis  kam  den  kranken  Leibern^ 
Isis  den  kraaken  Seelen  na  Hilfe«  Jupiter -Serapis  mit  seine« 
«Jlsegnenden  Fraebtuiab  anf  dem.  majestiUiscben  Strabknbanple  ver« 
drAngie  bald  den  oljmpiseben  nnd  eapitoliuiscben  Jupiter  mit  allem 
ibicn  Pomp  nnd  ibrer  fiferrlicbkeit»  INese  kennten  ja  nnr  dennerni 
and  ibr  Blits  traf  oft  ihre  eigenen  Tempel.  Der  Igyptische  Wnn»- 
dergott,  in  welobem  aller  Glans  des  Apis-  nnd  Osirisdienstes  sieh 
vermnle,  nnd  der  die  Schlnssel  des  Nils  nnd  des  Sebaltenreirta 
Imndbabte,  ketonte  yon  allen  Gebrechen  nnd  Krankheiten  heilen; 
Die  Wnnder«  welche  einst  der  heilbringende  Aescnlap  in  den  Tem» 
pelhalien  zn  Epidanrns  nnd  auf  der  Tiberinsel  gewirkt  hatte,  Yer<- 
richtete  nnn  der  neue  Alexandrinisehe  Heiland  in  yerstürkter  Wirk« 
namkeit*  Alle  grobe  Hafenstädte  Italiens  erhielten  Sorapeeen  *^ 
80  hiefsen  die  Tempel  des  Gottes  —  mit  gerinmigeo  Vorhdfen  nnd 
Galerieen,  in  welchen  für.  alte  Prefsbaffe  nnd  Siecblinge,  nach  den 
verschiedenen  Abtheilangen  der  Krankheiten,  Kammern  nnd  Bade- 
anstalten eingerichtet  wurden«  Die  Serapeen  wurden  die  besuchte- 
sten Lazarethe  nnd  Genesuagshftqser  der  alten  Welt,  wo  naturliphn 
Heilmittel«  Einreibungen  und  Bfider,  mit  Magnetismus,  Somoambn- 
lismus  nnd  heiligen  Sühnungen  nnd  Abwaschungen  im  Bunde,  die 
empirische  Quacksalberei  der  Priesterärate  bald  an  einer ,  höchst 
nMrkwiirdigen  ond  anfTaUend  wirksamen  psychischen  Median  err 
hoben» .  Die  grofsen  Stapelplätze  nnd  Häfen  liuigs  der  italienischen 
Küste  hatten  fast  alle  ihre  Serapistempel  *).  So  wohnten  auf  dem 
Hijgel  zu  Fräueste  (Palestrina}  die  Glu'cksgöttlnoeii  mit  ^em 
ägyptischen  Ueilgott  in  geräumigen  Teropelböfen  zusammen,  von 
welchen  sich  noch  manche  Ueberreste  ond  rätbselhafte  Bildwerke 
erbalten  haben«  Noqh  anschaulicher  wird  uns  die  wunderbar  wal- 
lende Kraft  des  Gottes  durch  die  genaue  Betrachtung  der  Ruinen 
seines  Tempels  zn  Puzzooli ,  3  Meilen  yon  Neapel  au  der'  campa- 
jyischen  Küste«  Noch  Terkoodigen  3  Riescnsäulen ,  yon  Meerdat- 
teln angefressen,  aus  pr&cbtigeu  Triimroerhanfen,  die  alle  Herrlich- 
keit des  in  diesem  Tolkreichen  Seehafen  schützenden  und  heilenden 
Serapis  Dusar  (so  heifs  hier  sein  Beiname).  Eine  (zum  Palast 
Ton  Caserta  yerbrauchte)  Colonnade  umgab  die  weitläufigen  Gale- 
rieen,  in  welchen,  wenn  uns  neuere  Architekten  durch  ihre  Gmnd- 


*)    Daher  «agt  Yitruv  I,  7.  p,  26.  ed.  Rod.:    Isit  und  Serapis  haben 
ihre  Tempel  an  groben  Stapelplätzen  Cia  emporio^* 


2W 

rhse  nMl  tffosdieii  ^)^  dieaiMreMii«  KniiifceMrtali«ii,  SteMrilt^ 
bSder  nod  Priesterw^imon^erf  die  prftiMgsKo  ÜM^MIer  neomtf 
Zellen  leidit  iberbieten  mGcbtep*  AHt  SdbweMbftder  Mid  wArnea 
Heilqnellen  des  wollösfigen  Bajl,'  too  NettuDO  Ins  in  die  meerrer* 
Sdillio^eii  Kamnem  und  Gewölbe  Toa  tripergolA  bin*^),  wa« 
ren  böchstwabrsdiei&licb  efne  aneiaandeiliSiigeode  Reibe  Ton  Giiii- 
denorted  ottd  wniderthMigen  Kf  a&keimnsUdtee,  ikvikm'  dem  becbge* 
pnet^enen  Eiaflosse  des  Serapis. iiiid  sehier  ^rieslerArtteJ  «-^  Abet 
neeb  eingreifender  and  beth&reoder  fSr  die  entnerrte,  var  dnreli 
fibematüriiche  Reismittel  wieder  ansuspaitneiide  Menschbeit  virkfe 
der  Uoeb  weiter  ansgebreitele  Diens«  der  fans^  besenders  «af  dM 
sweife  Geschlecht.  Alles,  was  dte  g^eheüneii  BiD^^ibnngen  und 
MTSterien  der  CiÄirefi,  des  Sabazio»,  der  Slensrniscben  Götter  M 
den  Orieehen,  die  in  drei  Graden  gierten  Orgien  und  Baeßhan»^ 
lien  des  Baechtts  Heben  in  Campanieii  Und  EtmrieB,  die  Tef>* 
billlte  Feier  der  ganten  Göttin  {bona 'dea)  in  Rom  der  »engierU 
gen  Gefaeimnifestfeht  nnd  freuimelDden '  Andllcbtelei  im  Binselnen 
dargeboten  hatten,  (kiid  sich  gewissemafseb  in  dem  gebeiinen  G«t* 
fesdietiste  der  grofsen  ägyptischen  Göttiii  dnreb  Aberglauben  und 
nWff^ntmg  in  einander  T^rscbmolaett,  TagsaizfiBgeft ,  Abwasch-^ 
tingen,  Fasten,  Sühnongen,  Abtödlongen-  des  FleSscbes  nnd  Kastei* 
nngen  waren  die  Vorspiele  der  eSgentlicben  Weibe  *^*)^  die 
Männer  nnd  Weiber  nach  maneherle»  Prtfungen  nnd  Anibpfei'iin« 
gen  endlich  in  dem  Allerhriligstea  der  Göttin  von  tansend  Na- 
men nnd  Krftften  f)  Mn^ifiiigeB»  'Aber  «rter  dem  Dedcmantd 
dieser  oft  viele  Tage  läng  danerndeii  Yoibereitnngen  jifid  Prüf«»* 
gen,  die*  kein  Gatte  seiner  Fran,  kein  Liebhaber  seinem  Mädchen 
zn  verweigern  sich  getrante,  schlichen  sieh  bald  die  ftweideoägsten 
Verabredungen  und  ^sammeokünfl^/  vom  aHverfanHeadeil  Sehleier 
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*)  Hierher  gehören  ein  groCies  Btatt  von  Morghen  nnd  Piranesl 
and  die  Gmndrisse  nnd  Restaurationen  des  französischen  Baumei- 
sters Robert  in  St.  Non,  Voyage  pittoresqne  T,  II,  p»  170  ff, 
Yergl.  nach  Hamilton*»  Campi  PLlegraei  pU  XXYI« 
^  S«  die  Collectaneen  in  Gerning*8  Reise  dnrch  Oesterreich 
und  Italien  II,  188—199. 
^^  Apniejas  bleibt  hier  die  hauptsächlichste  Qnelte,  ans  der  man  aber 
mit  grofser  Vorsicht  schöpfen  mafs ,  da  das  Ganze  ja  nur  eine 
fabnla  Milesia  ist.  Das  Ute  Buch  des  Apnlejns  enthalt  offenbar 
drei  verschiedene  Isisweihen.  S.  die  nnter  Obeiün*s  Leitung  yon 
Joh,  Jac,  Ziegler  in  Strasburg  vertheidigte  Streitschrift ,  de  L» 
Apalejo,  Aegyptioram  mysteriis  ter  initiato,  Argent,  1786  C^ergU 
Schweighaenseri  memoria  Oberlini  p.  46]). 
f)  Isidi  myrionymae  in  Grater*s  Inschriften  LXXXIII»  11.  Den 
Commentar  dazu  findet  man  in  der  Litanei  des  frommen  Apnlo- 
jns,  Metam.  Xf.  p.  7ISa«->755«  ed,  Oodeadorp.  . 
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der  gwiw  MMi  MadM,  in  di«M  HdügtUtaier  «kk  Db  verW- 
tone  FrMiil  echveckte  nnler  solekeo  üagibungea  4ep|ieU  tfifs,  Dod 
die .  reiaigeade ,  eatetodigiedt  Uk  warde  tob  deo  Spöttern  Imld 
eine  GetegeekeiteiiMicIieriii  «od  Enpfleri»  gemmiit  *). 

Mm  kann  Mehl  eelliet  eraeseen  ^  wes  uter  seiciieB  Um* 
etftndeo  die  idMkoeode  nnd  allbefirnclitende  Metter  bis  ooserer  Sa- 
kim  eeie  noIMe«  ^Nichl  safneden,  ihr  ein  Saerariom  oder  eine 
Art  Ten  Ebeekafielle  in  ihrem  eigeaeii  Pahele  an  Robi  geweiht 
nnd  daria  ihr  iheni|fisck  eiageweihtea  und  deo  aach  ale  Taiismao 
wirkendee  Bild,  «Ml  allen  Symbolen  aUer  helfenden  Götter  ge- 
eehmMct  (aleo  ein  sogenaantea  eiganm  pantheon),  anfgestellt  an 
haben ,  tot  weldiem  tfiglieh  ein  frischer  Blnmenkraos  ao%ehaagen 
und  frik  nnd  Abends  nnr  gesetsten  Stnade  die  heilige  Wein-  nnd 
MUcbspende  n%n  einer  beeoaders.  daxo  besoUeten  Freigeiaesenea 
aasgefMSea  «mrde,  Torfehke.sie  anoh  nie,  so  lange  sie  wAhrend 
des  Winters  in  Rom  gegeowftrtig  war,  wenigstens  sweimal  des 
Monate  das  Isenm  oder  die  Tempelballe  der  Göttin  Isis  auf  dem 
Marsfelde  in  der  nennten  Region  regehnäfirig'  sa  benachen.  I>enn 
dort  hatte '^eee  QüMß^  tmtz  aller  PoUieiTerfiSgoagea  des  Kaisers 
Angnsttts,  der  die  ilgyptiscben  Tempel  wenigsteas  auf  1000  Sehritte 
Tea  dem  Weicbbilde  der  Stadt  verwies  **) ,  nnd  trete  des  gewalti- 


*)   Orid,  A«  A«  I.  27.1  wo  er  die  Plitee  anführt,  wo  da  litebetlmndel 
angeknüpft  werden  könne; 

Note  fbgn  NSiacae  HemphÜka  tacra  jnrenene^ 

Mnites  iUa  ÜMit,  qnod  int  ipsa  Jovi« 
8»  Bnrmtnn  den  üingeren  an  Propers  p*  348* 

^  Man  nraCr  zwei  Perioden  in  der  Aufnahme  des  Serapis-  nnd  Isis- 
dlenstea  in  Rom  sorgfiltig  nntenoheiden.  Schon  nnter  Snila  kam 
dieses  Alexandrinische  Gnakelspiel  nach  Rom,  wie  Apniejos  rer- 
sicherty  Metam*  XI*  p.  817«  Ond*  Und  in  Beziehnng  anf  diese 
früher  eine  Zeit  lang  blos  connivirto  Knlnhrang  konnte  Locian 
Tlir,  931,  einen  Römer  sagen  lassen:  Nos  in  tompla  tnam  Ro- 
mana acceptmus  Isin«  AHein  dieb  war  nnr  PriTatsaohe,  die  oft 
gestört  nnd  toiit  Yertilgnng  der  Kapellen  seihst  yerbannt  wurde* 
Erst  nnter  den  Triumrim  a«  n.  71t,  wnrden  Öffentliche  Tempel 
zugestenden.  8,  Dio  XLVU,  16.  p.  ML,  Unter  Angnst  kam  eine 
.  bestimnite  PÖlizeiordnung.  8.  Dio  XLIIT,  2«  p«  eiKB»  nnd  LIV,  6« 
p.  794*  Yergl*  ftber  die  froheren  Schicksale  des  Isis-  nnd  8era- 
pisdienstes  in  Rom  die  gelehrten  Anmerkungen  an  Tertnllian^s 
Apeioget*  c.  6.  p*74.  In  der  Hayerc am  paschen  Ausgabe  und  die 
des  Fabrioius  nnm  Dio  Gassiusy  XL,  47.  p*  253«,  Maf^baeus 
Aegyptios  ad  senatnsconsnltnm  de  Bacohanafihns  p.  83  S,  und 
Pen  nn  Win  ekel  mannte  8toria  T«  I«  p.  115  t  Apulejui,  Me« 
tarn«  Xf,  p.  8M»  Ondend«  8*  Donatl,  Roma  Antike«  T,  22. 
p*80& 


^  8lni%ericU»9  wddies  Tiher .  iibcir  Mß  «dumdo«  li«|f|Ml«dM 
bispf^ifeii  aad  ilure  Göttia  verfugie  *),.  aobos.  liuige  wieder  eiiieo 
aoseiialtckea  Tempel  oebel  Vorböfeo  dad  allem  Zob^kör  aoter  dem 
Beinamen  der  Isis  Cftiiipensis  diig^iioinnien.  Hier  hatte  Sabi- 
na«  al»  eine  der  rinträglicbsten  Kimdscbafieo ,  sich  ider  beBonderen 
GiHist  des  Oberpcieeters  bei  allen  kiblifcbeo  und  gtisilicben  ADlie«« 
gen  zq  erfreneo,  war  in  der  keiligen  Brudersebaftder  kis^  woieiii: 
aieh  danais  die  Tomebnistea  römiscbea  Dame». «im  die  Wett«  a«f« 
nehmen  liefsea,  eine  der  ilkesten  und  freigiebigst^  Vonsteherionen  **)^ 
halte  ihre  eigene  Garderebe  sowohl  von  waj^derbar, gestickten ^  mit 
Lotosblnmen  und  ägyptischen  Thierhieroglyphen  eeltaatn  dorehweb-» 
teo  Ein weihuogsge wandern ,  als  von  ^ganschliefseliden,  heiligea 
i^einwandheimten  ond  Traaerkleidem  fir  die  Jaidmerklageii  über 
den  verlorenen  Qsiris  ***),  in  den  Kleiderkammern^  .'dergleichen 
mehrere  in  den  Galerieen  des  Tempels,  ^ehshe  den  Voriiof  aniigabe%. 


'OS.  Jose^na,  AfchaeoU  XYIU,  4.7.. 

'  **)  Also  eine  Isiaca,  wie  diels  gegen  Sealiger- Marino  in  den  Atd 
e  Monamenti  de  Fnti  ArraB  p«  M9.  b.  in  druter^s  Inaohriften 
CCCIX,  2.  richtig  erklärt.  Eine  BrSdenicliaft  der  Isib«  Cotteginm 
Isidisy  kommt  bei  Apolejus  und  in  Grater  LXXXIIIy  14«  vor»    S» 

\  .  CagaubonoB  .sn  de«.  Lampfidiny  (SonMnodne  c»  .0*  und  Aeta^o- 
Ta  Lipsiensia'  Anni  1748,  p.  Ii03, :  .  ' 

***)  Die  langen '£iaireihaBgsta1arei>  die  sogenannten  stolae  Olympicae^ 
mit  eingestickten-  nnd  eingewebten  Hieroglyphen  iibersaety  sind  ans 
dem  Apnlejas  binlanglieh  bekannt*  Bei^m  Sophisten  Arilritides  hei- 
(sen  sie  x^'^^'^^^S  Karaxacrot  T*  l,.p,2ai;  ed«  lebb.  Aber  zam* ge- 
wöhnlichen Tempeldienste  hatte  man  eng  anschliefsende  Hemden  von 
glänzend  weifser  Leinwand,  worin  sie^  wie  Apolejus  sagt,  Met,  XI, 
p«'.773.  candido  linteamine  strictim  in tecti.  gingen.  Denn  nicht 
bloa  die  Priester  selbst  gehörten  zur  leinwandn^nkleideten 
■  Schar  Cgrex  liniger}»  sondern  auch  alle  Mitglieder  derlsiscon- 
teternitat  klisideten  sich  so,  wenn  sie  znm  Tempeldienst  sich  ein« 
ianden«    Aber  im  Dienste  der  Göttin,  die  sich 

)  ob  des  jverlorAea  Osiriii  ^it  heulendem  Jaquner   die  Bmst 

schlägt» 
Isidis  amisfiQVi  semper  plangentis  Osirin,  worin  Pmden^ns  sie 
obarakterisirti  adr*  Symmachnm,  I,  283.,  gab  et  anch  Traner-  nnd 
Jammertage,  wo  Alles  schwarz  gekleidet  ging.  Daher  kommt  in 
einer  merkwürdigen  griechischen  Inschriit  bei  Gruter  nnd  in  Maf- 
lei,  Verona  illnstrata  p«  37,  88.  ein  Artemidoros  /««Xocv«^  9)0^0; 
Im  Dienst  der  Isis  vor,  worüber  Coper  in  )i«iinem  Harpokrates 
p*  129.  nnd  die  .dieser  Schrift  angehängte  Abhandlung  des  Eti- 
enne  le  Moyne,  de  .Melanqphoris  .za  .V4igl<dchen  ist.  VergU 
Larcher  zu  Ilerodot  T*  II«  p.  246,  neue  Ausgabe^ 


att 

mr  B«i|iiemlMdMl  d«t  elUflm  ioiimibvlerioQen  «Bgebracht  wariBii »); 
üst.  TragBtnlil  mit  den  irier  iMndfeilai ,  gedi^gpenea  Cappadociem 
in  ihrer  StaatsliTree  seiehoete  sieh,  wenn  bei  feierlichen  Gelegen- 
heiten die  andälrhtigen  Isisschwestem  ans  allen  Theilen  der  nner- 
mefsHcheli  Stadt  skh  hier  tersantmehen  nnd  in  ihren  Porte^haisen 
hierher  tri^en  lieüsea  **),  darch  Pracht  nnd  Zierlichkeit  Tor  allen 
lindereh  ans,  nndSabina  koniitei  zn^ jeder  Tags-. und  Nachtstunde 
hier  auch  mit  solchen  Personen ,  die  weder  bet- ,  noch  opferlustig 
waren ,  die  geheimsten  Znsammenknnfte  und  Selbandre  halten,  da 
die  reichlich  schehkende  Gönnerin  sieh  ihr  eigenes,  mit  sjbariti- 
schen  Bequemlichkeiten  Tersehenes  Kämmerlein  hier  auf  immer  ein- 
gerichtet hatte; 

Allein  wie  es  auc^  wohl  bei*m  neueren  Cultus  ofi  der  Fall 
war,  dars  auf  einmal  in  einer  Gegend  ein  neues  wuoderthätiges 
Bild,  eine  neuerbante  Kapelle,  ein  frischer  Gnadenort  die  filteren, 
in  wohlbergebracfater  Ordnung  wirksamen  Heiligthumer  auf  eine 
Zeit  lang  ganz  yerdankelte,  nnd  zu  der  neu  eröffneten  Quelle  des 
Heils  Bufsende  und  Wallfahrende  in  Tollen  Haufen  herbeiströmten, 
so  ereignete  sieh  diefa  auch  damals  bei  den  längs  der  italienischen 
Küste  in  allen  Häfen  nnd  Seestädten  so  i^etir  TeryieUaltigten  Isig- 
kapellen»  Eben  yerbreitete  sich  bis  in  die  Hauptstadt  das  Gerücht, 
dafs  der  reiche  uud  fromme  Popidins  in  Pompeji  unweit  Neapel 
der  schon  seit  fünfzig  Jahren  dort  ?erehrtien  Isis  Sabin'a  Ton 
Grund  ans  einen  neuen  Tempel  erbaut. habe ^  da  der  Tori^e  bei 
dem  grofsen  Erdbeben  unter  Nero  (63.  n.  Ch.^  so  erschüttert  nnd 
beschädigt  worden  war,  dafs  schon  seit  laoger  Zeit  kein  Gottes- 
dienst mehr  darin  gekalteu  werden  konnte  ^**)^   Man  erzäblfe  da- 


■*  |M  ■ 


•>    Eine  solche  Kleiderkammer  hiefs  xfttfroyi^ «ov,     S.  die  gelehrten 
Anmerkungen  Oadendorp*s  zu  Äpulejas,  Met  XI*  p,  81^« 

**)  Daher  sagt  Martial  von  dem  Hungerleider  SeliuSi»  der,  nadidem  er 
überall  nach  einer  Einladung  geschnappt  hat,  endlich  auch  zum 
Isistempel  auf  dem  Marsfelde  läuft  und  dort  die  Tragsessel  der 
frommen  Weiber  belagert  II,  14. : 

—  Memphitica  templa  frequentat, 
Assidet  et  cathedris,   moesta  Juvenca',  tnis«   , 

*^y  Die  Insduift,  wekhe  in  dem  Isiatempei  d^  wiederan^egmbenen 
Pompeji  über  dem  Thore  gefunden  wurde  nnd  die  der  Ritter 
Hamilton  in  seinem  Account  of  tbe  Diseoverie»  at  Pon^eji  in 
der  Archaeologia  Britannioa  T,  lY*  p»  167, ,  so  wie  Winckelmann 
und  yiele  ändeve  Reiaende  CstMa-rlinr«  wiederaullebendes 
Pompeji  8*  1330  aagefutart  haben,  sagt  auadrikklich :  N.  Popi- 
dius,  N«  F*  Gelsintts  aedem  Isidia  .terrae  motu  conlapsam  a  fun« 
damento  peeania  sna  restituit«  Dieser  Tempel  wnrde  im  Jahre 
176&  entdeckt,'  nnd  Hamiiten  bat  in  den  AI  KupfertaCeln  seiner 


2S0 

M  efne  Mesge  eAr  ertimiKclier  bdjI  Anreh  Tlittadie  Anartgca  ke« 
glaoWgfer  GeschichteD  yon  Z^ieheii  mid  Wntadenii  welche  die  grolkm 


Campi  PMegraei  den  Moment  der  Entdeckung  selbst  sehr  leben« 
dig  Torgestellt     Er  besteht  ans  einem  greisen  Vorhof  mit  Gale* 
rieen  nnd  Seitenkammem,  der  Ton  24  Saolen  getragen  wird,  von 
16  Toisen  in  der  Lange  nnd  12  in  der  Breite*     Im  Hofe  selbst 
steht  die  Kapelle  mit  einer  Freitreppe  Yon  7  Stufen.    Anfserdem 
befindet  sich  hier  noch  ein  kleines  Gebäade  zn  Lnstrationen,  ein 
uberbanter  Bronnen  zu  Einsammlung  der  Asche  nnd  mehrere  Al- 
täre nnd  Tische*    In  einer  Seitenkammer  fand  man  noch  das  Ske- 
let  eines  Priesters  |^  wie  man  glaubte.    Auch  denket  ein  ganz  hin- 
ten in  der  Galerie  gefundenes  Isisbild  auf  eine  besondere  Bestimm- 
ung bei  den  Processionen  oder  Einweihungen*     Ein  Neapolita- 
ner Migliacci  gab   gleich   nach^  der  Ausgrabung   eine  Abhand- 
lung über  diesen  Tempel  ^    II  tempio  d*Iside  nuoyamente  sooperto 
auf  36  S.  in  4.,    heraus ,  woraus  Martini  das  JBrauchbarste  aus- 
gezogen hat»     Die  traazösisdien  Architekten  Besprez  nnd  Renard 
haben  zu  St.  Npn,  Yoyage  pittoresque  T«  IL  P*  112  ff.  mehrere 
Prospecte  und  Grondrisse,  auch  sogenannte  K^tablissements  Cwahro 
apokalyptische  Yisionen^  gegeben,    wovon  doch  nur  die  wirkliche 
Ruine   pl.  74  zu  S.  116.   nnd  der  Grundrifs   yon  Renard  pl.  76. 
p«  7.  wirklich  Werth  haben«     Von  Besprez  wurdio  auch  der  Pro- 
spect  besonder^  in  Paris  bei  Boson  lange  Zeit  verkauft.  Aber  das 
Zuverlässigste  Meibt  immer  das,  was  Hamilton  gab  in  seinem  Account 
of  the  Biscovtfries.in  der  Archaeologia  Britannien  pL  XI.,  der  Pro- 
spect  und  pl.  XVIII,  der  grofiie  Grundrifs,  nebst  den  interessanten 
Erklärungen.     Bei*m  Ausgraben  fand  man  Alles  noch  wiTersehit, 
alle  Opfei-  und  Weibgerathe,  Opfertische,  Lampen «  Candelaber 
nnd  Statnen  der  Göttin.     Man  -schaffte  Alles  sorgfaltig  nach  Por- 
tid  in*s  Museum ,  selbst  die  ausgesagten  Wandgemälde  und  Stno- 
caturarbeiten.   Allein  hier  vrurden  sie  nach  einer  besonderen  Clas- 
sification in  mehrere  Zimmer  vertheilt,  und  Vieles  verlor  dadurch 
alle  Beziehung  und  alles  Interesse.   So  fand  man  gleich  im  ersten 
Zimmer,  in   dem  der  Opfergefafse,   einige  basaltene  Opfertische 
und  eine  Tafel  von  Stnoco  mit  BKerog^yphen  (tabula  Isiaca^    aus 
diesem  Tempel  zwischen   anderen  Opfergerilthen ,     Lectisternen, 
Utmfolken  n.'s.-w«  int  dem  Herenlanum  nnd  anderen  Ausgrabun- 
gen zosammengeslellt  ZwarlShrt  die  geülAvcSle  Reisende Vri ed. 
Bron  in  Amt  Bescbaumg  dieses  Masenn»  ein  eigeiies  Isis* 
Zimmer  aof  (Prosaische  Schriften  B. IV.  S«  214.}»  nllei»  weder 
die  ilteren  Beschaner  in  der  NatiomitbibiioäMk  der  «ob^neta  Wis- 
soisehaflen  Th.  XVfil.  nnd  in  Beraonlirs  2$«s|ftsen  zn  Volk- 
mnnn*s  NadbrliditeR  If,  isa  ff»,  noch  Bartels  In  seiner  Reise 
Th.  I.  8.  Il2.  nnd  Siegmann  in  «einen  Fragnrent^n  über 
Italien  f^  2(>4  ff.,  we  sie  die  Zimmer  eluMln  dnfdigefaen,  wis- 


asi 

»■iiohMu^n  Iflb  Ift  diitm  ihr  mtN  Hern  gemiliM  Heilig. 
Humw  an  den  kfadieii  SeUSIm,  fnlkk%  mil  der  ktxlea  Akxawiiv* 
tthcheti  Haadciaiotte  ia  diese  Gegendeo  gekemne«  wareo  *),  yer* 
rMtet,  ond  wie  eie  ihre  irirk«lime  GegMwarl  ivreh  gans  oa« 
leagbare  Beweise  benrkiMidet  liabe.  Aocfa  sei  neiierlieh  eine  ganie 
Sdifffsladong  Toa>  flgyptiecfaen  Herriiebkeifen,  tob  ibisseo,  rifli  edh^ 
tew  Letospflaozen  nnd  «ioigeo  Fslinbaoniqi,  nebsi  ganzen  Köbeln 
rM  heilig«^  Erde  Ton  der  Insel  PkHil  in  OberAg^^Cen  eben  bri 


sen  etwv  Aatos«  Welcbe  Offenbamng  alter  Herrlicbkeit  wSrde 
Ulis  da  zu  Theil  gewerden  sein,  wenn  diefs  Alles  in  seiner  ur« 
Sj^rufigtichen  iLage  aufgestellt  geblic^ben  wäre!  Zwar  yersprach 
Ignarra,  <7arcatii*8  Nacbfotger  in  der  Herausgabe  tt^  Anticbitil 
d'Brcolano,  in  eiaer  Anmerknng  zam  einzelnen  Theile  (^demgten^ 
des  Werks»  Le  Laceme  ed  !  Candelabri  'd*ErcoIano  p*  ll.,  wo  er 
ein  dort  mitgethelltes  Gemälde  erkülrt,'  das  aotf  diesem  Iiistempel 
nach  Portid  kam  und  einen  ägyptischen  Isispriester  mit.  der  beüU 
gen  Lan^pe  TossAelU^  -dofo  in  ^nem  besondeien  Baade  Aj^8y  was 
sn  diesem  Ten&pel  gebort,  sayamoiengeiim^.  nnd  .erldSrt  werden 
soUe»  0$i  pfibUcberk  an  tomo,  ove.n  dark  M  Tempiad^^side  oon 
lotto  do,  cbe  ael  medealmo  fa  ritoovat^}  Abw.wer  nag^on  an 
äh  ErTäUaag  dieses  Ywaprechens  glapb^f  Wer  mag  anch  nnr 
wissen  koiaaien^  was  von  sUen  diesen  AUejethunem  sich  in  den  60 
Kisten  belandenhat»  die  mit  nach  Palnnno  gellachtet  worden? 

Yieie  in  Fompeji  gefondene  Altevtbinner  md  klelna  Btenaen  be«- 
wesien  hfnßngtteb,  dali  «die  dort' yenbrte  Ms  besenlen  anch  als 
gffickggft^tt  m  die  «oMffbadeA  ^rcM  nnd  gebildet'  woi^*  Man 
sebe  (Sie  sMielM  ISMU«  der  Ü(»  tnkt  den  Attrtbnten  der  Fortana 
marina  in  den  Bronzi  d'Ercolano  ^der  AnÜelntk  T,  Vl.tar.  XXV, 
XX VII*  Darane  lüfte  sieh  atoo  mit  Reeht  schlielsen,  dab  sie  ganz 
forziglich  an  den  Seeleuten  äire  Kraft  bewiesen  habe.  Die  hier 
efw&hnte  Alexandrinisehe  Handelsflette  bradite  nhsbt  nar  die  ner- 
aK>nalKdbe  (losephf».  Bell.  Jnd.  11,,  280  Getreideliefemng  ans 
Aegypien  dem  hnngenfden  römisdien  VoUc  (s.  Seh  war fe  in  sei- 
nen ObMrvalionen  an  PÜnias's  Panegydens  c,  31«  p«  533  ffO»  son- 
dern anch  alle  ibrige  tScAtenbeiten  nnd  Kostbarkeiten  aas  dem 
Haaptstapetplatee  dbr  aia^n  Wdt.  Keine  osl»  oder  westindische 
KatffMeiffotle  kann  ja  «n  den  Vtem  der  Themee  ndt  solcher 
fiMiHsncM  -efwkifet  werden  als  fiese  AlexsMdrkiiscIie,  ^die  awar  in 
<Ma  ihre  ^ter  IdscMe,  aber  oft  atch  in  anderen  ca^panisehen 
Häfen  anlegte,  im  alten  Rom.  -Dersdliaae  Tiberios  kennte  Ton 
Caprea  ans  sie  voraber  segeln  sehen  frtid'Se  dem'mnl&willlgenro- 
nüsch^  Volke  gieichitem  jeden  Iteen  ettsaien.  Ber  eigentliche 
Jßtme  dieser  Flotte  hiefs  Catapto».  8.  an  Martial  XIT,'  73r  Sdion 
Sp anbei m  nnd  Saumaise,''de  mod,  nsor,  p.  Mf  üi  haben 
dcurfiber  ihre  Getehrsankeit  terbreitet* 


i^  grobe«  WasBttfiillD  to  Niifii»  wo  dea  Ositls  heilig  JQM 
daivii  die  ältesten  und  ehririhrdigston  Legenden  der  Aegjpter  be-i 
gffüadet  warde  *),  dorl  angekommeo.^  Eine  selche  Naehricbt  konBie 
der.  wandersuobtigen  ood  eben  jetzl  dnreh  allerlei  Anieichen  hart 
be&Bgsligten  Sabiea-  nicht  anders  als  sehr  willkommen  sein,  äie 
hcsafs  selbst  eion  der  köstlichsten  Landhänser  an  dem  lachenden 
Meerbasen  von  Bajä,  den  der  grofse  Kenner  Heran  für  die  annuH 
ihigste  Sedküste  des  römi^eh^  Reichs  erklärte;'^''),  nnd  den  maa 
wohl  so  gut,  wie  in  neueren  Zeiten  die  angrinsende  Küste  von 
lieapel«  ein  Stück  Landes  nennen. konnte,  dae  vom  Himmel  benm- 
ter  gefallei|:Sei  ***).  Es  war  dasselbe,  welches  einst  der  kühne 
PidOy  das  Öberhaopt  der  Yerschwörnng  gßgen.  den  Nero  f),  be- 
sessen hatte,  nnd  das  Nero  wegen  seiner  höchst  anmnthigen  Lage 
^o  gern  besnchfe,  da  es  noter  allen  Villen ,  die  seit  anderthalb 
Jahrhunderten  hier  die  berühmtesten  nnd  reichsten  Romer  besessen 
l^itten  f f )|  durch  seine  himmlische  Aussicht  aufs  Meer  nnd  die  sn 


*)    Bs  ist  ans  den  Alten  bekannt,  dab  man  das  Grtdb  des  getSdteten 
Osiru  an  sndueren  Orten  in  OherSgypIen  zeigte.    Vorzüglich  wa- 
ren Abydns  nnd  die  NiÜRsel  Philä  oberhalb  Bunre  oder"  Syene 
berabmt   durch   die   keinem   Profimen   zngangilichen    Grabtemi>el 
■Q&ßmtic')  des  über  alle  Nekropolen  und  MomienstSdte  beitschen- 
den  Gräbergottes»    Denn  das  war  eigenlUdi  Osiris«    Diese  Osiris- 
grSber  mit  allen  Beweisstellen  aas  den  Alten  hat  der  gelehrte 
Zoega  in  sdnem  Hanptweike  de  ObeliscEs  p*  280.  ganz  bele- 
digend erläotert.     Anch  in  D  e  n  o  n*s  Hjalse  spielt  Phila  mit  sei- 
.nen  Tielen  Tabernakeln  und  Rainen  eine  fiaoptrolle»   Man  ver- 
gleiche wenigstens  Dejion*s  Reise  Caadi  d«r  tetttscfaen  Uebersetz^- 
nng,  Berlin  1803.)  S.  212  ff, 
**}    Nailus  in  orbe  locns  Bajis.  praelaoet  amoenis»    Epbt«  I,  1.  83» 
*^*)    Der  bekannte  JLobsprnch  Sannszar^s  auf  Neapel:    Un  pezzo   di* 
delo  eadoto  in  terra«    Man  weüs,   dab  man  langst  hinzugesetzt 
hat:  aber  dieses  Himmelsstack  üel  unter  die  Tenfel  nnd  nnsanbe^ 
ren  Thiere.     Und  auch  diels  galt  Yon  dem  alten  Bajä,  welchea 
uns  schon. Yon  Cicero  in  sdner  C^^n  den  TorzogUchsten  zu  rech-« 
nenden)   Rede  pro  Coelio  als  ein  Ort  der  zügellosesten  Laste 
geschildert   wird,    aber  .  unter  Nero   vollends  ein  Abgrund    der 
Ueppigkeit  und  Aasschweifiing  wurde »   ein  derersorium  Titiomm, 
.wie  en  Seneca  nennt*'  Man  lese  nur  seine  SehÜdemng  Epist.  51« 
p.  218.   Ruhk,  un4  vergL  die  CoUeotaneen  des  jüngeien  Bar- 
mann  zu  Properz  p,  11#« 
t)    Tacitus,  Ann«  XV,  S2. 
f  t)    Eine  An&ahlung  nnd  Beichrmbung  der  hier  gelegenen  Villen  nach 
den  Stellen  der  römischen  Schriftstelier  findet  man  schon  in  CIu- 
yer^a  (talia  antiqna  Libr«  IV.  p.  1124,  und  in  Capaoci,  Hiato- 
ria  Puteolana  e.  XXlfi  p.  11^.     Unter  einen  Gesichtspunkt   zu- 
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{edcfiii  Gemb  eMadcflAio  BtleplAtee  Jen  Yorli^^  MkiiapMto^  TM 
hier,  wo  sie  gewöboHch  eiaeo  Tlieil  des  FruUings  und  des  Spftlt 
berbstes  zazobriogen  pflegte,  batle  si^  auf  ibrcn  SpazierfabHeii  irt 
die  benachbarten  Gegesden  tmi  Capna,  Neapel  nad  Sakraam  aaeb 
die  bluheudeo,  Jdiost*  «nd  volkreichen  Stadle  Yon  H^realannlB; 
Poiapeji  nod  Slahift,  die  damals  das  fiircbtbare  Schicksal  noch 
nicht  ahnten  f  das  der  Ton  Bacchus  ond  Pomona  gekrönte  Yesnt 
10  seinen  Bingewteiden  ihnen  zobereitete,  yon  Zeit  zn  Zeit  besncbi 
ond  kannte  selbst  die  Familie  des  Popidios«  Da  non  ebeo  die  für 
sie  in  Tieler  Rocksicht  korziveUigen  ond  unterhaltenden  Fesitagt 
der  Flora  mit  ihren  üppigen  Theaterspielen  *)  beendigt,  nnd  mit 
dem  Anfang  des  Mais  die  Tage  eingetreten  waren,  wo  jede  Damo 
Ton  gutem  Ton  ans  Rom  zo  ihrer  Fnihliogs^YilleggTalara  anfs 
Land  eilte,  so  beschlofs  Sabina,  onyerzuglich  ihr  Landgut  an  de» 
Bai  von  Bajä.  zo  beziehen  nnd  von  dort  die  neue,  jsich  so  wunder« 
bar  offenbarende  Isi*  zn  Pompeji,  wo  sie  sogleich  den  Befehl  ei^ 
theilte,  ihr  ein  Absteigequartier  zn  miethen,  so  oft  es  ihr  nar  bor 
quem  nnd  r&thlich  schiene,  -zu  begrnlaen  nnd  anzobeten« 

Es  würde  nns  jetzt  viel  zn  wifit  fShren ,-  wenn  wir  alle  heili^ 
gen  nnd  profanen  Abenteaer  der  LSoge  nach  erziblen  wollten,  d!^ 
Sabina  auf  diesen  WalMabrten  'iznr  grofsen  HtmmelskSoigin  nach 
Pompeji  in  diesem  Frnhlinge  eflebt  nnd  bestanden  hätte.  Yiel-i> 
leicht  verrathen  wir  den  Lesern  bei  einer  schicklicheren  Gelegen-^ 
heit,  was  uns  ihre  Geheimschreiberin  ^  die  vertraute  Sciavin  Klio, 
darüber  mitznthdlen  für  gut  fand«  Wir  können  diefsmal  zur 
Erbauung  nnd  Ergötzlicbkeit  aller  derjenigen ,  denen  die  neueste 
LAsterchronik  von  Stadt  nnd  Land  noch  nicht  genügt,  nur  noch 
zwei  Briefe-  anführen,  die  Sabina  an  Ihre'  Mnbme  Lollia  von  Bajit 
ans  während  dieser  Zeit  schrieb,  nnd  die  nns  auf  demselben  Wege» 
dessen  wir  so  eben  gedachten,  zugekommen  sind«  Sabina,  die  fast 
eben  so  häufig  mit  ihren  Freundinnen  als  mit  ihren  Ohrgehängen 
un4  ihrem  Halsschmuck  wechselte,  hatte,  diese  LoIIia  erst  neaerlich  bei 
einer  Lustpartie  in  die  alte  Stadt  Lannyinm,  wo  eine  unbefleckte 
Jungfrau  alljährlich  bei'm  Anfang  des  Frühlings  in  eine  finstere 
Grotte  hinabstieigen  nnd  dem  dort  wohnenden  Drachen  einen  Ho- 
nigkuchen bringen  mulste,  nnd  wozu  ans  Rom  Alles,  was  in  der 


aanMHmgestefltt  dioMn  zur  ErUarnag  einet  Prospeds  vom  Tem- 
pel der  Prose^pina  am  Avemerte^  Hamilton*s  Campi  Pble- 
graei  pl«  XXDL  im  betgefagten  Text  nnd  Stieglitz,  Ardiaologie 
der  Bankonst  H^  Tb.  II«  Abthe|kmg*  &  220  ff. 

*)  Die  Floralitchen  Spiele  fielen  in  das  Ende  des  Aprito.  Mab  kennt 
«ttt  der  bekannten  Anekdote  Ton  Cato  nnd  dem  idnisehoa  Volk 
die  Ftovales  jooos  nndandamm  meretricnm,  wie  es  Seneoa.  ep,  9T. 
aosdrnekt    Das  Vebrige  ist  ans  Ond*«  Festkalender  bekannt. 
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Bloile  «ehi-woltt#,  Ate  Zn^duMtet  heiMeilto  *>,  hi  «Iden  iot^gen 
Gastbam«  Jü&aoeo  gelernt  ond  seit  dieeer  Zeil  Alka^  aofgebolen, 
ilirer  neuen  Freandia  die  Liebe  an  aosiftodistchen  Religionsgebritd» 
eben  nnd  besoaders«  aa  dem  so  preiaWQfdigea  Dienste  der  Matter 
Isis  einzuimpfea;     Denn  LoHia  batte  sieb  eebr  lebhaft  gegen  dSe^ 
see  fremde,  irerftfbrerisobe  Unwesen,  wie  sie  es  in  ihren  altgtün* 
bigen  Eifer  nannte,  erklärt  ond  daftir  dem-  altHMscben  Herbom- 
laeo  aoch  in  den  Gettesterefamogen  das  Wort  geredet  *^).    Indefs 
T^febhen  die  Scbildernngen ,   welche  Sabina  mit  der  ibr  eigenen 
Lebbaftigkdit  und  Ueberredangsknnst  nm  dem  geheimen  Dieoste 
der  grefsed  ftgjptiseben  Göttin  entwerfen  hatte,   £»di  keiaesweges, 
die  Neugierde  der  LoUbi  za  reiaen,  die  an  allen  ReKgidnsgeheim-« 
nisseo  eine  besondere  Neigung  ia   sieh   TerspüHe   and   sogar  bei 
der  letzten  Unterredung,  als  Sabina  gekommen  war,  Abschied  Tan 
ihr  an  nehmen^   nnd  ihr  die  Ursadbie  ihrer  sehleanig^n  Abreise 
nach  Camparien  mi^etbeilt  batte^   einen  Brieftfreehsel  mit  ihrer 
SgTptirirendea  Freondin  Terabredete.     Beide  Damen   waren  sehr 
prachdiebend,  beide  soeblea  selbst  die  biideaden  Könsce,  wn  mebf 
aas  reiaein .  Sifer  nnd  wahrer  Liebe  anr  Ettaat, .  doch  ans  Eitelkeit 
nnd  als  Dißneriaaen  ^^s  Laxns  -  oder  als  schmückeade  Z^en  bei 
ihrer  Toilette  zn  b^rdera  nnd  <—  wie  sie  es  nach  wohl  auf  «t^hl 
römisch. zu  nennen  pflegten  -^  die  hoogernde  Kaast  grolsmuthig 
za  silttigen.   Was  Woader,  dais  Sabina  in,  ihren  Briefen  an  Lollia 
ihren  Przählnngen  vom  Isisdienste  immer  aooh  noch  einen  feinen 
Anstrich  ron  Knnstliobhaberei  za  geben  nnd  so  den  Ponkt  zu  tref- 
fen wnfste,  worjn  sie  mit  ihrer  neaerworbeaen^  strenger  gesitteten 
FreQn4in  am  sicfaemien  hoffen   dnrflte   iU)ereinznkommea«      Beide 
Briefe,  geben  ups  hieryna  die  nozweideatigaten  Beweise. 


^*)  So'Cynthia  befm  Properz  TV^  8»  Die  Hanptstelle  über  diese  be* 
sondere  Di?iiiatioji,  die,  mit  einer  Art  yen  Jongfemprobe  yerban- 
den,  an  mehreren  Orten  in  Griechenland  nnd  Italien  gebrauchlich 
gewesen  ist,  steht  in  Aelian*s  Thiergeschichte  XI,  16.  Alles  Ue« 
brige  bat  Volpi  schon  gesammelt  in  seinem  Latio  profano  T,  Y* 
Lib.  ^III.  Ct  4*  p»  53.  se^.    S.  diese  Sammlung  I«  S.  178» 

***}  Man  wird  dabei  den  umstand  nicht  übersehen,  da(s  die  Verehrung 
der  Lannvinischen  Juno,  die  auch  Sospita  oder  Sispita  hiefs,  durch 
ein  frfthes  Bundaifs  der  lloiner  mit  den  Lann?ihem  den  Römern 
selbst  hochheilig  war  Csi  LivioB  Vin,  140»  dafs  die  Consoln,  wie 
wir  ans  dem  Schlafs  ^r  Rede  des  doero  pro  Marena  wissen,  ihr 
feierlich  opferten,  mld*  dals  die  Jobo  Capretina  des  Vano  nichts 
Anderes  ist  aU  diese  Lanofimsehe  Inno  mit  den  Zäegenhomem 
nad  dem  Ziegenhdm  aal  dem  Kopf»  Dacnm  war  LoUia  heute 
aaoh  in  Lannviam  gewesen^ 


Brster  Briet 

> 

Sablaa    an    die    L^lllai» 

Grors  ist  die  KSoigiD  Isis»  -—  Awg&re  dioii  nicbt  an  dieser 
Litanei  zom  Anfang,  meine  liebe  Lollia!  Aber  wir  Eingeweihte 
in  die  Erkenotnifsstufen  der  ägypäsGhen  Grofsgötter  haben  die  an- 
yerbrnchliche  Pflicht,  bei  jeder  Begrufsniig  ziierst  ao  die  Einzige 
zn  deoken,  die  Alles  ist  *).  Erwarte  heute  nichts  Yon  mif 
über  unsere  heiligen  Gebrauche.  Ich  melde  dir  nur,  dals  ich  in 
Neapel  einen  trefflichen  griechischen  Bildhauer,  Athenodor  mif, 
Namen,  gefunden  und  ihn  sogleich  mit  mir  auf  mein  Landgut  ge- 
nommen habe,  wo  er  jetzt  seine  Kunstwerkstfttte  aufgeschlagen 
und  den  Auftrag  you  mir  erhalten  hat,  mich  im  geschmackvollsten 
Costame  der  Göttin  Isis  aus  griechischem  Marmor  (grechetto)  zu 
bilden  **)*  Du  wirst  mir  diese  sonderbare  Grille  schon  daruiii 
nicht  iibel  deuten,  weil  ich  dir  ganz  nn?erholen  gestehen  mufs, 
dafs  da  mir  selbst  zn  dieser  Idee  die  erste  Veranlassung  gegeben 
hast»  Vielleicht  erinnerst  da  dich  noch  des  wenigstens  mir  unyer- 
gefsiichen  Tages,  wo  wir  einandefr  bei'm  Drachenfeste  zu  Lann- 
vinm  zuerst  kennen  lernten.  Mf  fand  dich  da  mit  grofser  Be- 
irundernng  vor  der  8tatoe  der  Sehutzgßttfb  Lanuviums,  der  argo- 
lischen  Juno,  stehen,  und  du  gestandst  mir  spftter,  dafs  dich  das 
alte,  ehrwürdige  Costume  der  GOttin  mit  den  Ziegeuhörncrn  auf 
dem  Kopfe,  mit  dem  zierticb  über  der  Brust  zudammengeschürzten 
Ziegenfelle,  und  den  weit  über  die  Füfse  herausgehenden  überge- 
bogenen  Schnabelschnhen ,  so  wie  das  runde  Schildehen  ip  ihrer 
Rechten  und  die  Lanze  in  ihrer  Linken  *^  so  wunderbar  eigrif- 


»}   VNA  aVAB  BS  CMKIA  DBA  ttW  heulst  et  in  einer  Inschrift 
beiGruter  LXXXU,  2. 

**)  Es  flst  wohl  keinem  Zweifel  unterwoiftn»  dals  dfels  oft  ge^ehehen 
ist*  For  Portraitstatnen  römiBcher  Isisdienerinnen  erklärten  die 
rBmischen  Archäologen  schon  mehrere  Isisbilder  In  der  CapitoU- 
nischen  und  Albanischen  Sammlang«  S.  Fea  zu  T^ckeimann*« 
Stotia  delle  Arti  T.  L  p«  91.  l^ele  Isisbflder  aof  geschnittenen 
Steinen  sind  gewils  auch  römische  Fhmenportraits»  S«  im  Sto- 
schisdien  Cabinet  nach  SchIiehtegio!l*f  Ausgabe  T.  lU  tabL  10. 11. 

**^)  Die  Jnno  Sospita,  wie  sie  in  Lannviom  nnd  Rom  verehrt  und  ge- 
bildet wurde,  schildert  Cicero,  de  Nat.  Deor«  I,  29«:  quam  tn  nan- 
*  quam  ne  in  somnis  qnidem  vides,  nisi  com  pelle  caprina,  com 
hasta,  cum  scUtulo,  cum  ealeeis  repatacfis*  Et  war  nichts  Anderes 
als  die  gewaffiiete,  uralte*  Inno  der  Pelasger,  die  Juno  Quirls,  Ca* 
ritb  der  Salier.  Da  man*  bd  den  aus  Thierhauten  geijuichten 
Heimeir  die  Homer  der  TMere  an  der  abgezogenen  Haut  des 
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fen  babe,  dafs  da  wohl  ^eUfs^Jo  fäfißdi^  ^raebt  ooserer  sabtntecben 
UräUer-Mntter  dich  abbildeo  zu  lassea  Lust  hättest«  Gesag^t,  Me- 
than» Ich  ^iveiTs!, '  datt  da  bei  dncm  /gescbiiktto  Sildhaaer  aus 
Etrorien,  der  in  dem  Rafe  steht ,.  die  .  sogeuanuXen  tascai^sehen 
Werke  ün  alten  Tempelstyl  am  yollkommcnsteo  nachzubilden,  wirk;- 
lich  eine  Bestellnug  deswegen  gemacht  und  ihm  aufgetragen  hast, 
dich  in  diesem,  für  unser  Zeitalter  etwas  auCfallenden  Aufzuge  aus 
einem  schönen  lunensischen  (carrarischen)  lHarmorblock  darzustel- 
len. Ich  für  meine  Person  habe  dagegen  nicht  das  Geringste  ein- 
zuwenden.' Ich  bitte  dich  vielmehr,  überzengt  zu  sein,  dafs  ich 
deinen  Geschmack, '  Wenn  auch^fur  mich  nicht  nachahmungs würdig, 
doch  im  Ganzen  "sehr  patriotisch  finde.  Sind  doch  unsere  jnngen 
Männer  längst  Weiber  gewerden.  Was  bleibt  nlso  uns  Wei- 
bern Anderes  übrig,  als  Männer  zu  werden  und  statt  jeqer  Helden, 
die  sich  sorgfältig  jedes  Härchen  ausrupfen ,  wenn  es  den  Mann 
verrathen  könnte  *),  die  Waffen  zu  nehmen  t    Auch  m&sen  es  die 


Kopfes  stehen  liefs  und,  um  sicfa,  ein  sdureckliiches  Ansehen  zn  ge- 
ben, sie  so  aufsetzte,  so  war  es  ganz  nat'vurJÜlch,  dafs  sich  die  krie- 
gerische, ge^afinete  Juno  eines  solchen  Ueberzugs  als  Helm  be- 
diente.  So  erscheii^  sie  als.  Brustbild  in  terra  cotta  auf  einem 
Denkmal,  welches  Beger  im  thesaoro  Brandenbnxgico  für  eine  Isis 
mit  Ochsenhörnern  und  Ochsenohren  ansah,  worin  ihm  aucfi  Mont- 
fancon  in  seiner  grolsen^  unkritischen  Compilation  folgte,  Anti- 
quite  expliqnee  T.  II«  Part^  II«  tabL  CXIII,  1»»  welches  aber  eine 
echte  Abbildung  dieser  zieg^nbehelmten  Sospita  ist,  und  so  neuer- 
lich auch  Yon  Hirt  in  seinem  Bilderbuch  als  Vignette  S.  22.  ge- 
geben worden  ist;  Die  ganze  Figur  dieser  Lanavinischen  ^nno, 
selbst  mit  den  Schnabelschuhen,  kommt  auf  den  Münzen  mehrerer 
iÖmisc^en.:F9U9iiUen,  ^mcugUcb  anf  den  deaariis  gentit  Pro^ae 
yor«  S»  Rckhel,  Doctrina  num«  yet»  T«  Y»  p«  294.  Danach  hat 
Visconti  den  einst  Im  Palaft  Paganica  zu  Rom  befindUahen 
Tronk,  den  Winckelmann  in  seinen  Monumenti.  p,  15.  wohl 
bemerkt,  aber  noch  nicht  gan,z  richtig  ausgelegt  Mtte,  ergänzen 
lassen*  So  steht  sie  noch  als  eine, der  merkwürdigsten  Colossal- 
statuen  in  kriegerisch  drohender  Stellung,  im  Pie-Clemen<Uiischen 
Museum  und  ist  yon,  Visconti  abgebildet  und  .erklärt  worden«  S« 
Museo  Pio*.Clementino  T«  II«  tav»  21»  p^  46  if.  Man  könnte  sa- 
gen,  es  sei  unsere  LoUia  selbst«  Denn  die  zart  gearbeitete  Dra- 
perie» und  mehrere  Kennzeichen,  an  dem,  was  alt  am  Bilde  ist, 
tragen  die  unverkennbarsten  Spuren  einer  späteren,  weichlichen 
Nachahmung« 

*)  Die  alte  Körperpflege,  die  besondepi  dorc^  die  Bäder  und  die 
zahlreiche  Classe  Von  latralipten,.  Badeärzten  und  Badeknechten 
zn  einer  Kunst  gebracht  wmrde„  wovon  man  nur  noch  im  Orient, 
wo  diese  Badekünste  sich  ateta  fortpflanzteoi  eini»  VonteiUwig  bat. 
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Mftnber;   bissond^rd  nlisere  K^bed  BheUerreii,   wtit  lieber  seli^ 
wenn  skh  dia  Frau«a  selbst  mit  Höraern  ooeffiren  *).    VorAUett 

f  •  .         • 

*  • 

erfäni^  handert  Kvnatgriffe  und  Sfdbemjittel,  die  Haare  Yon  solchen 
Theilen  des  Körpers,  ^o  sie  den  üblichen  Begriffen  yon  Schön- 
beit  und  Anstand  za  widersprechen  schienen,   wegzübeizen  oder 

'  ätil^zoiteiif^B.   ;Gdeeh]söh'  war  di^  Knriit  und  griecK»ch  w)ir  die 

Benennang  psilothnim  dMpäx.    Beide  kornmen  mehrmals  im  Mai^ 

,    tiar  yon    Ueber  das  Wort  dropax,    welche»  eine  Art  von  PecÜl 

pfiastet«  gew^en  zu  sein  scheint,  hat  Rifleir  in  seinem  Cöihnifen: 

tat  zn  Martial  X,  58.  Alles  gesammelt  $    die>  ^echiiAshen  Aerzte 

•     t>raoehea  die^?w«-4XKiV/4ot;;  auch  ats  Reizmittel  bei  ski^rbdseii  Ver- 

'  atopfangen  'und  stellen  sie  mit  den  Ska^lsmen  zosanlmto»  S; 
Theophon'a  Nouins  Epitomo;  45.  166*!  p.'88;  c  209.  p;  167.  Bi« 
ganze  JSache  hat  aaeh  schon  Iojnus  de  oonia  c.  2,  aoaliihrlidi  b»i 
handelt*  In  den  entnervten  Zeiten  unter  den  Kaisern  wandten  di« 
^^l^eichünge  und  der  centaminatos  <grex  tarp^um  m«hr  als  weibische 
Sorgfalt. auf  diese  Abreibungen  und  Au^raufpi^geji  der  Hai^e  (de- 
pilatio,  ;d€^labratio^ ,  wobei  selbst  Bimstein  mft  gebraucht. wurde, 
Martial  spielt  in  vielen  seiner  Sinngedichte  . darauf, a|t»  S.  die 
Stellen,  gesammelt  bei  Ramirez  ^e  Prado  zu  Martialt  II , «6. 
p.  173.  Sie  heifsen  daher  solche  Weichlinge  valaos  homines.  S, 
Spalding  zu  Quintilian  T»  I«   p.  264.    Die  ganze  Mäzene  und 

.  den  Untersciued  zwischen  psüothram  und  drop^  hatjder  italieni- 
sche Arzt  und  Philolog  Cäsar  Zarotti  in  seinem  .aelteaen 
Werke  de  medica  Martialis  tractatione  p.  206  f.  abgehandelt, 
♦)  ,  Man  könnte  vielleicht  sich  wundern,  dafs  unsere  Sabina  hier  schon 
'  auf  die  cornards  anspielt.  Allein  die  Sache  hat  ihre  völlige  Rieh* 
tigkeit,  da  der  Tranmdeuter  Artemidor,  der  bekanntlich  unter 
Hadrian  und  also  kurz  nach  dieser  Zeit  Iqbte,  das  Staehelwort: 
deincj  Frau  wird  dir  Hörner  machen,  siclion  ein  Xsyo/u«- 
vov,  also  ein  gemeines  Sprichwort  nennt.  S.  «ein  'OveigoK^tr^mou 
II,  12,  p.  155.  ed.  Reif,  wo  von  Widderhörnern  die  Rede  ist.  Der 
neueste  gelehrte.  Commentatoir  hat  da)>ei  in  seineu  Anm|9cikungen  ein 
zahlreiches  Zeugenverhör  angestellt  Qa.  T.  II.  p.  329)  und  auch 
l^enage  zu  Biog,  Laert.  II,  108*  anzuführen  nicht  veigeaaen. 
Do<Ä  hat  Menage  diese  Materie  noch,  an  einem,  anderen  Orte 
mit  grofser  Sachkenntniis  .abgehandelt^,  in  seinem  Dictionnaire  öty- 
mologiqne  s*:  v.  corne.  Er  änlsert  dj9xt  die-  scharfsinnige  Mnth* 
malsong,.  dals  die  Franzosen  ihren  Spottnamen  cornard  schon  in 
den  Kreuzzügen  aus  Constantinopel  mitgebracht  hätten.  Denn,  daüi 
dort  der  Spitzname  Kt^ariag,  ^f^ciitpo^og  in  derselben  Bedeutung 
schon  Mher .  gewöhnlich  gewesen  ist,  wi^en  wir  ^ns  mfhreren 
späteren  Siungedichten  und  .^eberschriften  der  Planudeiaehfn  An« 
tbologie,  Audi  hatte  m^n  eine  eigene  Statue  mit  4  ^öniern  in 
Constanünopel,  der  die  Aktäapi«c(ieii  «^emänner  ibre  Noib  klag- 
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find«  ieh  ä\9  weitTorlanfenden  SSebobMiiiiliM  ^  fiir  eio  from- 
Gemth  sehr  berahig^nd,  da  ja  Ni^emaiid,  der  auf  soMie 
Weise  beediafat  ist,  je  Gefahr  läoft,  Isieb  bei'm  Anstritt  oder  Ein- 
tritt über  die  Schwelle  an  die  Fafezefaen  so  stofsea,  was,  wie  da 
als  woblerfahrese  Allertbumskeoiieria  am  befstea  weifst,  schon 
manchem  Ehrenmann  Tod  nnd  Verderbeii  gebracht  hat  **). 

Uebe  nnn  aber  auch^  »eine  liebe  Lollia,  (fegen  meine  Dold- 
samkeit  das  T¥ieder?ergehong8recht  nnd  tadle  meine  Grille  nicht, 
meive  Gestalt  in  einem  aierlichen  Isiseostome  künstlerisch  ansprü- 
gen  zn  lassen.  Deinem  prüfenden  Kennerange  lege  ich  hier  eine 
Mnsterseiehnnng  Tor  nnd  hoffe,  dn  wirst  meiner  Wahl  deio^  Bei- 
fall nicht  Torsagea,  wenn  ich  dir  nnr  erst  erslihlt  habe,  welche 
Gründe  mich  dabei  leiteten  nnd  bestimmten.  Anfangs  hatte  ich 
mir  in  den  Kopf  gesetzt,  mich  ganz  nach  dem  Vorbilde  der.Statne, 
die   im   neuen   Tempel   yon  Pompeji   im  hintersten  Sänlevgange 


ten,  irie  ans  einer  SteRe  dei  byzantinischen  ScfariftsteDen  Codinns 
erbellt  S«  Heyne  in  Comment«  Sodet  Regiae  Gotting.  T.Xf* 
p.  27*  nnd  T*  XIL  p*  287.  Aach  bat  Ha  seh  ke  in  geinen  Ana- 
lectif  p.  168  f«  feine  Bemerkangen  darüber  gemacht* 
^)  Die  Sehnabelschahe  C<^leei  nncinati,  repandi^  waren  sehr  früh 
schon  bei-  dem  prachtliebenden  Volke  der  Tyrrhener  oder  Etra- 
tier  Mode  gewesen  and  hieben  da  eigentlich  mnllei.  Ton  da  ka- 
men sie  za  den  Römern  and  waren  die  Tracht  der  Senatoren  and 
Yomehmsten«  S«  Saamaise  zu  Tertullian  de  pälUo  p.  959.  ed. 
pr«  Natürlich  erschien  also  auch  die  Göttin  Jano,  wenn  sie  in 
jenen  Zeiten  aafs  Yomehmste  aasstafllrt  werden  sollte,  in  der- 
gleichen Sdnihen.  Der  Kreis  der  Mode  hat  sie  im  späteren  Mit- 
telalter wieder  hervorgerafen.  Sie  heifsen  bei  den  Franzosen  Schiff- 
tcbnabel  Cpontoines^  nnd  in  kürzerem  Malse  Entenschnäbel 
^hecs  de  cane^,  iCirchenversammlnngen  and  Kleiderordnnngen  ha- 
ben Jahrhnnderte  lang  yergeblich  ihre  Blitze  dagegen  geschlen- 
dert. Die  ganze  Geschichte  derselben  erzahlt  aasfdhrllch  Beck- 
mann in  seinem  Yorrath  kleiner  Anmerkungen  St«  1« 
8.  40—52. 
^  Unter  die  bösen  Yorbedentnngen  rechnet  Plinins  II,  7*  anch  pe- 
dnm  offensiones,  wenn  man  sich  an  den  Fafs  stölst  Man  mnls 
dabei  bedenken,  dafs  die  meisten  Schahe  der  Alten,  wenigstens  die 
griechischen,  kein  Oberleder  hatten  nnd  also  die  Fn&zehen  bei*m 
Anstofs  noch  mehr  litten.  Brockhays  hat  in  seinen  Anmerk- 
nngen  zam  Tiball  I,  3.  20«  die  hierher  gehörigen  Stellen  der  Al- 
ten gesammelt  Uebrigens  denkt  Sabina  wohl  besonders  an  den 
Tfberins  Gracchus,  der,  wie  Plntarch  in  seiner  Biographie  nnd 
Yalerins  Maximas  I,  4.  erzählen,  sich  heftig  an  den  Fnls  stiefs, 
als  er  znm  letzten  Male  vor  seinem  schrecklichen  Ende  den  Fnls 
iber  seine  Baasschwelle  setzte* 
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ftteht  *),  ri^rfifelien  sn  Ussen;  :  Da  kunast  dir  oacb  beiUegeadcr 
Abbildung  eine  Vorstellang  där«ii  machca.  Bs  kommt  im  fais« 
cosMinö  anf  rwei  Haupttbeife  aa.  Der  eiae  ist  die  bomittelbar« 
Bekl^dang,  der  andere  die  annbildllcbe«  DeeoratioAda  dod  Ah* 
seicbea/  Dte  eigeiriliebe  Carderohe  der  Oötfin  bestebl.xnr  aai  ne$ 
Stacken;  äoe  einer  äg^plieebeo  Flugelbirabe  **)^  wo'büde  Fidgel 
Ton  dea  Obren  berab  sich  arf  die  Sebaltera  aaflegea:;  aas  eineai 
mit  Trottelff  nnd  Fransen  ein^afstta  Braettnoby  welebes  Tom  Haha 
berab  bidlen  weit  berootep  bftogt ,  Tom  aber  mit  aeiaen  xwei  Zt4 

pfdn  zwiscben  den  BrMea  geknöpft  wird  ***)^    ana  eiaem  Ober-» 

•       '   ■  •     •     •  . .  .         .  • 

*)  Ein  runder  Rock^  cyclus,  ist  fälsclilich  mit  unseren  TTeiberrocken 
Vei^tiehen  worden»  S*  2a  Bronzi  d'KreoIaao  Tv  IL  tar*  75.  p«  290« 
Auch  das  «yHUHXxov.  :  S;  Perfzom  zu  Aelian  V,  H.  VII,  ac  p»  373. 
**)^  Sie  bestand  aus  ^ner  kunstreich'  ia  gerader  Linie  gefaltetea  Lein- 
wand nnd  scheint  nur  Im  Tempel-  uodCrötterdienst  geivölinlich 
gewesen  zn  sein^  In  steinernen  BiUwisfiDen  haben  fretfich  diese 
Falten  oft  ein  sehr  steiles  and  .wulstige»  Ansehen«  AUeia  Ton  ih- 
nen gehen  die  Kopftücher  der  Nonhen  ana^deirea  erstes  lUoster- 

'  costume  auaAegypten  stammt),  «oiid  von  dieser  Noaneatrachtatammt 
wieder  das  ganze  neu-*enropäiscbe  flaabeawesea,  die  cnlfta  Cdas 
'SCftphion  der  Römerinnen,  das  escofion  des  Mittelalters,  »«Manage, 
Dizzionario  Ktymolog*  s.v.culfia^,  die  Goeffure  unserer  Mütter  und 
Grofsmütter«  Die  nltSgyptiscben  findet  man  in  allen'  Alterthums- 
Gompendien  nnd  Costnmes  Mnlangiich  erlaatert«  6«  Leas  rom 
Coistamei  S«  7« 
***)  Dieser  cinctas  peotoralis,  wie  man  diese»  Bosentach  mit  Apulejus, 
Metern.  XI«  p.  773.  Oadend«  nennen  mag,  gehmie  ursprünglich 
auch  Mos  zu  dem  heiligen  Tempelomat  nnd  zeigt  sieh  in  herr* 
liebster  Praeht  noidi  auf  woblerhaitenen  Mamien,  Man  nufs  ihn 
'  -  nicht  mit  dem  männficben  Halskragen  Terwechsefac^  wovon  Vis- 
conti gehandelt  hat  Mnseo  Pio-Clementino  T«  IL  p«  34^  (Auch 
zu  ihm  findet  sich  in  der  bischöflichen  Kirchengarderoha  noch  der 
BelegO  Die  Hals-  and  Brusttücher  der  ägyptisehen  Isis  sind  wie- 
der ditrch  den  Karel  der  früheren  Nonnenklöster  (Nonne  ist 
agyptiscli,'  s,  JabkMiski  p«  lt6  ff,)  die  Urbilder  (Cruimpes^  aller  Fi- 
chus  und  Bnsentüeher  der  modernen  Weiblichkeit^  geworden,  Dio 
Römerinnen  und  Grieolnnnen  wolsten  dorchao»  nidtts  Ton  dieser 
BrustbededLtmg«  Die  Franzen,  die  daroa  heiabbSngen^  waren 
auch  nur  von  Zwirn  oder  Baomwdlengarn  (byssns)«  A^  eine 
Gaosape,  wie  es  Wiackelmann  benannt  wissen  will,  ist  also  nicht 

•zu  denken«    Das  Wort  gilt  nur  von  wollenen  Zenohea.    S«  Fea 

zu  Winckelmann*s  Sterin  delle  Arti  T.  I,  p.  110.   Ueber  £a  ganze 

Mode  der.Besetzong  mit  Franzen  hat  sclioa  der  gelehrt»  Baona- 

rotti  viel  Wissenswardige»  gesagt,     Ois»ervazioai  »opra  akan«  me« 

•     dagU  p«  2S8. 
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gewand ,  welches  eng  am  *  die  HufkeD  ^^»elilageil  niid  dfum  in  •■ 
Brnsflach  eiogekDupft  wird;  diers  ist  mit  Tieier  Kanst  zu  legen 
■nd  bei'm  Gefaeo  zosammeiunifasseDy  da  es  nicht»  wie  no^er  r5mi- 
gdbes  OberUeid ,  über  die  linke  Schalter  gesehlAgen  und  vom  Un* 
ken'Arm  empol*gehalteo  werden  darf^  sondeni  Uos  oibl  die  Hufteo 
gelegt  and  darck  die  einzige  Verknapfang  am  Bnsentucb  Tor  dem 
HerabfaUen  gesichert  wird  *)•  Dabd  mafs  ein  dicker  FaUenbanscb, 
mtlen  Tom  Oberleib  berab&lleady  sieb  zwischen  den  Schenkeln  und 
Knieen  so  aafbauea ,  da6  er  an.  jene  uralten  ägyptischen  Statneo 
erinnert,  die  nicht  blos  im  Rücken,  8ondera.auch  vorn  herab  eine 
breite  Leiste,  mit  Hierogljpben  beschrieben,  tragen  **)^  Den  SchlnTs 


*)  Die  orientaliflcben  Damen ,  die  sich  dieses  Oberroekes  noch  jetzt 
bedienen,  pflegen  ihn  dorch  tief  am  TTnterleibe  angebrachte  Gür- 
tel, aber  äoeh  zaweilen  dorch  eine  besondere  8chiirzang  eines 
Knotens  festznhalten^  Man  sehe  die  Abbildangen  ägyptischer  Se- 
raiis in  Niebahr  nnd  Denon«  Es  ist  lyoM  keinem  Zweifel  un- 
terworfen, dafii  unsere  enropüsehen  Weiberröeke,  die,  nur  bis  ah 
die  Haften  heraufgehend,  da  durch  Zusammenschnärung  festgehal- 
ten werden,  —  eine  Tracht,  die  durchaus  dem  griechischen  nnd 
römiscben.Franen-Costame  widerspricht  -^  orspronglich  afich  ana 
Aegypten  abstammen«  Den  Prototyp  dieser  Weiberröcke  gibt  das  hier 
angefahrte  Obergewand  der  Isis,  das  oben  in  dieser  Draperie  durch 
eine  eigene  Verknüpfung  mit  dem  Busentnch  herangezogen  wird. 
Denn  .nirgends  findet  man  in  der  ägyptischen  Frauentracht  die 
Gürtel  der  Griechinnen  und  Römerinnen..  Alehr  ganz  run^e  glo- 
ckenförmige Rocke,  die  nur  bis  an  die  Haften  reichen,  bemeikt 
schon  Winckelmann  an  weiblichen  ägyptischen  Figuren«  Storia 
delle  arti,    T.  1*  p*  98.  mit  Fea*8  Nute*     .  ^ 

**)  Dieses  ägyptische  Statoeneostume  zeigt  sich  auch  in  dem  Falten- 
bausch des  Pieplas  der  Athenischen  PaUas.  Der  berühmte,  mit  dem 
Ciiguntenkampf  en  relief  geschmückte  limbns  am  Sturz  dei^  Dres- 
dener Minerra  Von  antikeib  Styl  C^*  Becker^s  August  «um  T* 
'  1.  n.  lOu)  beweiset  diels,  trotz  allen  gegen  diese  Behauptung  Yor- 
gebrachten  Zweifeln  Ton  Hirt  im  Freimüthigen  ganz  augen/ichein- 
lich*  S*  Andeutungen,  S,  58»  Wenn  mas  das  TonZoega,  da 
obelisds  p«  6&5»  abi  Schlulsrignette  des  ganzen  Werks  abgebildete 
Fragment  einer  Isis  ans  dem  Museo  Borgiano  zu  Yeletri  vergleicht» 
so  sieht  man,  dafs  die  Isii^bäder  hinten  im  Rocke  den  Hierogly- 
.  phenstreifen  regelmäfsig  beibehielten«  Es  irar  ein  Fortschritt  der 
Kunst,  ihn  Yon  yom  nur  noch  durch  den  Faltenwurf  und  .3ausch 
des  Gewands  anzudeuten.  So  ?rie  die  Isisbilder  sich  mehr  mit  der 
Eleganz  der  griechischen  und  römischen  Damen,  die  -sie  oft  selbst 
III»  portraitirten,  vertragen  lernen  mufsten,  schwand  auch  dieser 
■  Streifen  immer  mehr,  .den  erst  in  den  neuesten  Zeiten  d^  Alles 
im  Kreis  wiedererweckende  Mode  wieder  hervoigerulen  bat«     Ue- 
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flMdit  Ha  sATies,  ano^haHegendeg ,  die  Arne  bis  inr  Haejlmiriel 
nrnsebliersendes  und  bis  sa  dea  Kndislieln  der  FuTse  sich  eogao- 
legendes  Uotergewand  ans  Bjssas  oder  Hssseliii  *)|    so  wie  die 


brigens  ist  diese  charakteristische  Falte  aDein  hinr^chend,  eine 
sehr  räthselhafte  Statae  in  der  Taticanischen  Sammlang,   die,  nun 
als  eine  männliche  Statae  in  der  Kleidang  der  Diana  drapirt,  andi 
im  Maseo  Pio-Clementino  T.  III,  tar.  XXXIX.  paradirt,  and  ans 
der  Yisconti  selbst  sich  nicht  recht  heraaszofinden  weüs,  zu  ent- 
rathseln«     Es  ist  eine  Isis,  in  Byssos  gekleidet    Allein  man'  hat 
die  Broste  abgeraspelt,  da  rermathlich  die  Statae  da  am  meisten 
gelitten  hatte,  nnd  so  ist  freilich  etwas  Männliches  daraus  gewor- 
den.   Aber  anch  so  ist  das  oben  herabgehende  Busentodi  am  den 
Hals  herum  noch  sehr   bemerkbar.    Der  anspringende  Hand  and 
alle  übrige  Attribute  sind  spätere  Restaurationen« 
0    Die  Ursaclien  des  ägyptisdien  Leinwandtragens  (XivotfroXi«)  lind 
bekannt    Schon  Herodot  II,  81.  läfst  darüber  keinen  Zweifel.    S« 
de  Schmidt,  Preisschrift  de  sacerdotibos  et  saerifidis  Aegyptioram 
p«  28  ff«    Aber  das  Gewand  der  Isis,  Yon  welcher  hier  die  Rede 
ist,  war  nicht  aus  Leinwand,  sondern  aas  feinem  baumwollenen 
Zeuch,   aus  Musselin.  .  Man  mufs  hierbei  ron  der  schon  oft  ge- 
maditen  (>.  Larcher  zu  Herodot  T.  IL  p.  24^0  Bemerkung  aus- 
gehen, daüs  die  Aegypter  auch  den  Byssus,  die  baulnwoUenen  Ge- 
wände, zur  Leinwand  rechneten.    Daus  wohl  etwa  erst  spater  die 
Cattunfabrication  mit  der  Anpflanzung  der  Baumwollenpflanze  in 
Aegypten  bekannt  geworden  sei,  zeigen  die  Mumienbänder,  die 
aämmtlich  zum  Theil  aus  sehr  feinen  Baumwollenstoffen  bestehen. 
Schon  Herodot  kennt  die  TB\afji&vag  atvl6vos  ßvccivv^^  II,  86« 
Freilich  befremdet  das  StiUsdiwdgen  Herodot^s,  der  die  Baumwol- 
lenpflanze zwar  in  Indien  (III,  1160»  aber  nirgends  in  Aegypten 
kennt,   weswegen  man  auf  die.Muthmafsung  gekommen  ist,  dab 
die  BaumwoUencultur  erst  nnter  den  Persern  nnd  Griechen  zu  den 
Aegyptern^  gekommen  sei«    S.  Fea  zu  Winckelmann  T.  L  p.  95  U 
Hier  ist  noch  Manches  dunkel!    So  viel  ist  gewiTis,  dab,  was  Pli- 
nioa  Ton  der  ägyptischen  Baumwolle  sagt  XIX*  1*  ••  2<  §.  3«:  nutta 
.    «s  Csc  gossypiis^  candore  et  mollitie  sunt  praeferenda»  vestes  inde 
aaocHcdotibus  Aegyptiis  gratissimae,  besonders  auch  auf  die  zartea 
Cntergewänder  der  Isiistataen  pafiit,  weldie  in  mehreren  Statnen* 
wo  sie  b}os  in  diesem  Untergewand  abgebildet  erscheint«  fast  gar 
keinen  unterschied  zwischen  dem  Nackenden  und  Bekleideten  mehr 
entdecken  huwien.    S,  Winckelmann»  Storin  delle  arti,  T*  L 
p.  .97.  nnd  die  zur  Erlauternng  aus  der  Villa  Albani  abgebildete 
Isis  in  d^r  Ausgabe  von  Fea  T«  I.  tav.  X.    Wahrscheinlicb  be- 
zeichnet der  kleiderknndige  Kirchenvater  TertuUian,  de*amm»  c, 
a.  ein  soldie  Isis  im  transparenten  Untergewande. ,  wenn,  er  tob 
einer 'Iiis  Unle^ta  spficht»     Denn  Unteum,  luiteamen  n.  ■•  w.  b»- 


ftbrigeil  GlrwUiider  aUe  Ans  feiaer  'Lehiitoit4  sind«  S%  Ttel'  tmi 
den.  Gewüiidero«  Aber  nna  komnieli  auch  ilocb  eiaig^e  Vmienio-* 
gpn  biozn,  ip  welche  liie  ügjiitieche  Piieslefweiebeit  eiae»  liefen 
Sinn  gelegt  hat,  der  da,  wo  die  Göltio  ihre  Gebeimuisse  den  Ein- 
geweihten entschleiert,  in,  voller  Klarheit  dir  entgegenschimmern 
würde«  Oft  trugt  die  hohe  Himmelskönigin  eine  Blume  mitten 
über  der  Stirn.  Und  sind  nicht  die  Sterne  selbst  Himmelsblumen? 
Es  ist  eine  heilige  Frucht,  mit  efnigen  znngenartigen  Blattern  om- 
schlössen,  es  ist  die  Persea  *),  Sinnbild  der  heiligen  Liehtka- 
gel,  mit  den  zwei  Schlangen  oder  Hörnern  eingefafst^  die  über 
allen  ägyptischen  Tempelthorcn  den  Eintretenden  das  höchste  Mj- 
fiterium  der  Gottheit  ?erkundigen.  In  der  rechten  Hand  hält  Isis 
die  ihr  geweihte  Klapper,  das  Sistrnm  der  Griechen,  die  Aegjp- 
ier  selbst  nennen   das   wunderbare  Instrument  Kemkcm  **).     In 


'  deutet  in  ägyptischer  Bezeichnung  gewifs  eben  BO.oft  baumwol- 
lene als  leinene  Gewander,  so  wie  das  echt  agyptisdie  Wort  Sin- 
don  O'J^ablonski,  Voces  Aegyptiacae  s.  t.  in  den  Opu^c.  T« 
I*  p*  298.)  änch  yom  Cattan  gesagt  wurde*  Auch  Byssns  und, 
GoSBypiam  sind  walirscheinlich  naeh  Georg  Forster^s  Ableitung, 
de  bysso  antiquomm  p«  48  f.  p.  71  f.,  altägyptische  Worte.  VergU 
Jablonski,  Yoces  Aegyptiacae  p«  429, 
'*)  Die  Persea  ist  ein  Gewächs,  wo  die  Fracht  ans  dem  Stamme 
treibt.  Scbreber  hält  es  Hat  die  Cordia  Myxa  des  Linn^«  S* 
8  ch  n  ei d e r's  griechisches  W  ö  r  t  er  b  u ch  s;  y.  Als  Hauptschmuck 
dfer  Isis  ist  sie  so  gewöhnlich ,  dafs  sie  auf  vielen  geschnittenen 
Steinen  als  Abzeichen  der  Isis  ganz  allein  yorkommt.  S,  Cabinet 
de  Stosch.  Cl.  h  n,  15  —  18.  tki  SchlichtegrolTs  Kupferwerke 
T,  II.  pl.  3. 
**)  Die  Traner  &ber  den  erschlagenen  Osiris  machte  bekanntlich  ein 
'Hauptfest  der  Aegypter,  Zu  dieser  Jammerlitaaei  gab  eigentlich 
die  Isisklapper  den  Tact  an.  Denn  sie  wurde  tactmäfsig  dreimal  ge« 
beben  und  geschlagen«  Man  denke  an  die  malerische  Stelle  berm 
Apulejus,  Metam*  XL  p.  r&9«  Oud. :  Crispante  bracliio  ter  geminoi 
Jactus,  ¥ergU  Pignori,  tab.  leiac.  p.  67.  Ein  yoHkommenes  Si- 
strnm mnfste  yier  Stäbchen  haben,  wegen  der  yier  Rlemente»  S« 
die  Hauptstelle  bei  Pletarefa,  de  Iside  et  Osir.  p.  151.  ed.  Squire. 
Allein  äi»  meisten  auf  alten  Denkmälern  abgebildeten  Sistra  ha- 

'    ben  nur  drei  StSbchen;  das  kommt  wohl  daher,  weil  überhaupt 
•  auf  filteren  hieroglyphischen  Denkmälern,  die  einzige  tabnla  Bem- 

-'  bina  ausgenommen^  das  Sistrnm,  das  erst  mit  der  Einführang  des 
Isisdienstes  in  die  griediisehe  Welt  nach  Alexander  dem  Grofsen 
•eine  Rolle  zu  spielen  anfing,  nnü  höchst  seilen  abgebildet  yor* 
kömmt.  S»  Winckelmann,  Storia  T.  I.  p.  W.  mit  der  Anmerk. 
Spater  fand  man  wohl  auch  den  Nifanesser  in  diesem  Sistmm,  und 
da,  wo  die  Sphinx  ihn  In  der  Hand  halt,  ist  dieft  wobl  auch  die 
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<kf  Unkett  Inigi  «•  ei«#  gelieiikdie  ScUjiHumhm,  ia  welcher  edh- 
les  MüirMser,  das  Blemeal  «Uee  figjptischeu  GotteadieiMtefl,  est- 
halten  iet  *)•  Oamil  aneh  hier  die  deatnogeTolie  NaUer,  der  Canph 


wahre  Deatang«  —  Der  ägyptische  Name  dieser  Klapper  acheint 
Kemkem  gewesen  za  aein«  S.  Jablonski,  Yoces  Aegyptiacae 
p,309.  De  Water  hat  dort  in  den  Anmerkangen  alles  Wissens« 
'würdige  über  die  Literatur  dieses  Instmments»  Ton  welchem  Bac- 
chinl  und  Tollias  eigene  Abhandlangen  geschrieben  haben,  zu« 
sammengestellt,  bemerkt  aber  mit  Recht:  operae  pretinm  fadet^ 
qai  denao  accarate  inqnirat  in  originem  sistroram  et  usam  apnd 
Aegyptios«  Noch  yerdient  des  greisen  Alterthnmskenners  Ama- 
duzzi  Brief  an  Bandini  in  den  Novelle  Letterarie  di  Firenze  del 
1773.  verglichen  zu  werden ,  wo  er  fnnf  alte  Sistra  mit  einander 
verglichen  nnd  das  Echte  von  dem  Unechten  unterschieden  hat« 
**)  Der  heilige  Strom  ist  der  Vater  aller  ägyptischen  Religionsge- 
heimnisse. Damm  steht  er  auch  als  Sphinx  vor  allen  Tempeln, 
Zahllos  waren  die  Tagenden  und  Eigenschaften,  die  die  Aegypter 
von  seinem  Strömen  zu  rahmen  waisten,  zahllos  die  Heil-  und 
Befrachtnngskrafte  seines  Wassers.  S.  Sabine  T.  I.  S.  245. 
Osiris  gebe  dir  das  kahle  Wasser!  rief  man  in  Inschriften 
den  Verstorbenen  za  (s«  Zoega,  de  obeliscis  p.  305,  6«  326.) 
und  verstand  darunter  das  kühlende  Nilwasser.  Daraus  entstand 
der  schmerzstillende  Lethetrank  der  griechischen  Fabel.  VergL 
das  merkwürdige  Relief,  Mas.  Pio- Clement.  T.  IV«  tov.  XXXV. 
wo  die  weibliche  Figur,  welche  den  ankommenden  Schatten  den 
unterirdischen  Labetrank  darreicht,  schon  an  die  Isis  seihst  erinnert» 
Das  Gefafs,  das  sie  tragt,  wie  das,  welches  sie  darreicht,  erinnert 
an  das  WassergeiiUs  (die  situla),  womit  Isis  so  oft  abgebildet  wird, 
und  der  ganze  fiabitos  der  Figur  ist  Isiidi.  Mumien  tragen  da- 
her Schalen  zum  Schöpfen  des  Nilwassers,  so  die  des  deUa  Valle» 
S,  Andeutungen  p.  12.  Der  filtrirende,  kühlende  Nilkrug  C*« 
Jablonski,  Panth.  Myth.  III,  144  —  1470  selbst  wird  ein  neuer 
Gott,  der  CanopuB,  dessen  höchste  Herrlichkeit  man  in  dem  Albar- 
nischen  erblickt,  der  in  Winckelmann  T«  I.  p.  116.  abgebildet  ist» 
Also  konnte  auch  Isis  nicht  füglich  ohne  Andeutung  aufs  heilige 
Nilwasser  gebildet  werden.  Darum  hat  sie  eine  Gieiskamie  (si- 
tula)  in  der  Hand,  und  d^r  Oberpriester  der  Isif  zeigte  dieses 
Wasseiigetäls  mit  greiser  Andacht  den  Anbetenden  vor  dem  bis« 
teropel,  so  wie  dasselbe  auch  inProoession  getragen. wurde»  DieOi 
wird  ans  der  Stelle  des  Apuligus  deutlich,  Metern«  XI«  p«  777« 
Oudend.:  Umula  fSsberrime  cavala,  fnndo  quam  rotundo  <— -  ad- 
haerebal  anaa,  quam  eoBt(»to  nodulo  aupenedebat  aapie«  Nur 
Imtte  man  das  auf  einer  der  vier  Seiten  einer  ara  Isiaca  im  ca- 
pitobnischen  Moseum  (s«  Museo  Capitolino  T.  IV«  tab,  10«^  be^ 
ÜBittkhe  Gefäfs,  welches  eine  cista  juyitica  Ist,  nieht  mit  diesem 


Urlliui,  •  oder  dfo  Asfifef  aidil  feUe  *) ,  TerwanMi  oieh.  der  Hflokri 
des  GefAfses  oft  in  diese  Scblange«  Mein  mmi  ertaiiiit  sieh  ta 
diesen  die  QöHm  lUBg^ebendeo  Hierogijpboii  anoii  allerlei  YerüBder* 
ongea  ood  Abweichoogeo.  Die  IsisUapper,  sageo  die  Besseron- 
terrichteten  nod  Eiogeweihteo,  gehört  eigentlicb  nicht  ia  die  Hunde 
der  Göttin  selbst,  soodero  wird  nur  von  den  Annbisen,  d.  b«  ih- 
ren Dienern  nnd  Begleitern,  der  echten  Ueberliefernng  gemäfs,  ge- 
tragen und  geschlagen.  Statt  derselben  gibt  man  ihr  also,  im 
rollen  Einklang  mit  der  echten,  alten  Lehre,  lieber  den  Schlüssel 
init  dem  rnnden  Griffe  **)  in  die  ßech(e,  und  in  die  Linke  eatwe* 


Wasserkraglein  Terwechseln  sollen,  wie  doch  nach  Johannis  OliTa 
,  Vorgang,  Ezerdt  in  marmor  Isiapom  Romae  naper  effossnm  (Rom 

17190  P*  60  ff.  aqch  Foggini  in  seiner  BrUarnng  p.  29.  ge« 
ihan  hat.  Ans  der  oft  mifsTerstandenen  Stelle  Javenar«  VI,  527«: 
a  Meroe  portabit  aqaas,  nt  spargat  in  aedem  Isidls,  läfst  sich  mit 
grober  Wahrscheinlichi^eitjscbliefsen,  daJs  die  frommen  Iiisdiener 
in  Italien  in  allen  Isistempeln  wirkliches  Nilwasser  gehabt  haben« 
Der  Aberglaube  der  Römer  bei^m  Jorenal  zeichnet  sich  nur  dar- 
in aas,  dais  die  fromme  Isismagd  gelbst  bis  auf  die  Insel  Phila, 
wo  des  Osirip  Grab  ist,  fahr<^  oin  dort  das  heiligste  Nilwasser 
zu  schöpfen  und  in  den  Isistempel  zu  Rom  zar  heiligen  Spende 
und  Sprenge  za  bringen,  Ks  mochte  wohl  oft  unechtes  Nil* 
Wasser  dort  angebetet  werden» 
*)  Diese  Wunderschlange  ^Knuphis ,  Agathodämon  auf  den  Talisma- 
nen) sah  Denen  auch  in  Aegypten  durch  Schlangengaokler  ab- 
gerichtet^ nnd  bildet  sie  ab,  S.  Voyage  en  Egypte,  pL  104,  Die- 
ses Symbol  konnte  in ,  keinem  ägyptischen  Heiligthume  fehlen« 

,  ^  Wie  yiel  ist  über,  dieses  berühmte  T*  Aegyptium  oder  die  cmx 
>    »  :    ansata  geklSgelt  und  gefabelt  worden!    Viel  Blendendes  haben  die 

Grunde,  die  nach  de  la  Croze,  Histoire  dn  Christtanisme  dans 

les .Indes  LiTT.  VI,  p,  4dO«  seq..  und  Jablonski  im  Panth,  Ae- 
.  gypt  II,    7,  6.  nnd  in  den  Yocibus  Aegyptiaois  in  Opisc»  T,  I* 

p*258  f.,  ancfa  Visconti  schon  sdisrfnnnig  vorgetragen  hat,  Mu- 
,    .       seo  Pio-Glemenfino  T.  IL  p.  36—39,    dals  dieses  Symbol  den 

Lingam,  Phallns    das  Glied  d»  erzeugenden  Kraft,  bedeute,  da 

man  s<mst  keine  andere  Hieroglyphe  finde,  die  sich  darauf  deuten 

v-       '   lasse,  und  es  doch  bekannt  sei,  wie  grols  der  phallisohe  Dienst 

>     b^  den  Aegyptem  war.     Allein  dann  miilste  man  erst  beweisen, 

wie  alit  der  Phallnsdieost  dort  gewesen  sei,  nnd  die  Grunde 
.     mderlegen,  die  Zoega,  de  obeUseis  p.  213  ff.  für  die  jüngere 

Binfuhmng  dieses  Dienstes  anfuhrt«  GewKs  kam  er  erst  mit 
t  dem. Isis-  nnd  Osirisdienste  nadi  Aegypten  nnd  fallt  also  in  die 

zweite  Periode  der  ägyptischen  Mythologie.    Der  t^^i  X^y^^^  den 

Herodotll,  46.  yemhweigt  nnd  den  uns  Eusebius,  Praep.£Yang. 

V»  2.  p.  S4.  Cs.  Jablonski,  Voe.  p.  6600  davon  aulTührt,  beweis't 


der  die  bkse  Sdihiiig#  oder  das  McidlgBte  SjnM  des  Mhtroms, 
die  Loloeblsne»  Dn  lAohehl,  LoRia,  über  die  ReNe  eines  redseli- 
ges ägyptischen  Sehriftgelelirteii ,  die  ich  bei  diesen  Eridftrdngeii 
dir  «hemommett  so  haben  scheine  1  L&dhle,  so  Tiel  dn  willst! 
Nvr  rilume  mir  anch  ein,  dafs  mir  alle  diese  Muhe  erspart  wor- 
den wiire,  wenn  do  bisher  die  heiligeo  Isisprocessionen  nnd  Coo- 
lerfeis  der  Göttin  in  Rom  selbst  mit  etwas  mehr  Daldong  ange- 
sehen nnd  es  nicht  nnler  deiner  Wurde  gehalten  hattest,  dich  mit 
dieser  Heilspenderin  der  bedrängten  Menschennatnr  bekannter  tu 
machen.  Jetzt  erst  kann  Uk  dir  die  Bntscheidnngsgriivle  inr  das 
Ton  mir  gewählte  kiscostome  ganz  deutlich  machen. 

Anfangs  war  ich  fest  entschlossen,  mich  ganz  nach  dem  Vor- 
bilde  einer  höchst  zierlichen,  kleinen  Statue,  die  im  neuen  Tem- 
pel zu  Pompeji  an  der  Seite  des  hinteren  Säulenganges  anfge- 
richtet  ist  *)j  vorstellen  zu  lassen*    Popidins  hat  dieses  ailerlieb- 


das  hinlänglich»  Die  natürlichste  Erklärnng  bleibt  die:  es  be- 
zeichnet einen  Schlüssel,  und  zwar  Yorzugsweise  den  Schlüssel, 
womit  man  die  Canäle  an  den  Nildammen  Öffnete,  Diese  Er- 
klärnng hat  Denon  darch  seine  Beobacbtnng  an  den  oberägyp- 
tischen Tempelrainen  bestätigt.  A  tons  les  rapprochemens  qae 
j*ai  pn  faire,  sagt  er  zur  Erklärung  der  107  Kopfertafeln,  wo  eine 
ganze  Grandmaaer  eines  Tempels  za  Phlla  mit  solchen  Nilschlüs- 
seln aasgeschmiickt  war,  cette  figure  est  la  clef  des  digues  et  des 
canaux,  TembUme  de  Tinondation  et  ponr  TEgypte  le  signe  da 
plQs  grand  bienfait  de  la  divinit^»  Der  König  hatte  diese  Nil- 
schliissel,  und  so  wurde  diels  nun  überhaupt  das  Zeichen  der 
Herrschaft,  Clavis  aenSgmatice  mundi  imperium  exprimit,  sagt 
Zaega,  de  obeliscis  p.  440,  und  so  war  denn  anch  der  Grund 
gefonden,-  warum  man  der  Isis  diese  Schlüssel  in  die  Hand  gibt. 
Isis  herrscht  über  den  Nil  and  über  die  Welt,  bedeu- 
tet diese  Hieroglyphe,  IVie  yiel  anständiger,  selbst  im  Sinne  der 
altert  Mysteriokrypsie,  die  docli  auch  die  phallischen  Embleme 
nie  den  Göttern  in  die  Hand  gab,  ist  diese  Erklärung,  als  die 
andere,  wo  Isis  freilich  den  Namen  Isiaca  lena  Juyenars  VI,  488. 
doppelt  verdienen  würde.  Der  schwedische  Hieroglyphen -Ent- 
zifferer Hn  Yon  Palin  hat  in  seinem  Essai  hi^roglyphique  p.60, 
71  f.  in  diesem  heiligen  Kreuz  die  vier  Dimensionen  des  Himmels 
finden  woUen ,  da  er  Alles  auf  die  ersten  geometrischen  Figuren 
redm»rt,  ungefähr  so,  wie  Richard  Pooooke  in  seiner  Description 
of  the  Bast  Yol«  I.  p.  03.  schreibt:  th|s  cross  with  the  handle  ii 
Said  to  repvesent  the  fonr  elements, 
*)  Wirklieb  wurde  bei  der  Anfgrabnng  des  Isistempels  zu  Pompeji 
hinten  in  der  einen  Ecke  des  Perist;yl8  oder  inneren  Säulenganges, 
der  um  den  Tempelhof  herum  läuft,  ein  Piedestal  entdeckt,  wor- 
auf eine  Meine  Isis  stand ,  ganz  in  der  Eignr,  wie  sie  hier  be- 


ste,  BurfMdie  Miif'moriliid  eM  foir  Sbriete.  ans  AlvauiiidrienerlMil- 
ten,  imd  es  Terrilh  die  Hand  einet  guten  grieehisebeo  Künstlera. 
Pie  Draperie  ist  gaiii  vollstiiiidigv  "Ht  Brosttiiehy  Obergewand  ood 
üntergewaiid,  iiat  aber  das  Besondere,  dafs  dier  weifse  Maruior  in 
allen  Theileo  der  Gewünder  roth  gemalt  ist  vnd  die  Franzea  den 
Brosttaches  Tergoldet  sind.  In  der  rechten  gebobenen  Hand  b&lt 
tte  ein  Sistruai  von  Bronze,  in  der  linken  den  Nileeblässel«  kb 
kann  dir  ,niekt  bergen,  dafs  Anfangs  diese  YorsteUnag  mit  der 
Tergoldeten  tiiid  pnrpnrrotheri  Draperie  sebr  viel  Einladendes  fär 
mieb  batt%  Allein  mein  Bildbaner  Atbenedor  batte  erschrecklieb 
viel  dagegen  einznwenden  nnd  nannte  diese  Marmorpinselei  eifte 
geeehmacklose  Zwiltergattnng,  ein  bermaphroditisches  Mittelding 
zwischen  Malerei  und  Bildfaanerei»  Mein  Praxiteles  ereiferte  sieb 
so  bei  dieser  Inveetive,  dais  ich  ihm  gern  nachgab,  um  ihn  nur 
bei'm  Guten  zu  erhakeu ,  ob  er  mich  i^eich  nicht  ganz  überzeugt 
hatte*  Aber  nun  war  mir  auch  der  ganze  Tollfaltige  nnd  voltbau- 
schige Anzug  dieser  Isis  inwider,  und  mein  kunsterfahrener  Freund 
unterstützte  diesen  Widerwillen  nach  aller  Möglichkeit.  Er  erin- 
nerte mich  an  eiue  sehr  zarte,  im  neueren  griechischen  Stjl  gear- 
beitete Isissfaliic  in  Basalt,  die  wir  nach  einigen  Tagen  in  einer 
Nische  des  Scrapistempels  zu  Pnteoli  von  einigen  im  Tempclspital 
genesenen  Frnneii  umlagert  sahen,  die  nun  neben  dem  Serapis  auch 
noch  der  helfenden  Isis  ihren  Dank  durch  allerlei  Dankformelu  aus- 
strömten,  indem  ein  gladgeschorencs  FfälTlein  die  Isisklapper  dazu 
schlug.  Diese  Statae  hat  eine  höchst  zarte  Behandlung  der  feineu 
durchsichtigen  Bjssnsgewänder,  womit  die  Göttin  bekleidet  ist  *). 
Man  kann  es  einen  Triumph  der  griechischen  Eleganz  über  die 
eckige  Steifheit  und  Trockenheit  des  altägjptischen  Stjls  nennen. 


sehrieben  wird*  Auf  dem  Grnndrifs,  welchen  der  Ritter  Hamil- 
ton in  seinem  Aecoant  of  the  Biscoveries  at  Pompeji  im  vierten 
Tbeile  der  Archaeologia  Britannica  pl«  XYIII.  liefert,  ist  dieset 
Fufsgestell  — -  die  Stotne  wurde  in*a  Maseom  Ton  Portld  gebracht 
—  mit  k  bezeichnet  und  folgende  Erklärung  dabei  p.  174«  gege- 
ben: Pedestal  on  whfch  was  foand  a  beaotifai  statne  of  Isia  about 
two  feet  high,  It  ia  of  marble,  the  drapery  was  painted  of  a 
tender  ponrple  eoloar  and  some  parts  of  it  gilt«  She  had  a  air 
iitram  of  bronze  in  her  right  band  and  in  the  left  the  common 
Egyptian  symbol  which  is  explained  by  Antiqnariea  aa  the  key  to 
the  ftloices  of  the  Nile*  Aof  dem,  in  St.  N  o  n*8  Yoyage  pittores- 
qne  T.  II«  p*  120.  geüef^ten  kleinen  Plan  ist  diese  Statne  mit 
M.  bezeichnet,  und  p.  122,  wird  ungefähr  dasselbe  davon  gesagt. 
Denn  St.  Non^s  und  seiner  Architecten  Weisheit  wdrde  ohne  Ha^ 
milton*s  frohere  Nachrichten  sehr  kahl  und  ärmiidi  bestehen* 
*)  Sie  ist  noch  vorhanden  nnd  eine  Zierde  des  capitoltnischen  Mn- 
«eums«    S«  Mifseo  Capitolino  T.  lü.  tar*  79, 
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Das  OewMid  «ehemt  6ber  Ae^  nMmAam^  mnjjiSBilMisA^n  GKlrierban 
o«r  gleiebfiam  biagebaaebi  Uod  dooh  bM  dabei  die  Grandfer« 
mea  der  Isiadraperie^'die  bo  Terkteen,  frevelbafler  Yomili  wire, 
auf  6  Gewiaseahafiesle  beibeballen,  loh  rerstehe  daranter  den  s  nr  i- 
sehen  den  Brüsten  geknupflen  Knoten  *),  welcher  das 
«her  die  Schnltern  Jierabfaliende  feine  AlnsseKotnch  mit  dem  über 
die  Huflen  beriMifgesogeneii,  den  ganzen  Körper  Ten  den  FüTsen 
bis  an  die  Brüste  nrnseblingenden  Obergewand  Terknnpb  und  sn- 
sammenbftit,  nnd  die  bedenInngSTolle  Gmadfalte,  weldie,  Tom  Na» 
bei  an  herabsteigend  und  swiseben  den  .Schenkeln  und  Knieeii 
dnrchlanfendi,  wenigstens  eine  bestimmte  Andentung  des  Gradlini- 
gen und  ewig  Festen  und  ewig  Unwandelbaren  gibt^  wodurch  Ulles 
Aegjptiscbe  gleichsam  erst  seinen  heiligenden  Slempel  aufgedruckt 
erbäU*  Diese  Form  schien  mir  vor  allen  Grazie  und  Ltebreis  mit 
der  heiligen  Sitte  und  ReligiosilAt  am  sinnreichsten  zu  Termählen. 
Der  Künstler  legi»  sogleich  Hand  tm,  um  sein  Modeil  in  Thon  zn 
bilden,  und  daron  lege  ich  dir  nnn  hier  die  Musterzeichnnng  bei  **) 
und  erlanbe  mir  dazn  nur  noch  4rci  Bemerkungen. 


*)  Winckelmann  hat  in  seinem  Trattato  preliminare  zn  den  Mo- 
nnmenti  p.  XXI.  das  Cliarakteristische  dieser  Knotenschürzang» 
woran  Bian.0og:leich  eine  Isis  erkennt,  durch  mehrere  noch  vor- 
handene spätere  Isisbilder  sehr  gut  entwickelt*  Dahin  gehört 
das  berühmteste  unter  den  capitolinischen  Isisbildern  mit  dem  Si- 
stnim  im  Mnseo  Capit*  T.  III.  tay«  73.,  die  auch  in  Maff  ei  Rac- 
colta  n.  143.  (damals  noch  im  Hause  des  Girolamo  Bottari^  schon 
abgebildet  steht,  eine  andere  im  Palast  Barbarin],  und  noch  meh- 
rere, die  aber  jetzt  za  ganz  anderer  Bedeutung  restanrirt  sind* 
So  ist  es  z.  B.  Wohl  nicht  dem  geringsten  Zweifel  unterworfen, 
dals  die  sogenannte  capitolküsche  Juno,  die  Bottari  im  Jlfnseo  T« 
III.  tay»  7»  abgebildet  hat,  ein  Isistrcmk  ist,  doe  zur  Juno  restan- 
rirt wurde,  weil  hier  der  Knoten  zwischen  der  Brust  das  Isisco» 
stume .  sogleieh  anzeigt, 

**)  Man  setzt  vorans,  dals  sich  diese  in  eine  Isis  Terwand^te  Sabins 
wirklich  noch  in  der  Yon  Winckelmann  mehrmals  gepriese- 
nen (s.  Storia  delle  arti,  T«  1,  p.  97«  107*  und  im  Trattato  pre- 
liminare p.  XX«  f.)  Albanboh«!  Isis  bis  auf  unsere  Tage  erhalten 
habe«  Sie  ist  in  der  Indicazione  antiquaria  per  la  Villa  suburba-^ 
na  Albani  p.  49«  n,  467«  angegeben ,  und  wird  auch  tob  Ram- 
dohr,  über  Malerei  und  Bildhauerei  in  Rom  II,  56.  an- 
gefuhitt.  Wenn  aber  Ramdohr  sagt:  „sie  scheint  eine  Nachbild- 
ung des  alten  Styls  zu  sein«  obgleich  das  zwischen  den  Brüsten 
zusammengdmlipfte  Gewand  den  Künstler-  mit  griechischen  Ideen 
yerrath**;  so  bedarf  dieb  einer  Reriditigung«  Denn  das  Zasam- 
menkniiplen  des  Gewands  ist  ägyptisch«  Nur  die  Draperie  und 
Behandlung  ist  griechisch,  wie  Winckelmann  in  der  angeführten 
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Die  erste  betriA  den  Kopf|«U«  Idi  halte  nir  kiebl  auch 
eio  paar  Knlihöroer  ansetzen  lassen  könoeo,  um  es  mit  deinen 
jnaoniscben  Zieg^enhömern  anfzunebmen.  Da  weifst,  wie  ^em 
man  die  Isis  in  einer  Knh  rersinnbildet ,  nnd  wAre  meine  Znoge 
nicht  darcb  Eidscbwure  bei  der  Einweihnng  gebunden,  so  wunde 
icb  dir  erzählen,  wie  abgeschmackt  die  fobelnden  Griechen  die 
ehrwürdigste  Tempelsage  in  ihre  Knbfabel  Ton  der  tdigeworde» 
nen  lo  übergetragen  und  vemnsiert  haben  *)•  Allein  mein  Athe- 
nodor  bemerkte  mit  grofser  Einsicht,  dafs  -die  grieebisciie  Elegani 
der  ganzen  nbrigea  Kteidnng  dnrchaos  keine  solchen  Kopt-  nnd 
Haaranswuchse  gestatte.  Eine  ügjptische  Flogelhaobe  ßtatt  des 
Schleiers  sei  das  Höchste,  was  hier  znliissig  sei.  Und  wirklich 
hat  die  Statoe  im  Serapenm  nichts  als  eine  solche  Isishaiibe  nm 
Kopf  nnd  Ohren.  Allein  anch  dieses  wulstige  Ungeheuer,  welches 
gegen  die  übrige  zarte  Draperie  so  plump  und  unförmig  abstidit, 
wnfste  mein  Ehrenmann  mit  grofsem  Kunstverstand  zu  umgeben. 
Er  Terwandehe  die  abgeschmackte  Flugelhaube  in  einen  lockenrei- 
eben  HaaraufsatZ)  und  meine  alterthnmskondige  Sdayin  Klio  be- 
wies nnn  ans  echten  Quellen,  dafs  Isis  selbst  ursprünglich  nur  mit 
ihren   eigenen   vollen  Haarlocken  geschmückt   erschienen  sei  **y 


Stelle  im  TVattato  preliminare  gut  gezeigt  hat.  8.  tav.  X.  der 
Winckelmann*8Gben  Kanstgesch,  T.  !• 
*)  Der  eigentliche  <f^o;  \6yoq  über  die  Isisknlr  liegt  in  Herodot*i 
Erzahlang  von  der  in  eine  Kuh  eingeschlossenen  Tochter  des  Kö- 
nigs Mykerinns  If,  129.  132.  mit  Zoega*8  scharfsinnigen  Winken 
de  obeliscis  p.  415.  Die  gehörnte  Isis  ist  der  Mond,  ihr  Re- 
präsentant die  Knh,  so  wie  Osiris  die  Sonne  nnd  sein  Repräsen- 
tant der  Stier.  Die  Fabel  der  lo  bei  den  Griechen  ist  ans  mits- 
verstandenen  Brnchstücken  ägyptischer  Priestersagen  nnd  Bildwer- 
ke eatstanden«  S.  Heyne  za  Apollodor  p.  101.  ed.  nov* 
**)  Dafs  über  die  Haarlocken  der  Isis  eine  alte  Sage  nnd  Reliquie 
vorhanden  sein  mnfiite^  erhellt  ans  dem  Sprichwort,  das  Michael 
Apostolins  in  seiner  Sammlung  angefahrt,  Cent.  XX.  p.  255.: 
$iA.OTi/KOvvrai  cv;  Ms/u^rr«!  rolf  rtfg  'Itfi)o(  vXoxii/ksic.  Uebri- 
gens  befindet  sich  anch  nnter  den  capitolinischen  Isisbildem  eins 
mit  einem  ähnlichen  Haarsohranok.  S»  Mnseo  Capit.  T.  III,  tav. 
81«,  nur  dafs  da  die.  Haare  noch  modischer  gelodtt  herabhängen« 
Winckelmann  ünd/et  an  mehreren  Isisstatoen  Pernoken.  S. 
Mcmamenti  antichi,  T.  I.  p.  101«  nnd  Pintarch,  de  Iside  et  Oai- 
ride,  C.  14.  T.  It.  p.  462.  Wytt. ,  wo  sich  Isis .  bei  der  Stadt 
Kopto  eine  Haarlocke  abschneidet.  .  In  der  beriUuBten  Stelle  in 
Orid's  Kunst  zu  lieben,  UI,  135—153,  kommt  anch  ein  Haar- 
potz  vor,  den  damals  die  römischen  Damen  die:Meffonrins-Gai- 
tarre  nannten,  ornari  testudine  Cyllenea.  Dieb  yerstand  schon 
Sanmaise  an  Tertaliian  de  paltio  p.  353«  yon  einem   dicken 


RUkgett  Aiidi  die  Sgyptlschen  KahlkSpfi»  noch  so  scheel  das« 
bea,  die  mis  lieber  glatt  weg  alle  Haare  abrasirten ,  icb  schmeichte 
niir>  meine  Isisperucke  soll  bald  io  ganz  Rom  Beifall  und  Nachr 
ahfflong  gewinnen ,  nnd  ich  hoffe ,  den  Z^itpunct  zn  erleben,  ire 
da  selbst,  meine  liebe  Lollia,  bei  den  nächsten  Pantomimen-Spieles 
im  Theater  in  einer  allerliebsten  Isisperncke  mit  nicht  weniger  als 
365  Löckchen  anfgestntzt  erscheinen  wirst.  Es  lebe  die  heilige 
Haarlocke  der  Göttin  Isis  zn  Memphis  nnd  A^be  allen  Haarkräus- 
lerinnen  nene  schopfedsche  Gedanken  ein! 

Dafs  ich  mir  zweitens  selbst  eine  kleine  Abweichnng  in  Ab- 
stellt anf  die  Bjiotenschiirznng  zwischen  den  Brasten  erlaubte  und 
nur  den  rechten  Flügel  des  Brnsttochs  mit  dem  von  ooten  heranf- 
kommenden  Obergewand  znsammcnknnpfte ,  den  anderen  aber  nn- 
geknöpft  liefs  nnd  ihn  unter  der  linken  Achsel  festhielt,  wirst  dn 
gewifo  weit  geschmackroller  finden»  Der  Einfall  gebort  eigentlich 
meioer  anf  Alles  aosgelernten  Kammerzofe,  der  Kjpassis.  Es 
mag  freilich,  sagte  die  Schalkin,  bei  dieser  Knotenschiirzung  yor^ 
zuglich  darum  zn  thnn  sein,  die  überschwäflgliche  Fülle  der  AllerJ- 
nährerin  Isis ,  die  an  ihren  Brüsten  das  ganze  Thier-  nnd  Men^ 
scbengewimmel  nnd  die  ganze  Natur  B^ugt  ^),  in  dli^sen  zwei 
schwellenden  Halbkageln  zn  ftreni '  gfSfsten  Yorthdl  herrorzahebetf, 
nnd  man  hat  ja  m  den  Istsproceseionen  eigene  Milchgefäfse ,  df^ 
diese  Brustfülie  versinnbilden  ^*^»  Allein  da  wäre  jedes  strotzende 
Kahenter,  wenn  die  satte  Heerde  snm  Melkfafe  eilt,  ein  noch  weft 
sprechenderes  SjmboL  Es  sieht  dodi  gar' zu  wunderlich  ans,  die 
Brüste ,  deren  schöne  Randang  unser  Athenodor  dnreh  zarte  FaU 
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HaarwnUt,  und  so  könnte  dieser  Haarpntz  Aebnlichkeit  mit  der 
Isisperiicke  erhalten«  Den  ewigfn  Mod^nwechsel  in  den  Haaren 
schildert  pyid  am  angefahrten  Orte  isebr  treifend  und  roit  end- 
Geh  aus:    AdJiciC  ornatas  proximat  ^ai^eqtie  dies! 

*)  Wer  kennt  nicht  die  den  Orns  Bangende  Isis  in  so  vielen  kleinen 
Idolen  nnd  anf  Gemmen!  Man  weils,  welche  sonderbare  Combi- 
nationen  anch.  schon  lange  vor  Bupais,  Origine  de  toos  les  col- 
tes  T,  III*  p*  48  — « &0*  mit  ihr  nnd  der  StoroKog  stattgefanden 
haben»  Als  Thiersäogerin  mit  gewaltig  angeschwollener  Qmst  er- 
scheint sie  in  dem  merkwürdigen  kleinen  ftelief  in  Klfenbein  ab- 
gebildet, in  BnonarottTs  Osservazioni  söpra  alcon.  medagl.  p. 
70.  mit  dessen  Erklärung  p^  425*  Und  in  FeaV  Ausgabe  vQn  Win- 
ckelmann  T*  I,  p.  451* 

**)  Man  erinnere  sich  an  die  Isisprocessionen  bei*m  Apelejas,  über 
welche  Dnpuis  im  angetührten  Werke  T»  IL  Part«  II»  p.  203,  seine 
Bemerkungen  macht,  Metam«  p*  775.  XI«  Oadend  ,  wo  eine  Ton 
den  Trägedni^en  des  Schänge^iuiges  gerebat  anreum  yascnlnm, 
in  modom  paplllae  rotnn<3itta;ny  de  qno  laete  libabat. 
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(en  «dMn  geMrig  mnadenfeo  nisseo  ivird  ^  «^  liierbef  warf 
die  Bfibto  einen  yersehroitzlen  Blick  anf  dm  Künsller  —  dttoe 
Bniste  so  gewallsam  anf  beiden  Seiten  herrofzmhilftgeii.  Lösen 
wir  den  einen  Flii^l  des  Brnsttnchs?  Biese  sdheinbare  kleine 
Unordnung  wird  alle  geregelle  Aengstlichkeit  und  erprefste  Sdiwnist 
anf  lieben.  So  Kjpassis.  Ich  problrte  sogleich  durch  Anlegnng 
einiger  Bjrssnsge wänder ,  Wie  sich  die  Sache  ansnähme.  Atheoo- 
dor  klatschte  Tergnilgt  in  die  Hslnde.  Der  Einfall  ist  köstlich  nod 
wird  bei  der  Ausfuhraog  im  drofsen  seine  Wirkäog  nicht  Ter- 
feUen. 

Drittens  endlicli  wirst  da  fiuden,  meia^  Lolita,  dab  die  eng* 
angeschlossenen ,  an  beiden  Seiten  herabbaagenden  Arme  aidk  aar 
ganzen  Fignr  weit,  besser  schicken,  als  wenn  der  eine  Arm  sam 
Schlagen  des  Siairnms  gehoben  wfire«  Nur  jene  Form  mit  den 
eoganschliefsenden  Armen  ist  epht^agjplisch  '^*).  Non  kann  man 
aber  das  Sistmm  nie  snr  Erde  gesenkt  .rorsteJlen ,  waa  doeh  ge- 
schehen mufsfe»  wen«  ich  mir's  in  die  rechte  Hand  in. dieser  Sieil* 
nng  geben  lassen  wolItQ,  Es  wurde  also  der  heilige  Schlüssel 
als  Symbol  beliebt,  m^d  zwar,  in  beiden  Händen»  Denn  auch  hier-* 
in  glaubte  ich  von  der  Stalue  im  Serapenm  abweichen  an  dürfen^ 
wo  die  Göttin  in  der' Linken  ejuie  Lolosblnme  tragt.  Mögen  dio 
^pfiodsamen  Müdchen  mit  Blumen  spielen  and  sich  in  herzbre- 
chenden Elegieen  pnd  Hirte^liedern  Torsingen  lassen,  wie  Europa, 
nod  Proserpiaa  bßi  ihr^yn  Blumenlesen  von  ranken  Liebhabem  ent- 
führt wof*deQ,  wie  ERrj^i^e  bei*jQ  Blum^pl)ficken  Ton  einer  Nal- 
ter  gestochen  wurde,  und  wie  jede  Bhune  ond  PflaozO' sonst  eine 
holde  Jungfrau  oder  ein  schöner  Jüngling  gewesen  ***)^  Ich  lobe 
mir  die  heilige  Sehlusselgewalt  f)»     Süfs  ist  das  Herrschen.    Ich 


*)    Diese  Faltchen  sind  wirklich  mit  äulserster  Zartheit  über  die  Brust- 
warze ausgespannt  in  der  Albanischen  Isis«   S«  WindLelmann,  Sto- 
.  ria  T.  I.  p.  97. 
**)    Denn  sie  ist  die  Miunienform,  un4  Tom  Todtenreich  geht  in  Ae- 

gypten  die  Statuenbildang  aus. 
^^ '  In  den  griechischen  Geoponicis  libr.  XL  sind  diese  Blumen-  und 
Pflanzenmetamorphosen  überall  mit  angedeutet.    Vergl.  Melman, 
de  causis  et  auctoribus  iiarrationum  de  mutatis  formis  p.  53. 
<f}    Sie  ist  besonders  bei  den  zwei  ägyptischen  Göttern  ^    die  hier  als 
viqsl^^^  **^'  ^^vJ^'^^vQt  so  oft  vorkommen,  oft  gepriesen  worden, 
,  So  sagt  Aristides  in  seinem  Hymnus  auf  den  Serapis  p»  96 :   y^s 
K»}  SaXaTTifi  Kki/fihas  Sylt.      Die  Stelle  hat  Wesseling  angeführt 
in  seinen  Observat«  I.  3,  p,  9,    wo  er  von  den  dlis  xXg<5ovxo'ff 
Tiel  Merkwürdiges  sammelt.    Vergl.  Job.  Gott,  Seh  war  z,  Ab- 
handlung de  dlis  elayigeris,  Altd.  1728.     Noch  verdient  nach  Al- 
lem, was  über  die  SymboUsirung' der  Gewalt  und  Herrschaft  durch 
den  Schlüssel  bei  alteren  und  neueren  Tölkern  In  ganzen  Abband- 
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will  ins  Abieiehe«  A<9  Herrsebaft  im(  Md«»  HfiMten  eifa^sea  ml 
fetthulteii.  VergoMti  soll  das  Hanplhiiar  m  fnekier  Isisfnsor,  Ter» 
gMei  aoeli  das  äelaltcne  Sdktässelpaar  sein.  Aber  soll  ich  nieb 
Aiieb  in  so  fera  vafch  dem  Herboaimea  riebten,  da»  die  Isis^ 
bilder  a«s  «ehwamai  Stein  «n  bilden  beliebltl  •  *)  HSn  parischei' 
Marmorblsck  nad  ein  sjenilisdier  Basalt  Hegen  beide  bereit«  leb 
erwarte  deinen  Ansspracb«  Der  Briefliote  bat  Befebl,  dich  aaf  deü 
Lande  anfsosnefaen,  weaa  da  sehen  in  dein  Albanum  oder  TnsGtt«> 
lanom  abgereis't  sein  sdliest.  Lebe  webl !  MSge  Isis  ibre  ecbdn^ 
sIen  Segnnogen  dir  spenden  und  dein  Herz  rubren,  dafii  da  bald 
die  Unsere  werdest! 

Zweiter  Brief. 

ÄndieLollia, 

leb  lasse  mir  jetzt,  meine  liebe  Lollia,  in  einem  abgelegeneji 
Tbeile  meiner  Villa ,  meines  Pateolanums ,  ein  kleines ,  aber  sehr 
zierlicbes  Cabinet  einricbten,  nnd  von  eiiiem  Neapolitaiiischen  Ma- 
ler zwei  Gemälde  daza  Terfertig'en ,  deren  Gegenstand  icbv  dir  so- 
gleich aasfiibrlicher  beschreiben  will.  Nur  erlanbe  mir  vorher,  dafs 
ich  dir  die  ganze  Anlage,  ans  welcher  man  in  jenes  Zimmer  ein- 
tritt, nnd  die  btos  nach  meiner  Phaofasi^  und  Angabe  gemächt 
worden  ist,  in  aller  Kurze  schildere. 

Meine  Villa  i  deren  Banp^ebände  die  eotzudceadsle  Ansiclu 
auf  das  Vorgebirge  Misenum  oud  anf  die  ^osendfacb  belebte  Sep 


langen  und  Schrifiten  gesammelt  worden  ist  (a,  Fabrici^us,  Bi- 
btiogr,  antiqu.  p.  1014«^,  dieser  Artikel  von  der  Schlüsselgewalt, 
die  man  von  der  crax  ansata  oder  dem  T  ider  Aegypter  am  si- 
chersten ableitet,  eine  neue  philosophisch-historische  Dedoction, 
*)  Die  Antwort  ^er  Lollia  ist  nicht  vorhanden.  Aber  die  Albanische 
Isis  ist  wirklich  aus  der  schwärzlichen  Steinart,  die  die  Alterthams- 
forscher  bei  ägyptisdien  Bildwerken  ägyptische  Basalte  nennen. 
Es  gehört  diese  Steinart  zam  Marean^schen  Syenit  S.  Wad*8 
Fossilia  Aegyptiaca  Musei  Borgiani  p«  7  f.  Aach  zwei  capitoli- 
nische  Isisstatnen  sind  aas  diesem  Basalt.  S«  Winckelmann^ 
Storia  T«  I.  p.  107.  Die  echten  Isisbilder  sind  alle  schwarz.  Es 
ist  übrigens  eine  bekannte  Sache,  dafs  die  meisten  sogenannten 
Yierges  noires  oder,  schwärzen  Marienbilder  arsprunglich  nichts 
Anderes  gewesen  sind  als  Isisbilder  mit  dem  Orus  aof  dem  Scbols» 
In  der  Zeit  des  Revolotionsvandalismas  warde  in  der  Kirche  zn 
Pay  de  Dome  ein  solches  Marienbild  zerbrochen,  das  doch  nnr  eine 
alte  Isis  ans  Basalt  war.  S.  Millin,  Inttbdaction  b  T^tode  des 
monnmens  antiqoes  p.  20. 
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gräoBti  die  dorch  aamatkige  Erhökangea  lud  Yertiefoa^B  de« 
Bodena  Mannigfaltigkeit,  dareh  die  Bierlidbsten  Rebeogeläader  ood 
Sta^deitgewAchse  Sckatten,  and  darch .  die  fJütSfeberndeo  JNajadeo 
lebendig^  Qoellwaaser  und  SpringhraiiQen  Leben  oad  Kühinng 
erbalteo»  In  einer'  der  Yertiefangen  iü  eine  Anlage  aag^bFaeb(, 
die  wir  die  Rennbabn  ')  nenneo,  weil  sie  anf  def  einen  aebwaien 
Seite  in  einen  Halbkreis  sieb  scbliefst ,  wie  diefa  bei  allen  Renn* 
nnd  Reitbahnen  der  Fall  iat.  Mein  Koiistgärttter:^)  bat,  hier  in 
Boch^bäamed  nnd  Aeaathna  ^)  die  wnnderbareten  Dinge  ansge- 
führt«  Der  in  griechische  BuchstabeD  gescbaiUene  Bnc^sbaam 
raft  da  sogleich  den  heiligen  Grufs  zn:.  „Grofs  ist  die  Göltiu 
Isis!"  Auf  beiden  Seiteo  sind  Hecken  angebracht,  welche  die 
Scheere  meines  Bncbsbaambildneirs  in  Ibise,  Sphinxe  nnd  Pyra- 
miden ausgeschnitten  .b^t,  so  dafs  imn^ei:  ein  Ibis,  ein  Sphinx  und 
eine  Pyramide  mit'  einander  abwechseln.  So  bequemt  sich  selbst 
die  gehorsame  Pflanzenwelt  zur  •YerbeFriicbung- der  Götlin^  nnd  das 
Formlose  gestaltet  sich  znr  dienenden  Hieroglyphe»  Am  Ende  die'- 
ser  Anlagen,  gerade  in  der  Mitte  des  Halbkreises,  der  mit  Plata- 
nen ei  ngefafst  ist,  bildet  eine  üppig  nrnrankte,  dicht  verwachsene 
Weinlaube  mit  ihrem  haibgewölbten  Schattendach  einen  kleinen  Halb- 
kreis.  Luftig  nnd  schlank  stehen  vier  Säulen  yon  meergrünem 
caryslischen  Marmor  4)  dem  Laubdach  zur  Stütze,  indem  ^ich  an 
ihncfi  die  Weiüstöcke  hinaufschlingen,  zwischen  den  Situlen  aber 
die  Aussicht  auf  allen  Seiten  frei  lassen.  Das  Ganze  dient  znr 
Einfassung  nnd  Bedachtang  eines  marmornen  Tiscblagers  zu  sechs 
Peirst^neii  Ton  der  Art,  welche,  einen  halben  Cirkel  bildend, 'nach 
der  früheren  Form  des  griechischen  Buchstaben  S  ein  Sigma  oder 
aach  wohl  nnc  ganz  .nuschuldig  ein  grüner .  Gartensitz  (stihadium) 
genannt  werden  ')»  Dabei  findet  dnrcb  Wasserkünste  eine  sehr 
angenehme  Ueberrasciiung  statt»  In  d'er  Mitte  des  halbrnnden  mar- 
mornen Sophas  erhebt  sich  gleichfalls  ans  Marmor  ein  grofses  Be- 
cken. Sobald  nun  die  Gäste  an  meiner  Seite  auf  dieses  Marmor- 
bette, und  die  darauf  aufgepolsterten  Kissen  sich  der  Reihe  lang 
gelagert  haben,  springt,  durch  ein  im  Inneren  des  Gestells  ange- 
brachtes Druck w.erk  .sogleich  aus  mehreren  kleinen  Hähnen  das 
ireiuste'  Quell wasser  hervor,  als  werde  es  blos  durch  den  Druck 
der  Liegenden  ansgeprefst^  Diefs  füllt  das  vor  nns  als  Tisch  ste- 
hende Becken,  in  dein  das  Wasser  nie  überfliefst,  da  es  einen  ge- 
heimen, dem  Zuflufs  angemessenen  Abflufs  hat  ^).  Gröfsere  Schüs- 
seln stehen  auf  dem  Rande  des  Marmorbeckens  zum  Zulangen  der 
Gäste  bereit.  Alles  aber,  was  an  Speisen  nnd  Brühen  sonst  in 
kleinen  ScbUsselchen  (boletaria  promulsidaria)  servirt  wird,  sqbwimnit 
hier  in  frischem  Wasser  stets  abgekühlt  als  Schiffchen  oder  Was- 
fervogel  auf  der  Wasserflur  des  Beckens  ^}*  Hier  mache  ich  mir 
olt  das  Vergnügen ,  einige  Betrante  von  der  heiligen  Brüderschaft 
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der  bis  iir  Pompeji ,  *  die  mir  die  Bbre  angethao  haben ,  mich  tu 
ihrer  Vorsteherin  zu  wählen,  zugleich  mit- einigen  erwählten  Werk* 
zeogen'  der  himmlischen  Gnade  der  Göttin  Isis,  einigen  ägypti- 
schen Priestern,  die  zu  Pompeji  abweefaselnd  den  Tempeldienst  ver«« 
walten,  ein  Bandes-  nnd  Liebeamahl  zu  feiern.  Ich  habe  dazn 
von  Ale^condrinischen  MetaHarbeilera  nnd  Glasfabrik«inten ,  die  sich 
neuerlich  zn  Pnteoii  niederlieben ,  ein  .eigenes  Tafelgeschirr  -iii^ 
ägyptischen  Geschmack  arbeiten  lassen.  Dn  -würdest  dich  freuen, 
meine  liebe  Lollia,  wenn  dn  die  zwei  wohlbeleibten  nnd  bierogly-^ 
phenreiehen  Nrikrüge,*  die  wir  Canopcn  nennen  ^^,  yor  nns  anf 
zwei'  Gesteilen  ?on  ägyptischem  Granit  thronen  nnd  nns  mit  zwei 
breitgedrückten  Speck^eaichtern  in  die  Schüsseln  gncken  sähest, 
während  eine  kunstreich  nachgebildete  Lotosgloeke ,-  Yon  einem 
leichten  Lüftchen  geschankelt,  sich  zwischen  ihnen  hin  und  her 
bewegt  ^)«  Doch  diesea  Alles  nimmt  sich,  mit  kahlen  Worten,  er-^ 
zahlt,  onr  sehr  dürftig  ans.  Komm*  lieber,  selbst  und  wohne  ^n* 
mal  einem  solchen  Jsisscbmaose  bei.  Dn  bist  auf  den  nächsten^ 
der  künftigen  Neumond '°)  hier  statthaben  wird,  hierdurch  fcier]icha| 
eingeladen;  Du  würdest  dich  da,  wie  durch  einen  Zauberscblag, 
anf  einmal  in  das  beilige  Wiegen-  und  Wiudelnlaiid  aller  Religio^* 
nen,  welchses  der  Nil  tränkt  und  befruchtet  j  Terselzt.  zu  sei^  wäh- 
nen. Selbdt  die  Schüsselcben  nnd  Beeherchcn ,  die  dann  anf  dem 
Wasserspiegel  im  Becken,  den  der  Tisch  bildet,  hernmschwimmeni 
würdest  dn  in  allerlei  Schiff-,  Vogel-  nnd  Fischgestalten ,  wie  sie 
zu  Tausenden  an  den  scbilfreichen  Ufern  des  Nile  hen^qschwänT 
men  ' ' ) ,  verwandelt  und  umgestaltet  erbli<;ken.  Dn  wünschest 
ganz. frische  Lncrinische  Austern  zuzulangen«  Eia  kleines  Ifilboot, 
wie  es,  aus  Papyrusstengeln  zusammengefügt,"  den  Nil  herab- 
sebwimmt,  ein  Barien  um  mich  des  echten  Ausdrucks  zu  bedie-^ 
nen^'),  bietet  dir  die  gewünschte  Muschel  dar«  Hast  du  Lusti 
80  erzählt  mein  ägyptischer  Mystagog  und  TabernakeltrSger  (Pa-^ 
stophorns ,  s«  Sclimidt ,  de  sacerd.  p«  192  f.)  sogleich  die  ganze 
Geschichte  yon  dem  heiligen  Nilscbiffe,  anf  welchem  einst  die 
trostlose  Isis  die  zerstückten  Glieder  des  Osiris  ^^)  zosammenlasii 
und  indeuK  er  so  den  armen  Osiris  Glied  yor  Glied  vor  deinen 
Augen  untergehen  nndwjeder  auferstehen  läfst,  begiefsest  du  ganz 
gemächlich  deine  Abstern  mt  der  köstlichsten  'spai^ischen  Makro-« 
ienlake  '^),  die  dn  aus  einer  zierlich  gefprniten  thönernen  Spitz- 
schnaitze,  einem  heiligen  Nitfisch,  der  dir  eben  Ton  der  anderen 
Seite  herbeigeschwommeo  kommt;,  aufträufelst«  Diefs.  ist  hier  so 
in  der  Ordnung.  'Die  SpitCBchnanze  *')  hat  sich  gelüsten  lassen, 
einst  Ton  den  heiligen  Gliedmafsen  des  Osiris,  wie  sie  der  böse 
Feind  in  den  Nil  geworfen  hatte ,  bu  naschen  und  zu  schm^aeen« 
Darum  wird  sie  in  eiuiged  ägyptischen  Städten  feindlich  yerfolgt 
nnd  yerscfamans't,  und  in  anderen  ab  ein  B^hältnifs  d^s  .Göttlichen 

fidttlffex'«  Ittdiie  Schnftcn.  in. '  'S- 
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angebetet    Uns  aber  dient  ihr  in  Thon  gebranntes  Ebenbild  bei 
anserem  ägyptischen  Götterschmause  znm  Sancenäpfehen« 

Doch  ich  Terrathe  dir,  nngeweihte  Spötterin,  viel  za  Tiel  von 
unseren  Geheimnissen.  Yergifs  nnr  niebt,  za  erwägen ,  dafe  un- 
ter dieser  oft  lächerlieb  seheinenden  Halle,  nnter  dieser  borstigen 
Schale  ein  süfser  Kern  grofser  Weisheit  steckt,  dafs  aber  diesen 
nnr  die  zn  schmecken  bekommen,  velcben  die  HimmelskÖni^n  itf 
drei  Stufen  schanerlicher  Weihnngen  es  selbst  offenblurt«  I(^  eile 
jetzt,  meine  Besdireibnng  zn  vollenden. 

Dieser  Rebenlanbe  nnd  dem  so  eben  beschriebenen  Tischla- 
ger  gegenüber  öffnet  sich  ein  Zimmer,  das  zur  Yersdiönerong  des 
Lagers  selbst  eben  so  viel  beitragt,  als  es  durch  die  Anssicbt  dar- 
auf selbst  TerscHönert  wird.     Alle  Wunde  sind  mit  schimmerndem 
Marmor  überzogen.     Seine  Flngelthuren  öffnen  sich  in's  Grüne. 
Zwei  Fenster  gewähren  hier  links  nnd  rechts  die  Aussieht  anf 
blähende    Boskets    nnd    bdsamische    Standengewachse    '^)    nnd 
beleuchten   zugleich,     wenn   es  nötbig  ist,    einen  Alkoven  ''), 
der  an  die  Querwand,  die  der  Flugelthnre  entgegensteht^  gteidisani' 
angeschoben  ist.    Ein  Ruhebettchen  nnd   zwei  Sessel  laden  hier 
cur  geheimen,   traulichen  Unterredung  ein»     Und  dazn  ist  auch 
dieses  niedliche  ScfamoUwinkelcheo  (Boudoir)  ganz  allein  bestimmt. 
Hier  halte  ich  meine  geheimsten  Unterredungen  mit  meinem  ägyp- 
tischen Oberpfiester  nnd  Mjstagogen.     Dann  wird  aber  auch  der 
Teppich,    der  die  deutungsvollste  und  hdligste  Hieroglyphe  aber 
das  Reidh  des  Osiris  enthält  '  S),  anf*s  Sorgfältigste  vor  dem  Ein- 
gang in  den  Alkoven  vorgezogen«     Zwei  bronzene  Priesterstatueo 
werden  rechts  und    links  in   die  Ecke  des  Alkovens  gestdit  und 
die  Lampen,  in  die  mystische  Gestalt  des  heiligen  Nilkahns  ge- 
formt '^},  die  sie  in  der  Hand  tragen,  giefsen,  so  wie  sie  ange- 
zündet  werden,  ein  magisches  Licht  über  uns  aus.     Damit  aber 
kein  profanes  Ohr  nns  belausche,  kein  Fnfstritt  eines  Uneingeweih- 
ten nnsere  erhabenen  Contemplationen  unterbreche,  ist  die  Binricht- 
bng  getroffen,   dafs  an  die  dann  verschlossenen  Flugelthuren  des 
Vorzimmers  zwei  zierliche  Jungfranstatuen  von  pentelischem  Mar- 
mor,   die  ich  vor  einiger  Zeit  ans  Athen  erhalten  habe,  ganz  im 
Costnme  der  einst  so  berühmten  Athenischen  Kanephoren,  wie  sie 
Phidias  einst  an  den  Frisen  des  Parthenons  bilden  liefs  nnd  der 
grofse  Polyclet  in  Marmor  idealisirte,  aufgestellt  werden  ^^}.  Beide 
Jungfrauen  machen  mit  dem  an  den  Mund  gelegten  rechten  Zeige- 
finger das  bekannte  Zeichen  des  Stillschweigens.    Zwischen  dieseo 
zwei  Angeronen   —  denn  warum   sollte  ich  ihnen   nicht  deo'  in 
Rom  einheimischen  Namen  geben  -—  thront  im  Kelch  einer  ägyp- 
tischen Lotosblume  ein  kleiner  knieender  0ms  oder  HarpokraAes 
mit  dersdbett  Geberde  des  Stillschweigens   ^'),     -Der   schlanke 
Stengel,  der  Kdch,  der  Knabe,  Alles  ist  in  Bronze  gearbeitet» 
Alle  meine  Sdaven  und  Hausgenossen  wissen  |  was  es  zn  bedeiH- 
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ten  hat,  wenn  diese  Stilhohweigensgirnppe  tot  der  T^ure* dieses 
Garteosaals  sH^hU  Der  winde  sicli  die  bnrieste  Yerantwortooie 
ond  strengste  körperliche  Zoehltgang  sazieheo,  der  oogemfen  sich 
aof  hoadert  Sokritte  unseren  geheitigteo  Kreisfea  nähern  wellte^ 
Nor  meine  treoe  Kjpassis  bleibt  in  der  Nähe;  nm  aof  das  erste 
Sehnippehen  ^^)^  das  ich  mit  den  Fingern  sehlnge,  herbeisneite^ 
BDd  meine  Befehle  za  empfangen«    ' 

Um  die  Yerzifirong  jenes  AllcoTens,  der  gleichsam  mein  AI« 
lerheiligstes  ist,  noch  bedentongsroller  zn  machen,  lasse  ich  dafür 
eben  jetzt  swei  Gemälde  eokaostisch  aof  Marmortafeln  malen,  wel- 
che die  Eröffnnag  nnd  Schliefsnng  des  Isistempels  nm  die  erste 
nnd  achte  Tagesstande  mit  einer  Yersamnilniig  der  Glänbigen  ao 
den  Stufen  des  Tempels  nnd  mit  allen  dabei  yorkommcnden  heili- 
gen Gebräuchen  aufs  Lebendigste  darstellen  sollen.  Deine  Freno- 
din,  liebe  LoHia,  die  Schreiberin  dieses  Briefes,  bekommt  auch 
auf  beiden  GemäUen  ihre^  kleine  Rolie  sagetheilt  Der  Maler  isl 
xn  dieser  Absidit  mehrmals  mit  mir  in  Pompeji  gewesen  nnd  hat 
die  ganze  Scene  der  Oeffnnng  nnd  ScUiefsung  der  heiligen  Kapdie 
an  einem  feierlichea  Tage  sogleich  abgezeichnet» 

Ich  schildere  dir  heute  nur  die  SehlieAungsscene,  an  welcher 
er  eben  arbeitet;  halte  es  aber,  bei  defner  völligen  Uübekannl- 
schaft  mit  der  ehrwürdigen  Tempelsitte  nnseres  Isisdiesstes,  ffir 
gerathen,  durch  einige  voransgebchicktc  Bemerkuogen  dich  in  den 
rechten  Standpunkt  zu  setzen. 

Die  Tempel  der  grofsen  Göttin  werden  mit  well  mehr  Feier* 
lichkeit  eröffnet  und  geschlossen,  als  es  bei  anderen  Kapeiien  nnd 
Gotteshänsem  der  FaJl  ist,   wo  der  Tempel wächter  oder  Küster 
ohne  weitere  Ceremonie  nur  gesetzten  Stande  die  Thüren  auf-  nnd 
znschliefst  ^3).     Aber  unserer  Göttin  wird  bei  der  Eröffnong  nnd 
Schliefsnng  zugleich  eine  besondere  Metten  und  Vesper  gefeiert  ^4); 
Schon  haben  sich  die  Gtäobigeo,  Minner  nnd  Franen,  Eingeweihte 
der  höheren  nnd  niederen  Stufen,  ans  allen  Nationen  und  Volks- 
klassen  in  zahlreichen  Haufen  in  dem  äafseren  Vorhofe  des  Tem- 
pels versammelt,  und  manche  andächtige  Beterin  hat  schon  seit  ei- 
ner Stunde   an   der  Schwelle   der  .T^mpelpforte   in   ehrerbietiger 
Stille  nnd  Sammlung  ihres  Geistes  gesessen  ^<),  als  jmf  ein- 
mal der  innere  Vorbof  sich  anfihnt,  die  Tqipiche,  wekhe  den  in-^ 
neren  Tempel  verhüllten ,  aufgesogen  werden ,   die  Gläubigen  hin- 
einströmen ^  ^) ,  sich  redbta  nnd  links  an  die  Stufen  des  Tempeh 
stellen  nnd  nun  der  groCsen  Göttin  die  ersten  Morgenstunden  an- 
melden ^^),  indem  sie  zum  Klang  der  Flöte  ein  Morgenited  sin*^ 
gen  und  Weihrauch  auf  die  lodernden  Altäre  streneo.  .  Nun  tritt 
der  Oberpriester  heraus  in  die  Vorhalle  des  Tempels  an  die  oberste 
Stufe,   in  Begleitung  mehrerer  Miiiistraaten  und  PaSti^hoKB«-   Bi< 
yerküodigt  mit  lauter  Stimme,  die  Göttin. sei  anfgestanden  and  habe 
gnädig  das  Ued  der  Vomangec  nnd  fkt  Gemeinde'  venMiinm.' 
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Die  zwei  heflig^o  Grnndetoffe,  Feder  und  Waseer,  werden  empor-* 
gejii^ben;  die  Isiskla|ipem  ersehalten;  In  dampfem  Gemurmel  er- 
0nen  von  allen  Seiten  die  Gebete  der  Glinbigen ;  das  hrilige  Bai-- 
lel  wird  von  einem  Pantomimenfilnzer  in  der  Vorhalle  des  Tempel« 
getanzl«  So  endigt  sich  die  erste  Bforgenscene  oder  das  Lever 
der  Göttio ,  bei  der  alch  onn  jeder  Einzelne  noch  ein  besonderem 
Gehör  erbitten  und  den  ganzen  Tag  über  sein  Anliegen  imbringes 
kann« 


Anmerkungen«    - 

O  Hippodromut» 
.  Z)  Topiarios,  so  wie  tein  Werk  opus  topiarinro,  welehes  Rode  in  dtr 
Uebenetzong  des  Vitro?  falsch  durch  Landschaftsgemalde  aasgedriickt  bat 
(i.den  Index  zam  Vitrav^*  —  Das  Yerschneiden  der  Bänmo  nnd  besonders 
des  Buchsbaums  war  bei  den  RöMem  eine  ganz  gewöhnliche  Sache» 
Man  hatte  daza  das  eigene  Beiwort  tonsilis  erfanden,  80  sagt  Plioinsy 
XU,  2«  s«  6*;  Cajos  Matios  —  invenit  nemora  tonsilia»  Besonders 
mnlste  sich  sdion  damals  der  Bochsbaom  za  allen  Spielen  nnd  Sebnör- 
koleien  bequemen ,  die  jetzt  als  TÖIiig  geschmacklos  verlacht  werden« 
Das  Wort  boxetpm  Cdem  oft  tonsile  tie^efngt  ist,  Marti al  III,  58.  50 
scheint  diefs  schon  fdr  sich  anzudeuten»  So  war  der  Porticos  Europae, 
•in '  Hauptsunmelplatz  der  römischen  Pflastertreter,  durch  dergleichen 
Torschnittene  Buxeta  YVäniiehmUcbt. .  Martial  II,  14,  15.  Die  Haupt- 
steile  ober  die  Bnchsbaumschnitzeleien  ist  Jn  der. Beschreibung  von  Pli- 
nios*s  Tnscanischem  Laadgute,  Epist»  ¥,6«  35«:  buxus  intervenit  in  for- 
mas  mille  descripta,  Uteris  iaterdnm,  quae  modo  nomen  domini  dicunt, 
modo  artifids :  altemis  metolae  (kleine  Pyramiden^  surgunt»  YergU 
Daines  Barrington»  Abhandlung  im  Yllten  Theile  derArchaeologta 
Britannica:  On  the  Progress  of  gardening  p*  115*  116«,  nnd  die  Abbild- 
ung solcher  fiuchsbaumspielereien  in  den  Herculanischen  Wandgemälden, 
Pittnre  d*£rco]ano  T«  IL  tav«  XX  u.  XLIX* 

3^  PÜnins,  Epist  V,  3«  36  t  Post  has  acanthos  hinc  indo  lubriens 
•t  fiesaosus*  Greisner  denkt  dabei  an  ein  Labyrinth.  AUein  man  konnte 
den  Acanthos  in  allerlei  Gestalton  sich  hinsdüingen  lassen«  S»  Plinina, 
XXII,  34.2  Acanthus  est  topiaria  et  nrbana  herba,  -«  cropidines  mar* 
ginam  assurgentinmque  pulnnonun  toros  vostiens* 

4)  Man  mufs  von  der  Beobachtung  ausgehen,  dafs  die  ARen,  die 
▼ioUeicht  auf  aditzig  verschieden&rbige  Marmorarten  kannten,  wie  sie  die 
makeelndon  Itafiener  noch  jetzt  in  ihren  Stndioli  zu  verkaufen  pflegen 
C<4Ferbor*s  Briefe  ans  Wälschland,  Brief  16.  p.  2500,  J«de 
Farbe. dies  Marmon  mit  grofsem  Verstand  auf  den  passendsten  Gegen- 
stand anmwenden  wulsten  nnd  gleichBam  immer  damit  malten«  Ks  gilt 
hier  tfaem  adiattigen  Weinlaubdadio  for  «in«  Bewirthoag  im  Freien 
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(trlddla  iimbniedlim,  teztilis  vmbn  palmitb  capini,  wie  Martial  Mgt| 
Xn,  810.  Or  &  B  molk  aliO'  aoch  dk  Mamanaiile  Mki,  die  dietet  graue 
Sehirmdach  nntentatzt  und  dem  hinaiifraiikendeii  Laubwerk  lam  Anhalt 
dient  Allein  man  wählte  dazu  keinen  Marmor  von  saftigem .  hellem 
Grnn,  wie  der  Laoonisohe  Marmor  ani  den  Marraorbrachen  des  Tayge» 
tn»  war,  Laconieam*  onnctia  aliis  hUaritts,  wie  Pünios  sagt,  der  terde  an- 
tico  unserer  Antiqaarier,  sondern,  vm  die  Farbe  besser  abzastnfen,  ein 
biSsserer  Marmor  Ton  meergroner,  mit  weüslichen  Adern  darchsprengter 
Farbe,  mit  einem  Worte,  den  Carystisohen,  von  den  Marmor- 
brachen des  Grebirges  Odie  in  Eoboea,  oonoolor  alto  Vena  mari,  wie  ihn 
Statius  beschreibt  Die  Stellen  der  Alten  hat  schon  BIssins  Cärfophilos, 
de  antiqois  marmoribas  p.  19  f.,  sorgfaltig  gesammelt  Wie  er  jetzt  zn 
benennen  sei ,  wafsten  unsere  früheren  Archäologen  wenigstens  nicht  zu 
bestimmen«  Christ,  Abhandlang  aber  Literatar  und  Kunst- 
werke S,  70,  7Sf  denkt  an  den  CipoUino,  den  Zwiebelmarmor,  worin 
ihm  Martini  in  seinen  Rxcnrsen  zu  JSraesti*s  Archäologie  p,  141.  nicht 
viel  entgegenzusetzen  weils.  Allein  es  ist  jetzt  durch  Dolomieu 
ausgemacht,  dals  der  CipoUino  der  wahre  pentelische  Marmor  der  alten 
Bildhauerkunst  sei*.  S«  Millin,  Monnmens  in^ts  VoL  II,  p.  M  und 
Andeutungen  S»  71« 

5)  So  wie  wir  heut*  zu  Tage  eine  ausgewähltere  Zahl  von  Gasten 
am  liebsten  an  einem  randen  Tische  versammeln,  so  liebten  die  Alten 
zu  ihren  Conversationen  und  vertrauten  Tischgesellschaften  weit  zweck- 
mälsiger  die  Form  des  Halbkreises ,  weil  auch  da  jeder  in  diesem  He* 
micyclio  Sitzende  den  anderen  sehen,  sein  Mienenspiel  beobachten  und 
sich  ihm  gleichsam  sichtbarer  und  ohne  Winkel  mittheilen  konnte«  Der* 
gleichen  Sitze  hieHsen  exedrae  und  wanderten  von  den  Gymnasien  und 
Palästren  bald  auch  in  die  Privatwohnungen  der  Yornehmen,  Selbst  vor 
den  Thoren  der  Städte  fand  man  dergleichen,  wie  z.  B«  vor  dem  Thoro 
des  wiederaufgegrabenen  Pompeji  dem"  Grabmal  der  Mammia  gegenüber, 
is*  Hamilton's  Account  pLXII.  B,B.  p.  168*,  Stieglitz,  Archäo- 
logie der  Baukunst  II,  246,  und  Stollberg*s  Reisen  lÜ,  68., 
wo  über  diese  Pompejische  Exedra  schone  Bemerkungen  vorkommen«  Die 
eigentlichen  Tridinien  in  den  Speisesälen  schlössen  mit  drei  Tischlagern 
ein  Viereck  ein,  und  dabei  war  jeder  Sitz,  wie  wir  aus  Horazens  Briefen 
wissen,  geregelt  und  etiquettenmäfsig  vertheilt  Man  suchte  also  die  Be- 
quemliclikeit  der  Exedra,  de»  halbrunden  Sitzes  zur  Conversation ,  auch 
auf  die  Mahlzeiten  überzatragen,  und  liels  in  der  Nachahmung  halbrunder 
Rasen-  und  Lanbsitze,  die  der  Grieche  eigenttich  vrißa^^  vrtßihiw  nannte 
((TTCirr^  q>v\kk^  in  Philoctef  8  Höhle  bei*m  Sophocies  Philoct.  380  hosi- 
bare  Randsitze  von  Marmor  machen,  die  man  nun  auch  Stibadien  nannte 
und  nur  nach  dem  Räume  der  Gäste,  die  darauf  Platz  hatten,  unter* 
schied,  so  dafs  man  deren  zu  sechs,  sieben,  acht  Sitzen  hatte:  stiba- 
diam  hexaclinon,  heptacUnon,  octaclinon.  Die  einzige  Regel  scheint  bei 
diesen  zwanglosen  Tischlagem  die  gewesen  zu  sein,  daüi  Aet  oberste 
Platz  aach  der  geehrteste  war  und  gewöhnlich  von  dem  Wirth  oder  Gast- 
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^eber  telM  eingenonanea  wurde»  w«iia  die  Gisto  mUb^  CUeiiljf  n,  ira^n« 
ii.  Saamaiie,  ad  Script  Hist  Aog.  T*  I^  p«  866«  Die  Griechen 
nannten  diese  Randlager  auch  ^/xiKuxXia,  g^  PoUax  VI,  9«,  ond  die  Alex- 
andrinische  Bochstabenweifhät  von  der  ältesten  Form  des  griechiscboi 
S,  das  wie  ein  lat^nisches  C  aussah,  auch  ciyixara^  '  So  erklart  sich 
die  Stelle  in  Martial*s  Apophoretea  oder  XIY,  87«  Die  UeberschriUfe 
heifst  Stibadium  und  das  Distichon  selbst: 

Accipe  lunata  scriptum  iestudine  sigma! 
Octo  capit:  veniat  quisquis  amicas  erit. 
lo  spateren  Zeiten,  wo  Alles  eeremoniöser  wurde,  scheint  auch  in  der  Rang- 
ordnung, wie  man  an  diesen  halbrunden  Tisohlagern  sich  ordnete.  Alles 
sehr  bestimmt  gewesen  zu  sein.    S.  Sirmondi,   Anmerkung  zu  Sido« 
nlus  ApolÜnaris  p«  22«  edit*- Sirmond* 

6)  Man  wurde  geneigt  sein,  unserer  Sabina  wegen  dieser  kindisdieii 
Spielereien  Vorwurfe  zu  maclien,  wenn  nicht  der  ernsthafte  Plinins  die 
ganze  Vomclitnng,  wie  sie  auf  sdnem  Tuscanischen  Gute  atott&nd,  mit 
grosser  Selbstgefälligkeit  seinem  Apollinaris  sdülderto,  Epist  V,  6.  96.: 
B  stibadio  aqua,  yelut  expressa  cubanttum  pondere,  siphnnculis  effluits 
oavato  lapide  suscipitur,  graeili  mannore  cootinetur,  atqne  ite  occnlte 
temp^atur,  ut  impleat,  nee  redandet  Gustatorium,  graviorque  coenatio 
Calso  gröfsere  Schusseln,  repositoria)  margini  (dem  Rand  des  Mar- 
morbeckens^  imponitur;  levior  nancalarum  et  ariam  figuris  innatens  dr- 
coit.  Die  Wasserkünste  mit  dem  Druckwerke,  wo  bei*m  Aufsetzen  das 
Wasser  heryorspritzt,  befanden  sich  sonst  m  vielen  Gartenanlagen,  Da- 
her fugt  auch  Felibien  in  seinen  Plans  et  descriptions  dedeux  maisonn 
de  campagne  de  Pline  le  Consul  ^Londres  1707}  p.  89,  die  fiemerkung: 
bei:  L*on  voit  encore  aujourd*hul  dans  des  jardins  d^Italie  des  fon- 
taines  qu'on  fait  jouer  en  s^asseyant  sur  des  bancs  de  marbre*  Schon 
Gefsner  hat  in  seinen  Anmerkungen  das  berühmte  Vogelhaus,  den  Omi- 
tbon,  anf  der  Villa  den  Varro,  wo  der  Speisesaal  auch  mit  Brunnen  nnd 
Wasserkünsten  gekühlt  und  verannehmlicht  wird,  de  Re  Rnstica  III,  5. 
10.,  damit  verglichen* 

7}  So  hatte  man  zn  Kohl-  und  Spargelkeimchen  (caules  prototomi) 
kleine  Schüsselchen,  die  man,  weil  sie  eigentlich  zum  Serviren  der 
Champignons  gehörten,  boletaria  nannte,  Martial  XIV,  101«  S.  Sau- 
maise,  zu  den  Script.  H*  A,  T.  11.  p,  401,  Andere  Scliüsselchen  zu 
kleinen  Entremets,  die  man  Promulsidaria  nannte,  kennen  wir  aus  dem 
Gastmale  des  Trimalchio  bei^m  Petron  —  c«  31. 

83  Dab  man  das  Behältnils,  in  welcliem  das  heilige  Nilwasser  fil- 
trirt  und  anfbewahrt  wurde,  nach  und  nach  selbst  apotlieosirte  und  mit 
allerlei  Hieroglyphen  aufputzte,  ihm  einen  Menschenkopf  mit  der  Mütze 
nnd  dem  angedrehten  Bärtchen  aufisetzte  und  dieses  Bild  dann  ohne  al- 
len Gebrauch  zum  Wasserbehälter,  also  auch  aus  einer  Masse  ohne  Höhl- 
ung gearbeitet,  aufstellte,  möchte  doch  nacli  Allem,  was  Zoega  in  sei- 
nem Werke,  de  numis  Aegyptiacis  p.  34—38.  (s.  Göttinger  Bibliothek 
der  alten  Literatur  und  Kunst  VII,  38  ü.)  dagegen  erinaert,   kaum  be- 
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sweifelt  werden  köimen*  Auch  lehelat  er  ipiUer  Mtämna  fiimies  giiewor-* 
den  zn  sein,  Denn  wenn  er  in  seinem  Werke,  de  obeliecie  p»  281«, 
selbst  anfahrt:  nnllam  invenio  rationem,  oar  credam  eanopos,  qnos  ?o* 
cant,  ortnm  traxisse  a  baetyliis  potins,  qaam  ab  hydriis  vel  a  globo,  ter- 
rae cum  aqua  commixtae  symbelo,  ao  scheiat  er  die  von  den  Wasser« 
krigen  abgeleitete  Brklämng  der  Canopen  selbst  einzoraomen«  1H» 
ganze  Hypothese,  das  Wort  Canopns  mit  dem  guten  Geist,  dem  Welt- 
geist  Knoph  oder  Knej^  selbst  dorch  die  Etymologie  in  Verbindung  zo  se- 
tzen, durfte  dMn. Kenner  der  koptischen  Sprache  nicht  haltbar  vorkom- 
men. S*  Te  Water  zn  Jablonski,  Voces  Aegyptiacae  p,  107«  Hatte 
man  dodi  eigene  Tassen  iür  den  Gennla  des  heiligen  Nilwassers  nrit 
köstlichen  Emblemen,  die  sidi  auf  den  Nil  bezogen,  dergleichen  unstrei- 
tig die  berühmte  Farnesische  T&sse  auf  Capo  di  Bionte  nach  Viseonti^s 
trefflicher  Erklärung,  Must  Pio  Clementind  T.  III«  p*  76  ff.,  war» 

9")  lüffan  findet  diese  ganze  Vorstellung  von  zwei  Canopen,  zwisofaes 
welchen  eine  Lotes-  mit  ihrer  Glockenblume  steht,  auf  einen  altromi- 
sehen  Carniol  geschnitten,  in  Gay  Ins,  Recueil  T«  II,  pl«  VI,  8*  Einige 
andere  schöne  Canopen  aus  der  Stoschischen  Daktyliothek  sind  in  Schlich- 
tegroirs  Werke  T,  !•  n,  12«  18,  abgebildet  worden, 

10^  Den  Aegyptem  war  zwar  der  Vollmond  nodi  heiliger  und  ver- 
ehrter (s.  Jablonski,  Panth,  Myth.  Libr.  III.  e.  4.  13*  T.  II.  p. 
113.),  aber  auch  den  Neumond  beobachteten  sie.  S.  Spencer,  de 
Leg«  Ritual.  Ehr.  III,  1.  p.  1056.  ed.  Lips« 

11)  Noch  immer  bleibt  die  berühmte  Barberinische  Mosaik,  die 
Barth^lemy  in  den  Memoires  de  TAcad.  des  Inscriptions  T,  XXXI. 
erklärt  und  abgebildet  hat,  das  lebendigste  Bild  dieses  Thier-  und  Men- 
schengewimmels in  und  am  NiU 

« 

'  12)  Plinius  XIII.  11.  s.  22.:  e  papyro  navigia  texunt.  VeigU  die 
fianptstelle  bei^m  Herodot  II.  96*  Man  sieht  diese  Textur  noch  sehr 
deutlich  auf  vielen  dergleichen  Sehiffen  in  alten  Denkmälern,  wie  auf  der 
Palestrinischen  Mosaik  mit  Barth^l6my*s  Bemerkungen  p,  530.  anf  ge- 
schnittenen Steinen,  wo  bald  die  Fahrt  der  Mumie,  bald  die  BmXafA^yog 
der  Isis,  bald  Horus  allein  darauf  sitzend  vorgestellt  wird.  S,  Caylus, 
Recueil  T.  h  pi  IX,  2.  u.  Schlichtegroll  T.  L  n.  7«  Das  ägyptische 
Wort  ß»q»i  ist  um  die  Wette  von  neuen  Philologen  erläutert  worden.. 
S.  Alberti  zu  Hesyclüus  s*  v.  T.  I.  c.  69&,  1.  und  die  von  Jablonski 
und  T e  W at  er  angeführten  Commentatoren  in  Vocibus  Aegyptiacis  p,  50* 

13)  Die  Hauptstelle  ist  in  Plutarch^s  Buch  de  Iside  et  Osiride  c« 
18.  T«  II.  p.  467.  Wyttenb,  Typhon  zerstückelt  den  Leichnam  des  Osiris 
in  14  Theile.  T^v  ha^Ifftv  wSofJLavuiv  aya^ifretv  iv  ßaqtht  vaxüqivij^ 
ra  ekvi  d«MirX«ov<r«y,  Diese  Nilfahrt  der  Isis  macht  eine  so  oft  vorkom- 
mende Hieroglyphe  auf  den  Obelisken,  dafs  sie  Zoega  besonders  nam- 
haft macht,  de  obelisds  p«  471«  Es  gab  viele  Sagen  darüber,  die  Tho- 
mas Gale  zu  lamblichus,  de  mysterüs  Sect.  VI,  c,  4*  p«  264*,  allejia- 
sammengesteUi  hat» 
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14)  Man  erioBere  tlch  nur  aft  das  DiBticlioa  MacÜaTa  auf  di»  ba- 
steln XIII,  82« : 

Ebria  Bajano  Tetii  modo  concha  Lncrinos 
Nobile  nano  sitio  laxoriosa  garam. 
So  wie  wir  die  Aafttern  xnit  Citroaensafifc  beträafein,  aGsen  sie  die  alten 
GaameiüüsÜinge  mit  einer  Sardeliensancey  welche  am  bebten  in  Spanien 
«OB  den  in  Meerwasser  anfgelösHen  delicaten  kleinen  Thunfischen  C^ela- 
miden,  b.  Schneid er*8  Commentar  za  Artedi*8  Synonymiam  pisciom 
p.  ^2  £.3  zabereitet  wurde«  DieCs  hieOs  garum  nnd,  wenn  Essig  daza 
kam,  Qxygarum.  (Sehr  gelehrt  hat  darüber  gehandelt  P,  Burmann^ 
de  veetigaUbas  Roman«  c,  9«  p«  196.)  Man  niufs  nämlich  drei  bis  yier 
besondere  Arten,  diese  Makrelenlake  (wie  esWieland  in-  Horaz,  SatiU 
cen.  II,  8.  46.,  übersetzt  hat)  zuzubereiten,  annehmen»  Das  garum  socio« 
rum  war  die  allerdelicateste  Zubereitung  und  hatte,  wie  P«  Burmann  p«128* 
^ehr  richtig  bemerkt  hat,  von  den  Sodis  der  Gesellschaften  der  Gene« 
ralpäditer  in  Spanien  den  Namen,  die  diese  Muria  dort  besonders  d&- 
licat  zubereiten  liefsen  und  thener  verkauften«  Es  ist  das  yi^ov  x^w- 
r«i;oy,  yon  dessen  Zubereitung  Cornaro  zu  Galen,  de  Composit«  medi« 
cam.  p,  358«  361«  zu  vergleichen  ist«  Yergl«  Schneider  im  Index  de  Script* 
Rei  Rusticae,s«  v«  p.  208.  und  die  unter  Anderem  dort  aus  Manetho  V, 
464.  angeführte  Umschreibung:    iru^o/xevox;   lAskhovciv  a/«'  i^Svciv  ov- 

15)  Es  sei  erlaubt,  diese  Nitfische  so  buchstäblich  zu  übersetzen« 
Es  ist  der  oivqvyxogt  über  dessen  genaue  Bestimmung  selbst  Schnei« 
der  zu  Artedi's  Synonym,  pisc«  p,  77.,  noch  in  Zweifel  ist.  Die  Fische 
nährten  sich  *  nach  Plutarch  von  den  in  den  Nil  geworfenen  Gliedern 
des  Osiris.  Darunter  gehört  vor  allen  anderen  der  Oxyrhynchos,  der 
einem  eigenen  Nomos  den  Namen  gab  und  dort  göttlich  verehrt  wurde« 
S.  Strabo  XVII«  p.  1166,  C,  vergl.  Aelian,  de  anim.  X,  46«,  wo  gesagt 
wird:  kayovfftv  «urov  £x  rtuv^Offi^ihog  rqavfxirwv  yiviffSait  Berühmt  ist 
der  Religionskrieg  zwischen  den  Kynopoliten  und  Oxyrhinchiten  wegen 
dieses  Fisches,  den  endlich  die  Römer  schlichten  mufsten«  S.  Plutarch,  de 
Isid.  et  Osir.  p.  380«  B«  Frf«  Was  übrigens  Sabina  hier  von  einer  nach« 
gebildetön  Spitzschnauze  anführt ,  ist  durch  eine  merkwürdige  *  kleine 
Bronze  bestätigt,  die  der  Graf  Caylus  erhielt  und  die  ein  Carraeliter  im 
Jahre  1761  aus  Aegypten  mitbrachte«  Sie  ist  in  seinem  Recueil  T«  V* 
pl«  XII,  4,  abgebildet  und  von  Caylus  p«  35  f.  gelehrt  erläutert  worden, 
üeberdem  Kopfe  tragt  der  Fisch  das  Zeichen  der  Gottheit,  die  Lotos« 
blume«  So  mufs  also  auch  dieses  in  eine  Spitzschnauze  umgewandelte 
Saucenäpfchen  ausgesehen  haben. 

16^  Naoh,  Pliniua  in  der  Beschreibung  der  Tuscanischen  Villa  V,  6« 
87«:  £  regione  stibadii  adversnm  cubiculum  tantum  stibadio  reddit  örna- 
ttts,  qomitum  aecipit  ab  illo.  A  marmore  splendet,  valvis  in  viridia  pro- 
minet et  exit »  alia  viridia  superioribos  inferioribusque  fenestris  aospidt 
despidtque» 

173  So  dürfte  (mit  Schneider  im  griechisehoi  Wörterbndie  ■•  ▼• 
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iwSliniii)  das  bel*m  Plinint  11,  17«  21.  und  Y,  6.  38.  Torkommende  zo« 
thecola  woM  am  befsten  za  vbenetzen  sdn.  Die  ento  Stelle  des  Pii* 
nias,  Bpist,  II,  17. 21.,  in  der  Beschreibung  seines  Laarentinnms  schwebte 
hier  vor  Aogen :  contra  parietem  zotheca  perqnam  eleganter  reoedit,  qnao 
specnlaribns  (ganz  wie  unsere  Alkoven  mit  Fensterthuren^  et  yelis  obda« 
etis  rednctisqae  modo  adjidtnr  cabicalo,  modo  aufertar«-  Lectnm  et  dnaa 
cathedras  capit.  Die  Benennung  Zotheca  C^ig^^i^Ü^h  ein  Futteral  für 
ein  lebendiges  Wesen,  also  wohl  auch  ein  Thierkafig,  s.  Saumaise  za 
Solin.  p.  850«  851.)  erläutert  der  Jesuit  Sirmondi  zum  Sidonins  ApoUinarit 
VTir,  16«  p.  157.  aus  alten  Inschriften«  VergL  Reinesios  zu  seinen  Iiw 
scripdonen  Class.  IX,  52« 

18)  Cubicularia  polymita.   Martial  XIV,  150«  s*  unten.    Die  frohere 
ägyptische  Tempelsitte  scheint  von  Teppichen,  wie  sie  in -Babylon  und 
Persien'  seit  den  frühesten  Zeiten    gewebt  wurden,    wenig  gehalten  za 
haben.    Man  malte  Mumiendecken  und  Leinwand«      Allein  die  Teppiche 
mit  ihrer  Farbenpracht  und   ihren  Figuren  mulsten  von  Wolle  sein  und 
die  Wollweberei  und  Stickerei  begünstigte  das  alte  Aegyj'ten  nicht.    AU 
lein  seit  Aegypten  griechisch  wurde  und  mit  der  Erbauung  von  Alexan- 
drien  wurde  dieser  Hauptstapelplatz   des  alten  Welthandels  auch  durch 
seine  schonfarbigen,  mit  Figuren  und  Hieroglyphen  geschmückten  Tep- 
piche berühmt.     Schon  im  Pseodolos  des  Plautus  I,  2«  14.  kommen  die 
Alexandrina  belloata  (^^wwri^  Menschen-  und  Thierfiguren  darstellend) 
tapetia  vor.    S.  Is.  Yofs  zum  Catull  S.  196.,   der  aber  darin  irrt,  dafs 
er  Saumaise*s  Erklärung  zu  den  Script.  Hist.  Aug.  T.  II.  p«  858.,  der 
diese  Teppiche  fdr  gewirkte  (polymita)  erklärt,  zu  widerlegen  sucht. 
Die  Stelle  des  Plinius  YIII,  48.:  Pluribus  liciis   texere,    quas  polymita 
appellant,  Alexandria  instituit,  und  MartiaPs  Epigramm  auf  diese  Tep- 
piche zum  Vorziehen  vor  die  Zimmer >   polymita  cubicularia,  XIV,  150«, 
lassen  keinen  Zweifel  an  Saumaise^s  Erklärung*    Vergl.  Schneider^s  Ab« 
,  handlung  über  die  Weberei  der  Alten  im  Index  zu  den  Script  Rei  Ru- 
sticae  p«  371«    Bentley  zu  Horaz  1.  £p«  10,  19»  hat  sie  fälschlich  mit 
den  punischen  oder  libyschen  verwechselt.     Das  war  wieder  etwas  ganz 
Anderes  und  gehorte  zu    den  phÖnicischen  Handelsartikeln.      Dafs   auf 
diesen  Teppichen  auch  Hieroglyphen  aus   den  ägyptischen  Geheimnissea 
eingewebt  waren,  läfst  sich  nicht  bezweifeln.    Aber  ob  es  wollene  oder 
baumwollene  Zeuche  gewesen,    ist  die  Frage.     Die  Stelle  des  Apule- 
jus,  Met«  XU  p»  758.,  von  der  Kleidung  der  Isis:  Iklalticolor,  bysso  te^ 
nui  pertexta,  läfst  nur  auf  Baumwolle  schlielseii« 

Nach  Allem,  was  noch  zuletzt  Zoega,  de  obelisds  p«  902 — 904  v« 

s.w.,  mit  der  grÖfsten  E?idenz  dargethan  hat,  ging  der  ganze  Osirisglaube 

aus  den  Nekropolen  und  Mumienstädten  der  alten  Aegypter  hervor.   Das 

Reidi  des  Osiris  ist  ein  Todtenreich.    Osiris  selbst  ist  der  oberste  Tod* 

tenrichter  u«  s.  w*    Darauf  bezogen  sich  nun  auch  unstreitig  die  damab 

iiber  das  ganze  römische  Reich  verbreiteten  Isis -Mysterien,  so  wie  fra« 

her  die  Bieusinisehen  der  zweiten  Periode.     Die  Gemälde  auf  den 

Mumiendeoken  enthalten  tum  Hieil  den  ganzen  Cydut  dieses  Todten« 
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gerichU.  Nehmen  wir  also  v»i  Alf«  ^^  4«™  Teppioh«  wdkdien  Licr  Sabin» 
andeutet,  etwa  dieselben  AUbildungen  «ingewirkt  standen^  die  wir  aaf 
einer  der  erhaltensten  Miuniendecken  ans  Bysaus,  in  sieben  Farben  ge- 
malt, bei  Gay  ins,'  Recueii  T.  V.  pU  VIII.  IX,  abgebildet  finden« 

19}  Feaer  nnd  Wasser  wurde  in  Tenchiedenen  Symbolen  den  Osi« 
xis-  nnd  Isisprocessionen  vorgetragen  nnd  in  ihren  Festen  repriÜMiitirt, 
Vom  Feuer  spricht  die  merkwürdige  Stdle  in  Apnlejns,  Metam«  XI.  p. 
774.  Fiinf  Oberpriester  (antistites)  mit  dem  heiligen  Sehnrze  rot  der 
Brust^,  bis  an  die  Fiifse  eng  umhüllt  C«inotnm  pectoralem,  adnsqne  vo- 
stigia,  strictim  intecti),  tragen  die  göttlichen  Ausfiiisse  (deum  insignes 
exuvias).  Gleich  der  erste  tragt  die  Feuerflanune  in  einer  kahnförmi* 
gen  Lampe.  Primus  lucernam  claro  praemicantem  porrigebat  lumine, 
non  adeo  nostris  illis  consimilem,  quae  yespertinas  illuminant  epnlas:  sed 
änrenm  cymbium  medio  sui  patore  fiammulam  snscitans  larg^orem» 
i)ie  ganze  Figur  dieses  heiligen  Fackäträgers ,  so  wie  sie  hier  Sabina 
in  Bronze  gebildet  aufstellt,  findet  sich  noch  auf  einem  in  Pompeji  im 
dortigen  Isistempel  gefundenen  Wandgemälde,  welches  der  Herausgeber 
des  8ten  Theils  der  Herculanischen  Alterthnmer,  der  lucerne  e  can- 
delabri  in  seiner  ganzen  GröDse,  als  Hilfsknpfer  zur  zweiten  Tafel, 
worauf  eine  Tsislampe  in  gewöhnlicher  runder  ^orm  abgebildet  ist,  mit- 
getheilt  hat.  In  den  Erklärungen  p,  11,  ist  auch  die  Stelle  des  Apulejas 
nicht  vergessen.  Dort  sieht  man,  was  das  cymbium  bedeutet*  Es  ist 
eine  längliche,  kahnförmige  Figun 

20)  Es  gab  eine  stehende  Musterform  für  die  Athenischen  Jungfrauen 
in  den  Processionen  ihrer  gro&en  Schutzgöttin,  der  Pallas  Athene,  und 
in  den  Thesmophorien  und  Eleusinien,  die  wir  am  schönsten  aus  dem 
köstlichen  Fragmente  vom  Frise  des  Parthenon,  das  Choisenl  Gouffier 
erwarb  und  das  jetzt  im  Mus6e  Napoleon  steht,  ersehen  können,  S,  die 
'Abbildangen  in  Millin's  Monumens  inedits  T.  I.  pl.  V»  und  das  Mns^ 
Napoleon  des  Piranesi  T.  IV.  pl.  5.,  wo  fiinf  Athenische  Jungfrauen  von 
den  Architheoren  oder  Gynäkokosmen  gleichsam  Unterricht  in  Allem,  was 
ziemt  und  ansteht  (9v<Tx^fA0<riJvfi)  j  erhalten.  Die  meisten  von  diesen 
Jungfrauen  trugen  in  diesen  Processionen  Körbchen  oder  Kistchen  mit 
allerlei  Heiligthümem  und  Erstlingen  und  waren  in  so  lern  Känep hö- 
ren oderKistophoren,  Korb- oder  Kistenträgerinnen *)•  Manscheint 


*)  Eine  solche  griechische  Jungfrau  ist  in  eine  Ceres  oder  Ceres- 
priesterin  restaurirt  nnd  erscheint  ab  solche  im  Museo  Pio-Cle- 
mentino  T.  III*  tav;  20.  Das  Mäntelchen  und  die  ganze  Draperie 
zeigen  sogleich,  dafs  sie  weder  eine  Vestalin,  wofür  sie  Einige  hal* 
ten  wollten,  noch  eine  Cerespriesterin  sein  kann.  Aber  es  fölst  sich 
auch  sogleich  daraus  die  falsche  Restanration  des  rechten  Armes, 
der  die  Körbchen  in  der  Hand  hält,  erkennen.  I>a  erscheint  sie 
mit  einem  Halbärmel,  woran  doch  in  dieser  Tracht  nicht  zu  den^ 
ken  ist«  —  Unter  den  Dresdener  Antiken  besitzen  wir  im  IXten 
Zimmer  eine  solche  Kanephore,  abscheulich  in  Kupfer  gestochen  in 
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also  bereditigt  zu  sein,  überall t   wo  muk  dieselbe  Goataminiiig  k  St»- 
taen,  welche  g^ecbische  Mädchen  yorstellen,  yorfindet,  diefii  die  Kaue- 
phorenform  zu  nennen.  Nur  wäre  es.  lächerlich,  dabei  sogleich  auch  wirk- 
liche canistra  oder  Körbchen  auf  dem  Kopfe  zu  sehen«      Piels   ist  nor 
^as  Zufällige  der  Benennung.    Die  Hauptsache  ist  der  Habitus»  die  Dra- 
perie und  der  jugendlich  züchtige»  in  sich  geschlossene»  liebUche  Anstand 
der  Figur  9  die  geschlossene  Rosenknospe»   die  noch  kein  Schmetterling 
und  keine  Raupe  berührte.    Es  ist  ans  den  Bruchstücken  alter  Nachrich- 
ten über  die  grofsen  Bildhauer  Griechenlands  bekannt,  dafs  zuerst  Poly- 
plet  (s*  Ciee|ro*s  Verr,  iV,  3,  und  Andeutungen  p«  117,)  und  später  Sog- 
Das   berühmte  Jun^firauenbUder  als  Kanephoren  dargestellt   und  wahr- 
scheinlich .dieser  ganzen  Gattung  eine  gewisse  Musterform  gegeben  hat- 
ten»  die   nun  zum  Vorbilde  aller  späteren  Kunstwerke  der  Art  diente, 
welche  mit  tausend  Veränderungen  im  Einzelnen  und  in  Nebendingen  (par- 
ergb)  doch  immer  an  jene  Grundform  erinnerten.    Die  ganze  Kanepho- 
reh-Draperie  besteht  aus  einer  langen,  unter  der  Brust  gesofiürzten  Ta- 
nica  (X'T^O  *    die  aber  auf  der  ganzen  linken  Seite  offen  und  nur  da- 
durch vor  dem  Uebelstand,  dafs  durch  dieses  Au%eschlitzte  die  nack^aden 
theile  gesehen  werden  konnten,   gesichert  war,    daCs  sie  geräumig  und 
faltenreich  genug  war,  um  von  innen  noch  einmal  um  die  Hüften  hemm- 
geschlagen zu  werden.      Mit  den  griechischen  Kunstausdrücken  würde 
man  diese  Tunica  ein  o^Socrahiov^  wie  bei*m  Apollo  Mnsagetes,  oder  eine 
cvfjifABT^ia.  nennen  können  (s.  Hesycbins  s*  T.  und  PoUux  VII»  57.}»  wenn 
nur  dazu  nicht  auch  Aermel  gehörten »  die  aber  dieser  Tunica  durchaus 
fehlten,  denn  die  blosen  Arme  wurden  gleich  an  der  Schulter  heransge- 
streckt  und  die  Flügel  der  Tunica   über  der  Schulter  nur  mit   einem 
Bändchen  zusammengeknüpft.      Nun  hätte  dazu  nodi  ein  Peplus,    ein 
stattliches  faltenreiches  Obergewand»  das  umgeworfen,  nicht  angezogen 
wurde,  kommen  müssen.    Allein  diefs  blieb  ein  Eigenthum  der  yerheira- 
theten  Frauen  und  gleichsam  die  grolse  Parüre  (füll  drefs}.    Die  Jung* 
frauen  sollten  leichter  erscheinen«      Gleichwohl  bot  nun  diese  blose  Tu- 
nica der  zarten  und  züchtigen  Jungfrau  zu  wenig  Verhüllung  um  den 


Le  Plat  n,  86.    Vergl«  Lipsius  p.  359.     Beide  Arme  sind  bloa 
restaurirt,  und  man  darf  annehmen,   dais  der  eine  Arm  das  Män- 
telchen  hielt,  der  andere  aber  eine  halbe  Bewegung  machte«    Dals 
der  rechte  Arm  ganz  restaurirt  ist ,   zeigt  der  mit  Schnallen  ge- 
fafste  Oberärmel  (s/^TS^^vif/««)  y   d«r  bei  dieser  Tra«ht  doch  ganz 
blos  sein  muls*   Nun  wird  sich  auch  über  die  sogenannte  Vestalin«- 
Tnnica  in  der  Dresdener  Galerie  im  Ulten  Zimmer,    Lipsius  p« 
168  ff.,  Le  Plat  56.»  urtheilen  lassen«     Wer  könnte  hier  an  eine 
VestaÜn  denken!    Ein  Theil  des  sogenannten  Siebs  ist,  wie  Casa-. 
nova  schon  bemerkt  hat  in  seinem  piscorso  Q»«  46.  Uebers.)  ge- 
wifs  ergänzt*    Diefs  war  also*  ein  Körbchen  oder  anderes  Gefafs, 
das  die  Kanephore  trägt.      Vergl.  Lipsius  S.  172  ff»    Aber  die 
Anne  können  so,  wie  sie  jetzt  erscheinen,  nicht  alt  sein! 
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Hab  und  die  Bnut  hemm,  auf  deren  Beded^ang  die  alte  Zacbt,  so- 
bald sie  einmal  bekleidete,  wahrlich  weit  atrenger  sah,  ab  niuere  SdiSk 
neu  in  griechisch  sein  sollenden  Taniicen  sich  einbilden.  An  die  Habtu- 
ober  nnd  Fichus  der  modernen  europäbchen  Weiblichkeit  mit  alier  ihrer 
Spitzenpracht  nnd  Gamitnr  war  nnn  hier  eben  so  wenig  za  denken  *) 
ab  an  die  steifen  MantÜIen,  Saloppen  imdEnToloppen,  an  deren  Stdie 
endlich  die  flatternden  Sliawb  nnd  Casimirtucher  getreten  sind.  Man 
half  sich  aof  dem  natorlichsten  Wege.  Man  nahm  die  Tnnica  nodi 
einmal,  aber  nur  znr  oberen  Hälfte,  und  verfertigte  daraus  ein  nenes 
Kleidangstnck,  ein  Doppelmäntelchen,  das,  weil  es  über  beiden  Schnl- 
tem  geknüpft  oder  mit  einer  Schnalle,  Agraffe,  festgehalten  wurde, 
«Wm/ju;  und,  weil  es  ans  zwei  Blattern ,  einem  Vorder-  und  Hinterbbtte, 
bestand,  hivkQThtov  genannt  wurde  (s,  Vasenerklarungen  IF,  89  ffO  **). 
Hier  hatte  man  also  die  Geschichte  unserer  Spencer  schon  in  der  grie- 
chischen Vorwelt.  Dieses  Doppelmäntelchen  bedeckte  aber  in  seinem  Vor- 
dertheile  nar  die  Brüste  bis  an  den  Hals,  und  in  seinem  Hintertheile  die 
Schulterblätter  und  den  oberen  Theil  des  Rückens.  Die  blosen  Arme 
wurden  dadurch  nirgends  verhüllt,  sondern  blieben  bis  an  die  Achseln 
slditbar.  Aber  in  der  Regel  mnfste  es  über  die  geschürzte  Tunica  noch 
so  weit  herabreichen,  däfs  es  gerade  da  aufhörte,  wo  die  Hüften  ange- 
hen. Eine  groDie  Kunst  herrschte  also  in  der  geschickten  Faltenbrech- 
nng  nnd  Legnng  dieses  Mäntelchens,  dessen  Flügel  (*TS^vysgj  xrc^vY^a, 
s,  Visconti  za  Museo  Pio-Clement.  T,  IV.  tav«  6.  p.  8.  not.  b.)  durch  eigene 
kleine  Kugeln  **^^  oder  Knöpfchen  geregelt  nnd  herabgezogen  wurden» 


*)  Doch  scheint  das  Anüctorinm  der  Römerinnen,  worauf  Martial  XIV, 
149.  ein  Distichon  hat,  eine  Art  von  leinwandenem  Brusttuch  gewe- 
sen zu  sein,  vielleicht  ein  verlängertes  Stropliium.  Es  könnte 
aber  auch  nur  ein  Mäntelchen  sein,  afATtxov'oVj  PoUnx  VII,  49., 
wie  es  auf  einem  Relief  der  Hoffnnngsgöttin  auf  einem  Vaticani- 
sehen  Candelaber,  Museo  Pio-Clementino  T.  IV.  tav.  8.»  über  dem 
Mäntelchen  noch  besonders  flattert  S.  Visconti  p.  9. 
**)  Minerva  selbst  hat  dieses  Mäntelchen  oft  unter  der  Aegide.  S.  die 
merkwürdige  Statue  der  Minerva  Salutaris,  Hygiea,  auf  einem  Cande- 
laber in  Relief,  Museo  Pio-Clement.  T.  IV;  tav.  6.  Da  erklärt  Visconti 
z.  B,  diese  Kleidung  folgendermafsen :  E  vestita  di  due  tonache 
sensa  maniche  nna  interiore,  Taltra  snperiore  aperta  ne*  flanchi,  se- 
condo  r«so  Spartano.  Ha  oltre  di  cio  un  piociol  peplo  attaociato 
sugU  omeri  con  delle  fibule,  le  cui  estremitk  laterali  formano 
qoattro  angolt  o  ale  che  pendono  assai  piik  giü  del  rimanente  del 
drappo,  It  quali  ripiegati  artifidosamente  adornano  la  persona,  e 
^Ti^vyia  appunto  da^  Greci  appelUvansi.  Es  ist  zu  bemerken,  daCs 
.  die  Figuren  auf  diesem  Oandelaber  im  älteren  Styl  nachgeahmt  sind  • 
***)  Fiocchetti.  S.  Winckelmann's  Storia  T.  I*  p.  416.  und  Visconti 
zu  dem  Pio  -  Clementino  T.  IV.  p.  6.  not.  c.  Er  erinnert  sich 
nicht,  ihrer  in  tinem  alten  SehiiftsteUer  besonders  gedacht  gefiui« 
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driUar  Ponkt  betrifft- die  Haare.  Diese  fioesen  bei  den  eig^entlidieii 
Atheoiicheii  Kanephoren  anstreitig  in  langen  Locken  herab  (aie  wai«n 
naraMnvx^h^vai  *tfi(s  r^iX'^f^  *•  Knster  zn  Aristophanes,  Thesmoph«  Ma.^ 
wonach  Spanheim  zu  Callim.  in  Cer«6,  berichtigt  werden  mnCi),  nnd  se 
eiBcheint  aach  die  eine  der  Kanephoren,  deren  Kopf  sidi  noch  erhalten 
hat,  anf  dem  Bmohatacke  der  Frise  yom  Parthenon  im  Maa^e  Napol^n. 
▲Hein  das  achlieiiit  mancherlei  anderen  Haarpatz  nicht  ans,  sobald  die 
Jnngfrau  nicht  wirklich  im  Dienst  der  Göttin,  in  Procession  aofgefilhrt 
wird. 

Man  suchte  in  diese  jangfraalichen  Gestalten  darch  die  mannigfalti- 
gen Bewegungen  and  Geberden  der  Hände  Mannigfaltigkeit  and  Abwechsele 
ung  za  bringen*  So  kam  zar  Schönheit  auch  der  Reiz,  die  in  der  Be- 
wegong,  sich  anssprecbende  and  vollendende  Anmnth«  Nichts  schmückt 
einen  schönen  weiblichen  Arm  mehr  als  die  Hebung  desselben  yom  El* 
bogen  an  an^arts.  Unsere  Harfen-  und  Gaitarrespielerinnen  verstehen 
dieÜB  nodi  jetzt  meisterhaft.  Man  sachte  also  den  yollen ,  schön  gerun* 
deten  Armen  dieser  Jungfrauen  eine  Bewegung  nach  oben  zu  geben.  Kino 
solche  Figur  ist  die  in  Maffei^s  Raccolta  n.  87*  als  Yestalin  abgebildete 
Figur*  'Kopf  und  Schleier,  wodurch  sie  eine  Vestalin  wurde,  sind  nea. 
Es  ist  aber  eine  yÖttig  im  Kanephorenstyl  drapirte  griechisdie  Jungfrau: 
Am  Mäntelchen  fehlen  nur .  die  Flügel  (vrc^ Jyi«)  und  Knöpfchen*  Sie 
Stutzt  die. linke  Hand  in  die  Seite  und  hebt  die  rechte  ftns  znr  Hohe 
der  iScholter*  So  entstand  ganz  natürlich  der  Gest,  in  welchem  Neme* 
si»  n^t  dem  Elbogen  messend  vorgestellt  wird*  Es  ist  merkwürdig,  dab 
das  schönste  Bild  der  Nemesis,  das  in  der  Yilht  Adriani  gefhnden  und 
dem  Pio-Clementino  einverleibt  wurde,  ganz  die  Athenische  Jangfranen- 
oder  Kanephorenform  und  Draperie  hat  und  also  ohne  diesen  bedeuten* 
den  Gest  auch  für  «ine  •  schöne  Atheniache  Jungfrau  gelten  könnte*  S* 
dio  Abbildung  im  Museo  Pio-^lementino  T*  U.  tav*  13*  und  die  in  der 
1,  Hilfstafel  n«  7.  angeführten  Figuren.  Abet  man  kann  auch  dem  Arme 
noch  mancheriei  ändere  Beschalkigungen  und  Riditungen  geben*  Zum 
Bdspiel  das  Mädchen  legt  sich  eine  Falte  des  Mäntelchena  oben  über 
der  Brust  zurecht  .*)*  Auch  diefs  ist  in  den  Figuren  der  Nemesis  von 
Künstlern,  die  doch  für  den  gehobenen  Arm  gern  ein  ganz  natürliches 
Motiv  gehabt  hätten,,  weil  das  sjmbolisohe  doch  nur  erst  hinzugedadil 
worden  mulste,  mehrmals  angewandt  und  dann  gar  gelehrt  und  scharf* 
sinnig  von  der  AdrasteUi  die  sich  selbst  vergalt  oder  gar  den  aberglän*^ 
biadMn  Gebrauch,  sich  in  den  Busen  zu  spucken i  nacfamacfal,  erklärt 


den  zu  haben,  und  fragt|  ob  sie  nicht  auch  *i^ot  genannt  werden 
könnten* 
*}  Gaattani,  Notizie  d'Antichita  per  Tanno  1784.  Marzo,  Uh*  H.  et 
ni*,  die  in  dem  Relief  der  Vase  im  Palaste  Cbigi  ganz  abgebil- 
det ist«  Die  dnzeine  Figur  der  Nemesis,  die  sich  das  Kleid  am 
Busen  ordnet,  hat  auch  Visconti  noch  besonder»  gegeben«  T* 
U.  HiUstafel  A.  n«  S, 
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worden  (§•  zo  den  Pittore  d'Ercolano  T.  HL  tat«  X*  not.  30*  AOei« 
Yisconti-  Iwt  den  ganz  natiiriichen  Grand  dieser  Geberde  s^ir  treffend 
angegeben,  T.  IL  p*  25«  x  U  gcnitore  non  eontento  di  qnel  braodo  Ise- 
lato  delle  Nemesi  di  Smirna,  come  d^nn*  attitadine  seoca  e  forzata,  ba 
peasaCo  ingegnosamente  di  dare  al  braccio  steftBo  an*  azione,  che  lo  fit« 
aaMo  nella  positara  caratterittiGa,  nel  tempo  stesso  che  Ja  faeesse  appaiir 
T^iflinile«  Piik  naturale  azione,  e  piä  adatta  per  qnella  neoessaria  moasa 
del  braoäo  non  potea  pensarsi  che  qaesta,  nella  quäle  semlwa,  die  la 
Dea  si  racconci  ü  peplo  sul  petto*  Qoindi  appena  ideata,  ebbe  una.foOa 
d*ioiitatori  *)»  — *  Um  aber  die  Mannigfaltigkeit  der  hier  möglichen  Ge- 
berdungen  ganz  kennen  zu  lernen,  mala  man  in  den  Bronzi  d'Eroolano 
T.  !!•  tav.  LXX — LXXVIL  die  sechs  bronzenen  Statuen  von  griechiacben 
Jongfranen,  alle  in  dem  oben  beschriebenen  Kanephorencostume,  genau 
durchschauen*  Die  erste  (Taf.  700  ^^^^  die  Reclite  bis  aber  den  Kopf 
empor  und  berührt,  im  Styl  der  alten  Tänzerinnen,  mit  der  Linken  ganz 
leise  eine  Faltendes  Untergewands  **3«  Diose  erklaren  die  Comment»« 
toren  geradezu  für  eine  Kanephore.  Das  aafgelös*te  und  hinten  berabr 
ringelnde  Haar  ist  tiefer  unten  noch  mit  einem  Bande  zusammengehal- 
ten« Die  zweite  CTaf»  710  scheint  sich  mit  der  Rechten  einen  Kranz 
aufsetzen  zu  wollen,  während  die  gesenkte,  aber  noch  immer  malensch 
gebogene  Linke  im  Begriff  zu  sein  schont,  das  Gewand  zu  erfieissen, 
aber,  noch  einige  Zoll  davon  entfernt  ist«  Die  dritte  CTaf«72.)  stntzt 
die  Rechte  in  die  Hüfte,  indem  sie  zugleich  mit  der  gesenkten,  aber 
auch  so  noch  sehr  zierlich  eingebogenen  Hand  das  Mäatelchen  da,  wo 
die  Flügel  sich  endigen,  andrückt*  Die  Linke  ist  bis  in  die  Höhe  der 
linken  Brost  emporgehoben,  der  Oberarm  li^t  knapp  am  Körper,  nur 
aer  Vorderarm  ist  nut  einer  sanften  Ausbiegung  gcriioben.  Die  ylerte 
CTafl  73.  740  ist  in  dw  reizendsten  Stellung,  indem  sie  das  gelös^te 
Doppelmanteichen  über  der  ganz  entblös*ten  rechten  Brust  nnd  Schulter 
oben  ansammenznfögen  beschäftigt  ist»  Die  fünfte  (Taf.  75.)  zeichnet 
Mk  yor  ihren  Grespielinnen  dadurch  ans,  dals  sowohl  das  Unteigewand 
unten  um  die  Fülse  heram,  als  auch  das  Mäntelchen  eine  Bordüre  mit  ein« 
wartsgekehrter  ausgezackter  Qß^^ß^')  Verzierung  hat.  Sie  hält  die  un- 
ten zugenähten  Flügel  des  Mäntelchens  mit  beiden  Händen  von  dem 
Körper  abwärts,  offenbar  um  eine  malerische  oder  pantomimische  Atti- 
tüde zu  machen.  Die  Rechte  fafst  den  Flügel  nur  ganz  zart  mit  den 
Fingerspitzen,  die  Linke  hält  diesen  Flügel  mit  Tier  Fingern  eingeknif- 
fen  and  schlägt  blos  den  Daumen  darüber*    An  den  s^hr  deutlich  dnreh- 


*)  Man  yergleiche  damit  die  in  Diaaeobildern  so  oft  Torkommende 
Stellung,  wo  Diana  den  Pfeil  mit  der  Linken  aus  dem  Köcher  zu 
nehmen  scheint« 
**)  Dieb  tbnt  auch  die  Speranza  auf  einem  Candelaber  im  Vattcan, 
Museo  Pio-Clem^nt.  T.  IV.  ta?»  9.  Visconti  erklärt  es  ?om  Auf- 
heben des  Gewandes  bei*m  eiligen  Fortschreiten  und  citirt  eine 
Stelle  aus  dem  Homerischen  Hymnus  auf  die  Ceres,  ITg»    < 


* 
f 
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gdummernden  Fingern  wird  man  gewahr,  dafa  daa  Mantelclien  selbst 
nidit  aas  einem  festen,  woDenen  Zendie,  sondern  ans  einem  weit  dorcb- 
siditigeren  und  feineren  Stoffe  bestehen  mlisse  ^.  Die  sechste  nnd 
letzte  (Taf*  76.^  scheint  die  älteste  Yon  allen  nbrigen  za  sein.  Sie 
halt  beide  Arme  bis  an  den  Blbogen  eng  an  den  Körper  geschlossen, 
beide  Vorderarme  sind  in  gleicher  Linie  gehoben  nnd  mit  geöffneten 
Händen  so  ausgestreckt,  als  wollten  sie  etwas  empfangen.  Die  Haltung 
des  Kopfes  und  die  ganze  Stellung  könnte  auf  eine  Betende  schlle- 
Uea  lassen.  Allein  es  kann  auch  eine  andere  Bedeutung  haben«  Man^ 
telehen  und  Untergewand  sind  voller  und  faltenreicher.  Auch  ist  sie  di^ 
«nzige,  welche  Sandalen  trägt.  Man  kann  aber  diese  sechs  Statuen  aus 
Bronze,  welche  alle  zugleidi  und  auf  einem  Platze  im  Jahre  1757  bei 
den  Ausgrabungen  zu  Portici  gefunden  wurden  und  offenbar  alle  sechs 
Gesellschaftsstacke  (compagne])  und  in  enger  Verbindung  zu  einander 
gearbeitet  sind,  seinen  Schar&inn  in  mancherlei  Muthma(sungen  zeigen  **)« 
Man  kann  sagen,  sie  wären  sammtlich  in  einem  pantomimischen  Ballet 
begriffen ,  weil  einige  der  Stellungen  allerdings  zu  einem  figurirten 
Tanze  gehören  könnten.  Allein  dieses  Räths^  mag  ein  kundigerer  Oedi- 
pus  lösen!    Uns  genüge  es,  dadurch  bewiesen  zu  haben,  dafs  die  Kane- 


*)  Man  erinnere  sidi  an  jdas,  was  die  Griechen  rtf^ayriyAioV)  eiA 
tarantinisches  Mäntelchen,  nannten,  Pollox  VII,  77.,  rergU  Peri«^ 
zon  zu  Aelian  V,  II.  VII,  9.  und  Wesseling  zu  Diod.  Xlf ,  21'. 
T.  I.  p.  492»  497.  Auch  die  Ki/it/3f^iKa,  die  Testes  coae,  gehören 
hierher.  S.  Visconti  zu  Mus.  Pk>- Clement.  T.  I;  p.  51.  e.  d. 
Die  Art,  wie  liier  die  Transparenz  angedeutet  wird,  gibt  einen 
neuen  Bntrag  zur  Kunst  der  Alten,  die  durdisichtigen  G^ewänder 
doch  nur  bis  za  einem  Grade,  wo  es  die  Wahriieit  nicht  beleidigt, 
auszudrucken,  worüber  Visconti  bei  einer  Statue  der  Domitia..  im 
Dianenoostume  so  feine  Bemerkungen  macht,  T»  II.  tay.  48.  ^.96. 

**)  Auch  hier  empfindet  man  aufs  Schmerzlichste  die  Tollige  Ver> 
nachlässigung  im  Aufzeichnen  des  Orts  und  der  Stellung,  wo  und 
wie  man  diese  interessanten  Statuen  bei  einander  fand,  worüber, 
seit  Winckelmann  seine  Litanei  in  seinem  Sendsdireiben  darüber  an^ 
stimmte,  so  oft  und  mit  so  vielem  Recht  geklagt  worden  ist.  S. 
BarteTs  Briefe  über  Calabrien  und  Sicilien,  I,  90. 
100«  Wulste  man  nur,  ob  diese  Gresellschaftsstatuen  im  Theater 
Ton  Herculanum,  oder  in  einer  Priyatwohnung,  oder  in  den  Nischen 
des  Forums  gefunden  wurden,  so  hätte  man  schon  einen  bedeu- 
tenden Fingerzeig.  Die  kostbaren  Haarbänder  von  Gold,  mit  Edel- 
steinen besetzt,  die  mehrere  dieser  Statuen  tragen,  lassen  auf  et> 
was  Vornehmeres  als  blose  Tänzerinnen  schliefsen«  Rs  scheint 
BÜr-eine  Reihe  von  Portraitfignren ,  die  zu  einem  Familienkreise 
gehörten  und  sieh  in  yersdiiedenen  graziösen  Attitüden  bilden 
iieisen» 
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phorenfora  sns,   obgleich  in  hundert  verschiedenen  Stdlangen  nad  Ab- 
ändern ngen,  in  alten  Bildwerken  iiberall  wieder  begegnet  *3« 

.  Non  findet  sich  auch  eine  kleine,  sehr  zierliche  Bronze,  welche  achon 
Montfancon,  Antiquite  Expliqn^e  T.  I.  Part,  IL  pU  CCXIII,  1«, 
nach  Pater  Albert  **)  abgebildet  hat,  und  die  seit  1775 ,  ,  wo  sie 
unter  dem  vorigen .  Regenten  gekauft  wurde,  eine  Zierde  des  Dres- 
dener Antiken  -  Museums  ausmacht,  wo  sie  nebst  anderen  kleinen 
Bronzen  -zur  Ausschmückung  der  Mtinzschranke  im  Münzc^binet  jtufgeH 
stellt  wurde  und  auf  dem  ersten  Munzsch^anke  steht.  S*  Li ps ins»  Be- 
schreibung der  churfiirstl.  Antikengalerie  in  Dresden  S. 
515  f.  Sie  hat  die  rechte  Hand  in  die  Seite  ge;s(emmt  Cg<^rade  wie  die 
Hercnlanische  Bronze,  Taf«  73»)  und  hebt  die  linke  bis  zun|  Kinn,  in- 
dem sie  mit  dem  Zeigefinger  die  Lippen  berührt  und  so  den  bekannten 
Gest  macht,  den  man  das. Zeichen  des  Stillschweigens  nennt.  Da  nna  die 
alten  Römer  wirklich  eine  weibliche  Gottheit  gehabt  haben  sollen,  die 
Angerona  hiefs  und  mit  dem  Finger  auf  dem  Munde  Stillschweigea  ge- 
bot ***X  so  hat  schon  Montfaucon  diese  Figur  Angerona  benannt  und  als 
solche  ist  sie  auch  stets  in  der  Dresdener  Sammlung  aufgeführt  worden«  Bs 
hat  mit  dieser  Göttin  eine  ganz  eigene  Bewandnils;  Niemand  kann  ans 
dem  recht  klug  werden,  was  Macrobins  aus  den  alten  Grammatikern  über 
sie  bei  der  Gelegenheit,  da is  er  ihrer  Jahresfeier  am  21.  December  ge> 
dankt,  zusammengestöppelt  hat.  Sat  J,  10.  p.  250.  Aus  Allem  geht  so 
viel  hervor,  dafs  die  Römer  ein  geheimes  W<Hrt  hatten,  womit ^ sie  die 
eigentliche  SchntzgÖttin  ihr^r  Stadt  benannten,  und  dafs  wegen  des  be- 
kannten Volksglaubens,  d^üs  man  die  Grötter  durch  Beschwörungen  und 
Namennennung  einem  Volke  oder  einer  Stadt  abspänstig  machen  könne  f  }, 
dieser  Name  ein  onverbrüchliches  Geheimnifs  für  Alle  bleiben  mnfste, 
die  nicht  durch  ihren  Beruf  zur  Mitwissenheit  desselben  berechtigt  wa- 
ren f  t])*  Alan  erdichtete  nun  eine  eigene  Göttin,  die  durch  den  an  den 


*)  Die  jungfräulichen  Figuren  auf  alten  Vasen  haben  meist  auch 
dieses  Costome.  So  die  Iris  in  Tischbeines  Engravings  T.  h  p|*  4«, 
wo  in  den  Vasenerklärnngen  Th»  IL  S«  91«  mehrere  an- 
dere Beispiele  angeführt  worden  sind* 
**)  Der  Vater  Albert  war  ein  Mönch  im  Augustinerkloster  in  Paris, 
der  eine  beträchtliche  Antikensammlung  besals«  S.  Montfaucon, 
Antiqu.  ExpU  T.  I.  P;  I.  Preface ,  p,  XXI.  Aus  dieser  Sammlung 
mufs  also*  die  Bronze  nach  Dresden  gekommen  sein« 

***)    Angerona,  quae  digito  ad  os  admoto  i^ilentium  denuntiat.    Macro- 
bins, Saturn.  III,  9.  p.  436.  ed«  Conr,  mit  Pontanus*s  Anmerk. 
f)    S«  die  Abhandlung  Job.  Wilh.  Berger's:  evocatio  deomm  ex  oppidis 
obsessis  e  memoria  veteri  repetita.  Viteb«  1714.  oiid  Ans.aidi*8 
Schrift:  de  diis  mnltarum  gentium  Romam  evocatis,  Brixiae  1743. 

*tt)  Plinins  III,  5*  Sr  9«:  Rpmae  nomen  dtemm  dicere  arcanis  cere- 
moaiamm  ne£ss  habetur,  optimaqnc)  et  salntari  fide  fkbolitnm  enon* 
davit  Valerins  Soranus  Initqne  mox  poenas  (mB  Serviwi  xn  Vir- 
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Mond  gelegten  Finger  oder  woM  gar  doroh  «ine  Äfft  Ton  Ifabbchlofi 
oder  Infiboladon  'des  Mendes  dieses  Stillschweigen  (daa  fa^te  lingnisp 
^üvTofxa  xsiV5t«)  gebot  nnd  nannte  sie  Agerona,  Angennm,  Angeronia  *')^ 
I>enn  für  alle  diese  Arten,  sie  an82asprechen  nnd  zn  schreiben /  sind  in 
alten  Handsdiriften  nnd  Inscriptidnen  hinlänglicbe  Belege  zo  finden.  Es 
wthrde  eben  so  langweilig  als  nnnutz  sein,  alle  diese  antiquarisohen  Schein 
ben  nnd  Läppchen  noch  einmal  Tor  den  Augen  unserer  Leser  auszulegen 
nnd  auszubreiten.  Ein  ganzer  Topf  oder  ein  ganzer  Rock  wird  sich 
daraus  nimmemiehr  znsammenfiicken  lassen«  Ich  mufste  sehr  Irren,  oder 
der  weibliche  Kopf,  welcher  eigentlich  die  zweite  Hälfte  des  ältesten  J»- 
nus  bifrons,  der  bekannten  uralten  Doppelhenne,  ausmadit,  w&rde,  wenn 
wir  ihn  ganz  entziffern  könnten,  uns  nicht  nur  darüber»  wte  ^e  un- 
bekannte Schtttzgöttin  Roms  nnd  wer  die  Bona  Dea,  gewib  einerlei 
Crottheit  mit  ihr,  gewesen  sei,  der  die  römischen  Frauen  eine  so  ge- 
beimnifsvolle  Jahresfeier  begingen,  sondwn  «och  ober  die  nrsprnnglidio 
Bedeutung  unserer  Angerona  die  sichersten  Aufschlüsse  ertheilea  **^ 


girs  Aeneis  I,  277.  liefse  sich  schlielsen,  dafs  es  ein  Volkstribun 
gewesen,  der  dann  gekreuzigt  worden»  Yergl.  Plntarc;h*s  Qoaestt 
Rom. 61.  T.  II.  p*  140.  Wyttenb,,.Bayle's  Dictionnaire  s.  r*  Soranns 
nnd  die  Abhandlung  in  der  deutschen  Monatschrift  1789,  April, 
über  die  geheime  Benennung  der  Stadt  Rom,  S«334fr*)» 
Non  nlienuiii  videtnr  inserere-^xemplnm  hoc  loeo  reUgionis  anti- 
qnae,  ob  hoc  maxime  sUentia'm  institntae.  Namqne  Dlra 
Angerona,  cni  sacrificatur  a.  d»  XIL  Calend«  Januar,  orn  obli^. 
gato  obsignatoqne,  sininlaernm  habet» 
*)  Alles,  was  über  ^iese  Benennung  und  cBe  ganze  Materie  gesagt 
weiden  konnte,  sammelte  Christoph  Sasce  !in  'seiner  Utrechter 
Professor*I>isputa6ont  Diatribe  Aoademieäde  Dea  Angerona,  Traj. 
ad  Rhen.  |766»  4.  65  S»  AUein  der  ^oiacrm  kt  kein  iv<tfra|/Ltwv, 
nm  mit  Plato  zn  reden!  Man  findet  da  alks  Miglldie  zusammen- 
getragen  und  dtirt,  ist  aber  9m  Ende  tiel  nngawister  nnd  yer« 
wirrter  als  Anfangs» 
*^  Bs  in  jetzt  durch  die  Numismatik  bekannt,  dals  nicht  nur  auf 
den  Münzen  tor  Tenedos,  sondern  audi  auf  altetrurischm  nnd  an* 
deren  Münzen  ein  Doppelkopf  Ton  männlichen  nnd  weiblichem  Ge- 
^Uecht  erscheint  8.  Eck  hei,  Doetrina  JNnnu  Yet  T«  Y.  p« 
216  f*  und  die  kleine  Bronze  in  Caylvs,  Recudl  T«  III*  p.  25* 
Das  ist  nun  niobts  Anderes  als  die  Sohne  Janus  nnd  der  Mond 
Di-iana«  War  finden  in  diesem  uralten  Doppelkopfe  zugleich  die 
merkwürdigste  8por  des  Zabaisrnna  oder  Stemendtenstes,  .der 
nrsprnnglich  der  des  Numa  und  der  ältesten  Römer  war.  In 
den  Worten  des  Macrobiüs  Crossen  ganzes  emtes  Bueh  der  Sa* 
tnmalien  noch  Tiele  köstliche,  unbeachtete  Winke  nnd  Broöbstocke 
zur  ältesten  Religioasgeschichte  enthält)  Sat  I,  9.  p»  246.  t  Sunt 
c^ni  Jannni  enndem  esse  ntque  ApoUiaem  et  Dianara  diqint  et  in 
Böttig«r*t  kleine  Schriften  III.  19 


Sei  «  Äun  «^  anterer  BflrstMieii  Angfrow,  wie  SiatmUe^  96  tW 
i8t  aw  4«n  SteUen  des  Plinius  und  MÄcrobius  dentUdi ,  dafs  die  Römer 
eine  Wldliche  VowteUong  kannten,  wo  eine  weibüche  Fignr  dorch  eine 
Besdchnnag  am  Munde  StiUsdiweigen  über  ein  heiliges  Staatagc- 
heimnifa  gebot.  Da  die»e  nur  ^on  etmrischen  Thonbildnem  oderJSrz^ 
«e&em  geformt  «ein  konnte,  die  in  der  früheren  Zeit  Roma  alle  derartig 
Ln  BiWweike  in  mageren  Stoffen  mager  und  steif  genug  auafuhrfcen ,  so 
mt  »ich  onmögüch  hier  eine  Statue  denken,  die  im  echtgrieclusclien 
JunÄfrauai-  oder  Kanephoren-Costome  die  sdiönste  Rundung  und  FoUe 
inmidliGher  GÜedmafsen  mit  der  anmuthigsten  Stellung  und  ziertichsten 
Jtamerio  Yorbande.  Gleichwohl  ist .  die  kleine  Bronze  durchaus  nichts 
Anderes  als  tfne  griechische  Bronze  aus  der  Zeit  des  schönsten  Stjto 
mid  Ton  der  herrtidisten  Conservation.  Es  wird  nöthig  sein,  hier  unsere 
.Ideen  über  ^e  ganze  Classe  von  Figuren  und  Vorstellungen,  die  wir  die 
ffriechiscben  Jungfrauen  oder  Kaneplipren  nennen  möchten,  etwas  genauer 
ztL  entwickeln,  da  an  einem  anderen  Orte  die  Sache  nur  angedeutet  wer- 
den  konnte  (Andeutungen  p.  850-  Vergleicht  man  die  kleine  Dresde- 
ner  Bronze,  die  uns  aU  Angerona  vorgestellt  wird,  mit  dem,  was  über 
die  griechische  Jungfrauentracht  und  Bildung  im  Allgemeinen  bemerkt 
wurde  so  bleibt  kein  Zweifel  übrig,  dafo  wir  es  hier  durchaus  mit  einer 
reingriechischen  Form  aus  dem  zarten  Kreise,  den  Polyclet  zuerst  um- 

hoo  «HO  ninunqöe  «q^mi  niimeft  affirment,  liegt  das  Wort  des 
gnioen  Röthsels.    Der  weibliche  Kopf  an  der  Janus -Herme  ver- 
sdiwaad  «nd  ain  zweHer  marnittcher  trat  an  «eine  Stell».    Aber 
der  verschwundene  Wieb  das  GeheimaHs  der  SUdt  Rom,  ihr  un- 
mialinter  weiblidier  Sehntsgebt,  die  Dea  Lncina,  die  nun  bald 
als  Juno,  bald  ato  Diami  eracheint.    In  den  Jubiläen  der  Stadt,  in 
den  Indk  «aecniaiibQS,  wetden  nur  ApoUo  und  Diana  angerufen. 
.     Beide  wäre«  die  nraprünglichßn  Schntzgötter  Roms*  Aber  die  un- 
genannte, UabdMnIe,  faeiist  non,  in  die  neue,  allgemein  giltige 
Sprache  überaetst,  Diana.  Aber  was  hat  das  mit  unserer  Angerona 
zu  thnni     Sie  ist  nur  ein  allegorisches  Wesen,  eine  Andeutung 
•nf  d» ,   was  veiBchwiegen  und  mit  dem  Schleier  des  Geheim- 
nisaea  auf  immer  verhüllt  bleiben  sollte.  Aber  die  Wächlerin  wird 
nun  s^st  das  Bewachte.  Denn  das  Bewachte  ist  namen- und  wesen- 
los,, und  nur  in  veischiedenen  Phasen  am  Himmel  sichtbar.    Der 
^us  AntuHus,  der  die  so  oft  gedeutete  Inscbrifl,  die  zuerst  aus 
Pietro  Ligori*s  Papiewn  abgeschrieben  wurde,  in  Reinesins,  Class  L. 
B,  286«  und  €rudius  p.  UV,  3.  setzte  und  sie  der  Angitiae  An- 
geronae  und  Soli  Invioto  Pacifero  zuschrieb  («•  die  Geschichte  die- 
ser Inschrift  in  Saxe's  DiiMbe  c.  Uh  p.  28  C),  wnftte  wohl, 
dafs  diese  Aagerona  mit  dem  Sol  verschwistert  sei  und  die  Diva- 
lia,  die  laut  dem  alten  remischen  Kalender  in  den  Fastia  Grute- 
rianis  p.  CXXXIII.  unserer  Angerona  zu  Bhren  angesetzt  sind  Ca. 
Saxe  I.  I.  p.  48  ff.)  deuten,  recht  verstanden,  eben^  darauf. 
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fftflite^  SS  timn  haben»  fi^e  liat  die  gßon  entblStlen  Annedimh  die  Ooff- 
nungen  des  Doppelmantelchens  und  der-  Tonica  gesteckt^  Qnd  diei«  To« 
nica  ist  nach  der  frühesten  Tracht ,   die  man  die  dorifcha  oder  noch 
wohl  die  Spartanische  nennt»  an  der  rechten  Seite  Ton  oben  bis  unten 
aufgeschlitzt,  ganz  so,  wie  wir  es  bei  genauerer  Betrachtang,  auch  an  äl« 
len  übrigen  Statoen  und  Bildwerken  der  Art  bemerken.  Auch  der  Haar« 
putz  stimmt  Yollkommen  mit  dem  überein,   was  wir  aas  alten  Sduillt« 
steilem  und  Denkmälern  yon  dem  in  Knoten  gescharsten  ond  hinten  hoch- 
anfgebnndenen  Haupthaar  der  griechischen  Mädchen  ermessen  können  *)• 
Freilich  ist  diefs  nicht  die  Haarschmiickung,   die  wir  bei  den  eigentU« 
eben  Athenischen  Kanephoren  bemerken»    Hier  war  das  Ebar  mit  einer 
symbolischen  Beziehung  auf  das  Fest  selbst  so  anfgelÖsH,   dals  es,  nm 
die  Stirn  herum  mit  einer  Binde  gefafst,  lockig  aber  den  Nacken  herab« 
^ofs,  dort  aber,  noch  einmal  umbanden,  sich  in  mehrere  herabringeln- 
de Löckchen  endlich  aullös*te  **')*     Allein  die  allgemeine  Sitte  scUang 
das  in  Zopfe  geflochtene,  oder  auch  nur  so  gewundene  Haar  anf  dem 
Scheitel  in  einen  Knoten.  .   Je  schöner  und  länger  diese  Haare  wann 
desto  ToUer  wurde  der  Wulst,  aus  dessen  Spitze,  wie  wir  besonders  ans 
den  Abbildungen  in  den  alten  Vasengemälden  häufig  zu  bemerken  Gele« 


*)  Ks  war  diels  die  allgemeine  Sitte  der  nnrerheiratheten  Mädchen 
bei  den  älteren  Griechen,  das  Haar  so  in  einen  Knanf  oder  Kno- 
ten geschürzt  hinten  au&abinden,  Bie  Sache  ist  dorch  alle  Haar- 
nnd  Perücken-Antiquarier  längst  durchgesprochen«  S«  Win  ekel- 
mann,  Storia  T,  I.  p*  431  f.  Man  mn£i  annehnien,  dafs  diese 
anspruchlose,  dnlache  Art  des  Haarputzet  ein  Merkmal  der  alte« 
sten,  also  dorischen  oder  Spartanisclien  Franenkleidung  überhaupt 
war,  und  so  dilr^te  Bentley  zu  der  yielversuehten Stelle a^  Horaz 
II«  Od.  II,  21.,  wo  er  die  willfährige  Zitterspielerin  schnell  rufen 
nnd  ihr  sagen  läfst,  sie  solle  nur  ibm  Haarteilette  so  kurz  als 
möglich  machen,  incomtam  Cdie  einzige  liobtige  and  yeistandliche 
Lesart  nach  Bentley^  Lacaenae  mpre  oomai^  reUgata  n  odo » Os  wenig 
auffallend  finden,  dafs  kdne  Denkmäler  diese  Sitte  der  Spartanerin« 
i^en  mehr  darstellen.  Ks  gehört  diese  Sitte  zum  Aw^tivfAos  der 
griechischen  Kleidang  äberhaupt,  dessen  ftepiäsenta&ten  die  Spar« 
tenerinnen  waren. 

**}  Aulgelös*tes  und  über  den  Nacken  herabringelndea  Haar  sieht  man 
selbst  noch  an  Choisenl  Goui&er*s  Frise  ?om  Parthenon  In  Millin*s 
Monamens'inädits  T*  II.  ph  5.    Aber  in  de»  höchsten  Ziedichkeit 

•  »  erschien  es  an  den  sechs  Karyatiden  im  Pandroseum  in  Stuart*s 
Antiquities  of  Athens  Vol  11.  Chapt  IL  pL  V  ff,,  womit  ^ne  der 
Herculaniscben  Bronzen ,  wo  dieser  Haarschmuok  anf  der  Kupfer« 
tafel  noch  ganz  besonders  angegeben  ist,  ganz  übereiakomn]^  Bron« 
ai  T*  II.  tav.  70.  Audi  die  Minerva  Ton  Albani  und  die  Karya« 
tide  in  der  Villa  Negroni  haben  diesen  Haarschmock»- 
r  •   .  '    19*-     .• 


gMheit  bifbe«!  *^)f  oft  «oöh  ein  gftftzev  Mubd  OMura  (ip^^  ttrikteeiid 
herrontigte«  I^d^lk  kt  nicht  za  lengnen,  dafs  die  ftarserordentliche  Haar- 
latle,  die  in  einen  doppelt  vmwnndenen  Knaaf  ansgeht,  etwas  Befrem« 
dendes  find  fto'nor  selten  aaf  alten  Denkmäleni  Vorkommendes'  hat«  Man 
ivird  ShnIiehe*Anfthormmigen  an  den  noch  erhaltenen  Marmorstatoen  schon 
dämm  vergebens  stachen,  weil  diese  weit  hervorragende  Spitze  dem  Brache 
und  der  Verletzung,  denen  selbst  die  ganzen  Kopfe  nur  selten  entgin- 
gen, zn  'sehr  ansgesetzt  war.  Aber  auf  Basreliefs,  wo  die  Gattung  des 
Kunstwerks  die  Erhaltung  der  Form  begünstigte,  findet  man  ähnliche 
Formen  allerdings  bei  JangfraniOn  hier  und  da  bestim.mt  angedeutet **) 


•}  Z*  B.  in  Tischbeines  Engravings  T«  IL  pT«  12. 16,  31*  32. 34  xu  s*  w. 
Afon  T^gleiche  ancli  die  Maskenmalerei  in  dem  schönen  Hercola- 
nisdien  Gemälde,   T*  IV*  tav.  41, 

*^  Z*  B*  auf  dem  berühmten  Vaticaniscfaen  Sarkophag,  der  die  Fa- 
milie der  Niobe  Torstellt  Cwelchen  Meyer  in  den  Propyläen  11,  2» 
fi.  137;  sehr  iein  für  eine  spätere  Periode  der  Kunst  klassiücirt} 
]lns»Pio-Clem.  T.IV«  tav.  17,,  hat  die  ältere,  schon  ^etödtete  Toch- 
ter, die  Niobe  im  Arme  hält,  eine  eben  so  hoch  in  Flechten  auf- 
gebundene Kopfwulst,  gegen  die  Spitze  zu  gleichfalls  noch  beson- 
ders umwickelt«  So  auch  noch  eine  von  den  todt  daliegeoden 
Töclitem  auf  dem  oberen  Frise.  Man  sieht  übrigens  selbst  aus 
jenem  Relief  sehr  deutlich,  defs  nicht  alle  Jungfrauen  diesen  Haar- 
achmvek  hatten.  Denn  alle  übrige  Töchter  der  Niobe  haben  die 
Haaie  in  weit  leiditere  Knoten  geschürzt  und  irar  mit  einem 
iBande  nmwutiden.  Man  könnte  auf  die  Vermuthung  kommen,  dafs 
gerade  nur  ein  gewisses  Alter  und  Verhaltnifs  des  /ungfranen- 
Btandes  diese  Art  von  gesnehtem  Kopfputz  geliebt  hätte/  Allein 
mto  wüyde  da  dodi  nnr  Unkönde  über  die  höheren  Kunstbeding- 
nng^n  Terrattien.  I>er  Künstler  band  sidi,  wo  tt  mehrerb  Jnng- 
Ihineft  Torzttstellen  hatte,  nicht  sclayiSifch  -an  eine  einzige  Form* 
Cr  %^hlte  mehrere»  Nur  durfte  keine  der  allgemein  ibiiohen  and 
'  sebißkliehen  ^derspvechen.  Man  darf,  am  sich  hierron  zu  über- 
Beugeh,  nnr  die  beifihmtesten  Sarkophage  mit  den  MuflltoTorstell- 
iiBgen  dnrdbgdieB.  Hier  haben  die  alten  Künstler  gleichsam  alle 
Künste  der  griechischen  Franentoilette  in  Haarschtenck  ohd  Gre- 
■^ndem  aafgert[>oten ,  am  Mannigfaltigkeit  mit  Liebreiz  za  ver- 
mfihlen  (ein  Gesichtspunkt,  der  den  neaen  Brklarem  meist  entgan- 
gen ist,  ongeaehtet  schon  Gisb.  Cap^r  in  seiner  Apotheose  Homer*8 
gerade  darauf  lür  den  damafigen  Stand  der  ArchSölogie  tnd  AI- 
terthumskunde  TCnrznglichen  FIei£i  gewendet  hattet  Auf  dem 
herriichsten  Sarkophage  anter  allen,  dem  Ca|(^itolinischen  (nan 
in  Paris),  erscheinen  vns  zwo!  Musen,  die  Fotyhymnia  (^Se'fünflcO 
nnd  Urania  i(dle  adite^,  gerade  mit  «olehen  anfgethomlfen  und 
in  Knoten  oben  «osammengebandeneB  Fieditem  8.  Mos.  Cn- 
pit  T.  IV.  tab»  26.  nnd  die  Hte  Hü£itafel  zum  Maseo  Plo-Cle- 
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und  In  elnfr  Bionzo-  konnte  rieb  dktelbt  allerdingi  auch  wtit  Uidtttr 
«rliaUen. 

Noch  ist  der  UmstancI  bemerkenswerth ,  dafs  dieses  ganze  Haarge« 
banile  mit  einer  Art  von  Redesilla ,  einer  netzartigen  Haabe^  deren  Tex« 
tnr  man  im  Bilde  sehr  dentlich  Ton  den  Haaren  selbet  nntevadiMdeti  ge« 
fnfiiC  and  znsaaunengefaalten  wird*),  wobei  aowolil  Torn^  am  Stirn  und 


mentiho  T,  I.  n.  2.  In  dem  In^s  Masenm  TownleyV  giekoolnmne« 
SarlM>phage  des  Haases  Hontalto  sind,  nadi  einem  Kapfer,  da» 
Townle^  stechen  liefe  und  da«  tot  ans  liegt,  drei  Minen  ««C  dies« 
Weise  geschmückt.  Nor  ist  die  Arbeit  des  Marmon  selbst  so 
schlecht  und  nnbestimmt,  dais  man  selbst  datcb  £e  treaeste  Ab- 
bildung leicht  irre  gefuhrt  werden  kann, 
*)  Es  ist  keinem  Zweifel  unterworfen,  dals  schon  die  K^mdrisoha 
Frauentoilette  einen  netzartigen  Ueberaehlag  aber  die  Haare  kannte« 
In  dem  berühmten  Verse,  Ilias  XXII,  408,,  wo  AadranwttlM  Im 
Schmerz  nieidersinkt ; 

Weithin  flog  von  dem  Haupte  der  kostlich  prangende  Haarschmnck, 
Vom  das  Band  und  die  Haub\  und  die  scbÖngeflochtene  Bind«, 

(Nach  Vors)» 
Die  lifffA^ra ,  wdohe  Vols  viel  zn  allgemein  durch  Haarschmnck 
übersetzte,  werden  einzeln  durchgegangen«  Alle  drei,  die  im  fol« 
genden  Verse  einzeln  genannt  werden ,  umscl^ingen  ujid  umfassen 
die  Haarflechten.  Sie  heifsen  <«m*vS,  ksx^u^aXo;  und  avaSicr/A}), 
'AfixvS  ist  die  vordere  Haarbinde,  welche  das  Vorderhaar  umwin« 
det,  sich  hinten  im  Nacken  schliefst  und  da,  wo  es  zusam- 
mengeknüpft i^t,  auch  wqhl  jiberdiels  mit  einigen  herabflattemden 
Bändern  geschmückt  ist.  S,  .zu  Tiaohbein*s  Vasenge mSI« 
den  T*  II.  p.  87*  Ki>t^v9«^Q(  ist,  ^e  es  Ferizon  zu  Aelian  V. 
H.  VII,  9.  374,  und' Schneider  im  Wörterb,  s,  v.  sehr  richtig  er« 
klärt  haben,  eine  Netzhaube,  Diela  ist  deutlich  ans  dem  Frag« 
mente  eines  alten  Dichters  bei*m  Suidaa  s,  t*  T«  II.  p,  2^4:: 
KfK^v9«^Q<  <r(flyyQva^  t^v  rg^x^y  und  dafa  es  ein  Netz  gewe- 
sen, erhellt  daraus,  dais  bei  PoUux  ausdrücklich  Haarnetzflechter, 
uäKqv^akoxk^Koyqf  unter  den  Yerschiedenen  Athenischen  Gewerbe- 
Benennungen  aufgefdlirt  sind ,  VII ,  179. ,  welche  gleich  auf  den 
Netzstrieker,  ÖotrvevX^KQ;,  folgen.  Diese  Netze  wurden  so  häufig  g&r 
tragen,  dais  ganze  Fabriken  davo.n  angelegt  wurden,  Sie  liiefsen  auch 
Haarsäcke,  und  diejenigen,  die  sie  strickten,  «aK^V^^^^'f  >  '^"^  ^^^9^ 
Stelle  der  Red^  des  Demosttienes  gegen  den  Oijmpiodor  p.  1170^ 
27„  wo  Reiske  im  Index  s,  v«  an  Sack-  and  S^geltnobiq^-' 
eher  dachte,  aber  vergaüi,  daCs  die  Sackfi  d^r  Alten  nur  aus  Le- 
der waren.     Allein  schon  PoUux  X,  .192,  sagt  ausdruf^klich :  9ra\^ 

MKQv^ioiXovf  «Koucvffu  —  Was  »t  nun  aber  die  i'^Pi^i^'M  ?  "l^i^ 
lernen  wir  eyrt  recbj  4«utticl^  Wwehon^  y(9nj^  \(|r  ^?I^  Ko^fec^u^^c^ 
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MilSfe  Iieram  noch  eine  besondere  Binde,  als  anch  weiter  hinten  eine 
doppelte  Unterbindung  durch  Schnoren  nicht  zu  nbersehen  ist^     Auch 


unserer  kleinen  Bronze  und  der  ihr  verwandten  Figuren  auf  alten 
Vasen  ansehen.  Die  vorn  mit  einer  Binde  nmwnndenen,  dann  mit 
einem  Netz  gefafsten  Haare  lassen  aber  da,  wo  sie  sich  im  Knoten 
^QSammenfiigen«  einen  Busche!  Haare  hervorsteiien,  der  entweder 

,  noch  Ton  der  Netzhi^ube  mit  umstrickt  und  gefafst  wird,  wie  diefs 
ai}f  unserer  kleinen  Bronze  der  Fall  istt  oder  frei  flatternd  (indem 
liier  die  Haube  eine  Oeffnung  hat)  hervorragt.  In  beiden  Fällen 
aber  wird  dieser  oberste  Haarknauf  oder  Büschel  noch  mit  einem 
ßtrickchen,  Schnürchen  oder  Bändchen  zusammengehalten,  und  diese 

-au  Oberst  bindende  Schnur  heilst  ayaS«<T/*i|  nnd  zwar  tAsht»!,  weil 
sie  eine  geflochtene  Schnur,  kein  Gewebe  ist,  wie  die  zur  Gatt« 
ung  der  mitra  und  taenia  gehörige  a/xru?.  Weder  die  Scholiasten, 
noch  neuere  Erklärer  C**  Heyne  T«  VIII.  p.  3430  konnten  oh- 
ne sinnliche  Anschauungen  hier  befriedigende  Aufschlüsse  geben« 
in  den  kleinen  Anmerkungen  T«  II*  p.  533.  scheint  Heyne  durch 
avaSci^yu)}  die  Schnur  zu  verstehen,  die  die  um  die  Schläfe  und'  die 
4Stirn  herumlaufenden  zusammengeschlagenen  Haare  zusammenfafs- 
te,  über  welche  dann  noch  das  breitere  Band,  die  «^tu?,  zur 
grolsen  Zierde  geschlagen  werde.  Allein  die  auf  der  Kupfertafel 
B.  n.  1.  nnd  2,  abgebildeten  Kopfe  werden  die  Sache  vollkommen 
deutlich  machen.  N.  1.  ist  der  Kopf  unserer  Bronze,  von  der  Seite 
gesehen*  a^  die  ^/xxu^,  b,  b.  die  Netzhanbe,  c.  e.  die  doppelte 
avalsfffAfij  die  Schnürchen,  womit  der  oberste  Knoten  noch  be- 
sonders zusammengehalten  wird;  d*  scheint  eine  besondere  Zie- 
rath  als  Knopl  auf  der  Haube  gewesen  zu  sein.  Bei  anderen 
Köpfen ,  die  einen  weniger  kunstreichen  Haarpntz  haben  j  ist  nur 
eine  Schnur,  nnd  die  Haare  ragen  in  einem  frei  ausstehenden  Haar^ 
büschel  empor«  Zum  Beispiel  diene  eine  geputzte  und  sich  eben 
nach  dem  Bade  schmückende  griechische  Frau  auf  einem  Vasen- 
gemälde in  der  zweiten  Hamilton*schen  Sammlung  oder  in  Tisch- 
bein*s  Engravings  T.  I.  pL  38.  auf  der  Knpfertafel  B.  n.  2.  a,  ist 
das  vordere  Stirnband,  welches  noch  eine  besondere,  auf  Bacchi- 
sche  Feierlichkeiten  sich  beziehende  kranzartige  Verzierung  hat« 
b«  ist  die  eigentliclie  Haube,  der  MK^v^aXo;^  Die  Betrachtung 
der  Vase  selbst  müCste  zeigen,  ob  das  Netzartige  dabei  angedeu- 
tet sei.  c,  ist  die  obere  Schnur,  die  wMfffxi^f  über  welche  her- 
aus der  Haarbüschel  gezogen  ist.  Die  beiden  Enden  der  Schnur 
hängen  an  beiden  Seiten  herab  und  lassen  keinen  Zweifeh  darü- 
ber, dafs  diels  ein  besonderer  Theil  des  ganzen  Haarpntzes  sei» 
Man  sieht  die  Steigerung  der  weiblichen  Putzinst  und  wie  zusam- 
mengesetzt nnd  mühsam  dieser  von  einer  sehr  einfachen  Haarne- 
stel oder  Flechte  ausgehende  Haarschmuck  nach  und  nach  gewor- 
den ist.  Es  Versteht  «ich,  daCi  auch  die  Stoffe  dieser  Bänder  und 
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verdienen  die  za  beiden  Seiten  ftber  die  Ohren  hwabfiiUenden  zlerlioLtB 
drei  LÖckchen  (It  tire-bouchon}  noch  einen  BÜck  des  Beobaditers  *}. ' 


HaarneUe  immer  reidier  und  kostbarer  worden.  Dals  die  Tardera 
Binde  (a/xru£)  oft  mit  Gold  and  Edelsteinen  geschmackt  war,  ist 
bekannt.  Die  Soholien  zu  Euripides,  Hecuba  464.»  erlüaren  «M* 
9vS  durch  yt'hvfAQq  n^  X9^^^  ^^^  X/4^a<(  vsTaiutXfifvof«  So  ImUmb 
die  Mosen  bei*m  Hesiod  x?"^^/^'^^'^*  Vergl.  die  Krklarer  zu 
Hesychins,  T.  I.  e«  286,  10.,  za  den  Pittare  d'Ercolano  T*  lY« 
p.  298.  und  an  den  Bronzi  T.  II.  p.  280.  Ans  zwei  Sinngedidi« 
ten  der  griechischen  Anthologie,  welche  Küster  zu  Suidas  a.  t. 
MfiK^u^aX«;  aniuhrt,  sieht  man,  dab  die  Netze  selbst  mit  Pur« 
pur  gefärbt  waren.  Vebrigens  tragen  die  Frauen,  die  wenige  Zeit 
auf  ihre  Toilette  wandten,  damals  statt  aHer  dieser  Netze  und 
Bänder  auch  eine  weit  einfiicliere  Haobe,  die  unter  der  Benenn- 
ung MaAvvr^a  häufig  bei  Homer  Torkommt,  aber  nidbt  mit  K^«ir 
St^cuev,  welches  den  eigentlichen  Schleier  bedeutet,  Ton  den  Er- 
klarem  und  Uebersetzern  (auch  von  Vols^  hätte  Terwechselt  wbr-« 
den  sollen«  Die  Hecuba,  U.  XXII,  406.  wirft,  indem  sie  sich  das 
Haar  zerrauft,  nur  die  glänzende  Haube  (Ajir«^^  maAuvt^v)  weg* 
Die  Venediger  Solioiien  maclien  zu  XXII,  468.  p.  494.  Yillois.  eine 
sehr  richtige  Bemerkung:  m  t^^Xka^jx  &<«  ovi^ylfAniv  JrM'  X«- 
ira^^v  i^^^»  xaAuTr^}|y.  smos  ya^^  «du  KaXu/ut/ixAro;  rjf  if^^^ßiiri- 
^<  *  ixl  ^  TciuTv^  wq  av  v»«^  Hai  fAßXi^a  yuva<Hos  rqv  /«diXXov  s;}- 

*}  Aftit  Redit  tlieilte  Saumaise  in  »einer  gelehrten,  aber  sehr  vei^ 
worrenen  Abhandlung,  de  coma  p*  287. ,  allen  Haarschmock  der 
alten  Griechen  in  a^  Flechten  ond  b^  Locken  ein.  a}  Die  er-« 
stnren  umfafste  das  allgemeine  Wort  ^XonafAoq  nebst  seinen  ver^ 
wandten  FamilienwÖrtern  ^«-Xox^,  s/mrXfxfiv  o.  s.  wO  und  dabei 
ist  immer  an  ein  Zusammenbinden  der  Flechten  oder  an  Haar« 
Windungen  in  einen  Knoten  auf  dem  Seheitel  zu  denken,  der  naoh 
Terschiedenen  Abänderungen  und  Moden  auch  verschiedekie  Benenn« 
ungen  erhielt,  alz  ifc$(u/3t/Xa$,  h^^v/4^q$,  ^ko^ikos,  «tataXiou 
XotfÄ-Kihtov  u.  s,  w.  hi)  Die  Locken  sind  die  tXiM^  C-^nakreon 
XXXiy,  9.  mit  Fischer*s  Anmerkungen^,  drri^  und  cUesQ  .fielen, 
besonders  durch  eigene  Kunst  gedreht  und  gekräuselt,  a,uf  beiden 
Seiten  über  die  Ohren  herab.  Auf  den  Denkmälern  des  alten 
griechischen  Styls  erscheinen  sie  in  schneckenfürinlger  Windung 
bis  ani  die  Schultern  herabfallend,  z.  B.  auf  der  dreieckigen  Can*  . 
delaber-Basis  mit  dem  Drelfulsraub  im  Dresdener  Augnsteum.  Aber 
die  fortschreitende  Kleganz  gebqt  ndr  drei  solcher  kleinen  LSckchen 
über  die  Ohren  herabhängen  zu  lassen,  während  das  ganze  übrige 
Haar  in  Flechten  geschlungen  und  in  ein  Netz  gefafst  war.  So 
eradieint  der  Haarputz  unserer  Bronze  und  einer  ihr  verwandten 
Figur  unter  den  sechs  Hercuianischen  Bronzen,  Bronzi  d*Ki!colano 
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21)  Wer  kennt  nfdil  diese  vieldentlfe  und  vielgedeutote  Sg^rptfseh« 
Gotter -Hieroglyphe?    Der  eigentUdie  Harpokrates  war,   wie  Jablonski 
in  seinem  Pantheon  IT,  6,  fast  aafser  allen  Zweifel  gesetzt  hat,  das  Sym* 
hol  der  Sonne  im  Winter-Solstitinm,    wo  die   schwache  Sonne  hinkt, 
ddier  «eine  Lahmheit  iind  sein  Name,    Krst  nnter  den  Ptolemaern  ward« 
er  mit  dem  Orns,  äem  Genius  der  Sonne,  allgemein  verwechselt  und  dl« 
Geberde,  die  den  Saagiing  der  Isis,  den  Orns,  charakterisirt,  am  Har- 
pokratea  als  Crebot  des  SCillschweigens  gedeatet.     Es  waltete  hier  wirk* 
lieh-  eins  der  sonderbarsten  Mlfsverstandoisse,    Das  Kind  Orns  wurde  mit 
der  kindischen  Qeberde,  dem  Sangen  an  dem  Finger,  symbolisirt.    Man 
kennk  den  i^^og  X^ye^,   die  heilige  Legende  von  der  Auferziehang  des 
HoTos,  die  uns  Piotarch,  de  Iside  et  Osiride  c«  16.  T.  IL  p.  464.  Wy tt., 
aufbewahrt  hat.      Es  habe  ihn  Isi»  ernährt , .  indem  sie   ihm  statt  der 
Brost  den  Finger  in  den  Mund  steckte.     T^i^siv  rlfv  ^Icnv,   ivr}    fxa-- 
CTQÜ  rov  hiüTvkov  slg  ro  crhfAo,  raS  %AihioM  Stdot^ftv.  Ans  diesem  kleinen 
Fingersauger  machten  nun  die  Griechen  einen  Knaben,  der  da»  StilU 
schweigen  bei  den  Mysterien  durch  das  Legen  des  Finger»  an  die  Lip« 
pen  andeutet.     So  finden  wir  ihn  auf  eia^  Münze  Tiajan*s  zwischen 
zwei  Sphinxen,:  als  Beschützer  der  Mysterien,  Zoega,  numi  Aegyptiaci 
p,  76.,  und  so  erscheint  er  bald  einzeln  in  kleinen  Bronzen  und  Idolen, 
dergleichen  schon  Gisb«  Cup  er  in  seinem  Harpokrates  sehr  Tiele  aufge- 
fährt  hat,  th'eüs  in  Gesellschaft  der  Isis  und  Anobis,  wo  er  sich  onstrei* 
tig  auf  die  später  in  Griechenland  und  Ualien  eingetiihrten  Mysterien  be-* 
zieht,  z.  B*  anf  der  merkwürdigen  Isislampe  in  den  Inoerne  e  candelabri 
d^fircolsMiO'  tav«  II;  und  auf  den  Reliefs  in  Stncco  der  kleinen  Kapelle  im 
Isistempel  zu  Pompeji ,  die  über  den  heiligen  Brunnen  gebaut  ist.    S» 
Hemilton^s  Account  of  the  DisöoTeries  öf  Pompeji  in  Archaeol.  Brit<  T* 
IV.  p^.166,'    Die  yon  unserer  Säbina  beliebte  Figur,    die  zwischen  die 
zwei  Angetonen  gestellt  wurde,   war  nach  den  bekannten  Yorstellnngen 
gebildet,  wo  Harpokrates  in  einem  Lotoskelche  sitzend  vorgestellt  wird, 
d;  h*  die  Früblingssenne  im  Bilde  e^nes  neugeborenen  Kindes«     S.   die 
HMptstelle  im  Phitarch,  de  Iside  et  Osiride  c«  65«  T,  IL  p«  543.  Wytt» 
Gerade  so  erklärt  man  ihn  in   einer   kleinen  Bronze   bet  Montfancon 
SoppL  T.  IL  pL  190.  und  später  in  Caylos*s  Recueil  T»  I»  pL  9,  I., 
WO  der  Stengel  der  Lötos  eine  Act  von  Candelaber  iiildete« 


T.  n.  tar.  74.  Diese  Locken  verstand  Vitruv  IV,  !•  p.  78.  ed. 
Rode,  wenn  er  die  Schnecke  des  ionischen  Capitäls  yon  den  an 
beiden  Ohren  herabhängenden  Haarlocken  der  ionischen  Jungfrauen 
(concrispati,  cincinni,  praependentes  deztra  et  sinistra}  ableitet. 
VergL  archäol.  Andeutungen  S.  54.  Die  treuherzige  römi- 
sche Bauernsprache,  die  ilire  Gleichnisse  gern  von  den  Hausthieren 
herholte,  nahm  hier  die  Aehnlichkeit  aus  dem  Ziegengesdilechte 
Und  nannte  dergleiclien  Seitenlocken  caproneas,  wie  aus  der  Stelle 
des  dergleichen  Ausdrücke  affectirenden  Apulejus  erhellt  in  FUh 
ridiB  L  p.  342,  1, :  crineS  •—  promulsis  cuproneis  anteyentuli« 
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22}  Es  gehörte  xa  dem  Uebenxmtli  der  Alten,  hUm  donh  ein  ge^ 
•chlagenes  Schnippchen  sich  das  laute  Rafen  der  Sciaven  z«  ersparen« 
Daher  inidsbilligt  es  der  Kirchenvater  Clemena  von  Alexandrien,  Paädag«  IL 
7.  p«  204»  ed.  Pott  er*:  ^^  ^'^  SaKrJXwv  yi/6(potf  rwv  o/xfrwy  ai  xqo^ 
KXtfrfXoi  ,  äXoyot  c^fia^Ui  ovaatf  Xoyiy.o7q  &vBgwrotg  cxxAtriov,  VergL 
die  Bemerkungen  zar  Toilette  einer  Römerin  I,  401, 

23)  Man  denke  z.  B>  nur  an  die  Gescliicbte,  die  Lncian,  Aner,  o, 
16*  T*.  II«  p.  4l6.y  erzählt,  Yon  dem  J&nglinge,  der  «ich  in  die  Cmdisehe 
Venus  des  Praxiteles  verliebt  iiatte  und  sich  endlieh ,  wenn  die  Küster 
den  Tempel  schlössen,  einsperren  liefs»  Die  Besorgimg  diese»  GescbSfb 
lag  den  vifuMgotg,  ^«ho^o<$,  aeditois,  ob,  wie  aus  der  Stelle  bei*m  Phi- 
lo; de  praem*  saceiidpt  T»  II.  p.  236.  ed.  Mang,,  zn  ersehen  ist.  VergU 
EckheTs  Abhaadlang,  de  neoooris,  in  seiner  Doctrin,  Nnm«  Yet,  T*  lY« 
p,  289» 

24)  Feierliche  Morgenbesnche  gleich  frilh  in  der  ersten  Tagesstunde 
in  den  Tempel  der  Gottheiten,  die  man  besonders  ehrte,  wobei  wohl 
auch  Morgenopfer  und  Gebete  vorkamen ,  waren  allerdings  auch  sonst 
gewöhnlich.  Diefs  gehört  zn  den  salntationibns  deorum,  wovon  eine 
merkwürdige  Stelle  bei  Livins  XXX,  17*  vorkommt,  Prudentinsy  ^*f^ 
rrs^«y(«v,  Hjmn.  XI j  189«,  sagt  ausdrücklich: 

Mane  salutatum  concurritnr,  omnis  sdorat 
Pubes, 

VergL  B.  Brisson,  de  formnlis  T,  53.  p.  30.  Conr.  Die  Saehe  hing  mit 
dem  bürgerlichen  Leben  der  alten  Römer  genau  zusammen,  die  auch  in  dem 
üppigsten  Zeitalter  Roms  doch  schon  die  frühesten  Morgenstunden  za 
Morgenbesuchen  und  Aufwartungen  in  den  Yorzimmern  der  Yomehmen 
anwendeten.  Wer  kennt  nicht  die  Tagesordnung  in  Martiai*s  Epigramm 
lY,  8.: 

Prima  salntantes  atque  altera  continet  hora. 

Oft  wurden  diese  Morgenbeyuche  noch   vor  Anbruch  des  Tages  schoa 
abgestattet«    Das  sind  die  oilida  antelucana  in  des  jungen  Plinins  Brie» 
fen  III,  12*  vergl.  III,,  5,    Dieselbe  Ehrerbietung,  die  man  also  seinem 
Gönner  und  Patron  bewies,   bezeigte  man  auch  den  Göttern«    Auch  sie 
erhielten  frühe  Morgenbesuche  und  Ceremonienvisiten,    Indefs  hatten  doch 
die  Morgen-  und  Abendbegr'üfsungen,   die  man  nach  ägyptischen  Ritua:* 
len  überall,  wo  der  Isisdienst  eingeführt  worden  war,  dieser  heilbringen- 
den Himmelskönigin  darbrachte,  noch  manche  Eigenheiten,   die  sich  im 
gewöhnlichen  Tempeldienste  nicht  fanden  und  besonders  durch  das  ge- 
meinschaftliche Singen  gewisser  Hymnen  und  durdi  das  Abrufen  gewis- 
ser Formeln  durch  den  Liturgen  weit  mehr  dem  naliert,    was  man  in 
neuerer  Spraclie  Matines,  Metten,  nennt    Es  ist  doch  auch  kaum  ei- 
nem Zweifel  unterworfen^  dals  Seneca  in  der  berühmten  Stelle,  wo  er 
die  mannig&Itigen  Gebränehe  bei  der  Anbetung  der  Götter,  die  anch 
von  der  damaligen  Aufklärung  als  Aberglaube  gescholten  wurden,  schein- 
bar rechtfertigt  und  unter  Anderem  anführte    Yetemur  saIat«tioni- 
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bas  matntinfs  faogi  et  foribas  assidere  templorum:  bumana 
amMtio  istis  officiis  capitar.  Deum  colit,  qui  novit,  in  den  morali- 
schen Briefen  Ep*95«  p.  231.  ed.  Rahkopf,  besonders  auf  die  Cere- 
monie  des  Isisdienstes  anspielt,  da  er  aach  in  den  gleich  voranstehen- 
den Worten  von  der  Sabbatbfeier  der  Juden  darch  Anzünden  der  Lam- 
pen, also  auch  von  einer  peregrina  religio,  gesprochen  hatte, 

25)  Das  Sitzen  an  den  Altären  und  Bildsäulen  der  Götter,  denen 
man  vorzügliche  Khrfurcht  weihte,  war  zwar  allgemane  Sitte  (man  denke 
an  Properz,  der  dem  Jupiter  gek>bt,  dals  sein  gerettetes  Mädchen  yer- 
schieiert  an  seiner  Statue  sitzen  werde,  Ili,  31,  45.:  Ante  tuosque  pedes 
illa  ipsa  adoperta  se debit,  wozu  der  Commentar  des  Passeratius  p.  366« 
mehrere  Beispiele  liefert,  yergl.  Brisson,  de  form,  p,34.,  und  N.  Heinse 
ssa  Ovi41I,  Am*  13,  IT«}»  alieiit  es  wurde  bei*m  Tempeldienst  der  Isis  mit 
weit  gröfserer  Strenge  und  Gewissenhaftigkeit  beobachtet«  Man  selra 
Volpi  zu  TibuU  I,  3«  30,: 

Ut  mea  votivas  persolvere  Delia  voces 

Ante  sacras,  Uno  tecta,  fores  sedeat, 
Bisque  die,  resoluta  comas,  tibi  dicere  iaudes 
.  Insignis  turba  debeat  in  Pharia, 

Hier  ist  es  die  Frage,  welche  von  den  Erklärem  des  TibulPs  nicht  hin- 
länglich erörtert  worden  ist,  ob  Delia  ihr  Gelübde  fdr  die  Rettung  Tl- 
bnirs  dadurch  bei  der  heilbringenden  Isis  bezahlt,  dals  sie  den  ganzen 
Tag  über  .von  der  ersten  bis  zur  acliten  Stunde  an  der  Tempelpforte 
sitzt,  was  eine  gewisse  Art  von  ascetischer  Bulsübung  sein  könnte,  oder 
ob  sie  nur  früh  vor  Eröffnung  des  inneren  Tempelhofs  so  lange 
am  Eingange  sitzt  und  wartet,  bis  die  Thüren  geöffnet  werden  und 
der  Morgendienst  anhebt«  Vergleicht  man  die  Paralielstelien  Ovid^s,  A* 
A.  III,  635.,  Trist.  II,  297.,  ex  Ponte  1,  1.  52.,  so  kann  es  kaum  zwei- 
felliaft  sein,  dals  dieses  Sitlzen  den  ganzen  Tag  über  (oder  wohl  gar 
neun  Tage  lang,  wenn  die  Büfserin  in  casto  war)  dauerte,  woher  sich 
auch  die  femineae  cathedrae  am  Isistempel  bei  Martial  II,  14.  erklären. 
Dessenungeachtet  ist  es  aber  mehr  als  wahrscheinlich,  dafs  die  Gläubigen 
auch  vor  der  Eröffnung  des  inneren  Tempels  eine  geraume  Zelt  in  an- 
dächtiger Erwartung  da  safsen» 

26)  Man  mnfs  hierüber  den  weihnngslustigen  Apulejus  sprechen  h^- 
ren,  Metam,  XI,  p.795  f«  Oudend,  *):  Anxius  —  tempU  matutinas  aper- 


*)  Die  Stelle  des  Apulejus  ist  in  allen  neuen  Ausgaben,  der  Elmen- 
]KH»t*schen,  Pricäischen  und  selbst  der  Oudendorp*schen,  die 
Ruhnkenius  besorgte,  falsch  interpungirt,  indem  nach  den  Wor- 
ten spondeo  libat  ein  Punctum  gesetzt  ist,  wo  doch  nur  die 
Hälfte  der  Rede  sich  schliefst.  Es  muls  so  gelesen  werden: 
Ac  dum  —  Ubat;  rebus  jam  rite  consnmmatis,  inchoatae  Incia  sa- 
lutationibus  religiosi  primam  nuntiantes  horani  perstrepunt.  So- 
bald der  Tempelbof  geöffnet  ist»  strömt  die  Menge  ein  und  stellt 


dones  opperiebar.  Nnn  wircl  Alles  inwendig  voriiereitet  Dom  velis 
contlentibas  reductis  in  diversum,  Deae  ▼enerabtfem  conspectnm  appreoa- 
iniir  (ein  Bild  der  Isis  mnfste  also  hier  in  der  cella  selbst,  im  Innren 
der  Kapelle,  zn  sehen  sein)  et  per  dispositas  aras  circamiens  saoerdos 
(Es  waren  im  inneren  Tempelhofe,  nie  aber  im  Tempel  selbst,  mehrere 
Altäre,  auf  welchen  aller  Weihranch  angezündet  nnd  die  heilige  Spende 
aiisgegossen  wurde.  So  zahlen  die  Beschreiber  des  zu  Pompeji  aufge- 
grabenen Isisteropels  sieben  Altäre  theils  In  den  Galerieen,  die  inwendig, 
hernmlanfen,  theils  an  den  Eciten  der  Kapelle  selbst  8.  Hamilton^s 
Acconnt  of  the  Discoveries  of  Pompeji  p.  165.  173,  St,  Non,  Yoyage 
pittoresqne  da  Royanme  de  Naples  p.  141, ,  wiewohl  der  anf  Hamilton*» 
Plan  mit  f.,  auf  dem  St.  Non^s  mit  c,  bezeichnete  Altar  gleich  Torn  neben 
der  Brnnnenkapelle  wohl  der  Hanptaltar  gewesen  za  sein  scheint,)  rem 
divinam  procnrat  snppticamentis  solemnibns  (^sapplicamenta  sind  hier  und 
an  mehreren  Stellen,  z.  B.  S.  800«,  keine  Gebetsformalare,  indigitamenta 
mit  dem  Kanstansdrucke,  sondern  die  besonderen  Arten  von  Weihrauch 
und  Specereien,  die  aufgestreot  worden,  das  Bvfxiafxa^  wie  es  bei  je« 
der  der  Orphischen  Hymnen  besonders  angegeben  wird.  So  erklSrt  es 
Kimenhorst  in  seinem  Index  in  Apnlejnm  s«  t,  und  Beroaldus  sehr 
richtig.  Es  ist  gleichbedeutend  mit  dem  anderen  Worte  sapplida,  und 
so  heilst  es  bei  Apnlejus  XI.  p.  788.:  popnli  -«  yannos  onnstas  aroma« 
tis  et  cnjusyemodi  soppliciis  certatim  congerunt,  wo  offenbar  nur  Ran« 
cherwerke  zu  verstehen  sind.  So  ist  es  auch  in  der  von  Elmenhorst 
angefahrten  Stelle  des  Arnobius  ad  versas  V.  gentes  XII,  p,  227,  ed  Ste- 
wecliii  zu  yerstehen:  generis  certi  hostias  certis  jus  est  oonsecrare 
numinibns  certaque  est  supplicamenta  praestari,  hier  stehen  die  sap- 
plicamenta  den  hostiis,  die  SvfXiafxara  den  Sv<ri«is  entgegen  nnd  sind 
also  Libationen  und  Räacherwerke,)  de  penetrali  fönte  petitam  spondio 
libat,  (Das  entweder  nur  reprasentirte  und  erdichtete,  oder  wirkliche, 
aus  Aegypten  herbeigefiihrte  Nilwasser  durfte  als  das  Element  des  Isis- 
dienstes in  keiner  Procession  und  keiner  gottesdienstlichen  taglichen  Anbet- 
ung fehlen.  Darum  wurde  Isis  selbst  mit  einem  Slstrum  in  der  einen 
und  einer  Gieütkanne  (situla,  cymbium^  in  der  anderen  Hand  gebildet« 
S.  Apulejus  XI.  p.  759  f.  Servias  zur  Aeneis  YIII,  696.:  Isis  est  genius 
Aegypti,  qui  per  sistri  motnm,  quod  geritur  dextra,  Nili  accessum  reces- 
sumque  significat;  per  sitellam,  quam  sinistra  mann  tenet,  ostendit  aflla- 


sich.  Nun  geht  der  Vorhang  auf.  Man  ruft  die  Erscheinung  der 
Göttin,  Der  Priester  ordnet  die  Opfergabe  anf  den  Altaren  nnd 
giefst  die  Spende  des  heiligen  Wassers  aus,  Nnn  erst  fangen  die 
Morgen-Hymnen  (inchoatae  lacis  salutationes)  an,  und  hierauf  mrd 
der  Grottin  die  Stande  zum  Aufiitehen  gemeldet,  indem  die  An^ 
dächtigen  mit  der  Klapper  daza  schlagen  (perstrepant),  Diefs 
AUes  fafst  Apulejus  nach  seiner  Gewohnheit  in  eine  etwas  vollge- 
stopfte und  strotzende  Periode  zusammen«  Machen  wir  nan  za 
dieser  Stdle  noch  einige  «inzelne  Bemerkangen« 


•pAiam  omiiiDiii  laeDnamm,  («Iso  Zeiob^  der  FraehlbaikeU  darch  Brüill-^. 
nng  aller«  Canäle  and  Wasserbehälter)«  So  ersobeint  Isis  in  der  belmnn- 
tea  Statae  im  Museo  Capitoiino  T,  II I,  tab.  73*  (vergl,  Mos^  Napoläoa 
T«  lY*  pl.  54«)  and  hundertmal  aaf  Marmorn  u^^  Gemmen«  S,  Cuper*» 
Harpokrates  p.  46  f«  Tassie^s  Catalogue  n«  318.  SchiichtegroU's  Abbild- 
ung des  Stoschisdien  Cabinets  Th«  IL  n.  66  ff«  Darom  wird  nnn  noch 
hier  siilses  Wasser  aus  dem  innersten  HeiUgthnme  (fons  penetraUs),  wo 
es  bestandig  in  Krügen  anibewahrt  ward»  zur  heiligen  Sprengung  auf  die 
Altare  gebraucht  und  in  die  Libationsgefafse  gegossen  (spondeom,  s.  zu 
Hesychius  T.  II.  o.  1251.  and  die  Stelle  des  Clemens  Yon  Alexandrien, 
Strom.  VI.  p«  758.  Potter.,  wo  der  dritte  Priester  in  der  Ordnung  der 
42  heiligen  Bücher»  der  ^roktcriigf  herrortritt,  in  der  einen  Hand  das 
Mafs  der  Gereclitigkeit ,  in  der  anderen  das  Libationsgeiafs  haltend, 
«X^y  '>'Q  crovhilovy  yergL  Celeras  und  Oudendorp  zn  dieser  Stelle^.  Das 
Petitum  de  penetrali  fönte  lalst  die  hier  zur  Libation  gebrauchten  Waa- 
ser  unbestimmt.  Apalejus  sagt  nur  das,  was  aus  der  innersten 
Quelle  geschöpft  wurde,  hütet  siph  aber,  das  Wort  Wasser 
selbst  auszusprechen,  weil  dadurch  das  Heilige  profanirt  worden  wäre» 
Da  man  diels  nicht  hinEnglich  falste,  so  ist  man  auf  allerlei  erzwungene 
Erklärungen  und  Verbesserungen  dieser  Stelle  gefallen.  So  wollen  Ltpsius, 
Pricaus  und  Andere  lesen :  fontem  petitum  de  penetrali.  Vielleicht  könnte 
aber  auch  diese  fons  penetralis  toa  einem  geheimen,  besonders  iiberbaa-* 
ten  Brunnen  verstanden  werden,  dergleichen  sich  bekanntlich  im  innerea 
Vorhofe  des  Isistempels  zu  Pompeji  mit  einer  darüber  gebauten  Kapell» 
besonders  gefunden  hat  und  von  Hamilton  im  Account  p.  166.  zu  Plate 
XI.  lit.  c«  folgendermaßen  beschrieben  wird:  Temple  covering  the  aa- 
cred  well  to  which  you  descend  by  steps.  —  In  the  podiment  over  the 
door  of  the  temple,  in  stucco  relief,  is  a  vase  with  a  figure  on  each  si- 
de  of  it  in  the  act  of  odoration«  This  vase  was  probably  the  symbol  ot 
Isis,  who  was  adored  as  water,  earth  or  fire«  S.  Marti nfs  wieder-* 
auflebendes  Pompeji  S.  129« 

27)  Bekanntlich  entbehrten  die  Alten  der  modernen  Bequemlichkeit 
der  Schlag-  und  Sackuhren,  ersetzten  sie  aber  durch  lebendige  Maschi« 
nen,  durch  Sclaren  und  Sclavinnen,  die  Mos  darauf  abgerichtet  und  an- 
gewiesen waren,  die  Stunden  nach  der  Bestimmung  der  Gnomonen  und 
Clepsydren,  der  Sonnenweiser  und  Wasseruhren,  die  man  überall  in  Pri- 
yatwohnongen  und  auf  Öffentlichen  Plätzen  fand,  ihren  Herrschaften  an- 
zumelden. Wenn  Martial  sa£|en  will:  es  ist  noch  nicht  5  .Uhr ,  so  sagt 
er:  horas  quinque  puer  nondom  tibi  nuntiat,  Vlli,  67.  mit  Ghraldus*8 
Anmerkungen,  S,  Sa  bin  a  Th.  IL  S.  195.  Diese,  Sitte  fand  nun  auch 
i^  den  Tempeln  statt.  Es  gab  Leute,  die  sich  das  Verdienst  erwarben, 
dem  Jupiter  Capitolinus  selbst  die  Stande  anzusagen,  wie  wir  aus  einem 
bei  Augustin*,  de  Civit.  Dei,  VI,  liQ,  p.  665.  edit.  Coquei  erhaltenea 
Fragmente  des  Seneca,  contra  supesstitiones,  deutlich  ersehen«  Da  heilst 
es:  In  Cap^toliom  perreni,  pudebit  publicatae  dementiaa,.  quod  sibi  ra- 
nus  furor  attribnit  .^ffidi«    AlioA  n<Miiiaji  d^  pobjunt  (so  i^oüi  4^  der 
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Epmonffdiea  Handtebtift   misireitig  gewesen  wercleii)     einer  war   der 
senras  nomenclator  des  Jupiter^  (^  alias  horas  Igt!  nnnciaty  alios  fietor 
(lic  lege  com  Lipsio,  vnlgo:   lictor},  alius  nnctor«    Man  Tergleiclie  des 
Lipsias  Commentar  zo  dieser  Stelle  in  den  Electts  IT,  19,  T.  I.  p.  820, 
Op.    Vor  Allem    war    aber  diese  Sitte  bei*m  isisdienste  elngefalirt,   da 
man  sogar  der  Göttin  die  Stunde  meldete  ,  wo  sie  aufstehen  und  sich 
wieder  zar  Ruhe  begeben  könnte.    Diefs  sagt  Apniejos  in  der  vorher  an- 
geführten Steile  ausdrücklich  tob  der  ersten  Morgenstunde  p.  796.:   re« 
ligiosi  (man  bemerke  den  besonderen  Ausdruck:    die    Gläubigen,   die 
Frommen,  von  den  Isisdienern)  primam  nontiantes  boram,    perstrepnnt. 
Es' scheint  eine  eigene  Formel  oder  Litanei  dabei  gebräuchlich  gewesen 
zu  sein,  wobei  Termnthlich  die  Gemeinde  und  die  Priester  eine  Art  Yon 
Antiphonien  sangen,  auch  wohl  die  Isisklappern  nicht  gespart  wurden.  Diefs 
läfst  sich  aus  dem  Worte  perstrepunt  schliefsen*     Da  diefs  Alles  mit 
der  grölsten  Pünktlichkeit   geschehen   und  nicht  nur  die  Morgen-  und 
Abendandachten  zur  ersten  und  achten  Tagesstunde,  sondern  wahrschein- 
lich auch  noch  um  Mittag  und   yielleicht  noch  zu  einer  anderen  Stunde 
ein  beiliger  Gebrauch  beobachtet  werden  mofste,   so  war  im  Collegium 
der  Isispriester  ein  eigener  Standen  Wächter  oder  Sttindenzähler  befind- 
lich, auf  dessen  Anzeige   dann   die  Gemeifide   d^r  Gläubigen  ihre  An- 
dachtsübungen  Terrichtete.     So  erkläre  ich  mir  wenigstens  den  (vpotTK^- 
irogf   den  Clemens  Ton  Alexandrfen,  Strom.  VL  p.  757.  Pott.,   sogleich 
nach  dem   Vorsänger  in   der  Pfocession  der  heiligen  Bahn  hervortreten 
Jäfst    Er  wird  so  charakterisirt :  f^^ra  tov  f^hov  o  »^oo-xoirof  tM^o\6yt&v 
ra  ftcra  X*'?'  '^^'  Cpoivmot  a^r^oXoyta^  ix^^  ^VfxßoXa  *^&cstfftv,     Cha- 
remon  bei  Porphyrios,  irsft  airo^?«  IV,  8.  p.  321.  ed.  v.  Rhoer  fuTirt  un- 
ter den  oberen  Isfspriestern  auch  die  äiqoXoyovf  auf,  wobei  v.  Rhoer  sich 
auf  die  Stelle  des  Clemens  beruft.    Ans  der  Inhaltsangabe  der  vier  astro- 
logischen Bucher  des  Hermes,  die  für  diesen  Horologen  geliörten,  geht 
allerdings  so  viel  hervor,  dafs  er  auch  mit  der  Sterndentekunst  und  dem 
Nativitätstellen  zu  thun  hatte.     Allein  auch  dazn  gehörte  die  genaueste 
Beobachtung  der  Stunden.    S.  die  Preisschrift  Fr.  Sam,  von  Scbmidt*#i 
de  sacerdotibus  et  sacrificiis  Aegyptiorum  p,  IM  ff« 


Gemalte  und   geschriebene  Nenjahrsge- 
schenke  der  alten  Romer. 


„iflan  Tcrsetzfe  sich*',  sagt  Moritz  in  seinem  «angenehm  ge- 
schriebenen Fpstverzcichnisse  der  alten  Römer  *') ,  „bei*m  Anfange 
eines  jeden  Jahres  gleichsam  in  jene  Unschnidswelt  znrück,  wo 
noch  allgemeine  Freiheit  und  Gleichheit  und  wechselseitige  Treae 
nnter  den  Menschen  herrschten.  Man  theilte  sich  daher  einander 
Geschenke  ans^  die  mehr  den  guten  Willen  des  Gebers  als  seinen 
Reichthnm  bezeichnen  sollten,  als  Datteln,  getrocknete  Feigen,  ein 
Gefäfs  mit  Honi^;,  alte  Miinxen  aus  den  Zeiten  der  Kö- 
nige; denn  anch  dergleichen  Geschenke  sollten  an  ein  uuscholdl^ 
ges  Zeitulter  und  an  einfachere  Sitten  zurückerinnern.'* 

Die  Sitte  selbst,    von  welcher  hier  die  Rede  ist,    leidet  nicliC 
den  geringsten  Zweifel«      Die  fromme  Ausdeutung  derselben    aber 
ist   mehr   in    einer  Verwechselung  des  Satnrnalieofestes   mit  dem 
kurz  darauf  folgenden  Janosfeste  als  in  der  Sache  selbst   gegrüa- ' 
det.     Eine  Steile  aus  dem  Festkalender  Ovid's  hat  die  Altcrthums-- 
forscher,    denen  Moritz    hier  gefolgt   ist,    zu  dieser  Erkläruni^ 
Teranlafst.    Allein  der  wahre  Grund,  warum  man  besonders  solche 
Sachen  zu  diesen  Geschenken  wählte,   die  in  das  Gebiet  des  Kit- 
eben-  und  Kellermeisters  gehören,  lag  ohne  Zweifel  in  der  frühe- 
ren Sitte  des  nnter  den  Völkern  des  Alterthums  so  heilig  geachte- 
ten Gastrechls,   wo  man   seinen  Gastfrennden  entweder  gleich  bei 
der  Bcwillkommnong,    oder   bei*m  Abschiede   allerlei   Naschwerk, 
Wildpret,    Confitnren    und    dergleichen    überreichte,    in  der  Folge 
aber  auch,  so  wie  der  Luxus  immer  höher  stieg,  goldene  nnd  siU 
bernc  Gefäfse,     schöne  Kleidungsstücke  und  andere  Kostbarkeiten 
damit  verband.     Dahin  gehörten  bei  den  Römern  auch  schöne  Ge- 
dächlnifsmünzen  und  Medaillen  **),  die  man  sich  am  Nenjahrstage, 


**)    S.  Roms  Alterthamer  S.  21* 

**)    Es  ist  eine  von  Spanheim  nnd  anderen  Munzkennern  schon  oft  ge-> 
machte  Bemerknng,  dafs  die  schönsten  Münzen,  die  wir  ans  dem  Alter— 
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Tidleicht  mit  eben  solehen  Wnnsclion  soscliiclle,  als  womit  nnsere 
Grofsvilfcr  ond  Grofsioutter  in  jenen  belobten  Tagen,  wo  es  noch 
Sparbüchsen  gab,  ihre  alten  harten  Thaler  nnter  Enkel  nnil  Pa- 
tlfen  au  dieser  heiligen  Zeit  aiisznspenden  pflegten. 

Bei  den  Alten  wnrde  fast  jede  Fiende^  jeder  Gennfs  des  Le- 
bens dnreh  die  bildenden  Künste  verschönert  und  rerherrUcht,  und 
eben  dadurch  diesen  Künsten  auch  der  weite  Spielranm  nnd  die 
belohnende  Aofninnterniig  gegeben,  ohne  welche  sie  höchstens  nnr 
Sclavinncn  des  Reichthuins,  aber  nie  Wohltbäterinnen  nnd  Lehre- 
rinnen aller  Yolksklassen  in  einem  Staate  werden  können*  Jene 
Geschenke  an  Fruchten ,  Efswaaren  nnd  anderen  Nilsehereien,  die 
man  in  sauberen  Körbchen  niedlich  zu  ordnen  und  anfznpntzen 
pflegte,  worden  bald  ein  Gegenstand  der  Malerei«  Anch  das  AI- 
lerthnin  kannte  -und  schätzte  die  Art  ron  Kunstwerken,  die  in  neue- 
ren Zeiten  yon  den  Meistern  der  niederländischen  Schule  so  täu- 
schend dargestellt  worden  sind*  Auch  die  Alten  hatten  ihre 
Frucht-  und  Kuchen  stucke  in  der  Malerei  und  nannten  sie 
Tou  der  ersten  nnd  rorzuglichsten  Veranlassung  Gastgeschen- 
ke *)•  In  der  alten  neapolitanischen  Gemäldegalerie,  die  uns  der 
griechische  Sophist  Fhilostratns  so  künstlich  beschreibt ,  wa- 
ren anch  einige  Gemälde  dieser  Art  zu  sehen  **)  ,  nnd  wer  sich 
nnr  einmal  die  Muhe  genoiuinen  hat,  die  Abbildungen  der  Hercu- 
laniscben  Gemälde  durchzublättern,   wird  sich  erinnern ,   wie  zabU 


ihum  noch  haben,  blos  als  M  e  d  a  i  1!  e  n  zum  Auswerfen  und  yer8ch6n<« 
ken  an  solchen  Festtagen  gebraucht  wurden.  Da?on  würde  ich  also  auch 
die  Stelle  bei*m  Herodian  I,  16.  T.  I.  p«688.  ed.  Irmisch.  veiste- 
hen,  wo  gesagt  wird,  die  Römer  hätten  sich  am  Nenjahrsfage 
Miinzen  zugeschickt,  nicht,  wie  Moritz  sagt,  yon  alten  Miin« 
'  zen  aus  den  Zeiten  der  Könige,  .Damals  hatte  man  höchstens  nnr 
sehr  unförmliche  Kupfermünzen,  Raritäten  für  den  Altertbnms- 
mäkler,  aber  niclit  Gesclienke  für  die  eleganten  Römer  unter  den 
Kaisern» 

*)  Sie  biefsen  mit  einem  griechischen  Worte,  das  die  Römer  mit  der 
Sache  selbst  beibehielten,  Xenia»  „Am  ersten  Tage^\  sagt  Vitra- 
viuB  in  einer  merkwnrdigen  Stelle,  „bewirthete  man  die  Gast* 
frennde  aufs  Herrlichste,.  Am  letzten  schickte  man  ihnen  allerlei 
Flugelwerk,  Eier,  Zugemüse,  Früclite  nnd  andere  ländliche  Pro- 
dtacte«  Die  Maler  fanden  in  diesen  Gastgeschenken  einen  ange- 
nehmen Gegenstand  für  ihren  Pinsel,  und  nannten  dergleichen  Ge* 
mälde  anch,   wie  die  Geschenke,   Xenia."    Architect»  V,  10,    S* 

Rader  zum  Martial  S,  843. 

•/ 

*0  S.  Philo 8 trat's  Gemäldegalerie  I,  21«  p.  a09,  II,  25.  p.  851. 
ed.  Olear» 
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reicb  diese  Yordellangen  dort  Ibeile  in  den  Anbngi^  lind  fieUüfisi- 
^gnelteo,   tiieib  in  den  Gemälden  selbst  ansntreffeo  sind  *)• 

Was  war  natürlicher,  als  dafs  man  nach  Bnd  nach,  da  die 
Sitte,  solche  Gastg^eschenke  zu  machen,  immer  häufiger  iinrde,  nod 
die  Gewohnheit,  die  Sa(*hen  selbst  zu  schicken,  mit  allerlei  Unbe- 
quemtichkeiteu  und  Schwierigkeiten  Terbnndcn  zu  sein  pflegte,  auf 
den  Gedanken  verfiel,  statt  der  Sachen  selbst^  dereq  Wertti  so  nur 
Ton  geringer  Bedentniig  war,  zierliche  Abbildungen  nnd  Ge- 
mälde dieser  Sachen  sich  einander  zuzuschicken?  Daher  entstand 
dann  aiieh  eine  eigene,  freilich  nicht  so  berühmte  und  geachtete, 
aber  doch  sehr  zahlreiche  Classe  von  Malern,  die  man  mit  ein>m 
eigenen  Namen  Rhjparographen  **)  nannte ,  und  die  eben 
där^h  die  hier  berührte  Sitte  vorzüglich  Beschäftigaog  nod  Absatz 
erhalten  zä  haben  seheinen. 

Aber  nicht  blos  die  Malerei,  anch  die  Bildnerei  oder  Plastik 
fand  hierbei  ihre  Rechnung.  Man  bildete  dergleichen  Gegenstände. 
in  Thon  and  feinen  Gef}ifserden,  ond  verkaufte  dergleichen  Figuren 
in  Terra-Cotta  oder  gebrannter  Erde  anf  den  Märkten,,  E9 
gab  Künstler«  die  es  auch  hierin  bis  in  einer  bewnndernswürdigea 
Geschicklichkeit  gebracht  hatten  ***)»  Aiich  ^die  Bäcker  machten 
mit  ihrem  Honigteige  allerlei  dergleichen  Bildwerk  nach.  Der  letsto 
Tag  am  Satnrnalienfeste  hatte  selbst  den  Namen  von  dieser  Za<-> 
ckerbäckerwaare,  die  man  fleifsig  kaufte  f )  und  sich  eben  so  so« 
schickte,  wie  die  efsliaren  Kunstwerke  unserer  Nürnberger  Leb^ 
küchler  und  Zuckerbäcker.  Ein  Beweis,  me  uralt  die  Pfefferka-. 
eben  nnd  Marzipanbilder  sind. 


*)    Z.  B.  Pittnre  d'Breolano  T«  II.  tav.  56.  57.  58* 

**)  Die  Stelle  des  Plinins  XXXV,  10.  b.  37.,  worauf  sich  diäse  Be^ 
nennung  gründet ^  ist  freilich  nodi  der  Kritik  unterworfen,  nnd 
müfste  nach  Saamaise,  ad  Script.  H.A.  T.  I.  p.  88.,  ganz  an- 
ders gelesen  werden.  Doch  hat  der  Name  seine  völlige  Richtig- 
keit.   Nur  lädst  sich  diefs  hier  nicht  aosfubren. 

♦♦*)  Hierher  gehören  auch  die  Wachsbildner,  die  alle  Arten  von  Fruch- 
ten bis  zur  höchsten  TSoscfanng  nachbildeten.  Ufan  vergleicht  das 
artige  Geschichtchen  von -dem  I^itlosophen  Sphinis,  den -Ptole- 
maus  mit  einer  solchen  Wachsfrucht  in  gröfse  Verlegenheit 'setzte, 
bei*m  Diogenes  VII,  177.  So  madite  Posis  in  Rom  Ae|)fel  nnd 
Traoben  aus  Wachs,  die  man  -durchaus  nicht  von  den  natiriichen 
nnterscheiden  konnte«    Plinins  XXV,  Ü.  s.  45. 

f)  Sie  hiefsen  SigiUa.  Die  Strafse,  wo  sie  in  Rom  feil  waren,  bo*. 
kam  den  Namen  von  ihnen,  und  der  letzte  Tag  der  S^tnmalien 
hieb  SigiUaria.  Eine  artige  Vergleichnng  dieser  alten  TeigkQnst- 
1er  mit  den  neueren  macht  Gedike  in  der  Berliner  Alonatfe- 
schcift,  1784  Januar,  S.  77  U 
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Doch.  80  beqnem  und  kostenspiireiii  et^  aoch  fieia  nmrsle^  diaU 
eines  ifiKkliekea  wiklea  Sckweioes  wt  ein  l'iUeldiea  mit .  feine« 
gemalten, Sehweine,  oder  statt  eioes  kleiaen  Capido  io  Brooie  ei4> 
neu  ans  i^ebcaoiiier  Erde  oder  Lebkachenteige.  gebackeoea  Liebes» 
gott  so  ii^hidieEj  so  erfaod  doch  Wirthschaftlichkeit  and  der  Wonseb, 
äese  Geschenke  bei'm  -Qedrflnge  der  Meiyscbeiii  is.  einer  asgeheoer 
bevölkerteo  Stadt  in's  Unendliche  TervieUHlf]g;eo  xa  können,  bald 
ein  neoes  Mittel,  da  mit  baaren  Worten  auszuzahlen,  wo  man,  die 
Sachen  wegsnschenken ,  nicht  Last  oder  nicht  Geld  genng  hatte. 
Bs  fanden  sich  gutwillige  Dichter,  die  fiir  die  Bücher-  itnd  Scripts- 
renhändleir  in  Rom,  wahrscheinlich  für  einen  sehr  mäfsigen  Ehren- 
pfennig, kleine  Gedichtchen,  die  nnr  ans  zwei  Reihen  bestanden 
und  daher  ganz  eigentlich  Disticha  hiefsen,  zn  Dutzenden  und 
Schocken  ausfertigten  und  darin  alle  Gegenstände  besangen,  idie 
nnr  yer^ehenkt  werden  konnten«  Man  Schrieb  auf  eiii  cSchnittchen 
Pergament  oder  anf  ein  kleines  Täfelchen  zuerst  den  Namen  der 
Sache,  die  man  hier  finde.  Diese  Üeberschnften  •  oder  Devisep 
bielsen  Lemmala«  Nnn  setzte  man  zwei  Yerse  darunter,  in  (Tbrin 
eines  kurzen  Sinngedichts/  wo  etwas  Ton  der  Bcscbafrenheit','  dem 
Yaterlande  oder  deno^.  Gebrauche  der  S^cbej  so  gut  es  sich  in  die- 
ser Kurze  thnn  liefs,  gesagt  wnrde^  So  zubereitet,  nahm. man  eie 
einieln,*  oder  in  grofserer  Anzahl  bei'm  Buchhändler*  ^  Hiindert  und 
Tier  und*  zwanzig  Stuck  kaufte  man  bei'm  Buchhündler  Trjphon 
für  tier . Sestffrzen ,,  das  ist  nach  De  L^isle's  Berechnnng  für 
Tier  gute  Groschen  und  sechs  Pfennige  unserer  Wähninig«t.  Ms« 
Tertheilte  diese  leichte  Waare  ^ach  Belieben  unter  seine  Freunde 
und  Bekannte  und  glaubte,  damit  alle  Pflichten,  die  die  Saturna-« 
lien«-  oder  Neojahrsteferlichkeit  auflegen  könne,  tollkommen  erfGlIt 
zu  haben*  <  • 

Wir  lernen  diese  Sitte  am  l^eCsten  aus  einem  römischen  Dich* 
ter^  Ton  dem  wir  selbst  noch  zwei  ganze.  Sammlungen  soloher 
Disticha  übrig  haben,  die  offenbar  blos  zu  dieser  Absicht  gescbrie« 
ben  sind ,  dafs  sie  der  Buchhändler  an  Liebhaber  einzeln  oder,  im 
Ganzen  verkaufen  und  so  den  Verkehr  dieser  gedichteten  und  bc^ 
fiungenen  Schenkungen  desto  lebhafter  betreiben  könnte^  Es  i^t 
der  Epigrammendichter  Marti al,  der.  seiner  scherzhaften ,  aber 
ihren  Liebling  mit  Glucksgutern  nicht  allzu  reichlich  ausstattenden 
Mose  anob  dieses.  Geschl^t  für  den  Bqcfafaiiiidler  Try|iho»n  zn- 
nwtbete  nnd  uns  im  ISte/a  und  l^ten  Bacbe  seiner  Sutagedicbte 
m  sprechendes  Denkmal  dieser  Sitte  hinterlassen  bat  ^).    .; 


*)•  Das  dreizehnte  Budi  hat  die  üeberiehriflt:  Xenia',  mid  biäumdelt 
lauter  Gegenstande  aus  Küche  und  KeUer;  das  Tterzehnte,  Apo- 
phoreta  benannt,  erstreckt  sich  anf  allerlei  Grerathschaften  uad 
Erzeugnisse  des  römischen  Luxus.  Nur  durch  die  oben  angeg^ 
bene  Bestimmung  dieser  Derilen  wird  es  begreiflidi,    wie  einer 

nSttifPT*«  kleine  Schrifttni.  IlL 


We  Leser  ood  Leserhifien  dieses  Journals,  die  Lanj^otli  ge- 
mg  hatten,  mich  bei  der  Eriählong  Ton  dieser  Sitte  des  Altertilonis 
Iris  jetet  gednidig  ansohdren,  h5ren  yielleidit  aneh  noch  den  r9iaU 
sehen  Dichter  nber  die  Absieht  dieser  eigenen  Cfattong  Tersehetelc^ 
barer  Deiisengediehte  sprechen^  Er  erklärt  sieh  selbst  in  eineis 
Einleitangsge<ticht  folgendermafsen  darüber: 

Kanfer,  der  ganze  Hänfen  T091  Gastgeschenken,  die  dieses 

Banne  Büchlein  enthalt,  kostet  yier  Noipmen,  mehr  nicht  — - 
Vier  sind  zn  viel!  —  Nnn  gut!,  sie  stehen  fiir  zwei  dir  «n  IHenste; 

Dennoch,  hoff*  ich,  gewinnt  Tryphon  noch  immer  dabd* 
Statt  des  Geschenkes  kannst  da  dem  Freunde  zwei  Verse  verehren: 

Wenn  dich  so  karglich,  wie  mi<^  Göttin  Mo neta  versah« 
Ueberscbrieben  empfängst  da  von  jeder  Saohe  den  Namen«  * 

Wähle,  was  dir  behagt|  wa»  dir.  nicht  sehmeoket,  lala  flt^*n  *> 

Allein  vielleicht  stehen  selbst  einige  Terse,  znr  Probe  der  Ma- 
nier, hier  nicht  am  unrechten  Orte*  AI90  hier  eine  diditerische 
Schlacbtschussel  zum  Nenjahrsgeschenk: 

liükanische  Wnrstchem 
Ich,  Lukanisches  Tochterchen  eines  Picenischen  Schweines, 
Gebe  den  lieblichsten  Kranz  deinem  scbneefarbigen  Brei^ 

Und  hier  ein  gnter  Rath  an  reiche  Leate  y  die  Testamenle  zu 
nadiea  haben: 

Wein  nnd  Salbe* 

Lad  dem  Erben  Geld  nadu   Aber  Salben  nnd  Weine, 

Rath*  ich  dir,  gib  ihm  nicht|  alles  diels  schenke  dir  selbst* 

Ans  unseres  alten  fentschen  Wernike  Anfschriften  lierse 
sich  vielleicht  eine  Ähnliche  kleine  Sammlang  veranstalten«  Aber 
170  bleibt  nns  in  all*  'dem  Drängen  nnd  Treiben  der  fröhliche, 
unbefangene  Geist)  der  anch  in  diese  an  nnd  (nr  sich  nnbedenten- 
den  Kleinigkeiten  einen  Werth  legen  nnd  durch  die  nnschnldigslen 
Mittel  den  Lebensgennfs  zn  erhöhen  nnd  zn  veredeln  yersteht? 


der  witzigsten  Ko^  Roms  M4  flwekelKge,  wegen  der  Ifnfiniebl- 
barkeit  des  Gegenstandes  oft  sehr  mittelma&ige  Devisen  dieli* 
ten  Jkonnte^ 
•)   8.  Martialis  im  Auszüge  von  K«  W»  Ramler«  Th.  IV«  S»  3äl« 
^nr  im  zweiten  Peatanettr  habe  kb  mir  eine  Aendernag  erlanbt. 
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'  Liioeniii.Ca)^ic.ul9rirS«'. 

1>q1g»  consda  lectoli  ImtanB^     , 
'   •     Qnidiioiil  Tis  fiieia8,'Ueel:-taGebtt.  • 

'  MarCiifclb  in  apophoretis^ 

Die  Naoht^mpa,.  .  .;  .,  .   ^ . 

,   iols  des  tniilidie»  Sophaa  RiiIiQ0«fiOMi%>        > 
Du  magaft  lesen  and  ---  kiaseii  ,'.kb:  kaas  acliweic^i^  ... 

lli9-niiig  inmer  eine  grofse  Pracht  and  Angen weide  um  einen  A^qlVt 
bekociitclen  AssemU^aal  sein,  in  vekfeem  fisk^  gasM  SMb^ 
krjslaUener  Kroniencbter  mii  dem  Farbenspiel  ihr#r  •  viels^iliggnir 
nehliffenen  Gtaspeiieii  «nd '  Girandolei»  den  Schinmer  dnr  Wims« 
keraen  in*8  UnendHeke  TervieKalugt»  SeIhsC  die  Calaos;  nn4 
obersteik-MAndarinett  mögen  am  Hofe  an  Peking  den  herrlicben  L&- 
Btre,  den  Stolz  der  engliseheti  GlaäsoMeiferknnst,.  angestannt  iMftben, 
womit  der  jriaiiYaUe  Binte;  bä  seiner  iefnten  GesAndtechafisifttbe  das 
nie  seUnrnmemde  Auge  desr  idten  Kaisera  Kieä-Long  z«  blwdan 
und  an  bestechen  sachte.  Und  wer  mag  uberhaapt  ansereoL  nene- 
sten  Glas«  and;Spiegelfabriken  den  Rahm  sfreitig  maoheiif  dufS'  ai« 
im  Faoetiiren  nad.  Aofpntzeit  gtasecaer  Krönlenchtet  allen  Zaahet 
na  ert'eieben  gewofst  imben,  den  wir  m  Scheberaaad«'at  JBf>T 
sftbinngen  und  anderen  Fecjereien  der  Aot  *  nnr  als  «Nrientaliathmi 
Fbaitasiewerk  ni  belrachieii.  gewöhnt  Wanml  >  Das  fllmaiart'.;n«4 
Bchimmert,  glänt  and.  blknl  nach  ffiraanslnalJ  «nI  «esaea  Sala- 
mandeiwAiige  diese  flirreBd^nj  LiehtfimfaeMifötia  gnUieh*  thnn^  der 
nag  anch  ferner  sich  reolit  wohl<  dabei  befinden ,  meinetwfgiqt 
aagar  seinen  künftigen  Himmel  nicht  Mos  mit  lililtoja'a  ai^ea 
liMipen)  ■  « 

die,  Sternen  gleich,  den  Thron  «rnifbiikebi,  nnd  *   .-.  r/ 

•    im*  HiinnieislBaer,  wie  der  ThierkrelSj  acMmmem  *X'   u  »x\-  *- 


«i 


Tf  •  ParadlÄ  töat  XII,  255. 
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Mmdera  nh  slebeomidsialisIgBiil  rieben  Gfarandoleo  mueeluDucken; 
BOT  wird  er  eeinea  Geediraaek  nicht  immer  seinem  blödäogigen 
NacMMur  aufdringen  nnd  dessen  Lieblwberei  an  einem  gemilderfeo 
Lieble,  sei  es  dnrdi  eine  Vase  Ton  Florentiner  ScagUok»,  oder 
dnreb  eine  Lampe  von  milcbfiirbenem  Beinglase,  oder  durch  ein 
wohlberecbnetes ,  aber  nidit  gerade  tlm  YesuTischen  Layastromen 
ibergossenes  Transparent,  «-  dämm  nicht  tadeln,  weil  sie  der 
Flamme  auch  einen  mildernden  Schirm  zugesellt. 

In  Sachen  des  Geschmaeks  darf  man  noch  immer,  ohne  einer 
pedantischen  Aohftnglichkeit  an's  Alterthum  bezücbtigt  zu  werden,  bei 
jeder  neuen  Veranlassung  die  Frage  anfwerfen:  ^wie  hielt  es  der 
alte  Grieche  und  Römer  in  diesem  Falle?  Denn  dafs  sie  noch 
immer  unsere  noübertroffenen  Lehrmeister  in  den  meisten  Artikeln 
des  geistigen,  mit  den  Künsten  verwandten  Luxus  sind,  beweis't 
jedem  Zweifler  der  modernste  Galanterieladen  im  Palais  Egalitö 
oder  Newbondstreet  durch  «eine  kunstreiche  Nachahmung  der  anti- 
ken Form  in  Kleidungsstücken  und  Gerftthscbaften.  Man  hat  mir 
mehr  als  einmal  die  Pracht  der  englischen  Glasmannfactoren  und 
den  unendlichen  Schimmer  ihrer  geschliffenen  Krjstallglüser  zu  den 
Spiegeln  und  Leuchtern  als  einen  Triumph  der  nelieren  Yerzier- 
ungskinste  über  die  alten  Torgeiahrl,  Sollte  aber  der  Sieg  Ton 
dieser  Seite  wirklich  so  entschieden  und  uabezweifelt  sein?  Soli- 
teo  wir  uns  nicht  yielmehr  gerade  noch  hierin,  wie  in  so  man- 
chem anderen  hochgepriesenen  Artikel  des  neuen  Lnxns,  bei  einer 
••parteiischen  Yergfoichnng  mit  dem  Alterthnme  ungefähr  in  dem- 
•eÜMa  Falle  befinden ,  in  welchem  sich  die  durch  Glasperlen  und 
andere  Flitterpracht  entzuckten  Knstenbewohner  fremder  Welttheile 
gegen  die  sie  bcsnchenden  und  überlistenden  Europäer,  ehrlichen 
BmiBebeschreibem  zufolge,  Ton  jeher  befunden  haben?  .    . 

Bei  den  sinurrichen  Alten  entschied  wahrer  Knnstwerth  mit 
Daner  für  die  beliebtesten  Artikel  des  Luxus.  Sie  sahen  weit  we- 
niger anf  blasen  Schimmer  nnd  Farbenschmelz  als  anf  yollendete, 
reine  Umrisse  in  der  Form  und  anf  yerständige  Anwendung  der 
BiMnerei  nnd  Sculptur  in  ihrem  Schmucke  nnd  ihren  GeräthscfaAften^ 
Nicht  mit  blitzenden  Juwebn  und  Edelsteinen ,  die  nnr  der  Glann 
adek,  fibersiet,  ging  die  prachtliebende  Milesierin  oder  Sjracnsa«» 
nerin  den  Altertbnms  in  ihren  Festanfzogen  oder  Besuchen.  lata- 
glies  nnd  Cameen  Ton  den  bmümiteslen  Edelsteinschneidern,  mit 
lieblichen  Götter-  nnd  Geniengestalten  bezeichnet,  schmückten  ab 
Ringe  ihre  Finger,  als  Haarsdimuck,  Ann-  und  Fnlsspangen  ihre 
ibr^n  Glieder«  Die  Schmackkästchen  der  Damen  des  Alterthnnu 
beschüAigten  den  Kunstsinn  der  Beschauer  anf  eine  ganz,  andere 
Weise  als  bei  uns  nnd  sprachen  in  dentnogSToUen  Allegorieen  den 
wahren  Geschmack  ihrer  schonen  Besitzerinnen  ans«  Wie  ärmlich 
nehmen  mch  unsere  Schnallen  nnd  Knopfe,  nnd  wiren  sie  zwei« 
mal  in  SheiBeld  und  Birmingham  brülantirt ,   gegen  die  nnendlidi 


rrisenden  nnd  büdsamen  Formen  der  alfeii  Agraffe»  oder  FibuUl? 
Nor  im  inneren  Metall  werthe  und  insobnellwediaelndeni  vielleicht  all* 
jfthrlich  nmzngiefsenden  Bfodeformen  prunkt  unser  Silbei^gerfttlie  und 
Vermeil  anf  Tafeln  und  Fotztiseheo«  Aber  iras  ist  aller  Erfind- 
ongsgeist  nnd  Beqnemfichkeitssinn ,  der  in  den  reichsten  Londoner 
Silbefladen  selbst  nber  KorkstSpselringo  nnd  Fingerhute  ndBnirt  *), 
gegen  ein  Biffiet  von  Korinthisdien  BronzegefÜfsen  nnd  Silberge- 
schirren bei  den  Tafeln  der  Alten ,  wo  mit  der  Mannichfaltigkeit 
die  gefälligsten  Formen,  die  halberhobeneO|  Ton  Frncht-  und  Lanb« 
gewinden  umwehten  Bildwerke  (caelaturae)  der  benihmtesteo  Bild- 
giefser  sich  rermahlten  und  wo  man  diese  in  ganzen  Gamifnren 
wechseln ,  die  schon  einmal  aufgestellten  ans  ihren  Gdalsen  her- 
ausnehmen und  neue  an  ihre  Stelle  einsetzen  konnte?  Gewils 
-aellist  unsere  kunst-  und  gemäldereichsten  Biscnit-  und  Ponellao- 
Service  mit  aller  ihrer  gepriesenen  Emailmalerei  sind,  in  Absicht 
anf  Dauer  nnd  das  ihnen  eingebrannte  Bildwerk  selbst  nur  Ärm- 
liche Stellvertreter  jener  Prachtgeschirre  des  Alierthnmq,  —  Eben 
diefs  lädst  sich  nun  auch  ohne  alle  Uebertreibung  Ton. den  Lam- 
pen nnd  LichtgOTäthscbaften  des  Alterthums  behaupten«^ 

Es  fehlte  auch  ihnen  nicht  an  kostlichen  Krön-  und  Decken-, 
leachlem  **)^  nur  dalSs  ßie,  die  selbst  in  den  Spiegeln  nur  das  pn- 
lirte  Metall  kannten,  auch  diese  Lebchter  lieber  aus  schimmernden, 
gehaltreichen  Metall  hatten  und  sich  dabei  weit  seltener  der  Wacha- 
ker^  als  des  reinen  nnd  zu  diesem  Gebranch  besonders  Torgericfa- 
teten  Oels  bedienten.  Doch  setzten  diese  stets  ein^n  festei^,  mit 
^lerlei  Knnstgetafel,  Schnitz-  und  Bildwerk  gezierten  iPlafood  Tor- 
ans.  So  dachte  sich  wenigstens  Yirgil^  der  sich  nie  ein  Gewissen 
daraus  macht  ^  den  Luxus  seines  Zeitalters  in  dio  froheren  hem- 


r*}   London  und  Paris  1799«    m,  1dl  ff# 

**)  Der  frugale  Römer  lernte  diese  Lichtrerrielfiiliignng  entron  den 
Griechen  in  Unteritalien  nnd  Sidlien  und  behielt  dazn  auch  das 
griechische  Wort  lychnns,  woraber  sich  der  alte  Satirendichter  Lu- 
dlius  bei*m  Wacrobias  Sat,  VI,  4«  formalinrt.  Man  bezeichnete 
aie  genauer  nach  der  .Zahl  der  Schnäbel  oder  Dillen,  worin  die 
.  Dochte  brannten«  Daher  dimyxi,  trimyxi»  polymyxi»  S^Jensiai, 
Lect  Ludan.  p.  44.  Bei*m  Callimachns  £p«  £9.  kommt  ein  Leuch- 
ter mit  zwanzig  Dochten  ror«  Doch  waren  dieb  nur  Lampen  mit 
vielen  DiUen  und  Dochten«  S.  Lnoerne  d*£rcolano  tav«  XVL. 
Caylus,  RecneU  T.  YII,  pl.  37.  Die  eigentUcben  Acmlen<^ter 
waren  weit  seltener*  Am  prachtigsten  waren. sie  woht  in. den 
Tempeln,  von  welchen  Plinias  sagt  XXXLV^  3.$  plaonere  lychnn- 
chipensiles  in  delabris,  arbornm  modo  mala  fere^tiam.lttoentes* 
Yergl.  zu  Martial  XIV,  41»  Die  schönste  Krläntemng  l^iprza  in 
den  Lnceme  d'Ercolano  Tay*  LXUL  und  LXV.  .       . 
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sehen  ZeÜeQ  (iberzntra'gen,  die  ^SLäi-  and  Dedienleot^tcnr  Im  fest- 
Heheit  Speisesaale  der  Dido:  ' 

.    «r*  et  dnrcbroUt  die  g^aamigen  Säle 
Stimmeagetpn;  sdion  bangen  Ton  goldenen  Decken  die  {ieachter 
Ka»daipflammt|  und,  Sieg^  der  'Nacht,  gluh^a  strahlende  Fackehw 

<  Aeneis  J^  725.]iach  Yofs. 

•  •  •  • 

Ipdelb  pflegte  man  'weit  liHnfiger  ,an(er  Teppichen  za  Speisen, 
welche  unter  dem  DeckeogetUfel  über  die. ganze  Tiscbgesellsdiaft 
aasgeepbhnt  wurden  *)*  Dann  hatte  iqan  entweder  lebendige 
Leai^ter;  d«  h,  Sdaten,  welche  die  ^aüze  Zeit  über  Packeln  hal- 
iej^  tnnfstejQ  **)^  oder  Tom  Boden  hoch  emporragende  Candelaber 
mit  l^ampeo.  '  ,, 

'  Da  die  Talg-,  und  Wachslichter,  die  jetzt  allgemein  unter, iins 
gebräuchlich  sind,  im  AH^rthanie  fast  gar  nicht  gekannt  nnd'ge- 
hranciit  worden  "^^^^y  so  fällt  auch  schon  dadurch  die  ganze  Form 
tfnWer  zain  Auffassen  einer  Licbtkerze  bestimmten  L euch ter 
tiegi  Aofser  den  yerschiedenen  Arten  toq  Packeln  von  gröfseirm 
und 'kfeineren  Umfange  f)  kannte  man  nur  Lampen  aus  Metall 

'^  'Auch  darf  man  hierbei  nicht  vergessen^  *  dals  die  einzige  Mahlzeit 

''        der'Alteii  nach  der  ge  wohn  liehen  Tagesordnung  Nachmittags 

gegen' 4  inir  Itattfand   und  also  gar  keiner  JnSnstlichen  Belencht- 

'    ''ung  durch  Lampenschein  bedurfte«     Nur  festliche  Schmaosedan« 

'  '**    ferten  in'  die  Nacht  und  branthten  Lampen-  und  FackelHcht.    Da- 

^'•'  her  Äum'Their  auch   der  Mangel  der  StraCsenbelenc^nng  In  den 

'*"      tolkreichsten  Städten  dea  jUtertbnniSy  weit  man  sich  früh  schlafen 

'Oii  le^fteV'  tnn  fir&h  unter  Nac^  fl^in  Tagewerk  beginnen  zn  können. 

S«  Beckmann*«  Gesch.  der  Erfind.  II,  520*  YexgU  Fabriz, 

Bibliogr*  antiqn.  p,  lOfÖ.  , 

**)    Man  kennt  die  metalleheii  Jungtin^e,  die  das  Gästzimmer  erlench- 

*'-      tenl   aus  Homer  und  seinem  Nachahmer  Lucrez'il«'24«    Abet  es 

Ist  nicht  zn  zweifeln,    dafs  da,  wo  so  yieles  durch  Sdaretihände 

'geschah,'  es  auch  zn  dieser  Tafelbelenchtnng  einige  (seii^os  ad 

'   lychAum,    ••  Pignorl,*  de  servis  p«  128.  ed.  Pata?.])   gegeben 

'habe.'  Von   dieser  Herabwürdigung  des  Menschen  zur  Maschine 

t    '*   bis^znt  NerOnianischen  Kurzweil,  Menschen  als  Pechfackeln  anzu- 

tSiiden,'  uin   den  Circns  zu  erleuchten,    sind  tair  noch  wenige 

/Sdiritte. 

'^y  Sbibst  Sanmalsis  ad  Solin«  p.  266.  705,  hat  hier  zn  Tief  auf  die 

neueren  Sitten  Rücksicht  genommen. 

"  ^    Mkn  kennt  dreierlei  Arten,  nämlich  aus  zusammengebundenen  Holz* 

"'        tchlettsen  0kx)^  aus  Seilen,  mit  Harz  und  Pech'  bestrichen  (funa- 

les^,  th  Wadis  oder  Talg  getancht  Ceereus,  candela)«    Selbst  bei 

*        den  Fackeln  fand  mancherlei  Verzierung  durch  Festons  und  Färb« 

ung  statt* 
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■ad.  gekranoter  Brie.  Denn  dab  deh  andi  Uer  und  da  dne 
Lampe  an« 'Marmor  oder  Glas  gefanden  hal^  verdient  nor  als  sei« 
lene  Ausnahme  bemerkt  kü  werden.  Da  man  sicb*s  nun  gar  niciil 
einfallen  liefs^  diese  Lampen  anf  die  überhaupt  sehr  kleinen  Ti« 
sehe  so  setzen,  worauf  die  Speisen  an%etragen  wurden,  man  ancb 
sonst  ba  der  allgemeinen  Sitte  nur  in  halbliegender  Stellung  sa 
Stndiren,  oder  wenigstens,  was  mau  las  uad  schrieb,  immer  vor 
sich  bin  anf  seinen  Schofs  zn  halten,  sich  nie,  wie  bei  uns,  an 
Schreib-  oder  Arbeitstische,  an'»  Lesepult  oder  Bureau  setste  und 
stellte  *) ;  kurz,  da  man  eins  der  wichtigsten  neuerer  Hausgerithe, 
der  Tische,  im  Alterthum  grdfstentheils  und  leicht  entbehrte  und 
leicht  entbehren  konnte,  so  mufste  Tor  Allem  für  die  Lampen, 
die  nicht  an  Kittchen  aufgehangen  wurden,  oberall  ein  eigene» 
Tischchen  oder' Lampenträger  stets  in  Bereitschaft  sieben,  und  diefii 
ist  eben  das  Meoble  der  Alten,  welches  die  Griechen  einen  Ljch- 
noch  08,  die  Römer  einen  Candelaber  nannten,  und  das  bei 
uns  nach  dem  gewöhnlichen  Begriffe,  den  wir  damit  zu  yerbinden 
pflegen,  nur  sehr  uneigeodich  durch  Leuchter  übersetzt  wird. 
Zu  jeder  Lampe  geborte  also  in  jenen  Zeiten  ein  besonderer  Can- 
delaber, den  man  nun,  wie  nnd  wohin  man  wollte,  fortrücken  und 
zu  hundert  kleinen  Bequemlichkeiten  einrichten  konnte* 

Aber  zu  welchem  unabsehbaren  Konstreichtbume  fuhrt  ans  nun 
dieser  einzige  Artikel  des  alten  Hausgeräthes  i  Da  ist  kein  Gott 
und  kein  poetisches  Ungeheuer,  keine  yerliebte  und  keine  ernst- 
hafte Scene  des  Lebens  von  der  Geburt  bis  zum  Hinscheiden,  keine 
beilige  und  profane  Sitte ,  die  nicht  anf  den  Lampen  aus  Brz  und 
gebrannter  Erde,  welche  bei  Anfgrabungen  und  in  den  stillen  Wohn- 
nngen  der  Todten  wiedergefunden  worden,  noch  jetzt  abgebildet  za 
nehen  wftre«  Und  doch  tragen  anch  die  schlechteren  Lampen  der 
Art,  wie  sie  im  Alterthum  um  wenige  Obolen  zn  kaufen  waren  **), 


^  Nie  findet  man  auf  alten  Reliefe  oder  geschnittenen  Steinen  einen 
8ttadireaden  an  einem  Tische  sitzend*  Immer  hat  die  Figur  des 
Philosophen  oder  Dichters  Ql,B.  Winckelmann,  Monnm*  Ant* 
n«  17QI,  iSTO  die  Rolle  Mos  in  der  Hand.  Es  ist  daher  stets  ün- 
künde  des  Uebliehen,  wenn  z«  B.  Sokrates  an  einem  Tische  lesend 
▼orgestieUt  wird,  wie  dieDi  auf  einem  zn  Tübingen  von  Hasel- 
mann gearbeiteten  l^achsrelief,  das  übrigens  in  der  fleilsigen 
-Aosföhmng  wahres  Terdienist  hat,  wirklich  der  Fall  ist»  Wenn 
Horaz  in  der  Erzählung  seiifer  Lebensweise  sagen  will,  ich  stn« 
dirte,  so  heiÜBt  es:  wenn  ich  mich  anf  den  Sopha  gelegt  habe, 
leetnlns  me  excepit,  in  den  Satiren  1,  4.  133.  So  schrieb  man 
auch,  wie  ans  Galen  erheUt,  immer  auf  der  Hüfte.  S,  Casau- 
Ibonns  zn  Sueton.  Atg.  2,  78. 

**)  Die  Lampenfabrikanten  und  Lampenhändler  machten  im  Alter- 
thnme  eine  besondere  Classe  der  Künstler  und  Krämer  aus.    Pollux 
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ikmA  tmai^r  das  Gcprige  geniereieher  Effindans  Qod  srig««i  «elhii 
M  den  nppigstea  AasschweifÖDgen  der  Kuastlerlaane  *)  in  ihrea 
Formen  und  den  ihnen  aufgedriicklen  kleinen  Reliefs  die  nner- 
ecfiapüiche  Fülle  des  sinnreich  bildenden  Altertboms*  Aoeh  konnte 
Tielteicht  nor  die  irrige  Vorstellung ,  dab  alle  diese  Lanqien  ia 
das  schauerliche  Todtenreich  nnd  dabin  gehörten ,  wo  jede  Fackel 
der  Breode  Terlischt,  diesen  sinnreicl^en  Anticaglien  das  hohei» 
Interesse  rauben«  welches  sie  yor  manehem  andereil  Ueberreste  de« 
bildenden  Alterthums  dem  Beschauer  einflöfsen.  Doch  aucb  diesen 
Vomrtheil  ist  durch  die  Menge  bronzener  nnd  tbönerner  Lampen, 
die  bei  den  Ausgrabungen  Ton  Pompeji  nnd  HercQlanum  aus'dea 
Wohnungen  jener  Terschütteten  Städte  hervorgingen  nnd  dnrch  ei- 
nen Band  der  Hercnlanischen  Altertbümer  (Tomo  nnico),-der  blo« 
Urnen  gewidmet  ist,  hinlänglich  widerlegt  worden  **)^    Und  wamili 


Vlly  187.  Sb  wietr  der  ^n  den  Lustspielen  des  Aristophanes  so  oft . 
gegeil^elte  Demagog  Hypetbolas  zu  Athen  ein  Lampenhändier«  S* 
In  Pace  691*  Eqait.  i312»  und  die  Schollen  zu  Kab,  1061.,  wo 
erzählt  wird,  dafs  er  die  Bronzelampen  mit  Blei  ansgofs,  nm  sie 
tlieaer  za  Tetkaufen.  Vergl«  Passeri|  Lucernae  T«  I,  Proleg«  p.  X« 
*)  Z.  B*  Passer iy  Locernae  T,  II,  tav,  61*  So  mochte  ungefähr 
die  Lampe  bezeichnet  sein,  an  welche  Aristophanes  die  Paraxa« 
gora  in  Eccles,  1  — 10,  eine  so  zartliche'Anrede  halten  läfst.  Man 
kennt  die  dalcem  lecti  consciam  Incemam.  S«  Burmann  zur 
lat.  Anthologie  T.  h  p*  684.  Jacobs  zar  griechischen  Antholo- 
gie T.  I.  p.  87*  Ja  man  hatte  sogar  eine  Dichtung,  daCs  ein 
feuriger  Liebhaber  die  nächtliche  Lampe  erfunden  habe«  8.  Apn- 
lejus,  Metam»  V,  p.  261, 
^  Der  Irrwahn,  dab  wir  nur  Todtenlampen  fjins  dem  Altertlinm  übrl(f 
hätten»  stammt  vom  ältesten  Sammler  Fortnnius  Licetns, 
dessen  Lucernae  antiqaorum  reconditae  zu  üdine  1632*  in  Fol«  eiu 
ichienen.  Der  Mann  hat  es  fast  blos  mit  den  ewigbrennenden 
Lampen  zu  tbun,  die  bis  in*s  erste  Viertel  dieses  Jahrhunderts 
herein  eines  der  lächeriichsten  antiquarischen  Hahnengefeel|te  yer- 
anlafst  haben  C»«  Fabriz,  Bibliogr«  p«  1035  f«,  wo  aber  die 
neueren  V^suche  des  Principe .  San  Severo  zu  Neapel  und  viele 
nndeie  noch  fehlen),  Nun  kam  Pletro  Santo  Bartoli  und 
gab  die  Lampen  ans  der  Sammlung  des  Bellori  zu  Rom  1691 
berans»  Die  Kupfertafeln  sind  aufserst  unzuverlässig«  da  Bartoli 
Vieles  nach  seinem  Belieben  verschönerte  und  hinzusetzte.  Und 
doch  wurde  dieser  Bilderl^ram  zweimal  im  12ten  Theile  des  Gro^ 
nov*schen  Thesaurus  und  von  Lorenz  Begerzu  Berl,  |702  in 
Fol»  wieder  aufgiewärmt»  In  den  dürftigen  Erklärungen  gi(t  Alles 
noch  ilir  Begräbnirslampen, .  Einen  weit  ansehnlicheren  Apparat 
Cim  Ganzen  322  Stück)  sammelte  Passeri,  die  auf  Unkosten 
der  Akademie  zu  P^aro  in  drei  Foiiobändeji  Pisanri  17^9—51 
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MliBle  die  ^{fstgo  Bbmiitgfaltigkeit,  die  alch'foftt  la  Jeder  eiuet 
nen  Lampe  in  einer  anderen  Form  und  ZusammeBseCiong^  s^if»^ 
«idil  neeh  jetzt  der  Armnth  und  dem  Mangel  an  neuen,  geschmadr- 
▼olien  Erfindungen  sowohl  in  unseren  Silber-  und  Glaeiäden,  ab 
la  unseren  Porzellan'-  und  FajnnGefabriken  bei  hundert  kleinen  Ge- 
vftthsehaften ,  als  da  sind  Milchtöpfchen ,  Saladieren,  Mnndtassen, 
Credenzlellerchen,  Essig-  und  OclflSschcfaen  u,  s.  w.,  abhelfen  und 
OMinchen  glucklichen  Fund  eines  alten  griechischen  Bildnern  wieder 
in  Umlauf  bringen,  wenn  auch  ihre  nrsprungliehe  Lampenbestiaini- 
nng  zn  unserer  Lebensweise  weniger  paTste.  Wirklich  hat  andi 
die  königliche  Neapolitanische  Porzellanfabrik  zn  Capo  di  Monte 
sowohl,  als  der  speculirende  Wedgwood  in  seiner  Etruria  mehrere 
sehr  gluckliche  Anwendungen  davon  gemacht«  Indefs  liefse  sieb 
doch  Ton  der  Art,  wie  man  theils  die  Lampen,  deren  yoUen  Schein 
man  yerdecken  wollte,  geschickt  zn  ubersebirmen  wuIste*),   theils 
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ersdiienen«    In  den  Prolegomenen  zum  ersten  Theile  hat  Passeil 
die  ganze  Alterthumskunde  der  Lampen  abgehandelt  und  sie  zuerst 

•  in  Tempellampen,  Hauslampen  und  Grablampen  abgetheilt*  Alfein 
alle  diese  Sammlungen  wurden  an  Bchonheit  und  wahrem  Inter- 
esse bei  Weitem  durch  die  zu  Portid  nbertroffen,  wo  das  sechste"* 
Zimmer  ganz  mit  Lampen  und  Candelabem  ans  den  aufgegraben 
aen  StSdten  angefüllt  war  (b.  BarteTs  Reisen  I,  112.)«  Da« 
von  ist  1792  ein  ganzes  Werk  (der  Ute  Theil  in  der  Saite  der 
Bercnlanischen  AUerthumer^  erschienen,  le  laceme  ed  i  cande- 
labri  d*Rrcolano.  Tomo  Unico.  Hier  sind  auf  93  Knpfertafeln,  die 
Vignetten  nngereehnet,  an  200  bronzene  und  thönerne  Lampen 
und  Candelaber  sehr  getreu  abgebildet  und  erklärt.  Dieser  Band 
sollte  in  keiner  Kunstakademie  fehlen»  Die  Bellori^sche  Sammlung 
ist  n/ebst  anderen  Antiken  rom  König  Friedrich  I*  in  Born  ge^ 
kauft  und  nach  Berlin  gebracht  worden,  und  jetzt  noch  im  soge- 
nannten Antikentempel  bei  Sanssouci  zn  sehen«  Es  gibt  aber  kein 
kleineres  oder  gröberes  Museum,  wo  nicht  mehrere  alte  Lampen 
paradirtan.  Bas  Nationalmuseum  zu  Paris  enthält  vorzüglich  ans 
der  CayWschen  Sammlang  einige  Hundert,  wovon  im  Caylus,  Be- 
coeii,  nur  die  merkwürdigsten  beschrieben  sind»  Ans  den  italie- 
nischen Museen  sind  die  beCsten  zu  Townley  nach  London  ge- 
wandert» Es  verlolmte  sich  wohl  der  Mühe,  aus  diesem  Allen  et- 
wa eine  Auswahl  von  einigen  Hundert  der  in  Form  und  Bildwerk 
reizendsten  in  einem  eigenen  Werke  herauszugeben« 

*)  IHe  merkwürdige  Lampe  in  den  Laceme  d^ErooIano  Tav*  LV,  In 
welcher  sich  noch  ein  woUerhaltener  Docht  fand,  ist  in  ein  Ge- 
häuse eingeschlossen,  durch  dessen  in  einem  Wechselgelenke  ge- 
henden und  leicht  zu  öffnenden  Deckel  mittels  mehrerer  darin  an* 
gebrachter  Oeffnungen  sowohl  der  Luftzug  bewirkt,  alt  auch  ein 
gemärsigter  Lichtschimmer  henrorgebracht  werden  konnte» 
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4to  geiodilotil  SelbslTcrKtchen  iek  ansgebraanteo'  DockteB  be- 
:virkle  *),  wosa  sich  aus  den  HercalaDiscben  Lampen  allerlei  Br- 
iaateruDgen  finden  lassen,  noch  mancherlei  selbst  fär  unsere  heali» 
Hpen  Sladirlampen  ablernen. 

Alle  diese  Lampen,  sobald  sie  nicht  anfgehangen  wnrien,  be- 
darfteo  der  Lampentischchen  und  Gestelle«  Anch  diese  findet  man 
in  gröfster  Mannichfaltigkeit  ood  Zierlichkeit«  Die  Lampentisch- 
eben  (lampadaria)  waren  nichts  Anderes  als  Dreifulse  in  feinge^ 
«rnadenen  Ansbengnngen  ^  gewöhnlich  mit  Löwentatzen  nnd  einer 
ilanden  Platte  (discus)  oben  darauf  (6.  die  Hercnlanischen 
Larapentafeln  LYIII  —  LX.)«  Man  ging  weiter  und  stellte 
auf-  diesen  Dreifufs  einen  Säulenschaft  und  betrachtete  nun  die  oben 
ao&nsetzende  Platte,  worauf  die  Lampe  gestellt  werden  konnte,  aia 
das  Kapital  der  Säule«  Zum  gewöhnlichen  Gebraoch  erfand  man 
eine  isehr  sierliche  und  noch  jetzt  bei  nnseren  Deomodischen  Tisch- 
chen anwendbare  Vorrichtung  zur  Verkürzung  oder  Verlnog^rong 
4es  Schaftes  (s.  die  Herculanischea  Lampen  Taf«  LXX* 
XiXXL)«  Die  gewöbjalichste  Form  blieb  indessen  immer  diejenige, 
wo  ein  nnbeweglicher  Schaft  die  obere  Scheibe  trug,  und  diese 
h/eifst  man  eigentlich  Candelaber«  Unendlich  ist  auch  hier  die  Ab- 
stufung Ton  dem  einfachen,,  in  Bronze  nachgemachten  Rohrstab 
pder  dem  knotigen  Stecken  bis  zu  den  pnHcbtig  aufgeschmückten, 
mit  Sculptnr  and  Reliefs  reichlidi  yerseheneu  Marmoreandelahern  im 
Museum  Pio-Clemeotinnm  zu  Rom.  Fast  alle  SünlenordnuogeQ 
der  alten  Baukunst  erscheinen  hier  in  yerjüngtem  Mafsstabe«  Da 
gibt  es  glatte  und  kanellirte  Schäfte,  da  gibt  es  Säulen  und  Pi- 
taster  mit  korinthischen  Akanthuskapitälern ,  und  diese  schliefsen 
«ick  iiK  zierliche  Vasen  und  Glockenblumen  zusammen,  .  Auch  un- 
ten oberhalb  des  Dreifpfsgestelles  wurden  künstlich  ausgetriebene 
Scheiben  befestigt,  die  den  oberen  entgegenstehen.  Das  Metall 
ist  entweder  einfach  oder  in  Damascenerarbeit  eingelegt  und  riel- 
farbig«    Kurz,  man  erstaunt  und  findet  immer  neuen  Stofi*  anr  Be- 


*)  Die  Alten  kannten  naturfich  den  widrigen  Greroch  einer  ausge- 
löschten Lampe  so  gut  wie  wir  (b.  Lucrez  VI,  7010»  da  er  so- 
gar nach  des  AristöteWs  Meinung  bei  Schwangereii  eine  Fehlge- 
burt bewirken  konnte,  Ptinias  VII,  7,  Sie  wnlsten  aber  den 
Dodit,  der  überhaupt  sehr  dick  war  (s,  den  Commentar  zu 
den  Lnoeme  d^Ercolano  p«  2120«  mit  dem  Malse  des  Oeb  so  zu 
berechnen,  dals,  wenn  er  ausgebrannt  war,  (wonach  man  selbst  die 
'^aditzelt  abmessen  konnte,  s«  Paulus  Siient»  Anthol  T.  III,  p, 
79,  XXYIII,^  das  Flämmchen  leise  verglomm ,  was  die  Grie- 
chen einschlaf  er  n  (Phrynichüs  befm  PoUax  VII,  1780  nennen. 
Daraus  erklärt  sich  die  dormitans  lacerna  Ovid^s  in  den  Heroi« 
den  XIX.»  die  Bnrmann  fälschlich  in  defidens  verändern  wollte» 
S«  Lnoerne  d*Ercoiano  tav,  XV*  mit  dem  Commentar  p.  94» 
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wtotilleiiing  Aber  dte  Uc»r  imf^istdlle  SierKehkrii  und  Manflfchfiil- 
tij^kert  irad  beigreift  ob  woiil,  dAfe-tkamluflle  SiMte  des  Alterthiims, 
fri^Aegina  und  Tarent,  «meiit/rbMl  Hires  Rahms  den  gesobmaek- 
tollen  Caodelaberfabrikeo/ di^  bei -ibAeii  blabtetf,  aa  danken  haben 
konaten  *j.  '  .    '  .    '  ' 

"  '  Bei  diesen  viele^kigieb  }>  allgemeinea  Gebrandi  and  Schmuck 
der  alten  Lampen  versteht  sich's  wohl  von  selbst,  dafs  sie  sieh* 
ateh'  sn  kbiaeii-  Qeshheokbn-iiQd  •Gataoteri^en  bei  allerlei  Yeran- 
hssniigen  üohi  gisbraobben  libEiea.: .  Ein  Freund  (rat  sin«  See- 
feise  in,  man  MHicJite  ^ihm  6üie. Lampe  in  Geolall  riner  Bärictf 
oder  eioes  klcineni  SchiflfehenA.  und  /eiii  TischelMn  mit  Delphiaen- 
ffirsen  dazu«  Man.W4klke  einem :  treifflicfaen  Rdter  oder  ftofsliebha- 
bet  «in  Clesdbenk  machea/  'Man*  wählte  dazq  eine. Lampe,. ao  d»- 
ren^iiff  — u  denn  aneh-  die  Griffe  sind  mit  hnaderi  niedlichen  Bild- 
werken geziert'-^  hin- Pferdekopf  stand,  oder  die  selbst  an  eincfB 
Pferde'  gebildet  war«  Eisern  scfaniieii  .Mftdchen  gab  man  eine 
Lanlpcv  in  der  dentnngsvoHed  Voüak  iäinf^r.VeiinsmitSGkel.  Von  äl- 
loft  dieseir  finden  sich  itePnnseri  und  in  den  HercnlantBchen 
Ln^mpen  die  zierlichsten.  Muster  mitdeo:  spreöleddsten  BiAd#er- 
kesi  .Was  Wunder  also,  dafs  man  sidiider  Lampfe  anch  zn  iden 
im  Alterthom  so  häofigen  Nenjahrsgesdieoken  (streoae)  bediente!  ^) 


«  > 


*)    Um  eine  vollständige  Ansicht  der  Candelaber  zu  :  haben ,'  welche 
M  hneh  Sä  ari^itMtoMsch^  Jl&ckstcI^t'Vöm  grSfsten  Niltien  sein  k^- 
t»,  mübte  liiaB  mit;. den  inXücernS  d'Eroolmno  LX^li-^XCIU» 
befindlichen  aafaagen'  nnd   dann  mit-  den  prächtigen '  nuuanomen 
Barbeiiaischen,  Yaticanischen  n.  is«  w;  laalhörBn,  'die  Piranesi 
•'      in  einem  eigenen^  meixr  pfächtigeii  als  getreuen  Kapferwerke  ge- 
gelien  hat    Die  heläiteB  Erlaoterangoi  daraber  gibt  thefls  Vis- 
"  iBonti  zum  Mos.  Pio-Clement»  T.  iV*  lind  V«,  theiis  die  Akade- 
'    mie  der  Ercolanesl  za  den  aageflUiiten  Kiqpfem  p;  d21«^328.,  wo. 
nncb  die  bekannte  Stelle  des  Pfiaias  von  den  einzelBiBn  Vorzagen 
der  zwei  berühmtesten  Candelaberfabriken:    Privatim  Aegina  can« 
dehibromm  BupeTtEoiem'd«»tax.at  elaboravit,'  nont  Tarentom  sca^ 
pos.    In  hoc  ergo  commendatiö  oilleinaraninst,  H»  N«  XXXIV,  6, 
A    ^  JbeMedigend  erläutert  nnd  gezeigt : wird,  *  dafii  in  Tarent  die  Pro- 
portion nnd  Zosammensetzang  der  Schäfte,  in  Aegina  die  Bildne- 
>ei  der'Relie&Worz^gHoll  waiC'  '  , 

*^    Diese  Art  von  NenjahngescHenkeifr  Ist  Wedel*  vmi  S'po  n  «ad  Hier« 
Bös  On  seinöm  J^nntlüs  s»  de  stirSna  In  Sallengiftioheii . Thes*  T* 
HO  <^cch  nenerlidi  yttn  &^ dielte  (In  derBäriiner  Monatschrift} 
*    *  '  etwiihnt  werden.    Selbst  der  fleiOsig«  Cbartetor  sn  Lübeck,  Mar- 
tin Lipon  hat  in  seiner  «trenamih  historia  cap«3;,  wo  er  ganze 
Follhömer  von  Neajahrsgesdienken  anstheiii;  diesb  Gattnng  nicht 
gekannt,  der^n  Andenken  sidh  nur  im  Üebtirreste  des  bildenden 
Alterthnms  erhalten  hat,  * 
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BhD  irar  geirohot,  Bi#  Ab  da  glflddirfiigeiides,  ininiiMiinMtnes 
^nioD  oderGaBtgesdieok  sa  betraehteD*),  Nqd  specalirteB  dieLun« 
lieiiiiEibrikaDteo  daraiif  dd4  Terkaoflen  and  Neojahrslampeo.  Aaek 
dayon  baben  siob  mehrere  ans  dem  üterfbom  erhaheO|  und  eiae 
der  bilderreiehslen,  bedeotoDgaroIlBteo ,  die  nos  die  beiliegende 
KnpferfafeM*)  Tergegenwärtigl^  vird  biermü  meinen  Frenn- 
den  feierlich  gewidmet  ***)^ 

Nicht  das  Haterial  der  Lampe  »-  denn  diefii  ist  nor  gebrannte 
Brde-^  Bondem  die  dentongsreichen  Bildwerke,  die  anf  ihrem  Deckel 
Friede  nnd  Ueberfiofs  ankfiodigen,  geben  diesem  kleinen 
Nenjährsgesehenk  seinen  Tollen  Werlh,  Nicht  umsonst  irar  eine 
«Siegesgöttin  die  schSne  Thnrhuterin  des  Saales ,  wo  d/er  romisdie 
Senat  über  das  Dasein  Ton  Königen  nnd  Nationen  berathschlagte  f  )L 
Sieg  war  den  krieggewohoten,  welterobemden  Römern  Ton  jeher 
das  Wort  der  glücklichsten  Vorbedentnng,  nnd  die  ihn  pemonifi- 
drieade  Siegesgöttin  das  allgemeinste,  willkommenste  Symbol^  wo- 
mit die  Giebel  der  Tempel,  die  Marktplätze,  Triumphbogen,  Tro-? 
päea,  Springbrunnen  n»  s.  w«  in  unendlicher  Abwechsduog  deir 
Stellnogen  und  Formen  geschmückt  waren.  Die  Götter  trugen 
kleine  Siegsbilder  (yictoriolae)  auf  ihren  Händen,  weil  sie  die  Ge- 

*)   Martial  in  den  Apophoretett|  oder  XIT,  d9— tft  ^ 

•*)   S.  Taf.IV. 
'*^}   An«  Bellori'a  Sammlung  yon  Bartoll  P«  HI«  fig«  5«,  nnd  Pas- 
aeri,   Luoemae  fictilea  T«  h  tab,  6.,  womit  eine  ganz  Shnfiche 
Lampe  unter  den  Hercolanischen  tar,  TL  fig.  1#  Tergticiien  zu 
werden  yerdient,  die  «ich  nur  durch  eine  Variante  in  der  Inachrift 
nnf  dem  Schilde  untencheidet  Die  GlnckwunachnngBformeL:  Anno 
NoTo  Fanstum  Felix  findet  «ich  auch  auf  einer  Nenjahnmiinze 
des  Kaiaers.  Antonin  des  Frommen«    Maffei  hat  in  seinen  Gem- 
me Antiche  am  Sdünsse  des  eistMi  Bandes  p.  113.  seinem  Gön- 
ner, dem  Nepote  Albaui,  einen  alten  Krystall  als  Necjahrawunsch 
zugeeignet,  wo  auiser  der  Siegesgöttin  fast  alle  hier  Torkommende 
Symbole  nnd  die  Inschrift :    Annnm  no?um  faustum  perennem  fe- 
licem  inq^ratori  sn  lesen  sind«    Man  sieht»  wie  sehr  doreh  diefii 
Altes  das  Register  konstrelcber  Neiqahrsgescbenke  vermehrt  wer- 
den kann« 

t)  K»  war  eine  griechische  Nike^  Ton  den  siegenden  Kunstraubem 
dmst  aus  Tarent  entfuhrt,  und  seitdem  stets  in  der  Vorhalle  der 
Curia  Julia  stehend«  I>io  Cassius  Öl,  22,  Sie  stand  auf  ei- 
ner Kugel,  und  auf  sie  beziehen  sich  also  alle  fast  zahllosen 
Abbildungen  auf  Münzen,  Gemmen  und  Reliefii,  wo  sie  auf  einer 
Kugel  niederschwebt.  S.  Eck  hei,  Doct  Num.  Vet.  T.  VI.  p.  S5« 
I>ie  spätere  Gescbiohte  dieses  Tom  Chiistenthum  nur  mit  Noth- 
z^ang  ausgetriebenen  BQdes  erzählt  am  beulten  GibboUi  History 
of  the  Roman  Empire  T.  V«  p«  81  ff. 
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her  lief  Gtftett  sM«  Sk  «iiideB  Mf  riw  iw  ffUfjkmmißn 
MfioMii  geprügt  *)  nnd  bbi  der  gntiii  YorbedMlng  intkn  m 
Edeisidoe  gesdmilten  «nd  in  Si^;eliiogen  getragen  **)»  Awdk 
att  allea  limfpeD  ereeheial  sie  sehr  lyiafig  mil  Palme  nod  Leci 
beerkrans,  oder  eine  Inschrift  aof  einem  YotiTechild  trageod  ***), 
So  erblicken  wir  m^  aocli  bier,  indem  sie  die  feierliche  FormeU 
Anno  NoTO  Felix  Faestom  Tibi  Sit!  Gluck  nnd  Heil  dir 
10 m  neuen  Jahre!  aof  dem  Umkreise  eines  randeo,  geweih- 
ieil  Schildes  geschrieben  trägt  f  )•  Zom  Ueberflofs  liegt  gleich  an- 
ter diesem  Schilde  noch  ein  QuiDar  oder  eigentlicher  Siegspfennig 
ebenfalls  mit  dem  BiMe  der  Göttin. 

Aber  man  wünschte  nicht  bIoS|  man  gab  anch  seinen 
FreondcD,  nnd  zwar  seit  den  Ältesten  Zeiten  Roms  die  gangbarste 
Knpfermnnze,  einen  As,  mit  dem  ihm  stets  aufgeprägten  deppehea 
-Jannskopf  ff) ,  wie  wir  diese  Mnnte  auch  hier  nnd  auf  anderei 
Menjahrslainpen  abgebildet  finden«  Freilich  Terwandelte  sich  diese 
alte  gntmuthige  BiedersittOi  wo  man  nnr  die  Bedentnng,  nicbl  den 


^  El  war  das  bestandige  Munzbild  des  halben  Denars  oder  des  Qoi- 
narias  ^nngefahr  10  Kr.  oder  ein  halbes  Kopfstück)  anf  der  rö- 
mischen Miinlce,  nnd  man  mnls  dabei  an  keinen  besonderen 
Sieg  denken.    Eckbef,  Doct»  N.  T*  V.  p.  20  t 

^)    S.  zn  Sneton*s  Galba  c  20«  Tassie*s  Catalogue  n«  7670—7807« 
*^    Z«  B»  in  der  Bellori'schen  Sammlang  P,  III.  f.  4«    In  den  Heren- 
laniscihen  Lampen  tav«  VI«  f*  2«  3«    Eine  der  sinnreichsten  Yor- 
Btellangen  ist  anf  einer  Lampe  bei  Passer!  T.III.  tab.a.,  wo  die 
Siegesgöttin  der  sitzenden  Roma  die  Kugel  nbergibt.  ' 

f)  Cor  enim,  fragt  PUnius  XXVII,  2.:  primnm  anni  incipientls  diem 
laeUs  precationibns  fanstnm  ominamnr?  Fans'tns  annns!  war 
also  die  eigentliche  Begnilsnng  am  1.  Jannar«  YergL  Otid,  Fast«  I, 
175*    Lipenins  hat  diels  mit  einer  Flnth  Ton  Citaten  bestätigt. 

1^)  Ueber  die  Dentong  dieses  Doppelkopfes  haben  dio  Römer  seltsaih 
gefabelt  Aber  nicht  blos  der  römische  Jamis  hat  zwei  Kopfe. 
Diese  Doppelgestalt  dentet  anf  eine  alle  mystisciie  Allegorie  der 
In  den  Geheimnissen  als  Mannweib  vorgestellten  Gottheit,  Andi 
hier  gibt  die  Mnnzknnde,  diese  lor  Mythologie  noch  tid  zi^ 
»lg  benntite  Fnndgmbe»  treffliche  Betoge,  Dieselbe 
Fignr,  halb  Mann,  halb  Weib,  die  anf  der  ältesten  M&nze  der  In- 
sel Tenedos  vorkommti  s«  Pellerin,  Medailles  de  YiUea  T«III. 
pU  113,  4—8.,  ersdieint  anch  anf  uralten  etmrisdien  Münzen,  s. 
Arigoni,  Nnm.  Hetmriae  tab,  HL  nnd  tergl,  die  etmrische 
Bronze  in  Caylos,  Reoneil  XIII,  25,  In  dem  gesdimackvoUen  Athen 
wurde  eine  Hermathene  daraus,  im  SReaten  Rom  der  dof^eHiir- 
tige  Janns,  Einzelne  gute  Winke  gibt  achon  Eekhel,  Doctr. 
Num«  T,T»  p.216»  3I7,  {luf  dab  er  daa  Ganae  noch  niebi  über-, 
.sieht* 


Kupfer 
Segen 


Weslb  luMetof  aadi  Md  Mich  J«  goTdeiM- OBsrfitAke^  tdd»  tUM^ 
ien  f5ni8cii«i  Kurtin  worde  eiii.>ä«feenM  drtHjkendcB.Don^  CNtbli 
4«riui9,  WelclM»  eiasl  Cafignla,  d<»  gaiiBeft  Tag  Aeran  der  Voic 
halle  Mnea  Palaatee  atebead,  fea  VariMiaräii  and  Gerii^ereti  dieh 
aelbsl  ia  die  Hand  saUea  liels,  Iiidefe  Mieb^  dechaiich  danalä, 
ala  Orid  in  der  Erklärung  dieaerSÜMe  ia  seinem'  Fesdudender  <<' 
219.)  schon  nit  eiaem  iromideB  Seafzer  betteirkla:  .    •      '    <    ,./' 

gab  Bian  Tordemr   letzt  briiigt  unf  liaa  gpldene  SchaastSclc' ' 
(n  inV  Haus,  ihm  weicbt  scünell  4er  Te7ro3tete  Tapd  *), 

•  *  »     * 

irenigstens  das  Zeichen  des  alleii  Janvakopfts  daal;  eiatea  JaaaUr 
heilig^  aad  on^  die  all^  ifad:aeaa  Seit  aüfeiie  Jko^bare  Weise  za 
Teraifthlea^  schickte  imanfiicb  an  dtese«  Tage. Alte  sebena  Sdui»- 
nSttzea ,  wie  nngefiibr  aasera  gate*  Gfofmuttor  hei  dieser  Galeu 
feakeitc  eiaea  ehrw<ifdi|^  Henkdthaleii  aüa  ib'sr  SjiafbScfase.Jieiu 
▼oruehen»  um  bei  dea  glaffkarjansphtiadeoi  Kleinea.  das,  Stediamr  d/o* 
I4^mwm*iik  mid  r^.des  ^laekerhAckaivs  w  heiwcdara,    lifiin^  dciite 

Münze  gerade  unter  dem  kleinen  Siegspfennige  hat  die  Zeichen 
der  Eintracbt,  zwei  in  einander,  geschlungene  Hände  mit  den  .auß.  ih- 
nen hervorgehenden  Schlangen,  dem  Sjmbole  desMercnrinsstabes**). 
Der  Sinn  dieser  Allegorie  ist  leicht  zn  fassen:  mögen  dnrch 
Treue  und  Eintracht  aqch  in  diesem  Jahre^  alle 
Geschäfte  ^edeibeji!  ^       . 

Aber  das  neue  Jahr,  soll  nfchlt  blos  gedeihlich  nnä  frachtbar 
es  soll  auch  Tergo'uglich  nnd  sufs  sein.  Darauf  deuten  dieiFrnch- 
te,  die  über  dem  VotivschiJde  ausgebreitet  liegen»  Das  Untere  ist 
eine  Dattel  mit  der  Schote^  woran  sie  hängt,  das  Obere  eine  wohl- 
ansammeageprerste,  mit  eiaer  Binde  in  der  Mitte  znsammengeiaTste 
Feigenmasse ;  denn  so  wie  unsere  Weihnachlsgeschenke,  die)  ernst- 
lichen Stellvertreter  der  durch  Concilienscblüsse  nnd  eifernde  Bi- 
schöfe Terfluchten  nnd  als  satanischer  Unfug  geächteten  Streuen 

oder  Kei^abrsgescheake  ***)f  den  Kindern  dnrch  F£eiB[ei;kucl|en  nnd 

«  • 

*>    Anf  ein«  schönen  Kenjahrslanipe  liegoi  29  Manzen  thdis  Asse, 

•  theils  Deaayenaal  einem  ifeiafen»  Passeri  T.  I;  tab^  ^ 
**)  Man  fiadat  oft  anf  Müna^n:  dies^  laichen  der  ßintiNicht/  S.  Be- 
geiP,  Thes»  Braadenbbrg^  T.W  pv7i22,7a4.  üäberbanpt  war  das 
Zeichen  der  in  eiaender  IfeBchlnngeneaHfinde  ^ne  der  sprechend- 
sten im  Alterthnm.  S^«  TaseifeHLl&nageif  P;  IL  pi  llSt  Wfen  tmg 
es  am  tiebsten  aaf  Vidonsringien^  ibCkmeen.     Nbcb  j^tzl  werden 

in  Neapel  viel  dergleichen  Cameen  aachgemadit  ittad- dfibi  Fremden 
lär  AlterChümcr  veikaäft«'  >«    < 

*^  Man  veififleicbe  aor  die  vierte  Epoche  de*  Nctajafaisgesciieiike  bei 
Lipeny  di»  et-  betitelt  qaarteaetas  strenamm  di^bolicarnm 
snb  ecolflBiae  episcofia  p.  «9*  T.  Är.^  ThesaHs^'GfaeV.^  i»rirklich 
erlaubte  man  sicli  bei  dieser  Gelegenheit  die  sittenlosesten  Mnm- 


(HS 

imdiM  Zocktf w<lfld  ehtoü  lIcUMien  Vsnckmadc  des  EDmoNireicii« 
geben,  so  ivanderten  schoa  tfor  Allers  am  l».  Janm^  mii'AJlen^ 
was  die  Brde  aad  dae  Meer  Woklsehmeckeirdes  dar- 
bielet'*'},  besonders  saTse  Datlela  ond  Feigen  von  Freunden  su 
Fmndrai.  Bfan  vei^oldete  die  DaUeln,  wie  bei  uns  Nussa  und 
Aepfel  Tergoldet  werden ,  und  lieb  sie  an  ibre  Zweite  nebst  der 
Scbote  liaogen,  die  bier  die  Gestalt  eines  Blattes  bat  **)•  Die 
Feig;en  rerkanft  man  noch  in  Italien  nnd  Spanien  in  Massen  zu- 
sammenj^edruckt,  und  in  dieser  Form  erblicken  wir  sie  hier  über 
der  Dattel  ***).  Denn  dafs  zwei  ansgelemte  Alterthnmsforscber^ 
Bei  fori  nnd  Beger,  in  diesen  Sufsigkeiten  nichts  Geringeres 
als  den  Donnerkeil  des  allmächtigen  Jnpiters  selbst  entdeckt  haben, 
gehört  noter  die  anti^inarischen  Fehlgriffe  nnd  in  ein  Kapitel  mit 
Jacob  GronoT's  scharfsinniger  Hypothese,  wo  er  in  dem  Bild- 
chen eines  tentschen  Bergmanns  mit  dem  Rntschleder  nm  die  HMte 
eiacr  wloUerhakese  DarsteUai^  eioea  iigyptiseben  Isisprieslers  wit- 
terte.   Uns  hat  sehen  Ofid  ift  seinem  Fes&alenderi  wo  sich  d^r 


mereien.  .Manner,  als  Weiber  Terkleidet,  liefen  änf  der  l^tirafsb 
hemm,  und  Andere  yerkle{deten  sich  als  wilde  Thiere,  ntai  Anderb 
zu  ersi^hrecken ;  daher  der  yordem  wohlbekannte  Knecht  Rup- 
recht« S.  die  Predigt  Fau8tin*s  in  den  actis  Sanctomm  T*  I« 
p,  3.,  eine  jnerkwardige  Stelle,  die  Lipenias  nicht  kannte* 

«>   Worte  Herodiaa^s  in  einer  Hanptstejilo  über  diese  Jamufeier  L  16r 
p*  $89.  ed.  kmiscfa«  ^ 

**y  Spatbalion  caryotae,  $•  Martial  Xllly  27.  ^  der  In  einer  anderen 
Stelle  yni,  33,  diese  Vergoldung  Sputum  nennt.  N,  Heins o  n 
Ovid  nu  A.  A.  2S2.  Beokmann*8  Gesoh«  der  Erf.  III,  62^  iMß 
Dattel  ist  m  eine  j^rt^  Ton  Scbote  eingeschlossf^n ,  die .  man  bier 
wie  ein  Blat^  ^blickt.  S«  Prosper  Alpin^  de  plant,  Ae|:xPt* 
p«  14.  tab^  6,..  '...••/• 

***}  Passeri  hat  schon  T.  I«  p«  10.  die  ricbtige  Erklärung  gegeben. 
Kur  darin  irrt  er,  dafs  er  glaubt,  eine  solche  Masse  habe  orca  ge- 
beilsen«  So  hiels  nur  der  .Krug,  worin  sia  yerschickt  wurde.  Die 
Feigen  selbst  wurden  entweder,  nachdem  sie  getrocknet  und  ge~ 
prefst  worden  (caricae),  in  yiereddge  Massen  geformt,  ^s«  S'chn ei- 
der zu  Columella  XII*  15*  p*621.3  oder  sie  erhielten  eine  koni- 
sche Gestalt,  wie  «nsere  Znckerhote.  Diefii  ht  die  nidta  torta 
des  Martial  XIII,  28.,  welche,  wie  diese  Abbildnng  auf  unserer 
Xampe  zeigt,  fiMsohlleh  Von  Bentley  zn  Horazy  Satiren  h  3«  91, 
TWi  einem  konisch  ztlanfenden  GefiUs  erklärt  wird»  Diese  zuge- 
spitzte Masse  ist  hier  doppelt,  nnd  eben  dämm  durch  ein  Band  in 
4ev  Mttte  znsammengescfeaiiit*  Uebrigens  wav  die  JMge^  gleich- 
sam allgemeines  Symbol  dier  Honigmonate  in  und  anfter  der  Ehe« 
Daher  sagt  Jemand  befm  Petron  c  ^, :  abistls  doleet  caricae! 


gate  die  J*o«i  sehr  geMilg  ttn  IKditer  bilecUsifea:  9ftt  (1^ 
168.)t  ^^  wahre  Deateng.  geeffenbarC? 

t>0Gh  was  will,  lo  fingt*  ich,  die  Dattel,  die  niiiz*I]ge  Feige 
Und  des  HoiugBeiiiui  S&rs,  wohl  in  dea  ^VUmii  verwahrt  ?  * 

Gate  Bedeotongen  sind^a,  weil  bqCi  der  Geschenke  Gesdmiadc  lit,  • 
Dals  die  begonnene  Balm  ende  das  s-nfseste  Jahn 

Eben  dahin  gehört  nun  anch  die  euüse  Eichel  aof  der  ande- 
ren Seite,  die,  einst  der  Artocarpns  oder  die  Brodfraclit  der 
Menschheit,  auch  später  noch  immer  für  alle  übrigen  Schaleafrnch- 
te,  Kastittiien  nod  Nnsse  gesetzt  wnrde'*').  Denken  wir  in  dae 
4aoeben  stehende  Gefäfs  Honiap  oder  Wein ,  eo  bleibt  es  doch  im- 
ner  das  Zeichen  des  frohen  Lebeosgeonsses,  wenn  es  aach  nicht 
gewöhnlich  gewesen  wäre,  selbst  allerlei  GeftUise|.  Becher  nnd 
Knfge  xnm  Nenjahrsgescheidce  nn  schicken« 

Und  80. sei  denn  diese  Lampe  mit  alles  ihren  frohen  Andenl* 
nngen  nnd  Sufsigkeiten  meinen  Freunden  auf  dieseif  letasten.  G^ 
bnrtslag  des  alten  Jahrhanderts  gewidmet!  Snfsigkeit,  heiAt 
es  in  jenem  alten  Bftthsel  des  Orients,  kommt. ans  dem  Star- 
ken! Sieg  und  Sufsigkcit,  möcht'  ich  hifen,  komme  za  dem 
Starken,  der  seioe  Siege  xnm  Frieden,  seine  Starke  zur  Beruhig- 
ung nnd  Beglückung  des  Menschengeschlechts  braucht  l  Die  Lampe 
selbst  ist  der  Mioerra  heilig,  der  bethätigenden  Göttin  alles  erfin- 
derischen und  yerständigen  Kunstfleifses«  Sie  sei  uns  ein  Schönes 
Zeichen  der  zu  innerer  nnd  aofserer  Verschöuernng  hiostrebenden 
Thätigkeit,  die  nie  umsonst  nach  dem  Füllhorn  des  Ueberflnsses 
greift»  und  die  bei.  den  alten  Romern  in  der  ersten  Kacht  des 
Denen  Jahres  bei  der  Lampe  der  Weisheit  ihre  Morgenlucnbratio- 
sen  za  gutem  Anzeichen  für  alle  folgende  NlU^hte  begann  f^)^ 

Man  Uscble  nie  im  Alterthum  das  reine  Flftmmchen  in  der 
Lampe  aus»'  aber  man  belebte  es  wohl  wieder  durch  hinzugegos- 
senen Wein  ***)|  nnd  dann  nies'te  das  FliUnmchen  zu  glücklichem 
Zeichen,  ^    ^ 


•)    Vofs  zn  Virgil's  Georgika  p.  8,  ' 

»*)    Ovid*8  Festkalender  I,  1^«    Yergl.  Lipon,   de  strenia  p«  432, 

Tom.  XIL  Th.  Gr.  . 

•^  PIntarch,  Qoaeat  Rom.  75.  T.  YlU.  p»  $54.  Hott,  machl  es  zu 
einer  eigenen  Frage,  warum  man  fiie  Lampen  nicht  ausiöscbe,  er- 
.  lith  aber  keinetweges  die  wahre  ^nache^  die  sich  .aus  den  Zeiten 
dea  rohen  Aiterdrams  herachreibt,  wo  man  daa  Feuer  aalbewahrte, 
weil  man  ea  noch  nicht  nach  Belieban  anzuzünden  Tontan^*  Ben 
W^  gola  man  ohne  Zweifel  dann  in  die  Lampe,  wenn  das  Oel 
den  Docht  nicht  mehr  erreichen  konnte.  So  {at  die  aonat.  unver- 
ständliche Sitte  Czolet  infuao  creicere  flamma  mero,  sagt  Orid,  ex 
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TrSvfett  des  Baochns  Geschenk  in  die  schläfrig  nickende  Flamme^ 
Dreimal  niese  des  Dochts  knisternde  Flanune  ans  Heil! 


Ponte  I,  3«  100  za  erldaren*  Oder  brachte  man  blos,  indem  man 
«inige  Tropfen  Wein  anfs  Flammchen  spritzte ,  ein  angenblickli- 
ches  Aufflackern  und  Knistern  benrory  welches  man  das  Niesen 
der  Lampe  nannte?  Man  sollte  das  letztere  aas  der  bekannten 
Stelle  in  Oyid*8  Heroiden  XIX ,  151 — 154.  schlielsen«  Die  hier- 
her gehörigen  Stellen  haben  znm  Properz  Passeratins  S«  594, 
und  der  jqogere  Barmann  S.  762.  am  sorgfältigsten  lymmelt. 
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'^Äffeiltätt^e  der  «rlefcHett. 

Aligemeine  Ideen  darüber. 


Uis  klingt  wunderbar  nnd  lafst  sich  doch  durch  eine  fast  nnwi- 
dersprecklidie  Dedoction  beweisen,  dafs  die  Wiege  der  frühesten 
griechischen  Cnltor  ein  ehernes  Schild  war,  zu  welchem  man  noch 
ein  Schwert  nnd  eine  Lame  legte.  Von  der  metallreichen  Insel 
Creta  ans,  wo  die  phooicischen  Seefahrer  zuerst  Erzgruben  bear- 
beiteten, überfielen  Krieger  mit  metallenen  Schutz-  nnd  Trutzwaf- 
fen die  Bewohner  der  übrigen  griechischen  Kosten-  und  Insellan- 
der.  Die  Ueberlegenheit,  die  dag  zu  Waffen  geschmiedete  Erz 
den  so  genisteten  Kriegern  über  die  blos  mit  Pfeil  nnd  Bogen, 
Mordkeulen  nnd  Thierfellen  yersehenen  Halbwilden  gab,  konnte 
kaum  geringer  sein  als  die,  welche  der  Gehrauch  des  Feuerge- 
i?ehrs  den  Eroberern  nnd  Unterjochern  der  neuen  Welt  eiost  in 
die  Hand  spielte«  Der  Me^kaner  hielt  den  spanischen  Abenten- 
rer  für  ein  ubermenschliehes  Wesen,  das  ans  den  Wolken  Donner 
nnd  BKts  mitgebracht  hatte«  Gerade  so  auch  der  asiatische  nnd 
griechische  Kustenbewohner,  als  er  znerst  den  cretensischen  Waf- 
fenschmnck  erblickte  und  fühlte«  Er  yergötterte  den  Anführer  die- 
ner  Bande,  Zan  oder  Zeus  war  sein  Name;  und  so  entstand  die 
neue  Mjthologie ,  oder  die  Dynastie  der  Olympischen  Götter  ans 
Creta,  wdeke  ursprünglich  auch  alle  in  Erz  gewaffnet  erschienen 
nnd  auf  den  ältesten  Denkmälem  noch  jetzt  in  dieser  Armatur  yor- 
kommen»  Um  den  noch  fremden  Gebrauch  eherner  Waffen  sa 
tactmäfsigen  Eyolutionen  zn  erheben,  ging  gleichfalls  yon  Greta 
der  älteste  Waffentanz,  die  sogenannte  Pjrrhicfae,  aus,  anf  welcher 
alle  Fabeln  yon  den  Kureten  nnd  Korjbanten  beruhen«  Bio  tact- 
mifsiges  Anschlagen  des  Schwertes  an  den  ehernen  Schild  nnd 
ein  nach  diesem  Rhythmus  gehobener  Tanzschritt  '*')  war  die  erste 


*)    Die  Sache  ist  uns  in  zwei  kostlichen  Denkmälern,  Marmorreliefh 
aus  dem  Alterthume^  aufbewahrt»   S«  Museum  Capitolinum  T«  IV« 


ttimL  ^MiiMiAüUtklä  ikognJ^^^KaAztt  lisA« AilwidbrchnKniflltfe 
iiB<  ABaaekmaAfmgmk  jn.Jaiofllreiehti^iBiHMKhe^.iiiiiriiii  de»«  ^itvi. 
«cUedMter  ^ttfiuMiiiAiiJlicUiicifir  gtMliMcH|>  Buttafa/t  vtiiwaaltei 
.nwdeitf  wilr ,'*{«fUel(i)  Bip||u|«0e/Pfi;riurfieiffcMeiiii'ii^>i  iftiihnrtw^ 
•prüq^rlicM^<]n6iiiliM)  «tiinilBroieaiioAMtiite  «^bdaiamfek^,  H* 
recbMI«  Iidite/ibttadlto^:iiidiM(iAjrffltffaiiiiMMB«d^^ 
lidi«.DaffäkcilHng^H«d6;fZeii4> dwtii; ditiielMiiiifttrVaiMi  Mre00W» 
tfer  imi  Eatlifiklcfe^.  mrde  «^iTjjii  tCrota,  t<dto»NPiegiiiiliiihl^M/gri^ 
ehiMhe»  «GohBr/^diei.yffiLKiJkff.  4H^  >lfe{bii»  «rali i 6pilai!«M 
4iäi  feriigaUiLtK^^gsIßiisevk.  iDii])Diii.>wrd  rdgrtCrtlaligtüi  MiriJ^wii 
Doch  yomrJb^Beaft^  4fir.  ihmi^itt' dkii>.FcMschläBU^'gqpehub«iitiila^ 

■ik  Bthwk^M^lMiA  ühri^i  «to;übMll,Mini8aiiiiitM,^:iiMd^6cHlil»di« 
mtmäim^  inrfiln  ^«ir-dtr  iMiifliaf ftiagi  tmt»'  jfleajilpeai  edMBfJManiyia 

•'t\{    »•    :>    »^.'    i\.*f.    i'''J    i:.  i'j     !"C     'S»!     •»•;    •■;•••'.    i    -(    li*»t*i»'i*    himu    lii' 

*^    Man  maCi  TorzugUch  zwei  Abarten  der  ältesten  cretensiscfaenPyr- 

flddjp  jni,ehm<m,  dia  Spartwjtehe  jmd  ^T^ 

6che,    Die  erste  nach  der  Flöte  pnd  nacn  i^ralten  .ICnegslieaern 


jl^iLba.b^er  DromineteC',  Ipüieirli^i  ^ehor^jl  die  ^  salta- 

tio'bewcrepa*     ' '"   '••*•"*' _      |'       -■  ^ 

.  :.  .«W^oflW^  ?fl?i(filu▼»^V*^W:».f^#^Ä^^^^!*f  lAa^^Wr.pb  die 
Herrschaft  des  cretensisc^i  2eBs  i  fr^p^ .  ^^gi|(^  d<^:  ^M>raach 
der  ehernen  Waffen  gegen  die  wilde  Rohheic  der  Menschenfresser 
und  Menschenopferer  CMoloch,  Saturn^  erkämpft*  Der  Siegerzng 
des  Cretensers  ging  von  Creta  zuerst  nach  Kleinasien  nnd  knüpfte 
sich  dort  an  die  Verehrung  der  uralten  Natniigöttin  Gybele«  Ue- 
berall  blieb  der  cretensische  Waffentanz  als  ältestes  Symbol,  nnd 
die  fabelnde  Nachwelt  verstand  buchstäblich  (s»  Lncrez  II|  629  ff.}, 
was  den  Verständigen  nur  Sinnbild  sein  sollte»  Ganz  so  ging  es 
auch  mit  dem  symbolischen  Triumphzage  des  indischen  Bact^ns, 
von  welchem  dann  später  alle  Tempel-  nnd  Friedenstänze  aus« 
gingen*  Denn  man  kann  ohne  alle  üebertreibnng  sagen:  der 
Grieche  hat  sich  alle  seine  Cultur  ertanzt» 

**^  Dias  XVI,  615«  Koppen  dachte  nicht  an  den  Cretenser,  Die  Ve- 
nediger Scholien  S»  862.  zeigen  beide  auf  die  Cretenseri  die  seit 
den  Karaten  Waffentänzer  gewesen  wären* 

21« 


32« 


SehriflMdkn  folgen  iBrflett^),  M^diesciiisirfiffimerklligendeQ  Kriegs* 
Uma  tau  Jeder  eioiebie  YolkeetaniM  griedmeher  Abkunft  Jialie 
mut  eeiiieo.ttgeoeB  MlionelleB  WuCeoüinx,  seiae  ■Mneehea  Bai- 
Me  nü  kriegerieciil^r  BedeotoDg  ood  BTehtioa  **),  wobei  aber 
iauner  die  mapriiagiiehe  Haoptbewegaag,  die  Seele  des  Gaoien, 
das  ficbweakea  des  Sebüdes  and  Seh  wertes  (der  Xipbisaios,  wie 
es  der  Grieebe  aaaBle)'OByeilwäBbar  hervsorieocbtete»  Des  Beweis 
daia  wird  aas  Xeaeiihoa  ia  einem  der. nftcbsteii  Stacke  liefern« 
8a  war  sdbsi  das  Morden  im  frühesten  Griechenland  ein  fröhlich 
gebabener  Taas,  and  die  .tapfersten  Krieger,  die  Spartaner,  waren 
aaf^eh.die  fertigsten  Tftnxer.  Ob  unsere  Wacbparaden  mit  dem 
geifiUten  Angsisebritt  aach  noch  einem  Taozbodea  gleichen,  moh^ 
gen  Kanner  entscheiden.  An  Tactscblagen  mancherlei  Art  fehlt 
es  dabei  gewifs-aicht,  wie  schon  jede  grofse  Wacfaparade  in  "^^^ 
Unläaglieh  beweis't«  Aber  merkwürdig  ist  es,  dafs  die  leiebtfnlmg-* 
sten  Tftnser  in  allen  jetsigen  ^earopSiscben  JEberea,  die  Fraasosen, 
seit  dem  Treffen  bei  Jemappe  bis  an  dem  bei  Marengo  osd  Ho~ 
benliaden  unter  wahrem  Taoz  und  Gesang  (manweifs,  wie  rielen 
Batterieen  Mercier  die  Märseilier  Hjmne  gleich  achtet)  die  geüb- 
testen Marschirmaschinen  ***)  angegriffen  nnd  —  besiegt  haben. 


*)    Bec  Abbate  Tlncenzo  Reqnenno  in  seiner  Scoperia  della  Chirono- 
mia  (Parma  1797.)  II,  3.  p»  70.  , 

•*)  Die  Hauptstellen  des  Pollax,  Lucian  und  Athenans,  so  me  Mear- 
Sil  Collectaueen  in  seiner  Orchestra  hat  schon  Rambach  in  Fet- 
teres Archäologie  III,  638  ff«  zu  yefarbeiten  gesucht*  Aber  der 
einzige  Faden  der  Ariadne  ist  auch  hier  nur  im  Lande  des  Laby- 
rinths anzuknüpfen» 
**^  Ben  Cemmen^  gibt  auch  hiefr  der  treffliche  Terfasser  der  ,^e- 
trachtungen  fiber'die  Kriegskunst»  auch  lor  Lefen  teistiindlich'* 
CLeipzig  smO  Th.  II,  S.  425  t 
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XXiV. 

Stierkampfe. 

Bin  Sieg  des  Alterthams  über-die'BI^deriieii. 


■ '.» 


i&lr  yat:  eiD%eD  Jabren  im  htilmken  VfkieA^w  das  Stifi^heizen, 
WoraD  sieb  der  eagliscb^  Föbel  ia  uebrere^  FroTUi^iaistftdten  noch 
imnier  zu  evgQtzen  pflegt,  aIs  eine  brutale-  Uasiftte  laut  geseboUen 
sod  eine  Bill  dagegen  m  Anregung  gebracht  wurde,  nabm  sich 
der  damalige  Kriegsntioister  WyBdbam  dieses/blnttriefe^den  Scber«* 
ses  mit  greiser  Beredsamkeit  an  und  leigte,  dab  aar  dqreh  solche 
K.raflättrQjer9ngen  und  Reiznage«  das  Yplk  ypr.TÖiliger  ErscblafF- 
usg  und  französiscfier  yerweichlicbnng  gesichert  werden  könue. 
Man  fand  diefs  für  eineii  Kriegsminister  sehr  conseqnent.  Aber 
die  Menschheit  trauerte. 

Der  stärkste  Biiiwnrf  dagegen  wurde  stets  mm  der  feigeli 
Gransamkeit  abgeleitet,  .womit  .bei  solcher  Gele^nheil  ein  sdiuld^i 
loses  Tbier  geqiriält  ond  der  Znechaner'  durch  den  Anblick  dieser; 
Marlern  selbst  zur  wildesten  Gefühllosigkeit  verhärlet  wird^  Die- 
ser gegräodete  Tadel  wurde  ^rj^tentbeils  wegfallen,  wenn  die 
Gegner  und  BekAmpfer  des  edlen  Tbieres  Mos  durch  Gewandtheit 
ttnd  aofeerordemtlicbe  Muskelkraft  ihre  Ueb^rlegenbeil  bewiesen«. 
Dergleichen  Krafianstreognugen  nnd  Force  haben  in  älteren  und 
neueren  Zeiten' das  Ihrige  selbst  bei  Tecständigen  Menschen  daraus 
gegolten,'  weil  sie  als  gymnastische  Probestücke  die  boebste  Ann« 
bildung  gewisser  Kräfte  yoranssetzen,  durch  welche  der  Mensch 
ron  )eher  sein  Anreeht  auf  die  Herronbaft  über  die  diierische 
ScbÖ^sg  geltend  zn  machen  wnfUe.  Aber  selbst  da,  wo  der 
Stierkampf,  noch  allein  als  efientliche ,  .  Tom  kooiglichen  Statthalter 
sdbsl  antbrisirte  Yolksbelilstigung  gilt,  in  Portsgal  und  Spanien^ 
ist  die  becbgeprieseii^  Corrida  oder  fiesta  de  toitos  nidils  aJs  ebie 
ans  drei  Auftritten  zusaannengesetzte  Oebsenhetze ,  wo  an .  den 
einen  hundertfach  geprickelten  wid  gestaebeUen  Thierf  oft  zwanaig 
und  mehrere  Toreadoren  nach  ihren  yerschiedenen  Rangordnungen 
zum  Ritter  werden.  Ihr  gröbstes  Verdienst  beruht  in  der  Schnellig- 
keit des  A^sreifsens  >und,  .wenn  es  bei  den  sogenauiiten  Picadoren 
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und  Matadoren  rerbt  hoch  kommt,  io  elnlgeii  Kmftfliftfeen  mit 
groben  Lanzen  und  breiten  Schwertern  (golpoH  excellentes).  Nichts 
ist  nach  der  eiostinimigen  Aassage  nnbefangeoer  Augenzengen  *) 
ekelhafter  und  empörender,  als  den  n^it  honten  Papierscbnilzelo, 
womit  die  Wnrfsplefse  behangen  siod,  (baiiderillas)  am  ganxen 
Körper  besieten,  mit  Stichen  durchbohrten ,  oft  auch  gar  mit  gie-> 
rigen  Bnllhnnden  gehetzten  und  Ton  Dilettanten  aller  Art  abgequäl- 
ten Stier  y  nachdem  er  nnn  >^  >1^ten  Gnadenstofs  empfangen 
hat,  mit  Pferden  ans  dem  ^hlalchterplatze  wegschleifeo  zu  sehen« 
Die  Stiere  selbst  sio^-pi^t^on*  eiiier  kleinen;  nod  nnansehnlichen 
Race«  Mit  einem  nhrubmUcb'en  ßlntgeld  geÄnugen  siod  die  Kämpfer 
und  Schlächter^  kval^  nml  mnthle»  die  ton  den  Reiter u  bestie- 
genen Rosse,  damit  ihr  Verlast,  wenn  ihnen  Tom  wüthenden 
Stier  der  Bauch  aufgeschlitzt  wird,    der  Casse  nicht  zu  schwer 

Nn^  znwrileb  tritt,  nifteir  aiideiü' KKmMetr  gereM/  ein  Mohr 
M  den  KampQiIäfsri ,  der  htt^  idnrch  V^ruigtih^  an  'Kraft  and 
Gewandth^il  es  äRein  mit  eincfm'*Stfer  aufnimmt  md  die  feigeil  Zu^ 
sehan«^  dttrch  Uogei^öhntheit  des  Wägestibkes  mit  Erstaunen  nn^ 
S^eä&en  Iftirfailt,  'Von  einem  iselchen  erzShIt  JBwinbvrnein 
seinlen  Reisen^;  ;,Bin  Neger,  ton  Biiönos  AyreSI  im  sudKcbea 
Amenkä  '  hätte  sieh  diort  in  der  Bezwingung /Wilder  Ochsen  Ton 
Jegen^  anfsdir  getibt  iind  zeigte  nun  in  deh  spanischen  Stier*- 
feetz^  die  anffillteidsten  Beweise  ron  Stärke  nnd  Geleoksamkeit» 
Er  warf  dem  Ochsen  einen  Strick  mit  einer  eittgeknupOen  SeÜeffe 
iber  die*  Hönrnr  mi4  zeM^ibrnm  bih  an  einen  PfaUyi  der  mitten 
ii*<  Kampfplätze*  eingerammt  stiaind«  Bier  band  er.  den  Oehsea 
aanfeid  *k»gle^ihni:.eiheA  SnMel  anl  Dieaea  bestieg  er^daso^ 
echnitt  de»/ Stiidc  >ab  nnd  Uefa  Hob  >  das  TUer  mit  terdoppnlter 
Wktbi  iber. die  ttsgewobate^  Birdn  hemmrennen^  War  es  durah 
Brmidttug  jiinBwj^liefa  feezflhmt,  ao.:tfieb  der  Rmter  est  gegen:. n^ 
nea^nndi^i  Ochaen*,  dem  er  giUch  'den  Goadetostefs  ^gA^  wmd 
dann  etrediie  «r  mü  einem'  einhigentiFanstschlng  dasThien»  woraaf 
er.esit',  >oeNMI  «o  Bai^'  Seine  Ansti^eagong  war -dabei  so.  helUg;, 
daibi'  er*ghw8ha)ieb>«acik  einbn  soltheii  Kampf  Blutapeien .  beltam'V 
it )  <  <Ston>i8p9ittiw  bewdadeftn  AMse»  Neger  al»  ein  'halben  Mi^ 
sBheh  «lfnii<d(Hsh<^eANiliwindiek  selbst  4itjes  Anfgebot-^on  «eltenea 
Klüfte«  gäitalM  geged/die  SÜrke  und  Fertigkeit  der  Tereaifeffea 
im''alhn>%besMien^ '  die^^wir  an»  awrerwerClichen.Zengttiasen  des 
Aiteeth|tiid«<iieitee»  'lerneo.  , 'Da  4ie89  Stierkämpfe,  wie  sie- Aas 
AMertitei>khnnte^  feet  gar  sieht  Müer  nns  bekannt. sind  nid  idoch 
MMÜreiltg  tttf  den  merkwnfdigsten  BraTmurstiioken  «ter  alten  Gjnn- 
nastik'^  nM'  WetA^mpftrgesdiickKehkeit '  gehörten ^    dm.  4en  Säte 

•  ♦)¥i3clierVÄeise  durch  SpaliiehSl.  ^. 
^*)'''rravi!sthf(nigh  Spaiü  in  the  year  irri*  ITTÖ*  LetterXL.'t.ÄM* 


Filvers  iiBd  Hüdertr  nmehaoiMb^  Htifaüittel.;die  Meosefaeo'  iieiiat 
ZA  Bd  KÜMhr»  md  Sch«riehlii|g^a  Urabgeanikcii  riml-)  :>bo  isi 
irieUeicht  di«Bk)  kldne. MihfaiirisiBiie  Uiiletsathliog) aadidridbca  Le^ 
Mm  nicht'  aBlliigi»tielln|  :<ye  das  gitna^ .  Aitdrüm»  mri  als*  eiue 
BAHRpelkaamiei'  :iolt  kMlaoktea  Tj^aia  aaHehed.ulid'es.aafefiUif 
»&>  deoselbeii  Aageli  messen,  woinii  der  .sfMciiliheide  fibrier  eineo 
Reliquieoschraok  aas  eiaem  säcularisirtea  Kloster  ij|'  BdiwabeB 
srid  Fräokeo  taJoH.  *  '  . 

Man  mafe  sidb  das  nfiiHs  Tbeesiilieh  Ib  Grfeeh^tflalid'niicN 
einem  freiKek  sehr  jwkkiflerien  Mafeäialf'  ungefähr  ^\  denken^ 
Ivie  die  naermefelicheo  Wald- und  Sam^llfteben  am  Oreiiöke '  odeir 
della  Plaiaiars  in  Südamerika«  Wie  dort  saiillüse  wiMe  BdiFerw 
Md  Oohseabeerdeti  die  Wftider  ond  Moraste  «^llen ,  deMr  HMfe 
YM  Bnenos  Ayres  aas  «oeb  bis  beate  einen  ^töpelartike)  des  (Hpa* 
mscben  und  poNngiesisebeaf 'Hefiidels  attsmaebea,  so  gab'  ^  in  den 
NiederoHgeo  and  Tbfilern,  die  der  breit  fibersirtoefiMe'Pifneirtf 
dorcbflofe,  als  abs  s^aeii  SmnpfffSchen  noc^  kein  i^eiiebdesl^empe 
erfitanden  war»  grofee  Heerdefu  ^ilde^  nlid  «Agebilndigler  Odi8enj[ 
deren  Einfiingnng  und  B^Kähmiii^  Imkl  ^  Liebliagsgeftcbitft' det: 
]ft>hen  Bew«!bher  fenep:  (Sfigeiklen  mntie;,  Dad  IsMlebe  Amerika 
kätte  eine  kriege^'seke  ReifeHili^ion,  die  AbipeMn«  Theeinlieir 
batle  seine  Cenlanreii.  Den  biiueki  -SjpiMiier  ^nsf  in  die  WHdnifir 
eütlanfcne  Rofs  angesiedeH,  bier  binierliefftiea  Pböiii<äer  das'Aus 
Nordafrilca  entfobrie  Ffa-d.  Mit  Hilfe  des  alom  Reifen  geftäbdigtfen 
and  abgeridbKAeo  Pferdes  Wale  maa  bald  die  l^lldeslen'  Ochsen 
ink  Lsraf  erniicben  nad  eiirfaBgei  aa^  bednrfke  so  keintowi^gs 
der  ia  Amerika  geWöbnliehen  BulUWups  oder  Grobes  iind  Falteni^ 
am  das  onbindige  Geseble^t  in  «eiiie-  GeWaU  tu  b^k^rnmen-  *); 
Naeb  nad  aacb  bildete«  sieb  eine  ffgeae  Bereiter^  a»d  ddiäenbän- 
digerkoDSt  tn  •  Tfaessnlkin<i  '  die  eidi  'in  j.ahrlieb  4rtedMelirenden 
Festen  Angesi^iffs  -  des  gttHsea  Volks  mherrHekte\^d'deli 'Iffaefä«- 
83dtern  iiebien  dem  R«bm\  die  kan^ferti^sn  lind  geabf«ibt&n  Rti-' 
ter  SB  seSn,  afoeh  die  Bbre  erivai4^,  dafs  sl«  i«i  'in^fiiMgcfn  Btier-'^ 
kn«f]ifen  Ton  keinem  V«lk«  des  Aitertbailis:  iibenrelfea' ^«rdenj 
Als  daker  die  ersten  Ydmisckea  Imperatorea'deai;  ulia  sefülst  nnter'^ 
|oebiett  HerrseherTOlke  an  der  Tiber  dörck  AltedV  ^^i^  ^  iber-- 
miodene  WMt  •  M4fkw«#di^  in  ski  fM^r,  '^in  -kttraw^ileiide^ 
oder  betfiabendes  Scbaageprfinge  an  versebttfieb  Sitdifttfn;-  ^dAMHär 
sie  aacb'  tHesfiMirsebe  m^9im^k¥  tiaci  ftotai»  ^^Bes  tiiftoiliifischen 
Yolkes  Brfindtfog  isl^  «8*%  so^eniUt  'PtiniiM'^^y)  S^^'  o^^i^i*  S^ 


.'.  ♦■•• 


*}  Man  findet  sie  oft  in  ReisebfscUreilmiigeiEi.ab^bi'delt.flBd  'd^os 
ii««ti4i&  Mr,in,^erbo>Uiam^s,Am^ca,  T.  )V.  pag«  9S^,    ,  « 

**)  H.  N*  Till»  45.  S.  70*  V«ral.  RelaiaK4is  «u  Dk>  >  .98»,  69 


gute  die  JaoM  sehr  gedaUi;  tm  DicUer  katodusirea^  Bbt  (1^ 
158.)f  ^^  wAn  Deotaog.geoffeiilMirt: 

l>0Gh  was  Win,  so  fragt*  ich,  die  Dattel,  die  ranz^fij^  Feij^ 
Und  dei  HoiugBeima  Safs,  wohl  in  den  'W\d>en  verwahrtT  * 

Gote  Bedentangen  sind*!,  weH  ral«  der  Geschenlce  Geschnlack  Ist,  • 
Dals  die  begonnene  Bahn  ende  das  siifseste  Jahr« 

Eben  dahia  gehört  nnn  aoch  die  sulise  Eichel  anf  der  ande- 
ren Seite,  die,  einst  der  Artocarpns  oder  die  Brodfrocht  der 
Menschheit,  aach  später  noch  immer  für  alle  übrigen  Schalenfrück- 
le,  Kastanien  nod  Nüsse  gesetzt  irnrde  *)•  Denken  wir  in  das 
daneben  stehende  Gefäb  Honig  oder  Wein ,  so  bleibt  es  doch  im- 
ner  das  Zeichen  des  frohen  Lebeusgennsses,  wenn  es  ancb  nicht 
gewöhnlich  gewesen  wäre,  selbst  allerlei  GeßiCsei  Becher  nnd 
Kffvge  mm  Meojahrsgeschenke  an  schicken« 

Und  so. sei  denn  diese  Lampe  mit  allen  ihren  Iroben  Andent«- 
vngen  nnd  Sfifrigkeiten  meinen  Freunden  anf  diesen  letzten.  Cte** 
bnrtstag  des  alten  Jahrhnnderts  gewidmet!  Sufsigkeit,  heiCal 
es  in  jenem  alten  Bflthsel  des  Orients,  kommt  ans  dem  Star- 
ken! Sieg  nnd  Sufsigkeit,  möcht'  ich  rufen,  komme  zn  dem 
Starken,  der  seine  Siege  zum  Frieden,  seine  Stärke  zur  Bernhig- 
ung  nnd  Beglückung  des  Menschengeschlechts  braucht !  Die  Lampe 
selbst  ist  der  Minerva  heilig,  der  bethätigenden  Göttin  alles  erfin- 
derischen nnd  Terständigen  Kunstfleifses*  Sie  sei  dos  ein  Schönes 
Zeichen  der  an  innerer  nnd  anfserer  Verschönerung  fainstrebenden 
Thatigkeit,  die  nie  umsonst  nach  dem  Füllhorn  des  Ueberfinsses 
greift»  nnd  die  bei.  den  alten  Römern  in  der  ersten  Tfacbt^des 
aenen  Jahres  bei  der  Lampe  der  Weisheit  ihre  Morgenlncabratio- 
aen  an  gntem  Anzeichen  iur  alle  folgende  Nftchte  begann  ^)« 

Man  löschte  nie  im  Alterthnm  das  reine  FIftmmchen  in  der 
Lampe  aust  ftber  man  belebte  es  wohl  wieder  durch  hinzugegos- 
senen Wein  **'*')|  nnd  dann  nies'te  das  FlAmmchen  zn  glücUidieni 
Zeichen« 


•)    Vofs  zu  Yirgü's  Georgika  p;  3. 

e»)    OYid*s  Festkalender  I,  169«    Yergl,  Lipon,   de  strenis  p«  432« 

Tom.  XU.  Th.  Gr. 
*»»)  Pfaitarcfa,  Qaaest  Rom«  75.  T.  VIIL  p^  354.  Hott«  macht  es  zn 
einer  eigenen  Frage,  warum  man.^ie  Lampea  nicht  aoslösqhe,  er- 
fith  aber  keinesweges  die  wahre  Ursache^  die  sich  .aqs  den  Zeiten 
des  rohen  Altevthums  herschreibt,  wo  man  das  Feuer  aulbewahrte, 
weil  man  es  noch  nidit  nach  BeUebea  anzuzünden  Terstaii4«  Den 
Wein  gofs  man  ohne  Zweifel  dann  in  die  Lampe,  wenn  4ss  Oel 
den  Docht  nicht  melnr  erreicben  konnte«  So  ist  die  sonat^nnrer- 
standliche  5itte  (^et  inibso  crescere  flamma  mero»  sagt  Orid,  ex 
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Träufelt  des  Bacchus  Geschenk  in  die  schlaftijg:  nickende  Flamme^ 
Dreimal  niese  des  Dochts  knisternde  Flamme  ans  Hdl! 


Ponte  f,  3*  100  zu  erklaren»  Oder  brachte  man  Mos,  indem  man 
einige  Tropfen  Wein  anfs  Flammchen  spritzte,  ein  angenblickli- 
ches  Anfflackem  nnd  Knistern  hervor,  welches  man  das  Niesen 
der  Lampe  nannte?  Man  sollte  das  letztere  ans  der  bekannten 
SteUe  in  Orid^s  Herolden  XiLS,  151—154.  schlieisen.  Die  hier- 
her  gehörigen  Stellen  haben  zum  Properz  Passeratins  8*  594« 
und  der  jnogere  Barmann  S«  7^  tm  sor|iaMigst«D*|^jMunmelt. 
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'•"^^  der  ^  €rrie cHeu 

Aligemeine  Ideen  darüber« 


ftiis  Mingl  wunderbar  nnd  lafst  eicb  doch  darcb  eine  fast  nnwi- 
dersprechliche  Dedaction  beweisen,  dafs  die  Wiege  der  frühesten 
griechischen  Coltor  ein  eherDCS  Schild  war,  sn  welebem  man  lioch 
ein  Sehwert  nod  eine  Lame  legte.  Von  der  metallreichen  Insel 
Creta  ans,  wo  die  pbönicischen  Seefahrer  zuerst  Erzgrobeo  bear- 
beiteten, überfielen  Krieger  mit  metallenen  Schatz-  nnd  Trntzwaf- 
fen  die  Bewohner  der  übrigen  griechischen  Kästen-  nnd  Inselläa- 
der.  Die  Ueberlegenheit,  die  das  za  Waffen  geschmiedete  Erz 
den  so  gernsteten  Kriegern  über  die  blos  mit  Pfeil  nnd  Bogen, 
Mordkenlen  nnd  Tbierfellen  TCrsehenen  Halbwilden  gab,  konnte 
kanm  geringer  sein  als  die,  welche  der  Gebrauch  des  Feuerge- 
wehrs den  Eroberern  nnd  Unterjochern  der  neuen  Welt  einst  in 
die  Hand  spielte.  Der  Mexikaner  hielt  den  spanischen  Abenteu- 
rer für  ein  übermeoschliches  Wesen,  das  aus  den  Wolken  Donner 
nnd  BKtz  mitgebracht  hatte«  Gerade  so  auch  der  asiatische  nnd 
griechische  Küstenbewohner,  als  er  zuerst  den  cretensischen  Waf- 
fenschmuck  erblickte  nnd  inblte»  Er  vergötterte  den  Anführer  die- 
ser Bande,  Zan  oder  Zeus  war  sein  Name;  und  so  entstand  die 
nene  M/thologie ,  oder  die  Dynastie  der  Olympischen  Götter  ans 
Creta,  welche  orsprunglich  auch  alle  in  Erz  gewaffnet  erschienen 
nnd  auf  den  Ältesten  Denkmälern  noch  jetzt  in  dieser  Armatur  vor- 
kommen.  Um  den  noch  fremden  Gebrauch  eherner  Waffen  na 
factmäfsigen  Evolutionen  zn  erheben,  ging  gleichfalls  von  Creta 
der  älteste  Waffentanz,  die  sogenannte  Pjrrhiche,  aus,  auf  welcher 
alle  Fabeln  von  den  Kureten  nnd  Korjbanten  beruhen,  Bio  tact- 
mafsiges  Anschlagen  des  Schwertes  an  den  ehernen  Schild  and 
ein  nach  diesem  Rhythmus  gehobener  Tanzschritt  *)  war  die  erste 


*)    Die  Sache  ist  uns  in  zwei  kostlichen  Denkmälern,  Marmorreliels 
ans  dem  Altertbnme^  aufbewahrt»    S,  Mu»eum  Capltolinom  T,  lY, 


midriiiiBiMrfiiiglktitf  OeAagQig  /^ÜmiMAhM»  WbiENitAiia/slM^ 

iiB<  AannnfcwitkugeD  ja. Jainiiifriehti^MWinwihe;^.>ii>di irdene  ^«vi. 
«dttedMltti/  ^ttfiuMi.iiAiiJlicUiiCig  gtMliM(r%  Biiltofa/tvt>wa»ltei 
3i«rdeö»  wibr,Mi«fldeltlt  si^jiMi^fte/^criurfieiildMiirii^ii  i»iihririw^ 
•pruq^rlicMi(<]n6iiiliM)  m..i»i!PitoieaiioAMiiito  «^bdainrnfek^^^i* 
rechMI«  lidite/.bttadlto^riiidiMsiAjrfflttPraiiiiM^ 
liciiP*.DaffäkcilHng^'»i«ti6:*Zeii4>  dwuhi  ditiielmräiyrWalliMi  ktn^EttU^ 

ehi9t^e»ediür^dMiytm.EaiBgMß^ht^  liefbii»  iHiQli'repiiiff!«^ 
die>  ferligaUitiKfdegsIßiuser».  iDii])Diii.>wrd  rdnn i ftrrt(fhntifi  MiriliM n 
Doch  yomiJb^Beaft^  4Ar  ihmi  •iä*  dkii>.FcMschläBU^-gqpehubofiililali^ 

■ik  Bthw^M^\  AuA  a^iii  «to;übMril,*»Jni8aiittttii,^tiM4,6cHlil»die 
6tmg!9M((eU6GlMirbiHre||«ngiiiiik;/T  dO^ifiriffchMurtliiM 

attwaika^  inrfiln ,irir«dtr iMhiliaiffcaBg.fmta.ifleaJilpeai IsdiailMaDigioa 

i»t  t    t:  •:>    »^.;    .»,1^    i't'f    }jsi'<     !»»i     -{«1     t».|    <;:••  «5.    i    .1    ii*»i.  •»'<*    inni)    li  f  > 

•  •  •  -  •  # 

*}  Man  innb  TorzugUch  zwei  Abarten  der  ältesten  cretensischenPyr- 
zhiche  ^nnehmeiL  dia  Spartanische  and  Tyrshfiniscbe.oderretrari- 
6che«    Die  erste  nacli  der  Plote  pnd  nach  nralten  JCnegslieaem 


.l^iibaiöder  JOromineteC'  ll^erli^i  gehören' dio  SaÜerimdd^^  salta- 
tio  belucrepa*  .  :   j  .• 

*fi  ftlP  -Ä^«^  Wp4ffl*W  *ff<*,*WiF^<^ii>  Ä  ^fttwn  (den 
.  i.  W*«^ofJW.i|  '^fl[>iffi5,jeriidaa^,.i^^^i.i4qb*f  ,Aad«W,,pb  die 
Herrschaft  des  cretensisc^^  jSesw  |  ffng^  iflff^  ,4^:  jQ^brauch 
der  ehernen  Waffen  gegen  die  wilde  Rohheic  der  Mfenschenfresser 
und  Menschenopferer  CMoloch,  Satnrn^  erkämpft*  Der  Siegerzng 
des  Cretensers  ging  von  Creta  zuerst  nach  Kleinasien  nnd  knüpfte 
sich  dort  an  die  Verehrung  der  uralten  Natnrgöttin  Gybele*  Ue- 
berall  blieb  der  cretensische  Waffentanz  als  ältestes  Symbol,  nnd 
die  fabelnde  Nachwelt  verstand  buchstäblich  (s»  Lncrez  II|  629  ff.}, 
was  den  Verständigen  nur  Sinnbild  sein  sollte»  Ganz  so  ging  es 
auch  mit  dem  symbolischen  Triumphzuge  des  indischen  Bacchus, 
von  welchem  dann  später  alle  Tempel«  nnd  Friedenstänze  aus- 
gingen« Denn  man  kann  ohne  alle  üebertreibang  sagen:  der 
Grieche  hat  sich  alle  seine  Cultur  ertanzt» 

**^  nias  XVI,  615«  Koppen  dachte  nicht  an  den  Cretenser,  Die  Ve-- 
nediger  Schollen  S.  862.  zeigen  beide  auf  die  Cretenseri  die  seit 
den  Kureten  Waffentanzer  gewesen  wären* 

21« 
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SehriflMelkre  folgen  dorfle«^),  m  dieseniiniffiHierklligendeQ  Kriegs-- 
^wm  äo«  Jeder  riniebie  YolkeetaiiiM  gritcfaiBGher  Abkunft  Jiaiie 
luitt  Beineo.eigeDeii  MlionelleB  WuCeoüinz,  seiae  ■Mueehea  BaU 
hlU  mk  kiiegerisciifer  BedeotaDg  nad  BTohtioa  **)^  \nkm  aber 
iamer  die  Dtaproogiiehe  HaoptbewegiDg,  die  Seele  des  Gamca, 
das  ficbweBkea  des  Sebüdes  oad  Seh  wertes  ( der  XipbisBos ,  wie 
€B  der  Grieebe  aaaBle)'DBTerkeäiibar  berrorlencbtete»  De«  Beweis 
dam  wird  uns  Xene^oo  ia  einem  der  nftcbeten  Stocke  liefern« 
8a  war  sdbsi  das  Morden  im  frübesfen  Griecbeoland  ein  froblicb 
gebabener  Tans,  nnd  die  tapferslen  Krieger,  die  Spartaner,  waren 
Ml^oob  die  fertigsten  Tänser.  Ob  ansere  Wacbparaden  mit  dem 
geifiUten  Angstscbritt  ancb  noeh  einem  Tanzboden  gleichen,  moN* 
gen  Kenner  eniscbeiden. .  An  Tactschlagen  mancherlei  Art  fehlt 
es  dabei  gewifs.  nicht,  wie  schon  jede  grofse  Wacfaparade  in  "^^^ 
Unläaglieh  beweis't^  Aber  merkwniidig  ist  es,  da(s  die  leicbtfnisig-* 
Bten  Tftnaer  in  allen  jetsigen  .enroptiMsben  Aeeiien,  die  Fnuuosen, 
seit  dem  Treffen  bei  Jemappe  bis  an  dem  bei  Mar^igo  nnd  Ho~ 
benHoden  unter  wahrem  Tanz  nnd  Gesang  (man  weifs,  wie  Tielen 
Batterieen  Mercier  die  Marseilier  Hymne  gleich*  achtet)  die  geüb- 
testen Marschirmaschinen  *^)  angegriffen  nnd  —  besiegt  haben. 


*)  Det  Abbate  Vincenzo  Reqnenno  in  seiner  Scoperta  della  Chirono- 
mia  (Parma  1797,)  II,  3*  p,  7Ö. 
•*)  Die  Hauptstellen  des  Poliax,  Ludan  und  Atbenaus,  so  ^e  Mear- 
sü  Collectaueen  in  seiner  Orchestra  hat  schon  Riambach  in  Pot- 
ter*s  Arcbadlogie  m,  638  ff.  zu  vefarbeiten  gesucht»  Aber  der 
ebzige  Faden  der  Ariadne  ist  auch  hier  nur  im  Lande  des  Laby- 
rinths anzuknüpfen» 
***}  Ben  Cominenlar  gibt  auch  hiefr  der  treffliche  Yerfasser  der  ,^e- 
trachtungen  fiber'düd  Kriegskunst»  anch  lor  Laien 
CLeipzig  17960  '^  U»  S.  425  t 
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XXIV. 

Stierkampfe. 

Bin  Sieg  des  Allerthams  über  die 'M^odemeii. 


imb'yer  eiii%eD  Jaliren  im  britisckeii  Ua(edbi|e8e  das  Süfdieüseo^ 
werao  sieh  der  englisehe  Pöbel  in  nebrere^  FronosialstftdtoBiiocb 
imnier  zo  esg^izeu  pfle|;(,  als  eine  brutale-  Uasitte  laut  gescholten 
sod  eioe  Bill  dagegen  in  Anr^ung  gebracht  wurde,  Babm  sich 
der  damalige  Kriegsmiiiister  WyBdbam  dieses,.  bluCtriefeudea  Scher- 
zes mit  greiser  Beredsamkeit  au  und  leigte ,  dab  aior  durch  solche 
KrafläuCsHeriyngeo  und  Reiznage«  das  Yplk  ypr  TÖiliger  Erschlaff- 
uug  und  französiscjier  Yerweichlicbaog  geschert  werden  könne. 
Man  fand  diefs  fiir  einen  Kriegsminister  sehr  conseqnent«  Aber 
die  Menschheit  trauerte« 

Der  stärkste  Binworf  dag^pen  wnrde  stets  mm  der  feigen 
Gransamkeit  abgeleitet,  womit  .bei  solcher  Gelegenheit  ein  schuldn 
loses  Tbier  geqoält  nnd  der  Zoschaner '  durch  den  Anblick  dieser. 
Marlern  selbst  zur  wildesten  Crefiihllosigkeit  Terhärteft  wird»  Die- 
ser gegründete  Tadel  wurde  §^ri^tentheils  wegÜEdk^n,  wenn  die 
Gegner  nnd  BekÜmpfer  des  edlen  Thieres  blos  dnreh  Gewandtheit 
tmd  anfeerordentlicbe  Muskelkraft  ihre  Ueb^rlegenbeil  bewiesen«. 
Dergleichen  Krafiansfreognngen  nnd  Force  haben  in  filieren  nnd 
neueren  Zdten'  das  Ihrige  selbst  bei  yecstäpdigen  Menschen  daran» 
gegolten,  weil  sie  als  gymnastische  Probestücke  die  höchste  Aus- 
bildung gewisser  Kräfte  yoranssetzen,  durch  welche  der  Mensch 
fton  jeher  sein  Anrecht  auf  die  Herfsehaft  über  die  diierischfi 
SchöfäbBg  gellend  zu  machen  wabte*  Aber  selbst  da,  wo  der 
Stierkampf .  noch  allein  als  efienlliche,  .Tom  königlichen  Statthalter 
seibsl  antöfisirte  Yolksbelilstigong  g3t,  in  Portugal  imd  Spanien^ 
ist  die  becbgeprieseBe  Ckmrida  odkr  fiesta  de  toios  nichts  aJs  ekle 
aus  drei  Auftritten  zusarnmengesetzte  Oebsenhetze ,  wo  an .  den 
mnen  hnadertfac^  geprickelten  nnd  gestaebdUeA  Thierf  oft  zwamig 
und  mehrere  Toreadoren  nach  ihren  yerschiedenen  Rangordnuogea 
zum  Ritter  werden«  Ihr  gröbstes  Verdienst  beruht  in  der  Schnellig- 
keil  des  Ansreifsens  -und ,  .wenn  es  bei  den  sogenaniiten  Picadoren 
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und  Mata'doreD  reell  hoch  kommt,  io  elii^ii  Kruftaiftfeeii  mit 
groben  Lanzen  und  breiten  Schwertern  (golpoH  excellentes).  Nichts 
ist  nuch  der  einstimmigen  Aussage  nnbefangeoer  Augenzeugen  *) 
ekelhafter  und  empörender,  als  den  npt  bunten  Papierscbnitzelo, 
womit  die  Wnrfspiefse  behangen  sind,  (banderillas)  am  ganzen 
Körper  besieten,  mit  Stichen  durchbohrten,  oft  anch  gar  mit  gie* 
rigen  BnllhnndeB  gehetzten  nnd  Ton  Dilettanten  aller  Art  abgequäl- 
ten Stier,  nachdem  er  nun  >^  /l^ten  Gnadenstofs  empfangen 
hat,  mit  Pferden  aus  dem  ^hlachterplatze  wegschleifen  zu  sehen» 
Die  Stiere  selbst  sind' p^t  ?or  eiiier  kleinen; and  nuansehnlichea 
Race»  Mit  einem  nnru6mUcb'en  filntgeld  gedungen  sind  die  Kämpfer 
und  Schlächter^  kral^  und  rnnthleisüdie  ton -den/ Reitern  bestie- 
genen Rosse,  damit  ihr  Verlust,  wenn  ihnen  Tom  wüthendea 
Stier  der  Bauch  aufgeschlitzt  wird,    der  Casse  nicht  zu  schwer 

Nar  zfl wrileh  tritt,  nifteir  aildeHi'  KKnlMten  -giireiflt ,  ein  Mohr 
M  den  Karnj/tfikU^  der  bfols  durch  Vetserdigdh^  an 'fij^ft  and 
6i»wattdth^il  es  alfefn  mit  mncfm'*Stier  aufnimmt  md  die  feigeii  Zth- 
achanj^  dttrch  Ungei^ohntlieit  des  WägesflMces  mit  Erstaunen  bb4 
Schreä^en  tbrMH^  'Von  einem  iselchen  erzlUt  JBwittbvrne  in 
seinten  Reisen  ^;  „Bin  Neger,  ton  Dnonos  AyreSI  im  sudüchen 
Amerikii  bätle  sieh  diort  in  der  Beif^ingnng  ivilde^  Ochsen  tod 
Jagend  aiifsdir  gedbt  imd  äteigtv  nun  in  deii  spanischen  Stier- 
betz^  die  anffidhnidsten  Bewege  roii  Stärke  nnd  GdeoksaFmkeit» 
Er  warf  dem  Ochsen  einen  Strick  mit  einer  eiageknupften  Schleife 
iber  4lie>  HönNr  m4  aehttiha  m  bis  äs  eiaci  Pfahl ,:  der  mitten 
k**  Kampfplatzö'  «bgerammt  stjand«  Bier  bind  er.  iea  Ochnen 
m  nlid  'legle<\]hB  eihe«  Smtel  anl  Dieaea  beatmg  er  danny 
schnitt  .den/  Strick  ah  nnd  liefa  ^«i  »dne  Thier  mii  tttdoppelter 
Wktki  iber  ^  die  nBgewohnte*  Bürde  hemnveeneB^  War  es  dureh 
Mr midttuy  4iinlitoj^liefa  jyeiähmt ,  ao:  trieb  der  Reitnr  es  §egen .  ei- 
ntn  nadel'ea  Othneir,  '  dem  «r  ghich  »den  Gnadenslafs  gdk,.  wmd 
dMMi  elf edile  er  nnl- einem'  «innige» 'FaüslBchlnf  dae  Thier,  w^oraaf 
ee^eüt,  eelhel  «n  Boifonvi  Seine  Anstrengong  lurar  dabei  so.  helkig^ 
deb'  er  'ghwtfhaHek»  mdk  dnkn  Soltheii '  Kampf  Blatspeien .  bekam"«. 
i<'  6^nn'>8pitefov  lUewdndeffte  äMee»  'Neger  als  ein  "halben  Mi«* 
nbel;  u|fiii|idoeb<iT<irbeliwiadieJt  eelbst  fKtjes  Aa^ebot-^oa  eelteeee 
Klüfte«  gadclkÜ  geged/die  Stirke  nnd  'Fertigkeit  der  Terea^eo 
im''ail0tt>%be8Mlien, '  die*  ^irabeewrerwerClichen. Zeugnissen  des 
Aitevlhitftid"lmibe»  'leineD.  .*Da  dies^  Stierkimpfoy  wie  sie- Aas 
AMertlkni'lHhnnte,  Unat  gar  sieht  «nter  nne  bekannt. sind  nid  dock 
■eiüreitig  en  den  merkwnfdigsteii  BraTeefstnoken  4er  altes  Gjm^ 
S^stMc' nitd<  Wetdbämpftrgesdttcklichkeit'  gehörten  ^    dm  4ee  Safa 


•  1 


'"♦)¥i3clierV  Reise  durch  SbaiiienSi.  9%, 
'  **)  TrAvÄl»  tlif^c^ugh  Späth  in  Ue  yeär  irrÄ/ 


im«  LetterXL.  ^^48« 


InAler  dsArgmA  elwin  Mfesprede«^  Mk  tetb  «ei  EdlBBmgäM 
Pilvera  «oii  ABderer  neehaniMbte  HäfiMiiitteL.die  Meoseken*  iieiwv 
Zflil  sa  Kiidtrs  mid  Sch«idilii|gy»a  Urahgeamikcii  raind^  kbo  isi 
iMWcht  di«i)B  kleine  fiaihiuariedie  Uiilecsnehliogp  aach  drieicfli  Le-& 
etm  nicht  DsinngetieiliB  ^  öie  das  gtinae  Aitchrtbiiai  mrl  aW  elue 
Runpelkanniei'  lolt  bealaiihtea  l^eia  aatehed'Ulid'es  «iifefiUif 
■A  denselbeii  Aiigeli  meeeen,  woinii  der%6|Meiiliheide  fibra«r  eineo 
Reiiquieoscbraok  aas  eiaem  säcularisirtea  Klosler  ij|'  BchwabeB 
sdd  Fräiikeo  üixiH.  . :     "  ^'    ■ '      t 

Man  fflafe  eidh  das  dffuHe  Tbeemdiehlb  Gi4eeh«tfiliilid  nacN 
Cloein  freiHeli  sehr  ^Nrrkkiiierieii  Mafeälüli'^uiigeffthr  ^\  denken^ 
Ivie  die  tmerniefelicheo  Wald-ujid  SaaipflBftcheff  am  Ofotaoke '  od ^ 
Mia  Plamiafs  in  Sfidainerika«  Wie  dort  saiillüse  WiMe  Bdffer. 
«ad  Oohseobeerdeti  die  Wftider  owd  Moraste  läfslleo ,  dere^  H9Mb 
Yon  Baenoe  Ayres  ans  üocb  bis  heole  eioeo  Stapelartike)  des  spa* 
aischea  and  portagiesiscfoenf' Handels  ausmaebea,  so  gab'^  in  den 
Niedeningea  »nd  Tbälern,  Üe  der  breit  fibersMaieii^e' Pifnetfs 
Aircbflofe,  als  abs  seiaeti  Snmpfftächeii  nod«  kela  reiaeadesl^emplf 
^rfitanden  war»  grofee  Heerdeu  ^itde^  ua<  Migebflndigler  Odieeä^^] 
deren  EiafKngiing  uiMt  Bekfibmiag  bald  tkk  Liebli8|»sgei§cbitft'  deir 
]ft>hen  Bewohner' j^aep' (Sfigenden  irarde.  Dad  sfidliebe  Amerika 
batte  eine  lorieg^srbe  Reitei*oii(ion,  die  Abipoili^fl«  Theeüialienr 
batle  sefne  Ceolanrefl;  Dell  biiueki  -^Hmier  ^mf  ia  die  WHdni&f 
eadanfene  Rofo  angesiedeH ,  bier  binl^rÜeflbea  Pböiiieier  dasMisf 
Noi^afrika  eDtfnbrfe  Pferd.  Mit  Hilfe  des  alom  Reifen  g^mäigi^A 
and  abgeiidneten  Pferdes  leraie  tnaQ  bald  die  irildeslen'  Ochsen 
ink'Laof  erreichen  »nd  eialangeb  and|  bedarfie' so  keiotawi^gs 
der  ia  Amerika  geWöboliehea  Bull  «^  traps  odeir  Gmbea  lind  Falteiii' 
atn  das  anÜodige  6eseblel»ht  in  aeiiie'  QeWalfr  io  bek^nnai^n'  *); 
Nach  aad'naeh  bOdete«  sielt  isine  ffgetfe  Beretler«*  't»A  Öcliäedbätt<.' 
digerkaaasfff-TbesMkinv  •  die  eidi-ia  jiihr^  liMM^^krenden 
Fefilteu  Angesi^iffs  '  des  gttHsen  Volks  t#¥herrHdfte  «nd'>  deli'  ¥faef^ 
Sudlern  nebea  den  Rabs^,  die  koa^fertt^en  llad  ^U«ibten  RU-' 
ter  SB  scSn,  ataeh  die  Bbre  erivai4^,  dafs  sie  ia  ^iafilMgc^  fSSet^ 
kßaipfeii  Toa  keifiem  Volk«  des  Ahertbailis- libeHhill^tt'  wftrdeo; 
Als  daher  die  ersten  Tdmiscbea  Imperatörea'deiä  dia  sefülst  miter^ 
loebtea  Hetrsieherrolke  an  der  Tiber  dörcb'AltedV  ^IM  d$^  iber- 
iraadene  Wdt'MerkwüMIgfM»  io  sieb  fMtJMr,  ^da  'kttrafr^iende^' 
oder  betftnhendes  Sebaugeprünge  sn  Tersehäffen  sitdkten^-'  ^dfböten 
sie  nach'  tbesi^fs^  iStferkilmpfei'  tiacA  ftolii^  ,'^]>e8  tMsiliifiBchen 
Volkes  Brfiaditfogasi  es*^  so^ersiMt  PtittittiC^^y)  Si^f  ia^bar  g^ 


*}  Man  findet  sie  oft  in  Reifieb^schreibuiige^  »bg^tdejt.aad  d^urans 
aa^i.ui  W.injterbo^Jiam's  America,  T*  )V.  .pag«:ll3^.     .< 

**)  H.  N*  Till»  45.  S.  70.  Varal.  RelaiaK4fsjBu  Dk>>i98&,  69 


gute  die  JaiM  sehr  gedalili;  tm  DiiAtor  fcnleclifllrea^  Bbt  (1^ 
158.)«  ^^  wahre  Deotanggeeffenbart: 

tfoch  was  win,  so  fragt*  ich,  die  Dattel,  die  raiiz*lige  Felge 
Und  dei  Honigseinui  Sofa,  wohl  in  den  'W\d>en  verwahrt?  * 

Gate  Bedentangen  sind'a,  weil  ral«  der  Geschenlce  Gesdmlack  Ist.  - 
Ihüs  die  begonnene  Bahn  ende  das  s-üfseste  Jahr« 

Eben  dahin  gebSrf  non  nach  die  siilise  Eichel  anf  der  ande- 
ren Seite»  die,  einst  der  Artocarpas  oder  die  Brodfrocbt  der 
Menschheit,  anch  später  noch  immer  für  alle  übrigeo  Scludenfrach- 
le,  Kastanien  nod  Nüsse  gesetzt  wurde*).  Denken  wir  in  dan 
daneben  stehende  Gefäb  Honi«p  oder  Wein ,  so  bleibt  es  doch  im- 
mer das  Zeichen  des  frohen  Lebeusgennsses,  wenn  es  nach  nicht 
gewöhnlich  gewesen  wäre,  selbst  allerlei  Gefiilsei  Becher  und 
Kffvge  anm  Menjahrsgeschenke  an  schicken« 

Und  so. sei  denn  diese  Lampe  mit  allen  ihren  frühen  Andent- 
vngen  nod  Sofrigkeiten  meinen  Freunden  aof  dteseii  letalen.  Cie* 
bnrtstag  des  alten  Jahrhonderts  gewidmet!  Sürsigkeit,  heiiaC 
es  in  jenem  alten  Bflthsel  des. Orients,  kommt  ans  dem  Star- 
ken! Sieg  und  Sufsigkcit, '  möcht'  ich  rtifen,  komme  zn  dem 
Starken,  der  seine  Siege  zum  Frieden,  seine  Stärke  zur  Beruhig- 
ung und  Beglückung  des  Menschengeschlechts  braucht  l  Die  Lampe 
selbst  ist  der  Minerva  heilig,  der  bethätigenden  Göttin  alles  erfin- 
derischen und  Terständigen  Knnstfleiises«  Sie  sei  uns  ein  Schönes 
Zeichen  der  zu  innerer  und  iuberer  Vei^cbönerung  hinstrebenden 
Thitigkeit,  die  nie  umsonst  nach  dem  Füllhorn  des  Ueberfinsses 
greift»  und  dii»  bei,  den  alten  Romern  in  der  ersten  Kacht^des 
aenen  Jahres  bei  der  Lampe  der  Weisheit  ihre  Morgenlucubratio- 
aen  zn  gutem  Anzeichen  für  alle  folgende  Nftchte  begann  ^)« 

Man  löschte  nie  ipi  Altertbum  das  reine  Flämmchen  in  der 
Lnmpe  ans»  aber  man  belebte  es  wohl  wieder  durch  hinzugegos- 
senen Wein  **'*')|  und  dann  nies'te  das  Flftmmchen  zn  glucUichem 
Zeichen« 


•)    Vofs  zn  Virgil*s  Georgika  p,  3«  ' 

e*)    Ovid*s  Festkalender  I,  169«    YergL  Lipon,   de  strenis  p«  432* 
Tom.  XII.  Th.  Gr. 

***)  Platafch,  Qoaest  Rom«  75.  T.  VIU.  py  3M.  Hatt,  macht  es  zu 
einer  eigenen  Frage,  warum  man.^ie  Lampen  nicht  auslösche,  er- 
lith  aber  keinesweges  die  wahre  Urmbe^  die  sich  .aqs  den  Zeiten 
des  rohen  Aitezdiumi  herschreibt,  wo  man  das  Feuer  aulb^wahrte, 
weil  man  es  noch  nidit  nach  fieUebea  anzuzünden  yerstsndl*  Den 
Wein  gofs  man  ohne  Zweifel  ^ann  in  die  Lampe,  wenn  4as  Oel 
den  Docht  nicht  meto  «rreicben  konnte.  So  ist  die  sonst  .nnrer- 
standliehe5itte  C^olet  infuso  eresoere  flamma  mero»  sagt  Ovid,  ex 
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anlelt  des  Baochqs  Geschenk  in  die  sdsJ&Mg  nickende  Flamme^ 
Dreimal  niese  des  Dochts  knisternde  Flamme  ans  Hdl! 


Ponte  f,  3*  100  zu  erklaren*  Oder  brachte  man  blos»  indem  man 
«nige  Tropfen  Wein  aafs  Flammchen  spritzte,  ein  angenblickli- 
dies  Aufflackern  nnd  Knistern  hervor,  weiches  man  das  Niesen 
der  Lampe  nannte?  Man  sollte  das  letztere  ans  der  bekannten 
SteUe  in  (Md*s  Herolden  XIX,  151—154.  schUelsen«  Die  hier- 
her gehörigen  Stellen  haben  zum  Propen  Passeratins  8.  594« 
nnd  der  jnngere  Barmann  S.  762*  am  soiyiaWfistiii  pytammeit. 
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B5ttl|tet^s  lilcind  Schriften.  TIT. 
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^Äffcfntäii^e  der  GriecUeÄ. 

Allgemeine  Ideen  darüber. 


JCis  Miagt  wanderbar  und  Kfst  sich  doch  dnrcb  eine  fast  nnwi- 
dersprechliriie  Dedaction  beweisen,  dafs  die  Wiege  der  frühesten 
griechischen  Cnltnr  ein  ehernes  Scbild  war,  zu  welchem  man  noch 
ein  Schwert  und  eine  Lanze  legte.  Von  der  metallreicben  Insel 
Creta  ans,  wo  die  phönicischen  Seefahrer  zuerst  Erzgruben  bear- 
beiteten, überfielen  Krieger  mit  metallenen  Schatz*  nnd  Trntzwaf- 
fen  die  Bewohner  der  iibrigen  griechischen  Küsten-  nnd  loselian- 
der.  Die  Ueberlegenhett,  die  das  zn  WafiFcn  geschmiedete  Erz 
den  so  gerüsteten  Kriegern  über  die  blos  mit  Pfeil  nnd  Bogen, 
Mordkenlen  nnd  Thierfellen  yersehenen  Halbwilden  gab,  konnte 
kanm  geringer  sein  als  die,  welche  der  Gebranch  des  Fenerge- 
wehrs  den  Eroberern  nnd  Unteijochern  der  nenen  Welt  einst  in 
die  Hand  spielte«  Der  Mexikaner  hielt  den  spanischen  Abenten- 
rer  für  ein  übermenschliches  Wesen,  das  ans  den  Wolken  Donner 
nnd  BKtz  mitgebracht  hJUte«  Gerade  so  ancb  der  asiatische  und 
griechische  Kustenbewohner,  als  er  znerst  den  cretensischen  Waf- 
fenschmnck  erblickte  nnd  fühlte^  Er  vergötterte  den  Anführer  die- 
ner  Bande,  Zan  oder  Zens  war  sein  Name;  nnd  so  entstand  die 
nene  Mythologie ,  oder  die  Djnastie  der  Olympischen  Götter  ans 
Crefa,  welche  nreprüagKch  nach  alle  in  Erz  gewaffnet  erschieneii 
und  anf  den  ältesten  Denkmälern  noch  jetzt  in  dieser  Armatur  yor- 
kommen»  Um  den  noch  fremden  Gebrauch  eherner  Waffen  sa 
tactmäfsigen  Evolutionen  zn  erheben,  ging  gleichfalls  von  Creta 
der  älteste  Waffentanz,  die  sogenannte  Pjrrhiche,  ans,  anf  welcher 
alle  Fabeln  von  den  Knreten  und  KorjbanCen  bemhen«  Ein  tact- 
mafsiges  Anschlagen  des  Schwertes  an  den  ehernen  Scbild  nnd 
ein  nach  diesem  Rhythmus  gehobener  Tanzschritt  '*')  war  die  erste 


*)    Die  Sache  ist  uns  in  zwei  kostlichen  Denkmälern,  Marmorreliels 
aus  dem  Alterthnmei  aofbewahrt»    S*  Museum  Capitolinum  T,  IV« 


AiBtl.  r  AUdJkihBhdBteit: ikofiiiM  'gfitaAzti.iiiiAiüUwidfa'chtiZatflltfc 
ttndl  Anmskmkkwfigoa  JB.:kuafllffei^h«i^'iahawha;^..iMiiirdeiia  vnw* 
«cyedMlw/  ^itfmttt.iteiiilicUiltig  fSMü^Min^^Alk^Ar^mtiwi^ 
,irtnleii^  witTv^^rfiieitii  8MA:)}9»e/Pf^iUdieiikläeiiiäi^i<  {»iihnBrtiwi«. 
%prnn^ßAtmt,jBUbifikti^  ]it:4eBi!Pf4)«MiiQiiM.Jdler  ie>bal^niiefcif,^tei 

lieb«  DaMHilBng)k»i«|]0i'Zeiii>  dardi;  di*ieliei*ftt'  Vafta  khäfEmbtU 
fer  tmd  JbtIräMcrelr  mrde»^if)«lHrCreli,udä«.IIFieg(iiili^ 
ebiBoheik  iCMor^difl(.Yiyia.KiJbg.^4^^  lieftrtt  misM\%tikgi*mktk 
ilie>  ferligBiidiLiKfdegsilasev.  iDlittiiii.^^nrd  i  darkiOrtteiiMÜt  Xlari^M« 
ottch  yomi  Jü^peM.^  4tor  ihmi  'iii-  dto.FtUschlädit  g«0Qfciib«d*itekl^ 
eiii  leidAgfeirealleier:TiM»lr  gfumtitr*;«  .iflßwiä,.  fiffuntgtiind  Mii* 
iik  schvtotae^i auch  ii^i.  via.ulMraUy^MsamtttBy^iiHduficUilidi« 
fiU^g^Mei^eto  ebdrbfwe||ingiiidl;/Ti«wi^^  d«lpi€hricblilMii>aMiA* 
sa«r«ii«i^  hrtüo .flrir*dir iMhltaifftiay .tjat». jneBJi^oi ischaifeiflnigoB 

*)  Man  rnnfs  vorzüglich  zwei  Abarten'  der  ältesten  cretensiscfaen  Pjr« 
clüch^  iuinelimeiL  dia  Spartanische  und  Tyrtheniacbe.oderrettBri- 
sehe.    Die  erste  nach  der  Flöte  %nd  nam  uralten  .Knegslieaeirn 


.Tuba  ,oaer  Drommete».  Hierher  geboren  dio  Sauer,  und  die  salta- 
tio  belucrepa,  .    , 

.  .  .IW|P9}»of;wji|  7j«f»i(^,jer4ciaa^,.J)«M«^{»i46t#  ^d^^,,^Is  die 
Herrschaft  des  cretensisc^ig^  ^egs  )  ffvg^  {J^ff^  .^^l  jfl^brauch 
der  ehernen  Waffen  gegen  die  wilde  Rohheit  der  Mfenschenfresser 
und  Menschenopierer  ^Moloch,  Satnrn^  erkämpft*  Der  Siegerzng 
des  Cretensers  ging  von  Greta  zuerst  nach  Kleinasien  und  knüpfte 
sich  dort  an  die  Verehrung  der  uralten  Natnrgöttin  Cybele«  Ue* 
berall  blieb  der  cretensische  Waffentanz  als  ältestes  Symbol,  und  "^ 
die  fabelnde  Nachwelt  verstand  buchstäblich  (s»  Lucrez  II,  629  ff.), 
was  den  Verständigen  nur  Sinnbild  sein  tollte*  Ganz  so  ging  es 
auch  mit  dem  symbolischen  Trinmphzoge  des  indischen  Bacchns, 
Ton  welchem  dann  später  alle  Tempel«  und  Friedenstanze  aus« 
gingen.  Denn  man  kann  ohne  alle  üebertreibung  sagen:  der 
Grieche  hat  sich  alle  seine  Cultnr  ertanzt, 

^*^  nias  XVI,  615«  Koppen  dachte  nicht  an  den  Cretenser.  Die  Ve- 
nediger Schollen  S«  862,  zeigen  beide  auf  die  Cretensers  die  seit 
den  Kureten  Waffentänzer  gewesen  wären* 
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SdiriflMdkra  folgen  dSrAe»^),  m  diegieiBiwaffeiierkliageiidea  Boriegs- 
Uam  mu  M«r  onieliie  Yolksstamai  griediiBcher  JLbkmift  JNiite 
naa  sriaeD.eigeoeB  BAtianelleB  WaiEentaiuB,  eeue  wamiatken  BaU 
ieile  mü  ^  kriqgerisdier  Bcdeotnog  and  BydhitioB  **) ,  wMi  aber 
»ini«r  di«  impruiigliohe  HaqitbewegBDg,  die  Seela  des  Gamto, 
das  SdiweBkeB  des  SeUldeB  aad  SehweMe«  (der  X^Ihmhis,  irie 
€S  der  Grieehe  BaBBie)'nBTeflEeBBliar  herf^IeaohteCe«  Dea  Beveis 
dam  ivird  bbs  XenaphoB  ia  einem  der- niiidietea  Stfcke  liefern. 
Sa  war  seUbst  das  Morden  im  fruiiesfen  GriechenlaBd  ein  froiiKcb 
gehobener  Tana^  imd  die  tapfeislen  Bjrieger,  die  Spartaner,  waren 
aa^ab.die  fertigstea  Tftnier.  Ob  unsere  Wacbparaden  mit  dem 
geSifihhen  Aiqgstsebritt  aaeh  noeb  emem  Tansbodea  gleichen,  mÖN. 
gen  Kenaer  ealscheideB. . .  An  Tadscblagen  maaeberlei  Art  fehlt 
es  dabei  gewifs.  aiebt,  wie  aeboa  jede  grofse  Wacbparade  ib  *^ 
hinlfiaglieh  beweii^t  Aber  merk wniidig  ist  es,  dafs  die  leichtfinfaig^ 
Bten  Tftoser  in  allen  jetsigen  .earopftiaGben  JEfeerän,  die  FraBsoaeo, 
seit  dem  Treffen  bei  Jemappe  bis  au  dem  bei  Marengo  und  Ho- 
henlinden. unter  wahrem  Tanz  und  Gesang  (man.w^ifs,  wie  vielen 
Batterieen  Hereier  die  MärseiUer  Hjnme  gleich»  aebf et)  die  geüb- 
testen Marscbirmascfainen  ***^  angegriffen  and  -*  besiegt  baben. 


^    Der  Abbate  Vincenzo  Reqaenno  in  feiner  Scoperta  della  Cbirono- 
mia  (Parma  17970  H,  3.  p.  79, 
**)    Die  Hauptstellen  des  PoIIax,  Lndan'nnd  Atbenäns,  so  me  Meur- 
'      sii  CoIIectaneen  in  seiner  Orchestra  bat  schon  Rambach  in  Pot- 
ter*s  Archäologie  III,  638  ff,  zu  yefarbeiten  gesucht»    Aber  der 
einzige  Faden'  der  Ariadne  ist  auch  hier  nur  im  Lande  des  Laby- 
rinths anznkn&pfen^ 
'^   Den  Ceinätnenlar  gibt  aneh  bie^  der  treffÜdie  Yerfiuner  der  „Be- 
traditnngen  Sber'die  Kriegskimst,   andi  fOr  Laien  temtimdliGb^* 
Cl^eipzig  17980  Tbü  II,  S.  425  t 
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Stierkamipfe. 

Bin  Sieg  des  AUerthams  über-die'MAderiieii. 


i\b'T«r  ein%eD  Jabreo  rar  brilischeii  Uiilerb|iise  das  Sti^^lieizeo, 
woran  sieh  der  eaglische  Pöbel  in  nebrerev  ProTUi^ialstädteii'iioeh 
immer  zu  ergdtzen  pflegt,  als  eioe  brotale'  Uasitte  laut  gescboUea 
aod  eine  Bill  dagegen  ■■  m  Anregung  gebracht  wurde,  nahm  sieb 
der  damalige  Kiiegsminister  Wjndham  dieses/bhittriefenden  Scber- 
ses  mit  groDser  Beredsamkeit  an  und  seigte,  daCs  anr  dnreb  solche 
Kraftau%iiipagen  nnd  RelKpnge«  das  Yplk  yorTolUger  ErscfalaiF- 
uog  und  französischer  yerweichlichnng  gesichert  werden  könne. 
Man  fand  diefs  für  eineii  Kriegsmioister  sehr  conse^uent«  Aber 
die  Menschheit  trauerte. 

Der  stiirksta  Eiftwnrf  dagegen  wnrde  stets  Ans  der  ietgeti 
Gramfamkeil  abgeleitet,  .womit  .bei  soleher  Gelcsgenheit  ein  sdüuld-n 
loses  Tbier  ge^nält  und  der  Zaechaaer  *  durch  den  Anblick  dieser, 
Martern  selbst  xnr  wildesten  GefäUlosigkeit  Terhäctet  wird«  Die- 
ser gegründete  Tadel  wurde  ^rabtenlbeils  w^fallen,  wenni  die 
Gegner  nnd  Bekilmpfer  des  edlen  Thieres  blas  doreh  Gewaadtbeil 
and  anfiserordeiitliche  Muskelkraft-  ihre  Ueb^rlegenbeil  bewieseB«. 
Dergleicben  Kpafiansfrengnngen  nnd  Force  haben  in  ftitören  and 
neueren  Zdlen' das  Ihrige  selbst  bei  Vefstäpdigen  Menschen  davnni 
gegolten,'  weil  sie  ala* gymnastische  Fröbeslüoke  die  boeliste  Ans-« 
bildung  gewisser  Kriifte  yoraBSsetzen,  doreh  welehe  der  Mensch 
Ton  jeher  sein  Anreeht  auf  di«  Herrsfabaft  über  die  thierischa 
Sehof^bsg  geltend  zk  ranchen  wn&le.  Aber  selbst  da,  wo  dev 
Stierkam^.  noch  allein  als  offeadiche,  ;.Tom  königlichen  Statthalter 
selbst  autbiisirte  Yolksbelitstigung  gilt,  in  rPortsgal  und  Spanien^ 
ist  die  boctigepriesen^  Corrida  oder  fiesta  de  toifos  nidiis  als  eiae 
ans  drei  Auftritten  BusasmeBgesetzte  Ochsenbetze ,  wo  an  r  deai 
einen  biiBdertfac^  geprickelten  lud  gestaehelleA  Thierf  oft  zwaBaig 
und  mehrere  Toreadoren  nach  ihren  verschiedenen  RangordnnngtB 
zum  Bitter  werden.  Ihr  grö(stes  Verdienst  bernht  in  der  SchnelJig- 
keift  des  Ansreifsens  -und ,  .wenn  es  bei  den  sogenannten  Ficadoren 
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SdiriflMdkrB  folgen  ffirflte^),  «i^diesieiatwaffeiierkliBgeDdea  Boriegs* 
laus  an«  Mar  riniMlncr  Yolkaatamni  griediilBcher  Abkonft  .liaKe 
naa  saiaen.cigenaB  BatioDelleB  WaSentänjB,  seine  mkniaehen  Bai* 
ieile  mii'kiiesgerisdito  BMeoloog  and  BTehition  '^*),  wobei  aber 
iBDier  dia  nnprangliehe  HanptbewcgaDg,  die  Seela  des  Games, 
das  SdiweBkeB  des  SahMdes  nnd  Sehwcärtea  (der  X^Usnios,  wie 
€S  der  Grieehe  ■amle)'OaYefkeBnliar  kervwleaohtete;  Dea  Beveis 
dam  wird  aiis  Xenai^on  in  einem  der  nficlistea  Stocke  &e£ern. 
So  war  seUbsl  das  Morden  im  frühesten  Griechenland  ein  fnihKeb 
gekobener  Tana^  imd  die  .tapfeislen  Krieger,  die  Spartaner,  waren 
anf^eiok.die  fertigsteB  Tänser.  Ob  unsere  Wacbparaden  mit  dem 
giMiibhen  Ai^[;stsebritt  aaeh  noch  einem  Tansboden  gleichen,  m»* 
gen  Kenner  entscheiden. .  ^  An  Tadschlagen  mancherlei  Art  fehlt 
es  dabei  gewifs.  nicht,  wie  schon  jede  grofse  Wachparade  in  *^ 
UnlftngUeh  beweii^t  Aber  merkwniidig  ist  es,  dafs  die  leichtföfeig- 
Bten  Tftnaer  in  allen  jetsigen  .earoptiachen  JEfeerän,  die  FranaoaeB, 
seit  dem  Treffen  bei  Jemappe  bis  an  dem  bei  Marengo  nnd  Ho- 
henlinden  unter  wahrem  Tanz  nnd, Gesang  (man.weifs,  wie  vielen 
Batterieen  Mercfer  die  Mkrseilier  Hjnme  gleich'  achtet)  die  geüb- 
testen Marschirmaschinen  ***)  angegriffen  nnd  -*  besiegt  haben, 

^    Der.  Abbate  Tincenzo  Requenno  in  seiner  Scoperta  della  Chirono- 
mia  (Parma  17970  ü,  3»  p,  79. 
**)    Die  HauptsteÜen  des  PoIIax,  Lndan'nnd  AChenaus,  so  me  Meur- 
''    sü  CoIIectaneeii  in  seiner  Orchestra  bat  schon  Rambach  in  Pot- 
ter*s  Arcbaologie  III,  638  ff«  zn  yefarbeiten  gesncht»    Aber  der 
einzige  Fadeii  der  Aiiadne  ist  anch  hier  nur  im  Lande  des  Laby- 
rinths anzuknüpfen« 
'^   Ben  Ces^entAr  gibt  anch  hie^  der  trefftidie  Verfiuner  der  „Be- 
traditnngen  ftber 'die  Kriegskunst,    andi  fnr  Laien  ters^dfich** 
Cl^eipzig  11960  Tb.  II,  S.  «2S  t 
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Stierkampfe. 

Bin  Sieg  des  Alterihanift  über-die'M<o.deriieii. 
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iVb'Tor  ei0%eD  Jabreo  inv  britischeii  Uaiei^iis^  das  Sti^^heizeo, 
woraq  s^'eh  der  eqglisoh^  Föbel  in  nebrere^  ProTiosialstädten  nocb 
immer  zo  ergdtzea  pflegt,  als  eiBfe^ brotzle*  Üasitte  laot  gescboltea 
Bod  eine  Bill  dagegen  in  Anregaog  gebracbt  wurde,  nahm  sieb 
der  damalige  Kiiegsmioister  Wjodham  dieses,  blnlUriefeiidea  Seber-* 
ses  mit  groiser  Beredsamkeit  an  uod  seigte ,  dals  aar  dqreb  solcbe 
Krafiäul^ßrqiigeo  und  Reiznagev  das  Volk  vor  TÖlUger  Erscblaff- 
U0g  Dod  fraozösisclier  Yerweichlichaiig  gesichert  werden  könoe« 
Mao  fand  diefs  für .  einen  Kriegsmioister  sebr  conse^nent«  Aber 
die  Meosebbeit  trauerte. 

Der  stärkste  Eiftworf  dag^^a  wurde  stets  ans  der  ieigeti 
Grantfamkeä  abgeleitely  .womit  .bei  soleber  Gelc^penheit  ein  schuld-, 
loses  Tbier  gefnält  und  der  JZnecbaiter'  durch  den  Aid)lick  dieser; 
Martern  selbst  zur  wildestion  Gefühllosigkeit  verbärtet  wird«  Die- 
ser gegründete  Tadel  wurde  ^Hibteotbeils  w^alleo,  wenm  die 
Gegner  und  BekÜmpfer  des  edlen  Tbieres  blos  durch  Gewandtheit 
snd  asfeerordeiitlicbe  Muskelkraft  ihre  UeberlegenbeU  bewiesen.. 
Dei^leicben  Krafiansfreogungen  nnd  Force  haben  in  alleren  oml 
neueren  Zaien'  das  Ihrige  selbst  bei  Vetstäpdigen  MeBScben  darans 
gegolten,'  weil  sie  als  gymnastische  Fröbestiioke  die  bodiste  Ans-« 
bildung  gewisser  Kr^te  Yoranssetzen ,  durch  welche  der  Mensch 
TOB  jeher  sein  Anrecht  auf  di«  Herrschaft  über  die  thierische 
Schoj^og  geltend  zu  randien  wnfste.  Aber  selbst  da,  wo  der 
Stierkampf,  noch  allein  als  öffentliche,  /.Tomkooigiiehen  Statthalter 
seihst  autbrisirte  Yolksbeliistigung  gilt,  in  Portugal  und  Spamen^ 
ist  die  boctigepriesene  Corrida  oder  fiesta  de  toi^os  nidits  als  eilu» 
ans  drei  Auftritten  zusamoieBgesetzte  Qcbsenhef ze ,  wo  an .  de« 
einen  haadertfac^  geprickelten  und  gestacbellen  Thierf  oft  zwanzig 
und  mehrere  Toreadoren  nach  ihren  verschiedenen  Rangordnungea 
zum  Ritter  werden.  Ihr  gröfstes  Verdienst  beruht  in  der  Schnellig- 
keit, des  Ansreifsens  und^  .wenn  es  bei  den  sogenauaten  Ficadoren 
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ond  Mala'doreB  rerbt  hoch  kommt,  in  einigen  KraftstSfeen  mit 
groben  Lanzen  und  breiten  Schwertern  (golpos  exeetlenfes).  Nichts 
ist  nach  der  einstimmigen  Aussage  unbefangener  Augenzeugen  *) 
ekelhafter  und  empörender,  als  den  n^it  bunten  Fapierscbnitzeloy 
womit  die  Wnrfspiefse  behangen  sind,  (banderillas)  am  ganzen 
Körper  besSeten,  mit  Stichen  durchbohrten,  oft  anch  gar  mit  gie- 
rigen Bnilhnnden  gehetzten  und  Ton  Dilettanten  aller  Art  abgequäl- 
ten Stier,  nachdem  er  nun^>^  A^Xea  Gnadenstofs  empfangen 
hat,  mit  Pferden  aus  dem  SchlAchterplalze  wegschleifen  zu  sehen* 
Die  Stiere  selbst  sind* fn^istTon:  ejnef  kjeinen^nnd  noansehnliehea 
Raoe«  Mit  einem  uhrobmlicb'en  iSliiigeid  gegangen  sind  die  Kämpfer 
und  Sohläehter,  kvaft-  und.  rnnthlos.  dio  ton  den  Reitein  bestie- 
genen Rosse,  damit  ihr  Verlust,  wenn  ihnen  vom  wfithenden 
Stier  der  Bauch  aufgeschlitzt  wird,  der  Casse  nicht  zu  schwer 
Wie. 

Mdi^  zflweileh  tfitr,  mket  andek'  KKuMten  gereift/  ein  Mohr 
M  deii  Kampij^äfai,  der  Uoü  durch  Te^fdigiiii^  an  <fi?fll  and 
Gewandtheit  es  aHein  mit  ein<te'1SÖer  imf nimmt  und  die  feigeöf  Zo^ 
sehaner  dllreh  Ungewöhntheit  des  Wägesflfekes  vAt  Eiistanrten  und 
SehreilLen  eitfOltt,  Ton  einem  solchen  erzShlt  JBwinbvvne  in 
seinlett  Reisen««);  ^ßin  Negeir.  touBoonos  AjreS  kn  sfidHcben 
Ametika  '  hatte  sieh  A)rt  In  der  Besidngung  wildem  Ochsen  tob 
Jagend  Atti  sdir  gefibt  nnd  zeigte*  nun  in  deh  spanischen  Stier« 
hetzen  die  anffillknidsilen  Bewege  roii  Stärke  und  Geieoksmokelt« 
Er  warf  dem  Ochsen  einen  Strick  mit  einer  eingeknöpften  Sehletfe 
«her  die*  Hörvor  iaid  zeihrtaihn  •»  bih  am  eiaea  PfaU,>  der  mitten 
iül' Sampfplataa'eni^peramml  stand«  >  Bitr  haad  er .  ien  Oehaen 
im  «lid  *kgWA]hm  eiaea  SaMel  aot  Diosea  bestieg  er  dann, 
schnitt  den/ Strick  >ah  wad  lieb  liiib  t>daa  Thier  mit  tardoppielter 
Wktli' iber.diä  a^ewalwia  Birda  hermareaiien«  War  es  dnrak 
li  aii toy  ilidMaj^lick^^eiahmt,  ao!  trieb  der  Beitar  est  negn  eU 
iiun^aaderea-Oahaen,  dem  er  gWch  'den  Gnadenslnfs  .gidby  ubmI 
dmm  atvedüte  är  rnüaiaem'  tinhigentFanst^chbig  daaThieff,  wioranf 
av.OTtt,  «elbel  m  Badsnv'  Seine  Änstrengopg  war  dabei  jw.  hetiig^ 
dafb^eF*g^wdhaiieb>äaiAi  eiokn  soWwn  KappI  Blatspeien .  bekam"«. 
it)  ifibna'Spfbiear  bewdndefta  cHeaen  Neger  ak>  mn  -balbaa  Mi-« 
fabe^i  tiVnNliidocb'TerMwiBdjÄ  salbst  ditjos.  Aalgebot^von  aelteaan 
Kilüfle«  gadfeliel^  ^eged'die.Siftrbe  nad  'Fertigkeit  der  Toreadeaea 
fan*iall»n^bes«alien, '  die« 'wir  am  nfYtrwerflichen  .Zengniasea  dea 
AltertbfiiidMJjieolaeaf  'lernoD.  'Sa  Jiese  Stierkämpfe,  wie  sie- das 
AMertlriami^bhnnte,  iaat  gar  nicht  a^ter  «na  bekannt  sind  aid  dodi 
MnAreitig  m  den  «^kwördigateo  Brafawrstuoken  der  altes  .Gjni- 
«astife/niti'  WetAälmpItargesdktekichkeii  gehörten^    die  dea  Saia 


'   ♦)'lP'i8cli6rV  Reise  durch  Sbaiiien'Si.  Ä.  ' 

•**)' ''^rAvÄls  thi'migh  Spaih  in  the  year  1776,  im*  LetterXL.  i^.MS« 


teler  Jils.bgvai  etwas  MMspraeka^  MH  daflb  Üe  BdbBn^  4ri 
Palvers  aeil  iUiderer  meeliHDieeber  Hüfeüitlel.die  Mltosflkea*  seuev 
ZA  BQ  Kiidtra  md  Scbwiehlii^a  UrabgeaeDkeii  mnd\,  .teo  iil 
TieikJGht  diceb  kldae.  Miti^niiljaciie  Uiiletsochliog}  auch  M^ca  La« 
atra  nicht  ueangtoaellBi^  die  das  gtoea^  Almrtliiiai  iiori  al»  elue 
Bumpelkaaioier'  iaoll  toteektea  IMdeb  aatefaed^ulidfee  aagei&br 
■Hl' deaseUbea  Aagali  measen,  «roBni  der  .spccnliheide  fibrier  eineo 
Reliquienschrank  aus  einem  eäcularisirlea  Kloster  i^*  Scbwabea 
vdd  Frdokeo  tfüdift.  . :  •    *"  /-; 

'  Man  mufe  aick  das  orahe  Tbeasalieii  ia  ärieeh^lrtiiiid  oacN 
eioem  freiHdi  aebr\i>erfcle}Bertea  MafestiA  iiogeiFabr  t|o\  denken, 
Ivie  die  aDerntenslicben  Wald- and  Snaipflftfteheff  am  OrMioka  ^  odel" 
ddia  Piatatars  in  Sfldaaierika«  Wie  dert  aahilase  wiMe  BtÜFef'-' 
aad  Odiseoheerden  die  Wtttder  nad  Moraste  läfBilen ,  deMf  BSirtb 
tbti  Buenos  Ayres  aas  «oeb  bis  beote  einen  Sta]ielartike)  de^  S]ia« 
iHscheii  und  porlagiesisebenf  Hsadels  aasmaeben,  so  gab'^  in  den 
Miederoflgea  and  Tbälern,  die  der  breit  tlberstrdaieaMe' Pcteeos 
dorcbflofe,  als  aiis  seiaeti  SrnnpfllSchen  nocfb  kela  reiäebdes'l^enipe 
erstanden  war,  grofse  Heerden  MMet  nad  atigebfliidi^r  Oi^Seiiil 
deren  EiafKngan^  nnd  B^itahnd^  Mi  etn  Lieblings^ilcbÄit' der 
#ohen  Bewdrbner  j'enert  GfigeMen  warde*  ßss  sfidllebe  Amerika 
katte  eine  kriej^'seke  Reile^oafiott,  die  Abipaae»*  Theenialien; 
katte  sefne  Centanreti;  'Oetfl  bdfieta  -SjpiMfier  d»sf  ia  die  Wüdnifa 
entlanfene  Rofs  angesiedelt ,  hier  binfeiÜcfftiea  Pböjiieier  das'Aas 
Nordafrika  entfährle  Pferd.  Mit  Hille  des  stom  Reifen  ge(>äbdtgtM 
and  akgeridiieted  Pfei^des  lernte  aiaa  bald  die  T^dldesffen'  Ochsen 
im -Lauf  erreichen  »nd  eiirfangeä  aad'  bediirfke  so  kein^wifgs 
der  in  Amerika  geWökuliehea  Bnll-ilraps  odelr  GiNibea  iind  Falleiii* 
am  das  anbindfge  Geaefaleteht  in  aeilie' GeWaU  ia  biek^mmen' *). 
Nsch  nadnach  bÜdele*  sieb  aioe  ^ene  Bei'effer«  'aad  (iMisenbät^-' 
digerknnst '  in  TbesMhfnl '  die  sieh  In  jslhrtiek  trtMeMiekrenden 
Festen  AngesillNs '  des  gaaaea  Volks  IrMlierrHtfate  ikd'  idtl  'V^es-^' 
satiern  iielren  dem  R«hm\  die  knoslferti^en  ttaü  ^llebt^n  RH-' 
ter  an  sein,  aacfa  die  Bbre  erwai%,  däfs  M^  ia  ^Wfithigeh  iEWer-' 
kämpfen  yon  keinem  Valkis  des  Attenbiiais' itbertriifßja' wAfrdeoi 
Als  datier  4kf  ersten  rdmisckea  Imperatoren-  deiä  a4n  sdllst  miter^* 
jei^iten  HerrsekerTOlke  lin  der  Tiber  dorckAlteSV  i^as  d$6  Aber- 
wnadene'  Weit  •MerifrwMligfsä  in  siel  fMbllf,  '^in  'kttraweilendeST 
oder  betäubendes  Sebangeprflnge  zn  yersehaffeii  SiHAtan^  ^dAüöt^ 
sie  nach'  tbessalfe^be  meirkmnpfei^  fiacll  ttom/  ,\9es  tli^iiiitischen 
Volkes  Brfittdangast»  08*%  sa^ersibH  >Pliiiia»^'^))  Si^''n^^l^>*  S^ 


*)  Man  findet  sie  oft  in  ReisebfscbreiUungepiibsjebi'de^  und  -d^rans 

aac^.ia  W.in^tcirbo^^liam's. America,  T*  IV.  pag,  ^üS&w    .,  >      ' 
**)  IL  N*  Till»  45.  S.  ra  ^r^  ReimaffusLau  ]>h>  >  iSB»,  69 


lojipirfnSeiii  Pferie'dc»  Sicr  an  4m  ^iniei«  to  iMwn,  Üiin  4ea 
Nadoen  nmiadrehen  uhd  ibm  zu  (ödtevj  Der  Didator  Cäsar  seigteden 
Romaro  zlierst  dtesoi  Stierkampi'*»  Nicht  seilen  g«selii«ht  bei  den 
GeackicbtMiceibarii  der  Kaiserperiode  dieser  thessaliseben  Säer-* 
hetseo  9  als  eines  antserordentliehen  Scbaospiels  für  die  Römer,  Eim 
irabnoog,  nad  die  alle  Mdnakuode  ermangelt  nicht,  nns<  hiena 
in  ihren  noch  erhaltene^  Sdilltzen  die  angen6obeialicfa»lea  Beweise 
an  liefern  *X    « 

Je  genauer  wir  erwägen,  was  uns  alle  Sebriflen  und  Denk.« 
mäl4?r  über  die  Hanplntomenle  dieses  tbessaliäehea  Stiorkiinipfes 
lebriMii  desCa  b$ber  jBteij^  nqsere  Bewünderong  nad  desto  lebcüiidi-? 
ger  wird,  in  ,  POS  ,  die  Ueberiengong,  dafs  ner  jene  Ali^n  dnrcb 
eolch  einen  Kampf  die  Kraft  nnd  Ueberlegeobeit  der  meosehliebea 
Sb^nr  ijüber  die  thieriscbe  glorr^b  darzastellen  wnfsten»  Dort  ii% 
Thessalien  hatte  es  ein  einzelner  Tdreador,  Stierkämpfer,  wi^  wii? 
iko  oennen;  würden ,  [das  ^(erthum  nannle  ihn  Taurocenta  **)]., 
mit  dem  anb«ndigsteq  Stier  vom  Anfang  bi9  zu  Sode  sn  than, 
und  der.  Sieg  .über  die  Bestie  war  erst  da,an  entschieden,  wen« 
er  sie  so  au£  den  Bodeiii  gestreckjk  hatte,  dafs  sie,  auf  dem  Rückea. 
^egead,  mit  allen  Vieren  zappelsdy  mit  den  Hörnern  gleichsam 
if^  die  Erde  eingenagelt  wni^de«  Natürlich  mnfsten ,  um  za  diesen» 
f*inale  zn  kominen,  ungeheuere  Anstrengungen  nnd  die  stadirteste 
Kraftveilbeilui^  yoransgeheo,  wobei  AUes  auf  den  Punkt  gestelli 
war>  dafs  der  Kämpfer  den  schon  ermattenden  Stier  so  nrahalsete, 
qm  den  Nacken  und  an  den  Hörnern  so  eng  umklammert  hielt, 
()afs  er  ihm  dadurch  den  Kopf  zur  £rde  herabzog  nnd  anck  den 
iibrigan  Ki^rper  niederstreckte*  Dieses  fierahiiehen  bei  den  Hör*, 
nern  war  also  der.enjtaeheidende,  wenn  aocb  nickt  der  letzte  Mo-, 
ment  des  Kampfes ,  and  davon  hiefsea  diese  OohsenbModiger  in 
der  thessalisc^  Mundart  selbst  Hornzieber  **%  Wiß  nogleick 
Tcrständiger  nn4  klüger  zeigten  sich  auch  in  dieser  Sljergjmaastik 
die.  Altea.als  die  Modernen!  Man-  nehme  dem  Stier  seine  Hörner 
nifd.man  bßi  mit  der  Stofskraft  seikie  ganze  Gewalt  gelähmt.  Da*- 
zn  bedarf  es  nun  weder  Säbel  ooch  Lanzen«  Mit  der.blpsen  Hand^ 
dieseoi  menscfalii;hsten  aller  Werkzeuge  nn/sera  Köil^evs,  läfet  mch 
dieses  Wnnder  bte^k^n»  Was  für  i^in  elendes  Sebaaspid  ist  da-* 
gegen  in  den.spfinischea  ^tierketzen  der  toro  embobade  oder  der 
9tier,  dessen  B(örnerspit^en  ndt  Kageln  nad  andern  Aofeataen  ge- 
stumpft nnd  gehemml  sind  I 

Wir  würden  indels  doch  über  die  sämmtlichen  Mannen vres^  wo* 
mit  der  Ibesaalische  Toi|»ador  die  S^ere  bis  zur  Yernicbtfliig  übecu 


*)  8,  Liebe»  Gotha  Nnmaria  p.  27. 
«♦)  Inscript.    Gndianae  1.  CVI,  1. 
***)  Keratesseisy   e.  HesycMas  T«   II.  c  232.  Ad  terram  eomibus  de- 
tnüinnt,  sagt  Suetoa,  Glaod,  c^  21. . 
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wflkigt«,  sfehr  loi'Diiiikcki  wtUn  mil  4ie  S«Ae  nbcfa' immer  db-» 
glunUich  finden^  weton  iricbt  ein  g^HMnsrher  Romandiebfer,  dea 
wir  niiter^dem  Nrnne«  Heliodor  kennen,  io  seinem*  noch  vorhiin«« 
denen  Wnndermäbrcben :  fi t b i opisobe  Abenfe«er  betitelt^ 
»n»  die  ganze  Kamfririirt' 80  deotlicb  geecbildert  baite,  dafs  eich 
Ann  die  einzelnen  Acte  desselben  eben  so  gut  in  Kopfer  sCecbeb 
liefsen^  ulsnir  die  neueren  S(ier|^ecbte  in  Bonrgeing*s  Reise« 
4inf  12  Teichen  abgebildet  finden.  Der  Held  des  Romans^ 
Theaj^nes  hal  als  ein  :  geborener  Tbessalier  diesen  Kampf  früh 
getemt  nnd  bedient  sieb  non^  eben  wie  er  geopfert  werden  seU, 
dieser  Jngendknnste  'zn  sriner  Retfang  nnd  znr  Bntwkkelong  des 
gnnzen  Romans.  Bin  Gpferstier  hat  sieb' losgerissen«  Theagenes, 
der  schon  am  Altar  knieeod^^eni. Todesstreich  erwartet,  springt 
mf  einmal  aof  ein  wcUfses  Röfs,  das  gleichfalls  znAi  Opfer  be^ 
stimmt  war  y  nnd  galoppirt  ^m  Stier  im  wbiten  *  Umkreise  des 
ringsoBlsebliefsenden  Heeres  nkth^  Die  Linke  in  die  Mithne  des 
Bosses,  die  flim  inm  Zfigei  dient,  geschlungen,  stachelt  er  mit 
der  Rechten  den  vor*  ihm  rennenden  Stier  nnd  bedient  sich  dazo 
eines  langen ,  üfir  di^  Opferflamme  gespaltenen  Heises ,  jeder  Um- 
biegung  imd  jedem  Räekspmng  des  grimmigen  Thieres  sorgfältig 
ans  weichend.  Jetzt  folgt  der  zweite  Act*  Theilgenes  reitet  nicht 
mehr  hinter,  sondern  neben  dem  Stier  nnd  di^ngt  sein  Rofs  so 
eng  an  die  Seite  desselben^  dafs,  Ton  yorn  angeschaut,  beide 
K((pfe  gleichsam  an  einander  geheftet  nud  Pferd  und  Stier  in  ein 
Joch  znsammengewachsen  zu  sein  schienen.  —  Dritter  Act«  Tbea-i 
genes  ersieht  sich  den  gunstigen  Zeitpunkt,  fafst  den  Stier  bei 
den  Hörnern  nnd  springt  vom  Pferde,  das  er  nun  fortlaufen  Iftfsti 
dem  Stier  nm  den  Hals«  Den  Kopf  zwischen  die  Hörner  gelegt^ 
nmsoblingt  er  die  Worsrin  derselben  und  sehliefst  vorn  über  der 
Stirn  des  Thieres  die  Finger  der  sich  begegnenden  Hände  fest  in 
einander»  So  angekettet,  lAfst  er  sieb  nun  Ton  dem  Stiere  im 
Kreis  beramscbleppen ,  niehl  reitend,  sondern  indem  er  das  ganze 
Gemricht  seines  Körpers  von  der  rechten  Seite  herabhängen  liifsii 
Welche  Kraft,  welehe  Kühnheit  gebort  2n  dieser  Umklammerung^ 
zn  diesem  Herabhängen!  Aber  aneh  ner  auf  diese  Weise  kann 
der  Nadcen  des  Tfaiers  ermidet  nnd  endlich  gebogen  werden!  — « 
Vierter  Act«  Theagenes  b«nerkt  die  allmäblige  Entkräftene^  des 
Thierel^  nnd  sucht  non'mtt  seinen  Fnlsen  die  Yorderschenkel  de»- 
selben  so  yiel  als  möglich'  zu  umwickeln  nnd  ihm  in's  Gelenk  zn 
sehlagen.'  PMtziieb  cfrfolgt  der  längst  berechnete  Sturz.  Das 
Thieir  stirzt  fcmeend  auf  die  YordeKÜüfse,  aber  in  demselben  Mo-^ 
meot  aneb  mit  dem  Kopfe  aof  die  Erde,  nnd  dnroh  die  kraftvblle 
Wendung,  die  ihm  zugleich  der  siegreiche  Kämpfer  giebt,  kommt  ^ 
es  nun.  rücklings  in  die  .^.unbeholfenste  nnd  kraftloseste  Lage.  •— 
Fünfter  ttn4  letzter..  Aet^  ..Die  Hörner  des  Stiers,  deren  Spitzen 
sich  in  die  Erde  fept  ger^nifit  haben,  heften  das  Thior  wie  an- 


polt  Pud  in  die  Luft  fliaslMig^.  Der  daMbea  li«geäde  SiegW 
drud&t  ihft  mit  der  «ineb  Haed  nieder,  iaden  er'die  andere:  mm 
Siege9Jubel:kock  in  die  Lvft  einporblUt.  %-  <.  •  t  • 

:.  Man  könnte  nun  awar  den  Einwarf  machen,  dab  diese'l^aMe 
Sebtiderong,  die  ans  dem  Farbenkaeten  eines  RomlimHiBiiterb  ^e«- 
malt  sei,  seben  darum  das  Zeicben  des.  Mabrrhetos.  an  dei^  Särü 
inige;  Alleia  die  auch  sonst  erprobte  Glaubvtir^keit  Heüoddr's 
in  allen  Details»  die  .er  von  Sitten  nnd  Gebniocbi^n  snr  V^rseböoep- 
^mg  neiner  Liebesgescbiehten  einwebt,  /wird  gerade  fbier  dnMi 
mehrere'  noch  vorhaodbne  Knnstdenkafiler  :YQUig  atifiser  'Zweifel 
genetxt«  Der  .echt' thessliüscibe' Stierkamj^  istig^rade  ao  ilneh  anf 
erhabpflcn  Arb«tea  in  Mmrmor  und  akeii  Mfiniete' abgebUdcÜ,  ilie 
durch  Heliodor's  febendigc  Dbrslelliing  erH  ihre:  ganae  AnfUimtag 
erbalten*  Man  fand  im  ITten  Jahrbondert  in  Smjrne  eine  ■Mur-*- 
HMlrne  lasdiriflniii  Figaren  in  ejibabener.  ArboM*:,  -dfe  dami  nach 
Eflgkmd  gebracht  nnd  Ton -  dem  grofsen  inb n  Seiden  dem 
AmlRdelinchen  V^rlnftcttioisse  einTerleibt  Irnfdft  Dieses'Marmofft* 
Beiief  dagt .  ans  naa  in  setner  Anbcbrift,  däfs  auch  in  Smjraa 
tbesssiKsebe  Stierkämpfe  gebalten  wordfii,  nüd  was  dabei  gesdMb, 
stellt  uns  der  Marmor  selbst  in  mehre»  Fignuen  vor  Angeii  **)» 
Die  xwei  Haoptgrappen  zeigen  aas  gerade. awei  Aete  dee  Kampfes, 
wie  Wir  sie  Torber  aas  Heliodor's  Bcbildemng  kennen  lernten.  8ie 
sind  aiif  der  Kapfertafel  (Taf.  I.) ,  di^  an!  diesem  Aafentze  ge* 
kört,  verkleinert  nacbgestoehen  worden;  ZnersI  seben  wir  (Nov2.) 
den  Stierkämpfer  oier.  H^pocentaoren  (denn  auch  so  witrden  diese 
berttleaea  OcbseabHiidiger  geaannt)  eben  in  dem  gefabrliebsten 
Wagsstnck ,  begriffen,  wo  er  vom  jieb^er  retmenden  Pferde 
betiinterspringea  und  sich  iSn  die  Homer  haageo  will»  DAan 
(fifo,  3.)  seigt  sieh  uns  der  Sieger  mit  dem  ruekliögs  niederge- 
wörfeaen  nnd  dnreh  die  Hdrher  anf  den  Boden  gleichsam. angena- 
gelten Thier.  Was  aber  aof ,  diesem  Marmor  nicht  abgebiUet  oder 
vielmehr  aller  Waiirsebeinlicfakeit  naiih  davon  weggebroeben  trar^ 
^n  ist,  der  Haoptmoment  des  dritten  Acts,  wo  sieb  der  KAnqpfer 
anf  der  eiaea  Seite  des  Stiers  hängend  nnd  seine  Horser  nm* 
kkmmernd  fortseUeppen  laEst,  finden  wir  aiif  eiaec  andern  Art 
von  Dcnkmälem  des  Aliertboms  angenwiit  Mmi%  vtoi^.leUt.  Dieü) 
sind  die  aahlreiefaea  Sabemifinsen  van  den  thessalischea  SlM|eii 
Larissa,  Pennna,Pdnrfaäbia,  Fharcadon,  Pherä,  Trieea,  wo  »an 
(s* weilen,  ancb.  nach  besonders  mü  deita  IbeseaKsabün  Saanenb«! 
geschimiler)J«B^g  einen  Stier  MdettHoroem  bevalziehl*^0«  ^ 
viele  dieser  Mäaseii  oft  .ebea  niohl  das  deatUebite  C^Age  h^ 


♦)  Heliodor'«  Aethiopica  X,  28-*80.  p.  Ä06-«-51l;  ed.  Lips. 
*•)  S.  Marmora  Oxoniensia  n.  CXXX.  p,  Shld  edit.  jprim, 
*•♦)  Bckhel,  Boctrin.  NÖim  Vet.  T,  IL  p.  13^. 


bM  *)^  aO'.Mr  dm  Inrlbwik  l^kM,,  Ms  «Ktets  Mintbild  UMiea 
V«i«adi;  VMitelk.^  i«MieB<^litf  Im»  den  Hdraern  tm  erfassea  niid 
BÖUar.flirde  aa«  £iehen.  «AUeMi.ea  ist  ktincn  Zweifel  jnterworfeii^ 
Mj»>niobti  auch  aof  diesen  Municui  gerade  der  eolsebcidende  Am* 
gebbliok^  gewfthk  eeie  seihet,  ivo  der  sehen  lange  mit  dem  Slier 
beremgescfalepple  KMB|ifer  Shm  oiiablafslich  an  den  Boracen  bAogt^ 
bie  ibni  öiiMIcii'  die  VerderBehfenkel .  brceken/  nod  er  zoaaBiaieB* 
etirat.  '  Dieser  JMomeoi'  iai  liaf  der  Mvanb  Yim  Fber&  gewiUt  *^)\ 
diei'|iater'lfo^':4;<ninli|9ebildel.j8t^  ... 

Mao  kano  es   bei   allen  gjmnastifichen    Kfimpffibongen.  der 
GrieGhen  als  ejneii   ansffem&ebtqn .  Satz .  aanehmea,    dafa  bei  dem 
regen  Stri^bea*,  dem  Allen  immer  nöcb  etwas  Ueberrasebendes  ond 
Vollendeteres  biozuzofugen  und  daÜarcb  das   yersammelte  Volk   in 
neues  Erstaunen  zn  versetzen ,    in  jeder  Gattung  sacb   ond    nach 
Alles  erscliöpfl  wordei,    was '  Sobarftioo  aoezodeoken ,   Kraft  und 
GeschrickitebkeiC  aMzefubreii  yermecble.    IKefs  sind  eben  die  BKh 
Ibeo  der  Kämpfe,-'  die  der  faoehtöaende   Pindar  so  oft  in  eei«ea 
Siegeefaymnen  veiiierriMit.    Niebt  Mtea  gerfttb  mae  bei  ibrer^Be- 
traebtong  in  Birstauoen ,   wie  eine  eietelne  Menecbenkraft  dtelb^  im 
erschwingen  wagen  dorfte*     Selbst  liesef  tbessaKseher  8tierkam|if 
ist  ein  laotsprecbender  Bewris  hiervon«    Denn  wir  haben  aolen(r>b 
bare  Sptireo,  dafe  mit  dem,    wae  über  diese  Stierbezwiognng  bw 
jetzt  angeführt  wurde ,  die  Sache  doch  bei  Weitem  noch  nicht  ab^ 
gelhao  war!    Reiten,  Rosse  bftadrgeii  vnd  liamen  war  der  erste 
Ruhm  des  Thessalters.    Darum  mafste  auch   bei   diesen  feierlidkea 
Tanrokatbapsiea   [se  biefeen  eigeollicb   diese   fiestas   de  toree   ia 
Tbeesalien   ond   andern   Gcfgenden,    wohia  sie  too  da  verpflanzt 
worden  **^)]^  der  Sfierhümpfor 'allezeit  zogleieh  einen  Beweis  seft- 
ner  Fertigkeit  ii*  RofsbezUfamen  ablegen»    Das  Pfeid,    weranf  er 
zuersK  hinter,  dano  neben  dem  Stiere  her  galoppirte,    ranfste  ein 
erst  aoe  der  Weide  ergriffenes,  nbcb  ongeaSunites  Thier,  mit  einem 
Worte  ein  Wildfang,  sein^   anf  wekbem  nua  sogleicb  dieses  hals*- 
brechende  Experiment  reigenemmeo  wnrde«     Wie  wurde  sich  der 
neuere  spanische  Picador  mneeben,    wenn  er  statt  seines  söbon 
lang  gewohnten  Pferdes  eintfech  ongebrocbeoes   Thier  aos   den 
andalosRseben;  Bbenea  besteigen' seKle?    Dach  es  geht  noch  weilen 
Der  eiegrekbe  Kämpfer  mofste  nnn<  den  gefhUenen  Süer  auch  abf 
der  Stelle  Ter' allen  Zosehaoern  mii^#  Mesea  Faost  lödten,    Shbi 
die  Hant  abaiebeb,  ihn  kniistmfifsig'biratta  »od  grdlhlentheils  verzeb^' 
reo.     Das  letntere'  ist  mir  weaigstene  eebr  wabrsclielnlieb»    Alles 
VerbergebeMe  aber  iai  dnt«b  dan  IMdrllekliebe  ^Zeftgiofs  efaM 

t     I  ^       4        1 ,  .   .      .' )    I   '     i  :    •«      t '         . 

*)  VergU  die  Münzpaiten  von  Hionet»    Erste  Sammlangf  507,  5tl^ 

-    .  618.  6^i  •  •   "       '    '  • '  ''';'' 

**)  Nach  Liebe,  Gotha* nmnaria«  p.  20e, 
***)  8«  Gräv  an  Sueton,  p.  U.  ed«  Bnran  '.  *'    • 


grieAbchen  Sehrifiaiellers  bewieBeii  ^  der  io  eioer  AbhaaUang  übet 
die  Yerschiedeeen  VorsieUqngsaiiea  Ton  Togeiid  and  Anstand  aneh 
das  anfuhrt,  was  die  Meioang  bei  den  Tbessaliern  adle.  ,,Bei 
den  TbessaUern",  sagt  er  *\  „ist  es  Rnbm  and  Ehre,  daberitteiie 
Pferde  aas  der  Heerde  in  nehmen  und  sie  zn  bändigen  >dalnn  aber 
die  gebändigten  Stiere  selbst  zn  tödten,  abzaziehen  oad  in  Bvat- 
stncke  zn  zerlegen"»  Darom  yerlaogt  aach  dort  Aegisth  in  der 
Etectnt  des  Earipides,  dafs  der  ans  den  Granzgegenden  Thessa- 
liens kommende  Fremdling  nach  thessalisdier  Säte  den  Opfer- 
SiUächter  mac{ie,  .  - 

Rahmyön  ist  diefs  ja  auch  bei  den  Thessaliern, 
Hört  ich,  wenn  Jemand  klüglich  einen  Stier  zerlegt. 
Und  Rosse  zügelt  ♦*)••— 

Aas  gutem  Grnnd  stellt  hier  der  tragische  Dichter  das  Bossezugeln 
neb^n  die  Zerlegung  des  Stiers«  Beides  hatte,  zugleich  in  den 
ihtt^salischen  Stierkämpfen  statt  Uebrtgens  wird  dnreh  alles  Obige 
nach  ein  zierliches  Sinngedicht  des  Phili|^s  in  der  griechischen 
BInmeuIese  *'':^)  deutlich,  und  wenn  dort  der  Epi^ammendichter 
nnter  Anderm  von  ein^r  Flechte  über  der  Stirn  des  Stieres  spricht, 
so  ii»ird  non  Miemand  mehr  zweifeln ,  dafs  diefs  blos  von  den 
über  einander  geflochtenen  Händen  des  Slierkämpfers  zn  yersteben 

sei* 

Wem  das  bisher  Gesagte  Zeitvertreib  and  UoterbaUnng  ge- 
wähtte,  dem  dient  zur  Nachricht,  dafs  der. Stierkampf  im  Alter- 
Ibume  noch  zu  manchem  andern  Brayonrstück  nogewdhnlieher  Mus- 
kel- und  Sehnenkraft  Yeranlasaaog  gab.  Wer  erinnert  sich  nicht 
aus  seinem  ersten  Unterricht  in  der  Mythologie  an  eine  tou  den 
swilf  Arbeiten  des  Hercules,  nach  welcher  er  den  Terderblichen 
cfetensischen  Stier  bändigte  und  ihn  lebend  zum  Bnrjstheas  trag? 
Es  unterlißgt  unter  Kennern  jener  uralten  Fabelgewebe  wohl 
keinem  Zweifel  mehr,  dafs  jene  ganze  cretensische  Stierfabel  von 
dem  verliebten  Stief  an,  der  <die  schöne  Europa  aof  seinem  Rucken 
entfuhrt^  bis  aof  den  mensehenfressenden  Minotaur  berab  auf.  nichts 
Anderem  als  einem  fabelnden  Mifoverstand  berohte  ^  wodurch  sich 
der:  ^iechiedie  Gernwilz  ans  der  Yierlegenhßit  jretle(e,  orientalische 
Hierogljpheq,  Ton  phönicischen  Seefahrern  in  cretensische  Pagoden 
(Labyrinthe)  gebanep,  nicht  auslegen  zn  können.  AUein  dieb.  hin-* 
dert. nicht,  aoajnnehmen,  dafs  es  in  der  wiW^n  Hereenwelt  meh- 
ren^  Menseben  von  aofaerordentlicher  Körperstiirke  gab ,  die  einen 
jnqgea  Stier,  trotz  aller  seiner  Ungebardigkeit.,  geradeswegs  aof 
die  Schulter  nahmen  und  eine  ziemlicbe  Strecke  forttragen*    Diefs 


*')  Fii^m,  de  tnrpi  et  honesto  in  6a1e*8  Script«  PhÜosopIv.  P«  ^* 
**)  Bothe*s  Uebersetzung*  Tb,  IV*  S»  l4^, 

*♦*)  Analect.   T,  U*  p^  i^»  .  .        • 


worde.  DHU  ad  dnei  finsa  d'Emk  g«8ltai]Mll«  Wir  finfcn-ritavf 
mdwereB.  geschMtfeo^ii  Sleiae»  ^)  ond  Reliefs  eo  «bgeblMet,  wie 
eg  Baoh  eioem  bekanotea  Intaglio  la  der  Berliner  Siiaimltti%  auf 
dem  Täfelehen  (Mo*50  's  dieeeni  AofsaUe  naehgestoehete  worden 
ist.  'DeoL  Zweiflern  nn  dieser  WondersUürke  braoble  in  weit  spH- 
ieren  and  proBaischeren  Zeiten  jener  Athleten -Hercnlee,  Milan  aus 
Crotona,  die  gaoze.  Sach.e  aor  aogeiischeinliGhen  ETidens*  Vor 
den  PanheUenen  in  deA  Oljnqiieehen  8|Helen  nahal  er  einea  ^ier* 
jfthrigeji  Ochsen ,  trog  ihn  ^  wie  der  Hirteoknabe  ein  Liiainiehen 
arigt,  aof  den  Sehnltern  jdurch  den  erstaaotea  Kreis  der  Yer- 
aammlnng,  tödtete  ihn  mit  einem  einzigen  Sdilag  der  onbewehrten 
Faost,  zersdinitt  ihn  in  Koehstiieke  nnd  afii  ihn  nnbeechwert  an 
einem  Tage  anf.  Die  Zeegnisse  bei'm  Atheaftos  *^)  lassen  selbst 
dem  entschiedensten  Zweifler  kaam  eisigen  Spielraom  .übrig,'  nod 
wenn  wir  in  den  Nachrichten  des  cariosen  griechischen  Antiqua- 
rias Paasanias  ***)  lesen ,  dafs  mitten  in  Arcadien ,  wo  von  jeher 
ein  sehr  neryiges  HirtenTolk  sein  Wesen  trieb,  jährlich  bei  den 
Cjnatbeosern  eis  Pest  gefeiert  warde,  an  welchem  jnnge  Männer, 
nachdem  sie  sich  den  Körper  mit  Oel  bestricben  und  schlujpfrig 
gemacht  hatten,  den  Süer  ans  der  Heerde,  so  wie  ihnen  ihr  Gott 
diefs  eingab 5  bis  som  Opfensitar  anf  dem  Rucken  foiütmgen^r  sO 
▼erschwindet  zwar  nach  nnd  nach  unser  tlrstaanen ,  aber  wir  Kh*- 
Jen  uns  auch  wirklich  geneigt ,  der  allen  ßage  iron  dar  Aosartnng 
eines  an  Schwächlingen  snsammengescbwundenen  Menschenge- 
aeblechta  wenigstens  anl  einige  Ai^enblicke  Glanbeta  beiiutaesseni 
Die  gfiecbischen  Athleten  Snd  das  ganze  aos.hapdfesten  Ringern 
nnd  FahslBchläg(»*n.zasammengeselzte  Pancratiastengeschlecbt-hatr 
ten,  dieb  lassen  uns  mehrere  Nachrichten  nnd  Denkmäler  des  Al- 
teribnmamit  Zuverlässigkeit  annehmen.»  mehrere  Kamptubongen 
nnd  Griffe,  .wodnrch  sie  bis  zq  dem  Grade' erstarkten,  um  ihrem 
grofeen  Abnheran  nnd  Scbntzpatron,  dem  Herenles^  zu  Ehren,  mit 
den  gewaltigsten  Stieren  einen  .Gang  za  wagen  ond  sie  durch  Mose 
Fauslgewalt  mit  den  fiörnem  zu  Boden  zn  ziehen«  Die  Leser  fin* 
den  einen  Versuch  dieser  Art  nach  einem  Vasengemälde  in  der 
Tischbein'schen  Sammlung  f )  unter  No*  6«  abgebildet  und  werden 
wohl  thun ,  damit  die  Abbildung  einer '  zti  Aiit  in  der  Provence 
ausgegrabenen  9  aber  durch  die  Vandalismeii  de^  Revolution  zer- 
störten Mosaik  an  vergleichen  ff) ,    worüber  sich  neberlich  iwi- 


*)  S*  Ta88ie*8  Catalogue  n«  5754— &769*    Regeres  Thes,  Brand» 

T.  !•  p.  97* 
**)  X,  p.  412.  Vergl.  Jacobs,  Animady.  ad  Analect,  Vol.  II,  F.  L 
p.  190, 
*»♦)  Vin,  19.  p.  406. 

f  )  Engravings  T,  II,  tav.  3« 
ff)  Abgebildet  in  der  Decade  phÜosophlque  Fan  XT«  n.  12* 
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«Aeft-swf»  fraiiSBteisctieq' iifertlittnsfttrfelie^^  Qji&ielknf  ond'iMiv- 
roiiV'eiii  kkräer  Federkrieg  eiiäpüiMm'  tat»;«  'IN«;!i8iiehe*ik«iiite 
JBvti  TliM  MOh  scUo' dordi' die  KbMofscntogai  <deptIUndMit(env 
nitier '^eichen  es  bei  den  wcrilsfrelliiM^envGfrieeli^at  lii^  tili'  Stoff 
zb'. AilefiMicraDjea  Di^  Kniiipffroise'n  fehijie  *(4w  iWiepe  dcsdbake^ 
lisefae»  6e9Sii}ges)s  eehr -eiilliTiirt 'iiid»!bi9^  m>  ^^^wisBen  |Flia«(-^t  nsi 
Ki/nslgrifien  gar  mbl'  mtllheilbnr  «eio'.ii  "•WeMgeteosiBcbeiBi^de^ 
Di€i/le^,  den»  T?ir  unter  def' Müllen i^b^krifd'  niicb  ein^elhoiTrigu. 
meMe  lim  e^em  lleläeitg^idit>attf'deii:Hef!onibs  ;rerdiiotten^'<pffflnt: 
bMr^aDf  solche 'bükillisebe'  Gi%fkli»ten  'zii'^iMieb'^  wi(enlt«r  $^inm 
Hülbgtftt' bei  eiiieni  -  Bebdcb^,  den  er  «de»  K&i^  Au^ia^i.sli  filis 
flbsthftteii  Met,'  vm^  Plmelb»tiv;^etii.  gewahigeteni  iinft-berrljebeteA 
voU  ^ew'  zwölf' aneerleebiieiiSennenei^reii,  eUen.Attfjitt'ätisbaltea 
oiid  i^eeen  aaf  folgende  Weise  4nfük  bandbalieB'»teret'^)r>i.'*  •  ••'» 

Bocb  den  anstii^Mfipdeii  Cs^s^p  dej:  Held  m^  gew^ki§et  Rfqmea 
.    Glctich  berrolinken  Hörn  und  bog-ihm  den  Nackin  zar'fede  '! 
.  Nieder,  gestwft^  wie  jer,war^  D^wa^ri^ckt'er^noch.wnraäiihn  ra 

Mit  der  Schalter  sich  stenimend^   äa  wqr4?n  dem  Stiere '^e  Seimen' 
.    AHer  Maskeki  gedehnt,  ivid  er,  richtet  empor  sich  am  Arme».  . 

ik  es<.gtdieli  die  .Sadie^  wie -es 'eefaeibtv  aogarab  ^iiiat:>cigeiieli 
Oaboierie  oiiter  •  den  HuAeni  <>  E^>'Wa^  idie '  sirtHebtte'lHaUigiiiig 
Aines^Riiiderbirten',  if^eiinei^iidenitst^ttiiclisifen'  'RepfftsdbtanlMii  und 
Soltiw  setner  Heerde  .bei  der  Klane  des  eiocn.  Hiaterfbfses  engriff 
und,  ibftie«  deiiiBe^g-liaMbac^r6ad,^ilni  6m  Keinen:  8ciiiittil-»Kbff<4 
Bene=pra8eDtWie;»i(>S«  bringt^Aago»  bei^  'nKokrit}^f^)r(8eille■(A^la- 
rVll(s  de«  Zoll  istinier  Anbetadgi'  {)ie\Maidcfae0iBch««ie«  jatt  ästj^ 
aberdbr  Hirt  läfii  din  ^neebilantvMis  '6eltlohter<  ersobaUea;  ilUnler 
den  Lieb^santrägeD)'  die  deriwmrgeiläiefae  Gbodawii8sckäi!.cJiosi 
netcbnete-  nnd  Liebtenbelrg^-^rklätitev -hätie  sich'idieser'denr'bcbdiaUir« 
lenden  L^bbaber  g«gedtbery>d^r  idii8;ibni'  Toi^MBe]ner'4Bch6nai'darr4 
gereioble  PfötcUeoi  des^S^hofebandes  :|)MiitbJ^  hübty  gtftwif94.sebli 
eybanlicb  anisgenomiieolt'"  ii'ii.  il  j:.\  im''  .    i  i«-'!»  ).'.:;  «.r.«;«. 

*)  Tkeokrit  XXV*   ISO*        •     .  ...  m   •  .  »       .  ■>   . 

.;   IhßQkrü  *Y.^^j35^^^^..,.j|.;,jj^^,  .^U,    .,...,     ...,,.    ^^^^^^^  !.,,:.,... 
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Mmoßi^  ii»d:<JW';'SeUit5iiiser'.i'iii.  CyjpJLJDii^..;! 

Eli'a6°  lan'tin.aariscbiB  'P.aral1ele,"'za'r  ErklSrimtr'dec 
■  •.•••:'  'TVt5ii;2e"aii'f.Tkfelf, '7.-   -■'■   •■;       •••-.- 

'ICSiiWeitön  in  ibh ';Ö;^i;^tiigeber  dw  ieitühgirii  dite  elegante  WeK.>  ^* 
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seiner:  ^fO«  J9«^u«kMirM;  |iqflli4imr  »H  PfcpwlÄn-.mia  einige,  friH 
leilA<»  GeflfÄflM^i4igk<»it,  :;4^s/HiW»ek^i^ei|-  ,iii|d.  dii^  c^u.^de.j^r^ 

eben  <Mf^4Mi  iHAf  jiUMll  «IhMdeii  ffa^^ !)fi^hwä|er,  al«  da!% 
Fji(9>bl>M  «0^.tfAt;i8^    nti  lai^  tfeuii  alUpiflßalbfid.  ^v^^^t^ 

dafloil^  erM»t:  ^j  di^)i9Pn«ff$  XfeiMireprei  ;iP!  elWfif:  wf|it,.E^ei:?iir^ 

der  mimiscbeo  OrcheBtik  ond  also  in  das  Reich  4n.'9chSi9f^,.  ipf^n 
Sber,.die  Geschmack^lphre  lurtheilt  **V  Zenhyrelten  Dod  Amarinen 
nmgaiiKeia,  imt'  januiwillj^en  l^cTierzen  .dje  Triftig  THn^bahii,  npd 
das  Yergougen,  Welclies  der  ^'enieioe'2a9cli<iiie)r''bd/äer  geineioW 
Laft/springerei  nur  dadurch  empfindet /dafs  'eio  Metiscb.  der  |ßdell* 

•).  SemiCa  perbittb  eiii,  pedShül  ne«  MScH  ipi^;>b4iftt  M^bi^SiM 

RitiHiel  in  LaetintilSymp^ds^tt^Hi    ip.  «4f^  (t^bU/Heiitti/ 

Saamaise  zn  den  Script  H,  Aug.  T,  II.  p,  818*  fiibri  an»  eU 

'},  ner  altes  ü^dtfMft^daii  il^itiMel;  so  '«a:  vidi.bApilwm  {len^ere 

,   oim  H|»  4aü4a^<9;ei:M:yUMta,..q^^  .  .t 

^  •  a  KifvrV  GeM^biadüslettM»  (fK<hdgi5ergi  J^dw^  fi/478  ii  an  kfas- 
«Mbe»  ^€it,.feid&  äli  «AarMnAigei  BeoiArkmieen,  dasr Aelteste, 

'•  gel  llAldigted»!  •         <i-)i    '/''*  '''•'*   <>''(  ^>«'''   •'^<"  •<<    '•  ^' -n 
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AogenbKek  den  Hab  zn  brechen  in  GdAt  ist,   ibn  dodi  vaAi 
bricht»  löe't  sieh  in  Wohlgefallen  an  wahre  Eorythmie  aof» 

Doch  diefs  wissen  aoch  Sie  schon  ans  öffendichen  Berichten 
besser,  als  ich  es  Ihnen  sagen  kann«  Sie  haben  aber  von  dem 
gehört ,  was  er  selbst  anf  seinem  letzten  Anschlagzettel  la  grande 
mont^e  zn  nennen  beliebte,  nnd'  darunter  den  halsbrecherischen 
Spaziergang  anfeinem  Seil  verstand,  das  Tom  hintersten  Grood 
der  Bahoe  bis  zor  mittelsten  Loge  des  obersten  Ranges  nber  das 
ganze  Orchester  nnd  Parterre  wq^gespannt  war«  Dieser  Anfetieg 
nber  den  Köpfen  Ton  einigeb  hundert  Zuschauern,  welchen  das 
Herz  wahrscheinlich  ängstlicher  pochte  als  dem  Virtuosen  seihst, 
wat  in  weniger  als  zwä  Minuten  mit  einer  Sieherfaeit  und  Gewandt- 
heit vollendet,  die  nichts  weiter  zu  wünschen  übrig  liefs,  als  dafs  der 
Hinaufgestiegene  nnn  auf.  demselben  Wege'  auch  wieder  herabge- 
stiegen sein  möchte.  'Viele  Zuschauer  hefteten  auch  mit  ungedul- 
diger Erwartung  noch  lange  ihr  Auge  anf  die  Loge,  in  die  er 
hineingetanzt  war.    Doch  diese  Erwartung  blieb  nnerftfllf* 

Sie  kennen  schon  meine  Gewohnheit,  oder  wollen  sie  es  pe- 
dantische Unart  nennen,  ich  mufs  mir's  auch  gefallen  lassen.  Ich 
Tergleiche  gern  das  Neueste  mit  dem  Aeltesten ,  und  selten  gehe 
ich  bei  den  seltsamsten  Auftritten  der  Gegenwart  vorbei^  ohiie  eine 
Parallele  aus  der  ahen  Griechien-  und  Röraerwelt  gefunden  zn  ha- 
ben. Ab  man  diesen  Aofetleg  des  Porio4Sio  so  gewaltig  an-^ 
stannt^,  fragte  man  mich,  ob  wohl  die  AltMi  diese  SeilfiänzeHkrtig-'' 
keit  aoch  schon  so  Weit  getrieben  ^hätten.  Viel,  viel  weiter,  'wai^ 
obnb  Besinnen  meine  Antwort.  Ich  'Sehicke  Ihnen  hier  meinen  fie^ 
weis  auf  einer  alten  griechischen  Münze.  Urtfaeilen  Sie,  ob  er 
ToHgjltig  sei,  and  finden  äie  es  der  Mähe  werth^  so  theileh  Siif 
denselben  auch  den  Lesern  Ihrer  Zeitnng  mit.  Bt^t  einige  WörMf 
iber  die  seltdüe  Mflnze  selbsit.  Dam  eine  tltftzanweiidttn^  kttf 
Torlieg^nden  5'all.  '  '  «       • 

;  Die  Münze  in  grofsier  Bronze  ^  derei^  Abbildni^  icii  beilege^ 
befand  sich  seit  einigen  Jahrhunderten  schon  in  dem  alten  könig- 
lichen Münzcabinet  in  Pahs  ,  nnd  ist  daraus  mehrmals  abgebildet 
worden«  Dem  genauer  forschenden  Alünzkeuner  würde  es  bald 
klar  werden,  dafs  wenigstens  zwei  verschiedene,  doch  nnr  in  nn- 
bedeoteaden  Nebensachen  von  eiaaii/der  abw oichpode  Ejx^mplare  /da- 
von vorhaodea  gewesen  ,sein  miissea  *)•    Wie  :  wollen,  uns  indes- 


*)  Die  Äbbildong:,  Welehe  Des  Gamps  bei  Spön,  llecherch^  d*An- 
tiquit^  Diss.  XXBf.  p.4l»7ft,  daven  gilt,  icft  genauer  üU  in  Numis- 
mata  mbdoli  m^BJäaüi  tab.  XYIIl^  12.  Ymillant  sprach  jdaF6tt,UTs 
Von  ^ner  Selteidiat..  6.  Men^skmi  Tv  H»  p*.  186;  CAnsti 47620 

.In  3iioftet*s.  Q^.  Repbctaiinfil  nnentbiibKliohem)  Katalog  T»  U* 
p«  546,  n«  216,  wird  nnr  dn  Exemplar  angetahrt».    Allein  schon 
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8011  friaahUs;  bis  ier  tarSImife  AlMrteiBesliiii;  ei«  kiAheUi^eri 
über  diirch  seioe  Lieblingswisseiischafty  die  Mäaskimde,  (AgGch  tm^ 
juogter  Veteran,  in  seioen  aQ||f kundigten  Unif^rsal-Catal^u  aller 
bekannten  alten   Münzen  auch   darüber  in  letster  Instanz  abgesr-» 
tkeilt  haben  wird.     Uns  genügt ,   zn  wissen  ^    dals  diese  Mnuz» 
in   der   dorcb  Reidilhäffler    nod  Macht   viele   Jahrhsnderte    hin- 
durch  MüheodeD,    yom  Strabo  mit  Rhodnsi   Marseille  qnd  Ci^r^ 
thagD  Tergtiehenen  Insekladi  Gjzicns,   in  der  Prmrins  Mjsien  in 
Kleinasien , .  zum  Andenken  eines  Festes  geschlagen  iforden  istj 
welches  diese  Stadt  zur  Verherrliehong  des  sichtbaren  Gottes .  in 
Rom,  des  Kaisers   (nnd  moralischen  Ungeheuers)  CaracalU,  als 
zweimalige  Sacristanin  (neoeoros)  ihrer  Gottheit  ({),    etwa   um'« 
Jahr  nach  €hr«  G«  212,  also  gerade  nm  die  Zeit,  wo  er  seioea 
Brader  Geta  im  Schelse  ihrer  beiderseitigen  leiblichen  Mutter  evM 
mordete,   mit  aller  Pracht,   deren  diese  asch  damals  noch  reich* 
Handelsstadt  fähig  war,  begangen  hatte«  .  Alle  Städte  des  weifen 
römischen  Reichs  heeiferteu  sich  damidsum  die  Wette,  durch  dis 
unglanblichslen  Verschwendungen  in  Spielen  und  Festen  zu  EbreM 
der   als  Götter  angebeteten  Imfieratoren  in   Rom  das  Aetifserste, 
was  sie  Termochten ,  aufzubieten ,   und  erhielten   sie  dafür  eiaeft 
kaiserlichen  Freibrief  mit    der   allergoadigsten  Erlaobnib,     sich 
Tempel  dien  er  des  sichtbaren  Qoltes  in  Rom  auf  Münzen  nnd 
Inschriften  nennen  zu  dürfen,   so  war  diefs  die  beneideoswerthestft' 
Auszeichnung»     Cjzicus  halte,   wie  in   neueren  Zeiten  die  Tjerra 
Firma  yoo  der  Republik  Venedig,   den  alten  Ruhm,  die  alWerwe-* 
gensten  und  gewandtesten  Seiltänzer  und  Kunstspringer  aufzustel- 
len *}•     Natürlich   wurde  also  diese  Virtuosität  zum  Glänze  eines 
Festes,  welches  dem  gr^fsen  Selbstherrscher  in  Rom  galt,  der  mit 


Des  Campt  erwähnt  zwei  Münzen  der  Art.  Eckhel,  Doctrin« 
N.  Vet  X  U*  p.  433«  Ist  zu  kurz  über  eine  so  seltene  Münze« 
*}  Eine  unteif  dea  Kaisem  Constans  und  Constantinus  geschriebene 
griediisehe  Geographie,  unter  dem  Titel:  Anonymi  Vetos 'Mandi 
expositlOy  Yon  Jacques  Geoffroi  zuerst  aus  der  Pariser  Hand^ 
Schrift  edirt,  sagt  ansdrücUicIt  cap.  XVII«  $.  13:  die  Cyzicener 
und  ihre  Nachbarn  hatten  in  Seiltänzer-  und  Luftspringerhnnsten 
alle  Völker  übertroffen',  und  sie  behaupteten ,  dais  dies«!  Künste 
noch  bei  ihnen  erfunden  worden  seien.  Man  Tergimcfae  die  Anmerkun- 
gen des  Gothofredos  S.  20;  Hierher  gehört  anoh  die  Naehricht 
in  dem  Exemplare  Diodor*s  T.  IL  p.  $06«  IVess.  Der  in.Cyzi- 
cus  erzogene  Seleuons  Cder  VI«,  s«  Vaillant,  Seieuddarum  im- 
per,  p.  3610  habe  den  seltsamen  Gelchmack  gehabt ,  vier.  Ellen 
hohe  Puppen  (^««1  d«  h«  Figuren,  nidit  Thiere»  wie  es^über« 
setzt  wird)  auf  dem  Seile  tanzen  zu  lassen  (>su^o)3drsru,  die 
auch  Ton  WodieUng  gutgeheükene  Verhess^ung  dieses  Wqits  ist 
hier  ganz  unstatthaft,  wegen  de|  dabei  stehenden  $<^  airou)^ 

Böitiger*!  kleine  SchTiften  III.  ii2 
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awh  mit  aofgebotca  ond  sogar,  ak  «in  «cht  ttoheiflusehes  Prodiel, 
auf  dta  ReTers  der  Häaze  gepr3g^||die  aof  der  Toraeile  den  Kepf 
des  Kaisere  AotoiiiiHia:  Garacallai  auf  der  Rückseite  aber  eise  la* 
■ohrift  trägt,  wodurck  sicli  die  Cjaicener  aeibst.nach  dem  Namen 
des  Kaisers  Aorelier  Antoniaier  aad  sciae  aweiaial  mit  diesem  Titel 
begimdigten  Tempeldieoer  nenneD. 

Versetzen  wir  nns  nvt  anserer  Phantasie  anf  einige  Angen- 
bücke  in  jene  Wnaderstadt  am  weifsen  Meer  (mnre  di.Märmora), 
die,  wJIbfeod  BjsaaAi  eine  lange  Zeit  ibrer  Zierdea  bemabt,  nnler 
dem  Drnck  kaherlidier  Ungnade  senfitciy  die  bliifaendste  Stadt  iwi-* 
achon  dem:  EbeI)espont  nnd^  Bosporus^  and  älsd  das  ivabre  Constaa* 
tbopel  der  damaligen  Zeit  war  *),,  Im  grofsen  Theater,  oder  aach 
aof  demselben  Fiat«,  wo  jährlich  bei'm  grofsen  Natiooatfest  der 
Inogfran  (der  Koro,  derProserpioa)  die  mebrero  Slockwesko  hohe 
Masefaioerie '  zwiscbeo  dea  awei  oolossalen  Fackeln  aafgerichtel 
«nrde;,  die  .wir  noch  anf  einten  seltenen  Münzen  tob  Cjzicos  er^ 
Wickeu  **)^  eebea  wir  dnrcb  einen  der  drei  Stadtarchitekten  zwei 
Geriste  aeben  einander  dardi  hohe  Masib&omo  00  emporgerichtet^ 
dafs  da,  wo  die  Masten  mit^den  Spitsen  zusammentreffen,  zwei 
gröfee  .zMich  mit  Arabesken  angemalte  Gef&fse  heiestigt  sind« 
Vasea  siod  von  der  Art,  wie  wir  sie  auf  den  Müozea  von 


*  f)  '  Die  Mauern  Ton  By2an2  warto  darcb  den  Kaiser  STeptimins  SeTe- 
ms' ^  Krde  gleich  g'eiriacht  worden«  S.  Heine,  antiqoitafisBy« 
zantinae  recognitio  p.  18.  Auch  Cyzicns  ([auf  den  neuen  Charten 
bei  Artakni,  dem  alten  Artakia,  zn  Sachen,  s,  Pocock,  Descrip- 

■'  *  üon  of  the  HartT«  II«  p«  119  K^  verdiente  eine  soldieMono- 
graphie,  wie  sie  der  ehrwürdige  Heyne  noch  in  seinem  Ststen 
liJirb  dem'  altem'  Byteaz  gab»  '.  Kine  SIlizz«  ihrer  Sohkiktale  gab 
Gibbon  hi  seineai  groiseri Werke  T«  I.  p«  420.^  T«  IV«  p.  247« 

t         (der  Lendöaer  Ausgabe  vea  1S02)»    Sckone  BrlSnterangen  haben 

ym  im  dritiea  Band  des  Voyage  «pittoresqne  des  edela  Yeterana 

..  >  GktoiSenl  Cronffier  an  erwarten«    Mithridates  belagerte  sie  im 

dritten  Kriege  mit  400  Galeren  nnd  200,000  Mann,  qaasi  alteram 

I    .     Bomam,  sagt  Flerns,  fmcktloi« 

*^  Cyzicns  baitte.nadi  ßtrabo  p«  862,- A.  drei  Stadtarddtekten,  nnd 
diese  scheinen  aidi  in  den  Zmiislaagen  zu  den  Öffentlidien  Festen 
selbst  übertroffen  an  haben»  Dabm  gehörte  die  Errichtung  zweier 
teiipelhoher  Fackein,  api  deren  jede  sich  ein  künstlicher  Drache 
fioaao  e^ssaltn  Bdnensionea  achiingt^  da£i  die  indische  boa  con- 
strietor  ein.  Kindenpiel  ckiaegea  zn  sein  scheint«  Zwischen  diesen. 
Geresfiickeln  findet  maa  aof  der  Maaze  in  Heyae*s  Hiesanr«  Brit* 
P«  U«  tab»  1,  4.  nnd  einer  aaderen  b^  Pellerin,  Snppl«  III«  pl. 
.  6»  11^  eme  hofae^  bk»  Ifir  dieses  FeslonkhlelO'Bihae^  aoC  wol« 
sM*  die  FaoMtrigiribwea  stiben» 
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A»(fM,  l^^gMfar  tiftt  RiMir«!^  UeihislAiiMlm  BMMeo  UqC^  «r- 
MidiiNi;  'Sie-  dieam  ^n  Pahiiweigea  d«r  Sieger  bei  den  MnX^ 
theo  Sfieleik  «mr  Aifbewabroii^«  Mao  kSanle  sie  groÜM  Moneii- 
tft|ife'fir  die  Palbitweige  aeiineii^  .iroiiiiC  die  «i^^den  Kfinfpfer 
ttttd  AtUet^n  g-eeeiiiniokl  tmd  lielobtit  #ardea  *).  Oft  fufst  eine 
elnslge  eolebe  Vnee'  eilieo  pmimii  kieisea  WaM  Ton  Zweigen ,  in 
irterliefaieA  kimMSükigen  mehea  eiwuider  gMelll,  wie  diefe  aadi  bei 
^4ee  swei 'Vasen  aof  oiwerer  llUnae  der.F^Il  ist; 

Deeilicb  eehea  wir  nint  ao  dieee»  Gerfieten  Seife  «ngeepaiiDf, 
Mif' welchen  '  Seiltft«Ee[r  Me  «■  den  Palmen  emporgestiegen  sind« 
Das  Werkzeng  in  -fiint  fiaiid  ist  dfe  BalasciilBtange«  Aber  der 
^ebraneli  dkdes  BiUsnittels  mafr  ia  dem  Aogenblick  aoflbören,  wo 
'sie  die  Palme  aas  der  Vaee  hertorbebeii  ^  wid  mit  ibr  üiüssen  sie 
Btm  anc!h  den  Weit  !^Wf engeren  Riekw^g' binab  zmrdcklegeii. 
Es  winkeii  mehrere  Palme«  "in:  jenen  Cfeftlbeo4  Also  werden  aaieb 
mehrere  SefltAiiser  hiaanf  md  berbb  u  steigen  Gelegenheit  babes^ 
und  dief^  seihet  wird  aMt  ebne'  Wettslrti^  abgehen«  Aber  wie, 
diesen  Sel^fitobi^t««  ^iid  SeiNtiipfeWi  eine  edle  Palme,  jenes  erbd^ 
brene  arenblld  des  SiegS',  dim  nach  Hon»  die  Sieger  (die  Htenh- 
«ikeii)  den  weNbeiieerscbemleniGölteni  selbst  ^n  die  Seite  setate  «^1**) 
CHanbe  diefe«  wm*  mit  den  Kamp^sebräoebeil  des  Ahertiioms  anbe^ 
kannt  ist.  leh  mfifsfe  mich  sehr  talibdien,  isder  diese  Seilwandhr 
fipielen  hieAef  nur  eine  sehr  ntttsrgeordaete  RaIIo«  Unter  jedem 
•Gerfiste  steht  ein  bandfestes  Pamir  von ^^-^  Klopffechtern,  Atbletat, 
in  feiler  Arbeit  des  Faustkampfs«.  Denn  wer  wird  dem  EViiader 
dieser  scböeen  Münze  wobt  die  Ungereimtheit'  sotranen ,  dafs  er 
hier-'blese  Mn^ehinisten  oder  Zimmerleofe  iswn  Festhalten  des  Ge«- 
rüstes  hiif^esteltt  habe?  '***)  Den  Attileten  allein  gebührt  die 
fPaltaie.  ••  Gewite,  es  war  gims  im  Geiste  des  Atterthams^  das  Ho^ 
len  der. Fahne,  fir  den  megieBdoa  Fanstkämpfer  selbst  wieder  sti 
"einer  'neiien  Sebansteilnag  ^ind  Unterbahnng  Itir  die  Zasduilier  zti 
dSHielien«'  Wie  noch  jetit  die  Wettsach«  des  Briten  jedos  Spiel  nnd 
Jede  Yerhiandinog  des  gemeinea  Lebens  zom  Stoff  einer  Wette,  nad 
die  Wette  selbst  an  einer  netten  Weite  an  amehen  weifs ,  so  etu 


*)  '!S.  Ezechief  Sp'anheim^s  ersten  Bflef  itt  Morelli*^  ftp^cimen 

rei  nam,  antiqa.  tab,  XIII,,  besonders  p.  70  £^ 
*«»)f   —  paloiaqUe 'nidbills      I    -  '  /*       '  ^ 

•YVrraifam  domiiies  ei^iMt  ad  dsöt« 

*^  Deax  bemaies  fioat  aex  pieds  do  denx  de  ees  pöatres,  ceihmo 
poor  les  teeir  piar  fehnes,  wgt  Dea  Camps  bei  Spon'p.  406, 
Mio  na  et  ISfst  aifoh  auf  gar  keine  Eildärnng  welter  ein  T.  II.  p* 
€46.  LScherlic^h  aber  Ist  es,  WMin  et  auf  oaserer  Münze  six  en- 
faiYs  eriylick^,   qoi  frappent  les  cistes  gymnastiqaes  aree  des  ba- 

*  lonst'  Eekbel  bat  besser  gexablt|  aber  er  bat  doch  aacb  nor 

octo  figoraa  lodentei« 
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wncte  bei  jVuen  gyteatofladfefa '  Klm^Ofli^ektt  dor  G^edieii  Ms 
jedem  dtan  gehörigen  Aet  ein  neeer  Wetdouapt  Trompeten  Ml 
Herolde  yerkuodigten  den  Hnndertlaosendea  der  PanMi^Mio ,  die 
xo  Oljmpia  Yereftnraeit  waren,  den  Namen  der  gol%toiehen  Sieger. 
•Aber  dieses  AnsrnftrTolk  hatte '  Torfaer  selbst  nnfer  sieh  gekämpft, 
nDd  nur  dem,  welcher  AUe  überUasen»  Alle  überschrieen  hatle, 
wurde  die  Ehre  xn  Theti,  die  Empfilnger  der  Palmen  attstotro«»- 
peten  ond  aaszarnfen  *),  So  wird  aoeh  hier  die  V0r(heil«i)g 
der  Palmen  an  di^  Sieger  in  den  yerschiedenen  Faast-  and.Ring- 
Jiämpfen  oder  boxing-fiis  ein  willkomm^er  SlßS  an ;  einer,  neneii 
Art  von  WeUkampf  im  Seillann  and  Lnftsehrilt« 

Angeaommeo,. was'sidi  aas  allen  Umgebmigett  oad  Umstftni» 
den  mit  Sicherheit  seUiefsen  läfet,  dafs  dieses  Gerüste  die  Höh«^ 
des  Theaters  gehabi  habe,  das  doch  wenigstens  20,000  Measeben 
fassen  mnrste,  io  \iird  sehen  ans  einer  Betraobtung  dieser  Müsase 
^Ngenscheiolich  hervorgehen,  dafs  die  grande  menl^e  nnseres  Fo- 
ri es  o  nor  ein  Kinderspiel  gegen  die  Yirtoositftt,  die  jene  Mmn» 
darstellt,  genannt  werden  kann.  Dean  doct  mafs  der  Seül&o«er 
obeo,  wenn  er  eben  cnkninirt,  mit  eine.m  Griff  die  Palme  eriasr 
stn  und  daoo,  was  bei  Weitem  die  gröfse^e  Schwierigkeit  ist, 
Tielleicbt  sogar  ohne  Balanctrstaage,  den  Rückweg  abwärts  wieder 
'Antreten«  Das  Schwerere  gibt  den  Namen.  Daher  heifst  das  Seil 
des  Lnfiwandlers  atfch  nur  ^mit  dem  Knnstansdrnck  der  Ablauf 
(catadromus),  ein  Wort^  das  kein  rechtschaffener  Jorist  von  altem 
Schrot  und  Korn  ignoriren  darf«.  Denn  in  einem  Titel  der  Fan- 
decten,  der  toU  Dornen  und  subtiler  Casnistik  ist,  kommt  auch  die 
Rechtsfrage  in  Ansprach,  ob  der  Verkäufer  zum  Schadeoersafz  an- 
gehalten werden  könne,  wenn  ein  schon  Terkaofler  Sclave  auf  das 
Geheifs  seines  alt6n  Herrn  einen  solchen  Spaziergang  auf  dem 
Seil  herabgemacht  und  dabei  das  Bein  gebrochen  habe  **). 

Das  war  also  damals  eine  wahre  Alltäglichkeit.  Eben  dar- 
nm  mufsten  in  der  weltbeherrscbenden  Roma  selbst  dem  Yolk«^ 
wenn  ihm  Seiltäuzerkuoste  zur  neuen  Ergötzlichkeit  dargebotea 
werden  sollten,  gana  andere  Wonderkünste  aufgetischt  werden«. 
Anch  bat  Forioso  in  der  neuen  Weltmetropole  an  der  Seine  zu 
eeiner  Zeit  schon  gann  andere  Dinge  ausgeführt  als  diesen  Spa« 


*)    Die  Beweise  hat  schon  P«  Faber  im  jkgonistico  II ,  16»  gesam^ 
melt    Vergl.  zn  Locian*«  I>eBionax  c,  65»  T,  IL  p.  39e^ 

**)  Im  Titel  de  actionibns  emti  et  venditi  oder  Pandect  XIX,  1.  M.: 
Si  per  catadromnm  de0oenderit,.hei(Bt  es  da«  Dnrch  Yergleichang 
mit  Sneton  Ner.  d.  II»  wird  der  Sinn  des  Worts  ao&er  iZweifel 
gesetzt»  Es  ist  ganz  nadi  der  Analogie  von  cxr^^o^o;  «c,  oxoi" 
voif  gebildet,  wie  diefs  bei  Xenophon  uad  PoUux  vorkommt» 
Beide  Worte  fehlen  auch  in  der  aenesten  Amigabe  der  J^Uipsea 
von  Lambertas  Bos«  *         < 
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sim^fiilg  im  ThcAier«  AaA  hl9r  I«  Drenleti  woHie  er  ja,  seiner 
irie£nrlieileii  Yerrfcbenu^  la  Folge,  ein  Seil  ober  die  Elbe  ^mui* 
neu,  ifo  sie  am  breileeten  flieTsi,  nnd  darnber  mit  einem  Scbnb- 
karrm  hiufabrea!  Das  irftre  sebon  etwas  gewesen*).  Aber 
dabin,  wobin  es  die,  nnr  neeb  dorcb  Spektakelwntb  grofsen 
Beil^obner  «ter  Kaisersladt  an  der  Tiber  seit  den  Zeiten  des  An^ 
gnstas  brachten,  bringen  wir  es  in  der  neneo  Welt  (dem  Himmel 
^nd  allen  gnten  Mäcbten  sei  Dank)  scbweriieb.  Der  lebendige 
Knocbenberg  onter  den  Thieren,  der  Elephant,  wurde«  am  die  ab- 
gestumpfte und  iibersfittigte  Sehaulnst  der  Römer  sa  reixen ,  Seil- 
tänzer« Galba  batte  sieh  ia  den  Kanstannalen  Roms  dadurch  yw* 
ewigty  dafs  er  aa  dem  FioralieufesCe  aoerst  die  Blephanten'  als. 
SeilUinzer  einführte«  Und  anch  hier  überbot  bald  der  spätere 
^chanspielgeber  den  früheren«  Hinauf  und  hinab  moftten  diese, 
gelehrigen  Thiere  den  Sriltanz  ToUenden«  Dtkh  Letztere,  meint  Fli- 
9iu8,  sei  freilich  das  Schwierigste«  Die  Tollheit  anfs  Höchste 
(rieb  auch  in  diesem  Punkte  Nero«  Das  Seil,  von  welchem  sein 
Elephant  herabstieg,  war  an  dem  höchsten  Schwibbogen  des  Am- 
phitheaters befesligt.  Aber  das  Pikante  bei  der  Sache  war,  dafs. 
statt  des  kleinen  Mohren  oder  Koroak,  der  dem  Elephant  auf  dem 
Halse  zn  sitzen  pflegt,  ein  Ritter  too  altem  Geschlecht 
sich  so  diesem  halsbrecherischen  ScIsTendieaste  bequemte  **). 


*)    Der  darch  seinen  Zodiacas  vitae  als  Dichter  bekannte  Aonias  Pa« 
leariu  8  erzählt  in  selnep  Reden  COrat«  XI,  p.  251«  ed.  Bremens.}, 
dafs  er  zu  Lucca  auf  einem  von  der  höchsten  Tharmspitze  an  der 
Galerie  des  Rathhanses  herablaufenden  Seil  einen  Forioao    da- 
maligerZeit  ohne Balancirstange  habe  herab  tanzen  sehen«.  Dodi 
der  walire  Fori  OSO  erscheint  in  einer  Erzählang  des  Simon  M  a- 
Jolns,   Dieram  Canicalarium  T.  I»  p.  94.   ed«  Mogont. ,    wo  er 
berichtet,  er  habe  ia  mehreren  Städten  der  Lombardei  einen  Seil- 
tanzer  gesehen,  der  aus  der  asiatischen  Türkei  gebürtig  gewesen; 
dieser  habe  sich  inwendig  zwischen  den  Knieen  zwei  scharfe  Dol- 
che angebunden,   die  mit  jedem  Schritte  ihn  verwunden  konnten, 
nnd  sei   so  mit  gespreizten  Knieen   über    das  Seil  weggetanzt« 
Auch  habe  er  sich  eUenhohe  .Stocke  unter  beide  Füfse  gebunden, 
und  sei  auf  ihnen,  wie  anf  Stelzen,  aicher  über  das  Seil  geschrit- 
ten« 
.  ^*)    Die  Hanptstellei  über  die  Elepbaaten  als  Seiltänzer  ist  bei*m  Pli- 
nios  VllJy  2.  3«:    Mirum  maxime,  heilst  es  unter  Anderem,  ad- 
yersis  fonibut  tubire,  sed  regredi  magis  Cpc  murum}»   uti-i 
quo   pronis,  denn  wie  leidrt  Tejb»  da  die  ungeheuere  KörpeN, 
misse  den  Schwerpuekt,    Von  Nero  heifst  es  h^Vm  Saeton  c« 
11«:    Notissimns  eques  Romaaas  elephaato  supertedens  per  cata- 
dromum    decacnrrit,    mit  dw  Erlanterang   desDio    Cassius 
p  99a,  32t  ed«  Reim»    Vw  Harenberg'a  nnd  Cuper*i  Ele- 
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Weit«  lldii  ÜA  mm  wvlil  dW  iMkKseM'StHtiimr«!  sMil 
tfiMieft,  Afcer  die  meoscUidiw  nta;  dcli  tiowfc  diircii  manclieii  Mma 
Veraoek  ib^rhoteo  hafctn« '  Wenn  mun  4\9  ASirblogiseiitn  Scbrtft-» 
«euer  de»  AleerllMims  nucbBcMfigt^  die  MivtfaeiniitJkef'  im  &9t* 
male  üblichen  Sinn  dee  Worte,  dfte  fdr'ung  weiHgslens  «och  de« 
Yertheii  hnben ,  Mk  wir  Alle  frcren  and  Ibsen  Kunete  jener  Zeiten 
dnriff  Terseiclinet  nnd  besehrfelidn  finden,  M  erslannen  wir  über 
itie  »nnolieriet  CUesen  end  Abstefuftgcn  dieser  TadsendkAAslkr, 
M  weleben  jeder  FiirelriU  der  nfiehste  tnm  Bülebroeh^  jeder  Sprang* 
ein  Salto  mortale  war  *).  Das  eobtimste  Wagestöek  in  dieser 
Art  scbeiot  onler  den  spnteren  Kaisern  Gnriane  «nd  Nnmerianns, 
m  Ende  de«  dritten  Jahrbanderts  onserer  Zeitreebnnng,  stattgefan- 
den  n  Laben»  Nicht  anf  eiaem  Seile,  eoudern  aiif  einem  b losen 
Faden  Ton  Darmsaiten,  spasierte  da  im  Theater  ein  Yirtoo8| 
indem  er  statt  der  leichten  Tänaersohlen  in  stelzenartigen  Cotbor^ 
aen  eittherschritt  Ein  solcher  hiefs  daher  avch  nicht  Seiitänser, 
sondern  S  a  i  t  e  n  t  S  n  s  e  r  '^*).  Im  Mittelalter  sclieint  Aeg jpten  di» 
frocblbarste  Brzengerin  der  toflkiifansten  Loftwandler  nnd  Knnst^ 
nprioger  gewesen  xn  sein«  So  schildert*  uns  der  Byzantiner  Nice- 
pborus  Gregoras  eine  ganze  Bande  ren  TAezern  nnd  Lnftsprin-« 
gern,  die  im  13ten  Jahrhundert  von  Aegjpten  aasgiag,  ganz  Asien 
dorchaog  nnd  endlich  bis  nach  Cadix  kam,  mit  einem  DetaH,  das 
nichts  zn  wünschen  übrig  läTst  ***).      Der  ehrliche  Erzähler  Ter«> 


phantologle  naclischlagen  wollte,  föndo  vielleicht  auch  ans  asiati-t 
sehen  Reisebeschreibungen  Beleg:e  daza»  Der  kühne  Kritiker  Ri- 
chard Bentley  hat  sogar  einen  Vers  des  Man i IIa s,  Astron«  Y, 
706. 1  diesem  Seiltanz  der  Btephanten  aufgeheftet,  ist  aber  von 
d*Orville  in  den  Anmerknngen  zum  Chariton  p,&91»  etwas  an-* 
aaaft  darüber  gestreichelt  worden. 
*)  Man  sehe  desManetho  Äpotelesmatica  V,  146.  VI,  440 ff.  (mit 
d*0rville*9  Rrläuterungen  anm  Chariton  p»e07f0  und  Ma* 
nilins,  Astron.  T,  651  ff*  Endlich  anch  des  Jnlias  Firmicas 
Astronomicon  YIII,  IS*  17«  Warum  hat  uas  noch  Niemand  eine 
Technologie  der  alten  Welt  aus  den  Astrologen  uad  Traumdeu« 
tera  gegeben?  Was  ein  Paul  von  Stetten  nnd  Rotbe  aus 
den  alten  Chroniken  nnd  Stadtb&ehcm  fSr  Aagsbniig  nad  NSrn« 
berg  thaten,  liefse  sich  hier  für  Alexandrien  und  Rom  ans  diesen 
Jetzt  kaum  noch  gekannten  ^nellen  sOhöpfen«  I>och  die  neueste 
pantheistische  Philosophie  wird  belAsn.  Nach  deten  Siderismns 
nrafii  der  Astrologismas  an  die  Reibe  kommen! 

^  Nenrobates,  Nenrobaton«  sagt  Topiscos  vom  Kaiser  Onin  c.  19, 
qni  velnl  in  ventii  ootbnrnatns  ferretnr,  eodiibnil,  wie  Sanmaiao 
p.  ai7.  dieses  WoH  geiehit  eriinlert 

^**)    Binw  von  dieser  Bande  lieGi  sich  die  Angen  vorbinden,    einen 
Knaben  anf  die  Sehattnn  sntzen,  nnd  taaitn  so  ton  eineai  SoOe 


wo 

Wklirt  ftfeih  «vsMcItliiA  g^«ii  ^dea  T«4alllit,  •  «h  ^^  JttBhtt'Tiri 
tnoseii  der  Teufel  flelbst  beigesUmdeB  URIe»  ANeio  mww  iMa 
diiesen  glaubwürdigen  Bericht  eines  AogenieugM  erwftgt,  so  inMH« 
man  wohl  selbst,  wenn  man  nur  erst  mit  Pausf s  Mc)iiii8lo|>WhB 
recht  im  Remen  wäre,  diesen  Mer  sowohl,  als  etwa  bei'm  '8imon 
Magas ,  der  doch  auch  nur  ein  wackerer  Seikftoier  gewesen  sein 
mag,  im  Spiele  glauben  *). 

Doch  es  ist  hohe  Zeit,  aniznhoreu»  Nichts  Yerdrierslieheres, 
als  wenn  Ihre  Leser  bei  diesem  antiquarischen  Excnrs  über  den 
Seiltänzer  —  die  Hand  an  den  Mnnd  zu  halten  anfingen«  Denn 
im  Vertrauen  sei  es  Ihnen  offenbart,  mein  yerehrter  Freund,  ich 
hätte  wohl  Lust,  auch  noch  von  den  Springer-  und  Bereiterküusten 
der  Alten  einige  Wunderdinge  su  erzählen,  gegen  welche  die  Seil« 
tänzerei,  so  viel  hier  anzuführen  stand,  sich  noch  immer  so  Ter- 
hält,  wie  der  Hahn,  der  sonst  ans  den  Passionsnhren  hervortrat, 
gegen  Yaucanson's  Ente,  deren  Schicksal  nach  Paracelsus-Beireis 
Tode  wohl  auch  ein  Plätzchen  im  Allgemeinen  Anzeiger  verdiente» 

Nachschrift. 

Indem  ich  diefs  schliefse,  erfahre  ich,  dafs  der  hochgepriesene 
Sienr  Forioso  nun  auch  auf  Ihrem  Theater  in  Leipzig  seine  wun- 
derbaren* Kunstfertigkeiten  zur  Schau  gestellt  hat.  Vielleieht  setzt 
er  dort  seinem  Ruhme,  der  hier  bei  der  letzten  Vorstellung  ohne 
seine  Schuld  durch  das  Zerbrechen  eines  Balkens  einige  Verdun- 
kelung erlitt,  den  vollendenden  Kranz  auf«  Mau  kann  viel  Böses 
von  diesen  halsbrecherischen  Künsten  sagen  und  sie  mit  einem 
aus  dem  Alterlhume  entlehnten  Worte  eine  Matäotechnie  (lose 
Kunst)  nennen.  ,Aber  mau  vergesse  nur  nicht,  dafs  auch  durch 
sie  ein  Beweis  von  der  Perfectibilifat  des  Menschen  geführt  wird, 
der  uns  um  so  scbätzeuswerther  sein  mufs,  weil  unsere  ganze  Le- 
bensweise und  Art  zu  sein  mehr  oder  weniger  dahin  abzweckt, 
uns  taglich  mehr  am  Körper  zu  verkrüppeln,  nnd  uns  den  vielsei- 
tigen Gebranch  unserer  Gliedmafsen  wo  nicht  ganz  zu  rauben, 
doch  zu   einem  Solöcismus  gegen  die  sogenannte  feine  Lebensart 


zum  anderen.  S.  Niceph*  Gregoras,  Histor.  Ißyzaiit«  VIII,  21. 
p.  158.  ed.  Basil.  per  Oporinam.  Von  vierzig,  aus  welchen  an- 
fangs die  Bande  begtand,  hatten  aber  damals  schon  zwanzig  den 
Hals  gebrochen. 

*)  Wenigstens  erklären  die  Kirchenvater»  deren  Stellen  man  in  Fa- 
bricins,  Bibliographia  antiqa.  p.  995»  nnd  in  P»  K.  Muller, 
de  genio  secoli  Theodosiani  P«  II.  p.  89*  angeführt  findet,  diefii 
Alles  fiir  Tenfelswerk* 


SM 

2«  liifUBli«a»  Mau  kaiia  «b  iitdl  eft  gwog  ^dkrlioIeD :.  wir  hllii. 
gea  «i(  aw<si  Welten  sosaiiimeia  uod  das  Meisterstück  aller  Er- 
«Miaaff  fet,  in  unserer  Aasliildoog.  für  beide,  alle  über wi en- 
gende Einseitigkeit  zu  Yermeiden«  Die  Basis  Yon  Allem, 
vas  wir  in  den  Alten  bewanderUi  liegt  in  dieser  feinsionlicliea 
Körperpflege  und  in  der  bis  ia's,  späte  Alter  forlgesetzten  gjm- 
nastiselien  Bildaog« 


XXVI. 

Der  indianische  Aequilibrist  ans  Madras. 


ÜLOch  ans  wird  jetzt  die  seKene  Unferbaltang  211  Theil,  die  on« 
gemeiaea  Krafiäaberoogen  nnd  Fertigkeiten  eines  indiaDischea 
Aeqoilibristen  aa  bevandem,  der,  früher  aos  Eng;iaiid,  neuerlich 
von  Wien  ans  nns  angekiindij[;t.  Alles  wahr  macht,  ja  ihertriffl, 
was  wir  von  ihm  in  öffentlichen  Blättern  gelesen  hatten* 

'  Schon  die  ftofsere  Gestalt ,  das  exotische  Gepräge  dieses 
Ganklers  ans  Madras  zieht  durch  das  Fremdartige  seiner  Hant- 
farbe,  Nationalphjsiognomie  nnd  Mischlings -Sprache  den  Beob- 
achter an«  Seine  Tracht,  wenn  auch  yerhüllter  als  in  seinem  Ya«- 
terlande,  die  kleine  Buhne,  die  er  sich  selbst  erbaut,  alle  seine 
Stellungen  tragen  den  ansländischen  Charakter,  Die  liberraschen- 
den  Leistungen  seiner  Gewandtheit,  Muskelkraft  und  Stetigkeit  in 
den  kunstlichsten  Uebereinanderstelldngen  und  Ineinanderiugungen 
Ton  Stäbchen  und  Fähnchen  auf  verschiedenen  Theilen  seines  Ge- 
sichts dui'ch's  Gleichgewicht,  kann,  anfser  der  Befriedigung  der 
gemeinen ,  LanlauQobelnden  Schaulust  auch  wohl  noch  Stoff  zn 
einer  höheren  Betrachtung  darbieten,  VeryollkommvuDgsfiihigkeit 
ist  der  Adelsbrief  des  Menschen,  Die  kSrperlidie,  wie  die  geistige, 
kann  iu's  unglaubliche  gehen.  Hier  sehen  wir  mit  qnseren  Au- 
gen, wie  weit  die  Ausbildung  einzelner  Glieder,  ja  jedes  einzel- 
nen Muskels  am  mensclilicben  Körper  durch  die,  in  eioer  eigenen 
Gauklerkaste  fortgepflanzte  und  von  Kindheit  an  eingeübte  Fertig- 
keit getrieben  werden  kann.  Die  Zungen  wärzehen  weirden  Hebel, 
die  Nasenflügel  werden  Teller,  die  Muskeln  an  den  Fulssohlen 
und  die  Flechsen  an  den  Knöcheln  erhalten  die  Hebe-  nnd  Spann- 
kraft der  Arme  nnd  Hände«  Wir,  haben  den  sogenannten  nordi- 
schen Hercules  gesehen.  Da  galt  nur  Kraft  nnd  praller  «Wider- 
etand, Wir  sehen  tSglich  baisbrechende  Seihttnzei«p|?nnge .  nud 
l^unslUebe  Klettereien,  •.  Da  gilt  blos  geschmeidige  J^ügaumkeit, 
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In  den  Leisfangen  unseres  Madrusser  Poolo  feleri  die  VlrtoosHftt 
eineo  Bood  elastischer  Kraft  mit  gjmnastisclier  Gewandtheit  *)« 

Bei  solchen  Schaostellongea  fragt  der,  welcher  nicht  erst  hente 
nn  leben  anßngt ,  sondern  aach  sein  Aoge  aaf  das  za  heften  ge- 
wohnt ist,  was  die  Menschen  vor  Jahrhunderten  und  Jahrtausenden 
trieben  nod  in  dieser  Parallele  gleichsam  ein  doppeltes  Leben  lebt, 
sehr  gern:  ^,wie  verhielt  sich  jene  classische  Yorwelt,  ans  der 
uns  fast  allein  noch  Knnde  übrig  geblieben  ist,  zu  diesen  Knnst- 
fertigkeiten  und  JonglerieenIVi  Wir  können  bei  der  unglaublichen 
Vielseitigkeit  in  Ausbildung  and  Schmeidigong  des  Körpers  nud 
duff  dai^AQS  folgende^  Imperlicben  FeAjgkeilen  fra  Vorais  sicher 
sagen,  dafs  nichts  so  auffallend,  ja  erstannenswürdig  uns  jetzt 
Tor's  Auge  gebracht  werden  kann,  waa  nicht  im  Alterthnme  schon 
da  gewesen,  ja  in  jeder  Riicksicht  noch  nbertrofien  worden  wRre* 
Bleiben  wir  bei  einigen  der  Hauptleistungen  unsers  Madrasser 
Vfrundermannes  stehen  und  fragen :  was  sahen  die  Menschen  jener 
nutergegangenen  jSriechen-nnd  Röner weit  in  dieser  Art? 

Dem*  Auge -sich  besondora  einpfehiend  ond  wunderbar  stellt 
Qich  Im  ihpi  die  Uebnng  mit  den  grofsen  Messern  da,  die,  tact« 
mafsig  In  die  Qohe  geworfen,  in  &n*lgesetzter  Sebwebnng  erhalten 
werden.  Siefa  yenstaoden  .die.  Alten  gleichfalls  mit  yollendeter  Fer^ 
tigkeit  darzustellen»  Statt  mehrerer  Beweise  beziehe  ich  mich  hier 
nur  auf  eine  Hanptstelfe  des  heih'^en  Cbrysostomus,  in  einer  Bnfs« 
nnd  Strafpredigt  an  die  Bewohner  der,  eine  halbe  Million  Ein- 
wohner fassenden  nnd  als  die  vierte  Stadt  des  römischen  Welt- 
reichs durch  ihre  Lage  im  Mittelpunkt  asiatischer  und  hellenisch- 
römischer  TJeppigkeit.  berühmten  und  berüchtigten  **)  Hauptstadt  der 
sjj'isehen  ^Provinzen,  Antiochiens,  indem  er  ihnen  zu  Gemiith 
fubrt^  wie  der  Mensch  sich  zn  unglaublichen  Anstrengungen  für 


*)  Man  mnCs  dabei  die  mis  ganz  unbegreifliche  Biegsamkeit  nnd  na-i 
t&rliche  Geschmeidigkeit  aller  GÜedmafsen  bei  den  Hindus  in  An- 
sehlag zn  bringen  nicht  vergesseli,  wovon  die  älteren,  wie  die 
neuesten  Reisebeschreibnngen  voll  sind«  So  sagt  der  treffliche 
Kenner' der  Hindus,  Orme,  in  den  Historical  fragments  (London, 
lSOS)t  p<  463:  „Der  Hindu  ist  mit  einer  Geschmeidigkeit  in  sei- 
nem ganzen  Körperbaue  begabt,  welche  ihn  zn  Verdrehungen  nnd 
Stellniigen  gesehidct  macht,  die  jeden  Nordlander  zu  krampfhaf- 
tem Erstarren  bringen  würden»  Es  giebt  keinen  aufserordentlicheren 
Gaukler  in  der  Welt:  There  are  no  more  extraordinary  tomblern 
in  the  World«  Yergl.  Meiners,  Untersuchungen  über 
die   Yetachiedenheit    der   Menschennatnreni    Th*  L 

s,  trs. 

*)  S.  das  lebendige  Gemälde  dieser  Stadt  in  Gibbon^s  Bistory  of  the 
Deelitte  and  the  Fidl  of  the  Roman  Empire  T«  IT.  p.l44»  ed«  London  in8. 


die  AatibiiDg  ier  Ter#erfEdü(eii  Fer^^Mtetf  tct^aBa,  'tniiwmm 
die  NMEADWMdoag  nAtj  irie  weit  veiiger  ee  keek^  "s^ioe  bft« 
een  LGste  nod  Begierden  xo  bekitnpfeB.  .In  dMer  Homiiie  Jft6l 
Mcb  Aim  der.  beilige  Redner  mit  dem  Goldmond  se  ▼emebmeas 
,>1iedeBke  man  dorb,  wie  die  ecbmerigsten  mtd  mdbeanialea  Leiet* 
»ilgQii,  welche,  der  Tenfel  Yen  den  Me^ieokeii  foiw 
deri  *),  ibneft  ie-  der  Befriedigung  nicfate  tn  köslen  eeheineo«. 
"Wf^  khtm  niibeamere  Aoetrengeng  foideio,  Ab  weo&ieift  jnnger 
Memcb  sieh  alle  Gliedmebeii  dirdikheten  tiod  jdarahaibeileB  Uisti- 
dafs  sie  eicb  in  biegsamster  Ge^cbaieidigkeit  xoaammeokrifluaoa 
ond,  SD  einem  Rad  gebo^n,  sieb  aaf  dem  Bedea  benimkreiaeA 
ttttd,  Hl  weibischer  Weichlichkeit  gebrecbcta,  eben  se^  wenig  di» 
Mühsamkeit  als  die  scbmfibliebe  BntwfirdigioDg  scheaeal  Was  aeU 
man  so  denen  sagen,  die,  aof  der  Buhne  «ich  JiereinWindend,  je« 
des  ihrer  Gtiedmafsea  so  einem  Fiogel  machen  ond  dadoreb  Allee 
in  Erstaunen  setzen?  Die  aber,  welche  grofse  Messer  ini 
Wechselwnrf  in  die  Luft  schleodern  nnd  eie  stets 
wieder  bei'm  Griff  erhaschen,  .bescbllmen  sie  nicht  Jeden, 
der  wegen  der  Tugend  keine  Mühe  übernehmen  wollle?  Oder 
wie  seil  mau  von  denen  sprechen ,  welche  eine  koge  Slange  anf 
der  Stirn ,  als  sei  sie  eio  festgenagelter  Baom ,  ohne  Schwankea 
balanciren.  Und  das  ist  noch  nicht  das  Bewundernswürdigste;  Sm 
setzen  zwei  Kinder  anf  die  Spitze  der  Stange  und  lassen  sie 
da  ringen.  H&nde  ond 'jeder  {indere  Theil  des  Körper»  sind  d»-> 
bei  unbeweglich.  Die  Stirn  allein  buk  mehr,  als  ea  darch  irgend 
ein  Band  geschehen  könnte»  diese  Stange  in  unerschütterlicher 
Festigkeif.  Diefs  Alles  wirde  man  in  der  Uosen  VorsteHnng  ffir 
unmöglich  halten»  Der  Knast  ist  es  möglich«  Ist  bei  der  Erfill« 
ung  unserer  feierlichen  Angelöboisse  so  viel  Schweifs  |  so  viel 
Kunst,  so  viel  Gefahr?"  ♦♦> 

IL      . 

Die  Kunstfertigkeiten,   welche  unser  indianischer  Schwebe- 
künstler  •»-  wir  erlauben  nns  den  Gebranch  dieses  Wortes,   da 


*)  Es  geschah  auf  der  Bühnel  Die  Schaubühne  aber  ist^'  dem  Götzen^ 
dienst  heilig,  nach  damaligen  Begriffen  eine  pompa  4iäholi. 

**)  Für  die ,  welche  das  Original  gern  einsähen,  stehe  diefs  griecliiscli 
hier:  Of  fxa-^oiiqoi;  - —  IvocXkai  ''^'  aiLövvt^ov^ti  t»f  rov  afp« 
«■«tfaff  «To  T^ff  Xa^jjf  l^x^iAtvGt  'K&kn.  Op.  T»  I.  p.  219.  C. 
cd.  Dna  T.  II,  p.  166.  edit.  ÄTontf.  Die  Sache  wurde  noch  weit 
höher  getrieben,  ISchwerter  wnrÄen  anf  dem  Bodeit  nift  der  Spitze 
aufrecht  anfgestelltt  Zwischen  diesen  balancirend»  warf  der 
Gaukler  Kngeln  nnd  Messer.  Das  nennt  Chrjsostenfmi  in  einer 
andern  Stelle:  vifoitqUsn  h  V^^^»  8«  Cafltttibeaknt ,  edit, 
Wolfii  p.  54, 


Uer  Tom  UoMii  Glelchgtwidii  nfcU  di^  Bede  sein  kann  «<•  bald 
mit  zwei  -Tellern,  ImM  mit  zwei  bis  vier  Ksf^eln  entwickelt  oad 
dnrcb  die  bescblennigte ,  eidi  mannirirfach  dorebscbneidende  and 
umkreisende  Aafeinanderfolge  dieser  heligegtatteten,  metaUenea  Kör- 
per raandierlei  Cirkel*  nnd  Kef^elsdinitfe  umschreibt,  gehören  za 
den  Leistungen,  die  gewöhnlich  den  lantesten  Beifall  ämten,  da 
die  qneekailberige  Beweglichkeit  des  Mannes  selbst  sogleich  sehr 
ergötsiioh  mit  in's  Spiel  tritt»  Wir  haben  iodefs  gegründete  Ur- 
aadie  an  Termathen,  dafs  seine  Leistungen  g^^n  die  Geschick-« 
Kehkeit  jener  antiken  Ballwerfer,  die  in  einem  eigenen  Gätlong*. 
namen  bis  aof  uns  gekommen  mnd*),  noch  sehr  weit  soröck^. 
stehen«  Der  strenge.  Brust  der  alten  Schriftsteller  wurde  uns 
schwerlich  einen  tüchtigen  Beleg  für  diese  Art  des  Gaokelspiels 
^{bewahrt  haben,  wenn  nicht  die  sogenannte  apotelesniatische 
Astronomie  sich's  zum  angelegentlichsten  Geschäft  gemacht  hätte, 
die  rerschiedenartigsteo  Beschäftigungen  und  .  Gewerbe  der  alten 
Welt  nach  der  Coustellation  nnd  dem  sogenanaten  Thema  des  Pla- 
neten- nnd  Sternenstandes  bei  der  Gebart  jedes  Menschen  der 
Reihe  nach  anzuführen  nnd  uns  sowohl  in  des  Maniliua  nnd  Ma- 
netho  epischen  Lehrgedichten  über  diesen  Gegeostaud ,  als  in  des 
Firmicns  Constellationslehre  diese  ganze  astrologische  Technologie 
noch  üufbewahrt  worden  wäre.  In  des  MauiJius  astronomischem 
Gedichte  erhält  nun  auch  der  Ballgaukler  seine  NatiYitüt  in  sehr 
malerischen  und  geistifeichen  Versen,  nnd  da  werden  seine  Knuste 
«inf  folgende  Weise  geschildert: 

Fliegenden  Ball  mit  beweglichem  FoCi  Termag  er  zu  schnellen, 
•  Handdienst  leistet:  dei;  FuTs,  er  treibt  mit  dem  Fofs  das  Ballonspiel». 
.  Ball  anf  ßall  entfliegt  des  b^thätigten  Oberarms  Muskeln. 

Schaaren  Ton  Bällen  ergieCsen  sich  über  die  Glieder  des  Leibes  ihm! 

80  yiel  Glieder,  so  viel  entwachsen  auch  Hände  den  Gliedern, 

Damit  erfaist  er  die  Kugeln,  im  Kackschwang  schneller  sie  flägelnd, 
.  Aue  gelehrig  dem  Mebter«  — 

Doch,    da  das  Original  eines  nur  selten  gelesenen  Dichters  nicht 
allen  gleich  au  Gebote  stehen  durfte,  so  mag  es  gestattet  sein^ 


*)  Sie  heüsen  Pilarii,  so  wie  die  Messer-  nnd  Begenwerfer  Ventl- 
latores,  nach  einer,  selbst  vom  neuesten  Herausgeber,  Spal^ 
ding,  nicht  ganz  verstandenen,  Stelle  daintilian's,  X«  7.  11« 
In  einer  Inschrift  bei  Fahr  et  ti,  p,  2^.  II»,  finden  wir  einen 
P,  Aelins  pilarius  omniam  eminentissimas ,  als  den  geschicktestea 
Ball-Gankelspieler,  angefahrt,  wobei  Fabretti  irrt,  wenn  er  an 
das  gemhnlicdie  l^asobaaspiel  mit  Kogela  unter  Bechern  denkt. 
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aflfeib  dS0  lalekiftdwii  Vom  päitmMtmm^  •  sW  TlrtB  BAek'Bent- 
kys  üMb  hier  alkin  rett»nÄeii  VerbeBsomiig^o  '*')•  \ 

Dendich  gsebl  aas  dieser  Stelle  herroTy'  dafs  die  damaltgea 
Bailgaiikler  nift  den  FoTsselien  nnd  Moekela  der  Fnfebiftiter  Alles 
bervorWacblen  y  wäe  sonst  nar  die  HiUide  bewirken ,  dafs  sie  da<^ 
bei  das  Mnskelspiel  an  allen  Gltedmafeen  des  Körpers  ganz  in 
MirerGefwait  halten  nnd  durch  ein  woUbefecbnetes  Zocken  nnd 
Rocken  jedes  Muskels  die,  auf  der  gan^n  Oberfläobe  des  nn^ 
glanblicb  aasgearbeiteten  Körpers  verbreiteten  Billie  in  den  maonicb* 
Ailtigsten  Richtangen  abscbneUen  nnd  bei  jeder  Riekkehr  des  Bal- 
les elasliseh  zsruckwerfen  konnten«  Bs  verstebl  sieb  dabei  wobt 
Ton  sdbsl,  dafs  dieses  ganae  Ballgewimmel  doch  taet-  nnd  regel-r 
mäfsig  ab-  nnd  zurückflog  nnd  in  den  dadurch  gebildeten  Figuren 
den  Znsdianern  eine  selir  wohlgefilUtge  Scbanlost  darbot  Wie 
▼erbaUen  sich  dagegen  die  Künste  nnsers  Koromandersoben  Bnll-^ 
nnd  TeHerwerfers? 

unstreitig  kam  jenen  alten  Ganklern  bei  ihrer  Yirtnosität 
noch  besonders  die  strenggeregelte  Mannichfalligkeif  nnd  Küost- 
lichkeit  entgegen,  womit  das  wirkliche  Ballspiel  nach  sechs  Hanpt-^ 
formen,  woYon  jede  wieder  mehrere  Unterabifaeiinngen  hatte,  za 
einer  der  beliebtesten  Uebungen  der  athletischen  nnd  ärztlichen 
Gymnastik  erhoben  nnd  in  dieser  Gestalt  von  den  vornehmsten 
Staatsmännern  eben  so  fertig,  als  vom  'Gemeiiisten  im  Volke  re^ 
gebest  nnd  nach  allgemein  angenommenen  Yorschriften^  Ton  den 
Meisten  fast  täglich,  gespielt  wnrde  **)• 


^3  Tlle  pilam  celeri  fog^entem  reddere  planta, 

Et  pedibas  pensare  manns  et  lodere  folle, 
Mobilibnsque  citos  ictos  glomcrare  lacertis: 
nie  potens  torba  perfand ere  membra  pilaram. 
Per  totumqae  yagas  corpus  disponere  palmas, 
Ut  teneat  tatitos  orbes,  sibiqne  ipse  reladat, 
Et  telat  edoctos  jabeat  Tofitare« 

Manilins,  Östron«  V,  16$«  Beckmann  in  seiner  lehrreichen 
Abhandlang  aber  Taschenspieler  in  den  Beiträgen  zur  Ge* 
schichte  der  Erfind,  Th.  IT«  S«  95,  hat  diese  Stelle  ganz 
mifsverstanden, 

**}  Der  übrigens  selur  weichliche  Ml^cenas  .spielte  docht  wie  wir  aus 
nnserem  Horaa  wissen i  selbst  auf  der  Reise,  Yor  Tische  mit 
dem  sogenanatea  kleinen  BaUe,  den  man  mit  der  Raqneta  (reti* 
culo»  s«  Ovid,  A*  A«  III.  jBT,  3M)  schlug»  Bei  dieser  Yersalassung 
bat  J»  H«  Meibom  in  seinem  Maei^nas  e.  V.  p»  39«  aMe  be- 
r'dlunte  Männer,  die  ans  dem  Alterthame  als  BaUspieler  bekannt 
sind»  naoibaft  gemacht.  Wo  »Lad  die  MaiUebahnen  ^d.  9alihaa* 
ser  unserer  Vorfahren  geblieben?    Unsere  Billard talela  und  Kegel« 


sfsi; 

•  W«i(tr  ll«(i  slih  mm  w«(l  dM  MMAi1ls€M<8«Hilimr«i  «Iriil 
tieHieMt  Aber  die  m^nscUicIiw  ntng  dcii  noKli'difreb  mandieir  Mma 
Veraoek  ibtrhoted  hsibfiv«'  Weiui  mun'^t«  mslrblogisclitn  Schrift^ 
0ieRcr  dcd  Alterrtram«  nffdiscMfigt y  die  M«f  beftintlki^r  im  d«-» 
mais  übKrii«ii'Siflfi  d«s  Worts,  dftt  fdp'iins  weiifgstetis  noch  de« 
¥«rlb«ii  baben,  dnrfa  wir  alle  lrei«fi-ntid  hscfii  Kannte  jener  Zeiten 
ÖHtim  terxeichnet  and  beflehrrMmii  findeMi,  t^  ersUtfnen  wir  über 
die  «uineheriei  CUissen  nnd  AbslafuÄ^o'  dieser  TaHsendktfiietler, 
M  welcbm  jeder  Fufetritt  der  i^Sehste  tBiim  Balebroeb,  jeder  Sprnn^ 
ein  Salto  nortale  war  *).  Das  soblimsle  Wa^es^nek  in  dieser 
An  sdieittt  oater  den  spAterea  Kaisera  Garinas  «nd  NnaierJaans, 
aa  Bnde  des  dritten  Jahi^anderfs  naserer  Zeitrecbnnn^,  stattgefna- 
deo  s«  Laben.  Nicht  auf  eiaem  Seile,  sondern  anf  einem  b losen 
Faden  Ton  Darmsaiten,  spazierte  da  im  Tfeeater  ein  Yirtoos, 
hidem  er  statt  der  leicbten  TänaerSoblen  in  stelsenarti^en  Colbor^ 
Ben  eioherscbritt«  Ein  solcher  biefs  daher  avcb  nicht  Seiltänzer, 
nsndem  Saitentfinser^.  Im  Mittelalter  sclieint  Aegjpten  die* 
fruchtbarste  Brzengerin  der  tollkiilinRten  Loftwandler  nnd  Knost-^ 
Springer  gewesen  zn  sein.  So  schHdert*  nns  der  Byzantiner  Nice* 
pborus  Gregoras  eine  ganze  fiaade  Ton  Tllazern  nod  Loftsprin^ 
gern,  die  im  13len  Jahrhundert  von  Aegjpteii  aosgiag,  ganz  Asien 
durchzog  nnd  endlich  bis  nach  Cadix  kam,  mit  einem  Detail,  das 
nichts  zu  wünschen  übrig  läTst  ***)*      Der  ehrliche  Erzähler  Ter« 


phantologie  nacitschlagen  wollte,  ßinde  vleneicht  auch  ans  asiati-* 
sehen  Reisebeschreibnngen  Belege  daza.  Der  kühne  Kritiker  Ri- 
chard Bentley  hat  sogar  einen  Vers  des  Man i lins,  Astron*  Y, 
706.,  diesem  Seiltanz  der  Etephanten  aufgeheftet,  ist  aber  von 
d*Or Tille  in  den  Anmerkongen  zam  Chariten  p,591,  etwas  un«* 
eaaft  darüber  gestreichelt  worden, 

-  ^  Man  sehe  des  Man  et  ho  Apotelesmatlca  V,  146.  VI,  440  ff.  (mit 
d*OrTille*s  Rrläuterangen  aam  Chariten  p.607f0  nnd  Ma- 
nilins,  Astron.  V,  654  ff«  Endlich  auch  des  Julias  Firmicus 
Astronomicon  VIII,  15*  17,  Waram  hat  uns  nocli  Niemand  eino 
Technologie  der  alten  Welt  aas  den  Astrologen  und  Tranmdeu« 
tern  gegeben?  Was  ein  Paul  von  Stetten  und  Rothe  aus 
den  alten  Chroniken  nnd  Stadib&ehem  für  Angsbnrg  nnd  Nürn- 
berg thaten,  liebe  sich  hier  iar  Alexandrien  nnd  Rom  ans  diesen 
jetzt  kanm  noch  gekannten  Ctoetlen  söbdpfen«  Doch  die  neueste 
pantheistische  Philosophie  wird  helfen.  Nach  deren  Siderismus 
ninfs  der  Astrologismos  an  die  Reibe  kommen  I 
**)  Keorobates,  Nenrobaton,  sagt  Vopiscas  vom  Kaiser  Carin  c.  19, 
qni  telot  in  Tsntis  cothornatus  ferretsr>  eshibnit,  wie  Saum  als  • 
p.  817.  dieses  Wort  gelehrt  erlSutert. 

^*)    Biner  ton  dieser  Bande  liefs  siob  die  Augen  verbinden ,    einen 
Cnaben  auf  die  Schaltern  setzen,  und  tanzte  so  von  «inea  Seite 
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tQoseA  ^r  Teufel  selbst  beigestiliideB  bSIte»  ANek  wetoir  ni« 
diesen  glaabwardigen  Beriebt  eines  Aagensengei  erwaf[;t^  so  mMile 
msii  wobl  selbst)  weno  man  irar  erst  mit  P«lisfs  Mepbislofilrilet 
reebt  im  ReineB  irftre,  dieseu  bier  soweU,  als  etwa  bei'm  "Simoa 
Magas  9  der  docb  aooh  uor  ein  vaekerer  Seihänier  gewesen  sei« 
mag,  im  Spiele  glauben  ^). 

Docb  es  ist  bobe  Zeit,  anfzaboren»  Nicbts  yerdriefslicbereSi 
als  wenn  Ibre  Leser  bei  diesem  antiqaarischen  Excnrs  über  den 
Seiltänzer  —  die  Hand  an  den  Mnnd  zn  balten  anfingen*  Denn 
im  Yertranen  sei  es  Ibnen  offenbart,  mein  Torebrter  Freund,  ich 
bätte  wohl  Lust,  auch  noch  tou  den  Springer-  und  Bereiterkünsten 
der  Alten  einige  Wunderdinge  zn  erzählen,  gegen  welche  die  Seil« 
tänzerei,  so  viel  hier  anzuführen  stand,  sich  noch  immer  so  Ter- 
hält,  wie  der  Hahn,  der  sonst  ans  den  Passionsnhren  hervortrat, 
gegen  Yaucanson's  Bnte,  deren  Schicksal  nach  Paracelsus-Beireis 
Tode  wohl  auch  ein  Plätzchen  im  Allgemeinen  Anzeiger  yerdiente» 

Nachschrift 

Indem  ich  diefs  schliefse,  erfahre  ich,  dafs  der  hochgepriesene 
Sienr  Forioso  nun  auch  anf  Ihrem  Theater  in  Leipzig  seine  wun- 
derbaren» Kunstfertigkeiten  zur  Schau  gestellt  bat.  Vielleicht  setzt 
er  dort  seinem  Ruhme,  der  hier  bei  der  letzten  Yorstellnog  ohne 
seine  Schuld  durch  das  Zerbrechen  eines  Balkens  einige  Verdun- 
kelung erlitt,  den  vollendenden  Kranz  auf«  Man  kann  viel  Böses 
von  diesen  halsbrecherischen  Künsten  sagen  und  sie  mit  einem 
ans  dem  Alterthume  entlehnten  Worte  eine  Matäotechnie  (lose 
Kunst)  nennen.  Aber  man  vergesse  nur  nicht,  dafs  auch  durch 
sie  ein  Beweis  von  der  Perfectibih'tät  des  Menschen  gefuhrt  wird^ 
der  uns  um  so  schätzenswerther  sein  mufs,  weil  unsere  ganze  Le- 
bensweise und  Art  zn  sein  mehr  oder  weniger  dahin  abzweckt, 
uns  taglich  mehr  am  Körper  zn  verkrüppeln,  und  uns  den  vielsei- 
tigen Gebrauch  unserer  Gliedmafsen  wo  nicht  ganz  zn  rauben, 
docb  zn   einem  Solöcismns  gegen  die  sogenannte  feine  Lebensart 


zum  anderen.  S.  Niceph«  Gregoras,  Histor«  Qyzant«  VIII,  21« 
p.  158.  ed.  Basil«  per  Oporinum,  Von  vierzig,  ans  welchen  an- 
fangs die  Bande  bestand,  hatten  aber  damals  schon  zwanzig  den 
Hals  gebrochen, 

*)  Wenigstens  erklären  dio  Kirchenvater,  deren  Stellen  man  in  Fa- 
bricius,  Bibliographia  antiqu*  p«  995,  und  in  F.  B,  Miiller, 
de  genio  secali  Theodosiani  P«  II»  p.  89,  angeführt'  findet,  diafii 
Alles  für  Teufelswerk« 
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a«  HUMdM^  Mau  kann  es  nlcbl  oft  (^eniig  iriederholeii :  vir  hfin* 
gea  mit  swei  Welten  sasammeB  und  das  Meisterstück  aller  Er- 
«MiHag  ist,  in  anserer  Ansliildou^.  für  beide ,  alle  überwie- 
gende Einseitigkeit  au  Termeiden«  Die  Basis  Ton  Allem, 
nifAS  wir  in  den  Alten  bewundern,  liegt  in  dieser  feinsionlichen 
Körperpflege  und  in  der  bis  ia's.  späte  Alter  forlgesetsten  gjm- 
oastisciien  Bildung. 


XXVI- 

Der  indianische  Aeqnilibrist  ans  Madras« 


imoch  nns  wird  jetzt  die  seUene  llnterhaltnog  zn  Theil,  die  on« 
geiDeioen  Krafiäafseraagen  uod  Fertigkeiten  eiaes  indiaDischen 
Aeqoilibristen  sa  bewandern,  der,  früher  aas  Eogiand,  nenerlich 
Ton  Wiea  aas  ans  angekündigt.  Alles  wahr  macht,  ja  ibertriflfty 
was  wir  tod  ihm  io  öffentlicheii  Blättern  gelesen  hatten« 

'  Schon  die  fiofsere  Gestalt,  das  exotische  Gepräge  dieses 
Gaaklers  ans  Madras  zieht  durch  das  Fremdartige  seiner  Hant- 
farbe, Nationalphjsiognomie  und  Mischlings  -  Sprache  den  Beob- 
achter an.  Seine  Tracht,  wenn  auch  Terhullter  als  in  seinem  Ya- 
terlande,  die  kleine  Buhne,  die  er  sich  selbst  erbaut,  alle  seine 
Stellungen  tragen  den  ansländischen  Charakter*  Die  überraschen- 
den Leistungen  seiner  Gewandtheit,  Muskelkraft  und  Stetigkeit  in 
den  künstlichsten  Uebereinanderstellungen  und  Ineinanderlagungen 
Yon  Stübchen  und  FÄfancben  auf  yerschiedenen  Theilen  seines  Ge- 
sichts durch's  Gleichgewicht,  kann,  anfser  der  Befriedigang  der 
gemeinen ,  LintauQabelnden  Schaulust  auch  wohl  noch  Sto£F  za 
einer  höheren  Betrachtung  darbieten,  VervoUkommiinngafiihigkeit 
ist  der  Adelsbrief  des  Menschen,.  Die  körperliche,  wie  die  geistige, 
kann  iu*s  Unglaubliche  gehen.  Hier  sehen  wir  mit  qnsereo  Au- 
gen, wie  weit  die  Ausbildung  einzelner  Glieder,  ja  jedes  einzeU 
oen  Muskels  am  menschlichen  Körper  durch  die,  in  einer  eigenen 
Gauklerkaste  fortgepflanzte  und  von  Kindheit  an  eingeübte  Fertig- 
keit getrieben  werden  kann.  Die  Zungen  Wärzchen  werten  Hebel, 
die  Nasenflügel  werden  Teller,  die  Muskeln  an  den  Fufasohlen 
und  die  Flechsen  an  den  Knöcheln  erhalten  die  Hebe-  nnd  Spann- 
kraft der  Arme  und  HAnde.  Wir,  haben  den  sogenannten  nordi- 
schen Hercules  gesehen«  Da  galt  nur  Kraft  and  praller  .Wider- 
stand, Wir  sehen  täglich  baisbrechende  Seihttnzei«pirnnge  und 
l^ünslliebe  Klettereien,  •.  Da  gilt  bloa  geschmeidige  j^ügsamkeit. 


31« 

In  den  Leistovgen  anseres  Madrusser  Poolo  feiert  die  VlHooritiU 
einen  Bood  elastiscber  Kraft  mit  gymnastischer  Gewandtheit  *)* 

Bei  solchen  Schanstellnngen  fragt  der,  welcher  nicht  erst  hen(e 
xn  leben  anfangt,  sondern  auch  sein  Ange  anf  das  zu  heften  ge- 
wohnt ist,  was  die  Menschen  vor  Jahrhunderten  nnd  Jahrtausenden 
trieben  nod  in  dieser  Parallele  gleichsam  ein  doppeltes  Leben  lebt, 
sehr  gern:  ,,wie  verhielt  sich  jene  classische  Vor  weit,  ans  der 
nns  fast  allein  noch  Kunde  übrig  geblieben  ist,  zn  diesen  Kunst- 
fertigkeiten nnd  Jonglerieen??!  Wir -können  bei  der  nnglanblichen 
Vielseitigkeit  in  Ausbildung  nnd  Schmeidigung  des  Körpers  nnd 
dor  daFftfii  folge^dep  |öiperlichen  FeAjgb^en  lin  Vdrais  sicher 
sagen ,  dafs  nichts  so  aufTallend ,  ja  erstannenswiirdig  nns  jetzt 
Tor's  Auge  gebracht  werden  kann,  waa  nicht  im  Alterthnme  schon 
da  gewesen ,  ja  in  jeder  Rucksicht  noch  nbertroffen  worden  wftre« 
Bleiben  wir  bei  einigen  der  Hanptleistnngen  unsers  Madrasser 
Wnndermannes  stehen  nnd  fragen':  was  sahen  die  Menschen  jener 
untergegangenen  (Sriechea-- nnd  Römer  weit  in  dieser  Art? 

Dem'  Auge  sich  besondcra  etaipfehlend  nnd  wunderbar  ntdk 
i^ch  bei  ihpi  die  Uebnng  mit  den  grofsen  Messfttn  da,  die,  tacU 
mafe^  In  die  Bdhe  geworfen,  in  ^tgesetzter  Sdiwebnng  erhalten 
werden«  Oiefa  yevstaoden  .die  Alten  gleichfalls  mit  Tollendeter  Fer^ 
tigkeit  darzustellen»  Statt .  mehrerer  Beweise  beziehe  ich  mich  hier 
nnr  anf  eine  Hanptsteire  des  heiligen  Gbrjsostomns,  in  einer  Bufs- 
lind  Strafpredigt  an  die  Bewohner  der,  eine  halbe  Million  Ein« 
wohncr  fassenden  nnd  als  die  Tierte  Stadt  des  römischen  Welt- 
reichs durch  ihre  Lage  im  Mittelpunkt  asiatischer  und  hellenisch- 
römischer Ueppigkeit.  berühmten  und  berüchtigten^'*')  Hauptstadt  der 
sjj'ischen  Provinzen,  Antiochiens,  indem  er  ihnen  zu  Gemiith 
fuhrt  ^  wie  der  Mensch  sich  zn  unglaublichen  Anstrengungen  für 


*)  Man  mnb  dabei  die  uns  ganz  nnbegreifliche  Biegsamkeit  nnd  na- 
türliche Creschmeidigkeit  aller  Gliedmafsen  b(»  den  Hindus  in  An- 
schlag zn  bringen  nicht  vergesseli,  woTon  die  älteren,  wie  die 
neuesten  Reisebeschreibnngen  voll  sind«  So  sagt  der  treffliche 
Kenner' der  Hindns,  Orme,  in  den  Historical  fragments  l^ondon, 
1805)  t  p«  463:  „Der  Hinda  ist  mit  einer  Geschmeidigkeit  in  sei* 
nem  ganzen  Körperbane  begabt,  welche  ihn  zn  Terdrehnngen  nnd 
BteQnngen  gesehidit  macht,  die  jeden  Nordlander  zn  krampfhaf- 
tem Erstarren  bringen  wurden»  Es  giebt  keinen  anfserordentlicheren 
Gaukler  in  der  Welt:  There  are  no  more  extraordinary  tamblers 
in  tbe  world*  Yergl.  Meiners,  Untersuchungen  über 
die  Versohiedenheit  der  Menschennatnreni  Th*  L 
8«  WS. 

*)  8»  das  lebendige  Gemälde  dieser  Stadt  in  Gibbon*8  Hisiory  of  thn 
DeelineaaatfaeFdIof  the  Roman  Empire  T«  IT.  p.l44,  ed«  London  in8. 
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die  AMibnog  ler  Ter^erfRflKMcii  Fertfljktital  ke^cnt,  :ifn<-4ArMi 
die  NlfttAnwMnla«;  sicrkt^  irit^eit  vei^er  es  keele,  "säiie  biU 
seil  Lfiet^  mid  Begierden  nbekäinpfeB,  .In  dieser  Homilie  Jüiel 
mrh  niMi  der  Iveilige  Redner  mit  dem  Goldmnod  ee  ^emebmeas 
j^Bedeske  nan  dorb,  wie  die  sdiivierigsten  lutd  mObsamslea  Leisi* 
mlgon,'  welch«  der  Teefei  you  den  Mejrieeiien  foiu 
dep<  *),  ibneft  in  der  BefriedSgang  niofate  a  koaleto  eeMneii» 
li¥a8  kkim  aiulieaniere •  Aoetrengmg  fofdevo,  ab  wcenieih  Jimger 
Mensch  sich  alle  GKedraarseo  dircbkheCen  und  .dorehaibeilett  iafo(| 
dafs  sie  sieb  in  biegsanisler  Gescbmeidigkeit  zosammenkrinaufli 
nod,  CO  einem  Rad  gebogen,  sich  aof  dem  Bedea  beramkreieeift 
mmI,  in  weibischer  Weichlichkeit  g^ebreckSta,  eben  se :  wenig  die 
Mühsamkeit  als  die  scbmiihliche  Bntwtvdigong  scheee«)  Was  seil 
man  sn  denen  sagen,  die,  ao£  der  Bühne  eich  herein^indiend,  je« 
des  ihrer  Giiedmarsea  zn  einem  Fiogel  machen  und  dadnrek  Aliei 
in  firstannen  setzen?  Die  aber,  welehe  grofse  Messer  im 
Wechsel wnrf  in  die  Luft  schleudern  nnd  sie  stete 
wieder  bei'm  Griff  erhaschen,  .beschämen  sie  nicht  Jeden, 
der  wegen  der  Tugesd  keine  Muhe  übernehmen  wollte?  Oder 
wie  seil  man  von  denen  6|»rechen,  welche  eine  ksge  Stange  auf 
der  Stirn ,  als  sei  sie  eis  festgenagelter  Banm ,  ohne  Schwankea 
balanciren.  Und  das  ist  noch  nicht  das  Bewondemswürdigste»  Sie 
setzen  zwei  Kinder  aaf  die  Spitze  der  Stange  nnd  lassen  sie 
da  ringen.  H&nde  nnd 'jeder  Rindere  Theil  des  Körpers  sind  d»> 
bei  unbeweglich.  Die  Stirn  allein  hflU  mehr,  als  es  dsrch  irgend 
ein  Band  geschehen  könnte,  diese  Stange  in  unerschütterlicher 
Festigkeit,  Biefs  Alles  wfirde  man  in  der  blosen  VorsteUnng  fiir 
unmöglich  halten.  Der  Knast  ist  es  möglich.  Ist  bei  der  ErfiO-i 
ung  unserer  feierlichen  Angelöbnisse  se  viel  Schweifs,  so  Tiel 
Kunst,  so  viel  Gefahr?"  ♦♦). 

Die  Knnstfertigkeiten ,   welche  nnser  indianischer  Scbweb'e^ 
kunstler  — -  wir  erlauben  uns  den  Gebrauch  dieses  Wortes,   da 


*)  Es  geschah  aaf  derBuhnel  Die  Sclianbahne  aber  ist,'  dem  Götzen^ 
dienst  heilig,  nach  d'^amaligen  Begriffen  eine  pompa  4iäboIi* 

**)  Für  die ,  welche  das  Original  gern  einsahen,  stehe  diefs  griechisch 
hier:  Of  fjta^aiqag  —  svaXXaS  — *•' «xdVTr^ovrtf  i#f  r^v  ai^« 
^atra;  «iro  t^^  Xaß^;  Ux^fxtvot  T^Xn^  Op.  T.  I.  p.  219.  C. 
cdj  Dnc.  T.  IT,  p.  166.  edit.  Mfontf.  Die  Sache  wtird©  noch  weit 
höher  getrieben.  "Schwerter  wnrÄen  anf  dem  Boden  mft  der  Spitze 
anfrecht  aufgestellt»  Zwischen  diesen  balancirend,  warf  der 
Gaukler  Kngeln  nnd  Messer.  Das  nennt  ChrysostfMiTB  in  einer 
andern  Stelle:  v^ongl^tn  '  h  ii^tffU  8«  Casanb^niana ,  edit. 
Wolfii  p.  44. 
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Uer  Tom  Moien  Gletehgevidit  iricU  dik  Bede  eeia  kann  •*•  bald 
mit  swei  TeUern,  bald  mit  iwBi  bis  Tier  Kngdn  entwidceit  nod 
dnrcfa  die  besofalennigte ,  .eidi  mannicfafach  dnrefaschoeidende  and 
umkreisende  Anfeinanderfolge  dieser  heUgegiitteten,  metaUeaen  Kör- 
per manekerlei  Cirkel-  und  Kegelschnitte  umschreibt,  gebaren  zu. 
den  Leistungen,  die  gewöhnlich  den  lautesten  BeifaU  ämten,  da 
die  qnecksüberige  Bewegliebkeit  des  Mannes  selbst  nngleich  sehr 
ergntdieh  mit  in's  Spiel  tritt.  Wir  haben  indefs  gegründete  Ur- 
sadie  m  Termntben,  dafs  seine  Leistungen  gegen  die  Geschick-^ 
Mehkeit  jener  antiken  Baliwerfer,  die  in  einem  eigenen  GäUnng-. 
namen  bis  auf  uns  gricommen  sind*),  nech  sehr  weit  surtick- 
stehen«  Der  strenge .  iBrnst  der  alten  Schriftoteller  wurde  uns 
sekweriich  «inen  tüchtigen  Beleg  für  diese  Art  des  Gaukelspiels 
^»fbewahrt  haben,  wenn  nicht  die  sogenannte  apotelesniatisehe 
Astronomie  sicb's  snm  angelegendicbsten  Geschäft  gemacht  hatte, 
die  Terschiedenartigstea  Beschäftigungen  und  .  Gewerbe  der  altea 
Welt  nach  der  Goustellation  und  dem  sogenannten  Thema  des  Pla- 
neten- und  Sternenstandes  bei  der  Geburt  jedes  Menschen  der 
Reihe  nach  anzuführen  und  uns  sowohl  in  des  Manilins  und  Ma-» 
netho  epischen  Lehrgedichten  über  diesen  Gegenstand ,  als  in  des 
Firmicns  Constellationslehro  diese  ganze  astrologische  Technologie 
noch  aufbewahrt  worden  wäre.  In  des  Manilins  astronomisehem 
Gedichte  erhält  nun  auch  der  Ballgaokler  seiae  Natiyitftt  in  sehr 
malerischen  und  geisti^ichen  Versen ,  und  da  werden  seine  Künste 
flinf  folgende  Weise  geschildert: 

Fliegenden  Ball  mit  beweglichem  FoTs  Termag  eir  zu  Bchnellen, 
HanddienBt  leistet  dei:  Fuls,  er  treibt  mit  dem  Fnfs  das  BallonspieU. 

..  Ball  auf  jBall  entfliegt  des  bethätigten  Oberarms  Muskeln, 
Schaaren  von  Bällen  ergielsen  sich  über  die  Glieder  des  Leib*s  ihm! 
So  viel  Glieder,  so  Tiel  entwachsen  anch  Hände  den  Gliedern, 
Damit  erfaist  er  die  Kageln,  im  Rückschwung  schneller  sie  flügelnd, 

.  Aue  gelehrig  dem  Mdster.  — « 

Doch,    da  das   Original   eines  nur  selten  gelesenen  Dichters  niclt 
allen  gleich  au  Gebote  stehen  dürfte  ^  so  mag  es  gestattet  sein, 


*)  Sie  heilsen  PUarü,  so  wie  die  Messer-«  und  Degenwerfer  Venti- 
latores,  nach  einer,  seltlst  vom  neuesten  Herausgeber,  Spal- 
ding,  nicht  ganz  rerstandenen,  Stelle  Qointilian^s,  X*  7.  11» 
In  einer  Inschrift  bei  Fabretti,  p,  250.  IL,  finden  wir  einen 
P«  Aelios  pilarios  omninm  eminentissimns ,  als  den  geschicktesten 
Ball-GAnkelspieler,  angeführt,  wobei  Fabretti  irrt,  wenn  er  an 
das  gewöhnlid&e  Xaeobenspiel  mit  Kogela  unter  Bechern  denkt* 
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MAU»  hUm^A^Vwm  ysMoiMMiear  •  «Mi  TliOl  JMeh  'Bent- 
lejF's  aMh  hier  alkin  rettenden  Yerbeesemngea  '*')•  t 

Deadich  gebt  aas  dieser  Stelle  herror,*  dafs  die  damali^ii 
Ballgaokler  nit  den  Fnfszelien  «nd  Muskeln  der  FafsUäfter  Alles 
kerTorbracblen ,.  iräs  sonst  nur  die  Hände  bewirken ,  dafs  sie  da- 
bei das  Mnskelspiei  an  allen  GUednafsen  des  Körpers  ganz  in 
iliter>  Gewalt  halten  nnd  durch  ein  wohlberechnetes  Zacken  nnd 
Rnoken  jedes  Maskeis  die,  auf  der  ganzen  Oberfläche  des  nn* 
glanblich  anspcearbeitetea  Körpers  yerbreiteten  BfiUe  in  den  mannicb- 
Eiligsten  RichUingen  abschnellen  nnd  bei  jeder  Rnekkehr  des  Bal- 
les elastisch  zaruckwerfen  konnten«  Es  yerstebt  sich  dabei  wohl 
yen  sdbst,  dafs  dieses  ganze  Ballgewimmel  doch  tact-  nnd  reg«l-r 
mäfsig  ab-  nnd  zurückflog  nnd  in  den  dadurch  gebildeten  Figorea 
den  Zns^anern  eine  sehr  wohlgefillige  Sohankist  darbot  Wie 
yeriialten  sich  dagegen  die  Künste  nnsers  Koromandersohen  Ball- 
nnd  Teuer  Werfers? 

Unstreitig  kam  jenen  alten  Ganklern  bei  ihrer  YiHoositäi 
noch  besonders  die  etrenggeregelte  Mannichfalfigkeit  und  Kiinst-> 
lichkeit  entgegen,  womit  das  wirkliche  Ballspiel  nach  sechs  Hanpt- 
formen,  woTon  jede  wieder  mehrere  Unlerabifaeiinngen  hatte,  za 
einer  der  beliebtesten  Ucbungen  der  athletischen  und  arztlichen 
Gymnastik  erhoben  nnd  in  dieser  Gestalt  ron  den  Tornehmstea 
Staatsmännern  eben  so  fertig,  als  Tora  'Gemeinsten  im  Volke  re- 
gelfest nnd  nach  allgemein  angenommenen  Vorschriften^  Ton  den 
Meisten  fast  täglich,  gespielt  wurde  **)* 


*)  nie  pilam  celeri  fogientem  reddere  planta, 

Et  pedlbas  penstire  maims  et  lodere  folley 
Mobilibtisque  citos  ictas  glomerare  lacertis: 
nie  potens  tarba  perfand ere  niembra  pitarnm. 
Per  totomqne  yagas  corpus  disponere  palmas, 
Ut  teneat  tantos  brbes,  sibiqne  ipse  reladat. 
Et  telat  edoctos  jabeat  rofitare« 

Manilias,  Östron«  V,  16^«  Beckmann  in  seiner  lelirreichen 
Abhandlung  über  Taschenspieler  in  den  Beiträgen  zar  Ge- 
schichte der  Erfind«    Tb«  IV«  S«  95«  hat  diese  Stelle  ganz 

mifsrerstanden, 

'   »        •  »   .       /•.  ■ 

**)  Der  übrigens  sehr  weichliche  Macenas  .spielte  doch«  wie  wir  ans 
onser^m  Horaa  wissen  #  selbst  auf  dw  Beise,  vor  Tiscbe  mit 
dem  sogenannten  kleineii  BaUe,  den  man  mit  der  Raqnete  (reti- 
cnlo»  s«  Ovid,  A*  A«  III»  ff.  360)  schlsg»  Bei  dieser  Veranlassung 
hat  h  H«  Meibom  in  seinem  JMaecenss  e;  V.  p»  39«  ajUe  be- 
rofamte  Männer,  die  ans  dem  Alterthume  als  BaUspieler  bekannt 
sind  ^  namhaft  gemacht.  Wo:  sind  die  Maillebalinen  nad,  Qallhäa- 
ser  unserer  Vorfahren  geblieben?    Unsei;e  Billai:d tafeln  nnd  Kegel- 
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Uer  Tom  Moien  Gletehginriclit  nicht  Ah  Hedt  scia  kann   •*•  bald 
ntt  zwei  Tdkrn,  bald  mit  iwei  bis  Tier  Kugeln  entwidceU  nad 
durcfa    die   besofaleantgte ,    eidi  mannicfafach  dkirehacfaoeideode  und 
nnkreiseade  Aafeinanderfolge  dieser  heUgegiStteten,  metalleuen  Kör- 
per manekerlei  Cirkel*  oud  Kegelschnitte  nrasehreibt,    gehören  na 
dSD  Leistangen,    die  gewöhnlich  den  lantesien  Beifall  ämten,  da 
die  qaeekaiitierige  Beweglichkeit  des  Maones  selbst  sogleich  sehr 
ergötatiieh  mit  io's  Spiel  triU;     Wir  haben  iodefe  gegniodete  Ur- 
sadie  an  Teimntben ,    dafs  seine   Leistongeo   gegen  die  Geschick^ 
Hchkeit  jener  antiken  Bailwerfer,   die*  in   einem  eigenen  Gättnng- 
namen   bis  anf  nns  gricoramen  sind*),    neeh  sehr  weit  soruck««. 
stidien«     Der  strenge.. Brnst  der   alten    Schriftsteller  wurde  nns 
schwerlich  einen  tüchtigen  Beleg  für  diese  Art  des  Gankelspida 
^Hrfbewahrl  haben,    wenn  nicht    die   sogenannte   apotelesmatisehe 
Astronomie  sich's  som  angelegentlichsten  Geschäft  gemacht  hätte, 
die  Terschiedenartigsten   Beschäftignngen   nod .  Gewerbe  der  alten 
Welt  nach  der  Goustellaüon  nnd  dem  sogenannten  Thema  des  Pla- 
neten- nnd  Sternenstandes  bei    der  Gebart    jedes  Menschen   dier 
Reihe  nach  anzuführen  nnd  nns  sowohl  in  des  Manilins  und  Ma-* 
netho  epischen  Lehrgedichten  über  diesen  Gegenstand ,  als  in  des 
Firmicns  Constellationslehre  diese  ganze  astrologische  Technologie 
noch  nufbewabrt  worden   wäre.     In  des  Manilins   astronomisehem 
Gedichte  erhält  nun  auch  der  Ballgaukler  seine  NativitlU  in    sehr 
malerischen  nnd  geistreichen  Versen  ^  nnd  da  werden  seine  Künste 
anf  fönende  Weise  geschildert: 

Fliegenden  Ball  mit  beweglichem  FoTs  Twmag  er  zu  Bcfanellen, 
•  HanddienBt  leistet!  dei:  FoTa,   er  treibt  mit  dem  Fnfs  das  Ballonspiel» 
,  Ball  anf  jBall  entfliegt  des  b^thätigten  Oberarms  Muskeln. 

Schaaren  von  Bällen  ergielseii  sich  über  die  Glieder  des  Leib*s  ihm! 

So  Tiel  Glieder,  so  viel  entwachsen  an'ch  Hände  den  Gliedern, 

Damit  erfaist  er  die  Kageln,  im  Hückschwung  schneller  sie  flngelndy 
.  Aue  gelehrig  dem  Mdster«  -« 

Doch,    da  das   Original   eines  nnr  selten  gelesenen  Dichters  nicht 
allen  j^eich  an  Gebote  stehen  därftoy  so  mag  es  gestattet  sein^ 


*)  Sie  heilsen  Ptlarii^  so  wie  die  Messer-«  und  Degenwerfer  Venti- 
latoresi  nach  einer,  selbst  vom  neuesten  Herausgeber,  SpaU 
ding,  nicht  ganz  yerstandenen,  Stelle  Quintillan^s,  X«  7,  11« 
In  einer  Insdirift  bei  Fabretti,  p,  250«  H«,  finden  wir  einen 
P,  Aelins  pilarius  omnium  eminentissimus ,  als  den  geschicktesten 
Ball-Ginkelspieler,  angeführt,  wobei  Fabretti  irrt,  wenn  er  an 
das  gewöhnlidie  i;asehjen8pi9l  mit  Kugeln  unter  Bechern  denkt« 
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Mdi  ^  lirtmiftdieii  VoiM  «vMaiMMieay  ^  «m  TMI  aiek  'B«at- 
Ufa  auch  hier  alleiit  reUtndeo  YerbeBsemogao  '*')•  \ 

DeatKch  gebt  ans  dieser  Stelle  herror,*  dafs  die  damaligeB 
Ballgaokler  mit  den  Fnfexelien  und  Moskeia  der  Fabblftlter  Alles 
iMTrorlNradMen ,.  was  sonst  nor  die  Hiode  bewirken ,  dafs  sie  da^^- 
bei  das  Moskelspiel  an  allen  Gliednafsen  des  Körpers  gans  in 
ibrer  Gewalt  ballen  nnd  dnrcb  ein  wohlbereebnetes  Zacken  und 
Rnoken  jedes  Muskels  die,  anf  der  ganzen  Oberfläobe  des  nn^ 
glanblich  aosicearbeiteten  Körpers  yerbreilefen  BftUe  in  den  mannicb- 
fidtigsten  RicbUingen  absebnellen  ond  bei  Jeder  Rnekkehr  des  BaU 
les  elastiseh  znruckwerfen  konnten«  Es  yerstebt  sich  dabei  wobt 
yen  sdbst,  dafs  dieses  ganse  BaUgewimmel  docb  tact-  nnd  regeU 
mäfsig  ab-  nnd  zorückflog  nnd  in  den  dadurcb  gebildeten  Fignrea 
den  Znscbanern  eine  sehr  wobigefillige  Scbaolost  darbot»  Wie 
Terbalten  sich  dagegen  die  Künste  nnsers  KoromandePscben  Ball- 
nnd  Teuer  Werfers? 

Unstreitig  kam  jenen  alten  Ganklern  bei  ihrer  Tirfnosiült 
noch  besonders  die  etrenggeregelte  Mannichfaltigkeit  und  Kunst-- 
lichkeit  entgegen,  womit  das  wirkliche  Ballspiel  nach  sechs  Hanpt- 
formen,  woTon  jede  wieder  mehrere  Unterabtfaeiinngen  hatte,  ztt 
einer  der  beliebtesten  Uebungen  der  athletischen  nnd  arztlichen 
Gymnastik  erhoben  nnd  in  dieser  Gestalt  ron  den  Tornehmsten 
Staatsmännern  eben  so  fertig,  als  Tom  'Gemeinsten  im  Volke  re- 
gelfest nnd  nach  allgemein  angenommenen  Yorschriften  ^  Ton  den 
Meisten  fast  täglich,  gespielt  wurde  **)• 


*^  lue  pilam  celeri  fagientem  reddere  planta, 

Et  pedibns  penstire  manus  et  lodere  foiley 
Mobilibtisque  citos  ictos  glomerare  lacertis: 
nie  potens  tarba  perfand ere  niembra  pHaram, 
Per  totomqne  yagas  corpus  disponere  palmas, 
Ut  teneat  tantos  orbes,  sibiqde  ipse  reladat. 
Et  telat  edoctos  jabeat  rofitare. 

Manilias,  j^stron«  V,  16j»*  Beckmann  in  seiner  lehrreichen 
Abhandlang  über  Taschenspieler  in  den  Beiträgen  zar  Ge- 
schichte der  Erfind«  Th*  IV«  S«  95«  hat  diese  Stelle  ganz 
mifsrerstanden* 

**)  Der  übrigens  seliff  weichliche  MScenas  .spielte  doch}  ine  wir  ans 
nnserem  Horas  wissen «  selbst  anf  der  Beise,  vor  Tiscbe  mit 
dem  sogenannten  kleinen  BaUe,  den  man  mit  der  Raqnete  (reti- 
cnlo,  s«  Ovid,  A*  A«  III.  ff,  360)  schlag»  Bei  dieser  Veranlassung 
bat  h  H«  Meibom  in  seinem  Maecenas  c;  V.  p*  39«  ajUe  be- 
rühmte Männer,  die  ans  dem  Alterthome  als  BaUspieler  bekannt 
sind  ^  namhaft  gemacht.  Wo  sind  die  MaiUebalmen  ?ind.  Ballhäo- 
ser  unserer  Vorfahren  geblieben?    Unsere  Billardtaleln  nnd  K«^gel- 


U  dm  XmipMiiileii  n^i  «ÜNNÜblVii  6«U6ri«B  fflr  dNe  Aiu. 
ten  körperlicber.  üeiiiiiigeB  (Gymiasien  d«r  Griecheir,  Therttea'l«^ 
BMier)  bebmi  mch  alelSv  wie  jeikr  an«  seiaem  YiCniT  weifs, 
eine  eigene  Ahh^ihiDg  fiif*B  Balfe|N«l  («der  Sf  l«ffittemifli)« .  Die 
Geeundbeidehr«  halle  für  jede  Arl  des.  BaUspiels,  Teai  JJeiftcilc* 
FedeiteU  na,  kis  sBin  gewaltig  aufgeUaeeaen  Balloe  aoa  Leder 
(Fellia)  ihre  besonderea  Anweisaogen  and  Abatofaagea  «arfi  dca 
geenadea  aad  kraakea  Zasiftnden  der.  Spiefeadea  *)«  Sehr  htegrmf- 
lieh,  dar«,  wo  aeboo  die  tligliche  Lieleasareise  des  eiafac^rea 
Balfepiels  sieh  s*  vieheilig  and  knaetreieb  gestaltete ,  ^  Gaakler, 
laelebe  ddrck  WarfifiBrtigkeit  Alles  ia  EffStaaoen  setaea  watltea^ 
jeae  allea.baiarehaeade  GeadnddiehkeU  aock  ia's  Uaeadliehe  uber^ 
ireihe«  nmfetaa» 

.  D^  eohaeil  aaftlitsead«  Sebimmcr  des  polirtea  MelaHs.  madit 
•inea  Haaptma  kei'm  Kaget*  nod  TelbrwMrlen  nnser»  Wdader^ 
manns  ans  Madras.  Ich  möchte  doch  noch  weit  lieber  das  tukt 
motluge  Farbeaspiel  jener  alteo  Faogr  nad  WfirAtfille  gesehepi  ha- 
ben! Deaa  da  anoh  bei  dergleichen  Gaukelspielen  euf  der  Sclpan-r 
bahne  i»  Aherthame  Alles  anf  volles  Tageslicht,  nicht  ^nf  jer-* 
ßilschenden  Lampieaschein  berechnet  war,  se  bedie^iißn  sich  die 
Gaukler  hei  ihren  verschiedenen  Bullen,  wenigsleiB  i/^r  Tier 
BauptfarbaA)  die  wir  als  Sjaibole  der  vier  Elemente  ^hi^  in  dea 
alten  Isiskngela  and  spiiter  noch  in  den  yier  FactMiyaa  der  Weit« 
reaner  ^n  ^  dea  röa^ischea  Reanbahnea  wiederfinden ,    der  grdaeii 


bahnen  sind  sehr  schlechte  Stellyertreter  des  echt  gymnastischea 
und  alle  Theile  ,des  Körpers  gleich  ansprechenden  und  aas^sbei« 
tenden  BalUpiels.  Das  yielgepriesene  BiUardspiel  bat  uns  yielfach 
entnervt,  inV  eiagesclüossene  Nachtleben  eingekerkert  und  jeder 
freieren  Bewegung  entwöhnt!  üeber  die  Spbaristik  —  so  beilDst 
die  kunstgerechte  Ballspielübang  —  hat  anfser  JB^rcurialis  and 
Pierre  le  Ferre  schon  Bürette  ans  den  Alten  T|ele  feine  Be* 
merknngen  gemacht,,  in  dea  friihesten  Banden  der. Memoire«  da 
Tacad^mie  des  Jnscriptions. 
^  Aofser  6alen-s  bekannten  Bemerkungen  über  diesen  Gegenstand, 
besitzen  wir  Tom  ^echischen  Arzt  AntyUns  noch  eine  sehr  ge- 
naue diätetische  Vorschrift;,  aber  die  Vortheilo  und  Anwendbar-« 
keit  der  yerschiedenen  Arten  des  Ballspieb,'  in  den  vom  Ritter 
Matt hSJ  ia  HIoskM  liehrasgegelbenen  XXI.  Graeoamn  medioomm 
apasca1f8<Mo8ka«,  1898,  in  4.)  p.  122  ff.  Wann  werden  wir  eine 
IHStetlk,  dl<»  ^«t'deltfuhrt  auf  -die  erprobten  Brfahrangsgrandsätze 
^es  Attflithiims,  erhalten?  Welche  nnvergleiehliche  Vorschriftea 
nber  die  AnsbÜdung  tmä  AnsÜlrang  der  Stimme  befinden  sich  in 
^esen-  Fragmenten  des  AntyHnt«  Daraus  wlrd*8  begreifIkA,  wie 
Redner  and  Schanspieler  nnter  freiem  ffimmel  Tielen  Tansendea 
yetaehailieli  de<damirea  konnten» 
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tb  Um  Brdei  der  rotlieB  f8f^0/Hraer,  der  blaiea  lir^e  Meer, 
der  weifsea  für  die,  JU^jGL'  So  wiirde^-^eiiii,  diese  TierHam»!^  nnd 
Elemeatarfarben  in  Tier  oder  acht  Kogeio,  i^r  Infljgee  Spiel  u^ 
allen  Tiieilen  oad  GliedimüTsea  des  GaaUere  triebiea^  iiicb^  imr 
dadurch  eine  Art  yod  Farbßoaccord  im  woitlgeltilligeten  Farbeoreix, 
Boodera  auch  jener  ans  Hafs  und  Liejbe,  bßfeiodiingeo  nnd  Be- 
freondnogen  der  Elemente  bestebeode  Zusammenhang,  der  WaUr 
T^wandiacbaften,  aus  welchem  die  ^le  Cor|iii8oalarph>lo8ophie  den 
^knpedocies  nnd  anderer  Naiurpifjlosophea  der  fr&hesien  Verweb 
eich  Alles  trennend  verbindeii  nnd  yerbiodeod  treonea  liefSi  njnir 
boliscb  dargestellt« 

Man  ging  höchst  wahrscheinlioh  noch  Tiel  veiter*  Man  Tei> 
fertigte  die  Bnllkugeln  nicht  etwa  blos  aue  Tielseitigee,  sich  dnrch^ 
echneidendea  Stoffen  oder  ipelirteu  Metallen,  in  ein^k|;ter  Schmeli-^ 
Malerei,  sondern  auch  ans  nchillerndeip  Gl^,  Diese  Allassentejii 
oder  in  sehillerndep,  prismatisch  gebrochenen  Farben  erglänxendeii 
Glaser,  die  in  Alexandriea  in  Aegjpten  Terfertigt  wurden,  wurden 
nuTerlässig  zu  Trinkgescbirren  Terarbeitet  *')^  Wamm  sollte,  man 
also,  da  es  ausgemacht  scheint,  dafs  man;  anch-imt  gliisorneif 
Kugeln  spielte»  nicht  darauf  yeifallen^sein,  den.  Reis  dieses  Spiels 
durch  solche  Farbenglfiser  zn  erhöhen?  Die  kostbarste  Zerbreche 
lichkeit  gab  dem  Wagestuck  noch  einen  geheimen  Stachel  dec 
Lust  mehr  5  die  ängstlichere  Aufmerksamkeit  des  Gankebpielej^ 
und  die  gespannteste  Aufmerksamkeit  des  Zusphaners  aufs  Mög- 
lichste aufreizend  **)• 


*)  Man  sehe  über  diese  Farben- Symbolik  meine  .Ideen  znv  Ärchaeo- 
logie  der  Malerei  p«  22.  Man  hatte  im  Aiterthom  prachtTqlte 
SpielbäUe,  aas  zwölf  yerscbiedeaen  ;tarbigen  Segmenten  zasamn^enf- 
genäbt*  Von  ihnen  spricht  Piaton  im  Pbädon  a  50.  und  man 
knüpfte  mancherlei  cosroogonische  Yprstellungen  daran,. die ^Vyt•7 
tenbach  ziitn  Phadön  S.  304.  itf»  zosammeogestelit  hat  Öier-^ 
her  gehört  der  mit  goldenen  nnd  blauen  Kreisen  geschmückte 
Spieiball  dcis  Uenieh  GSets  j'  der^  m  die  Luft  '^evrotfen,  wie  ein 
Siern  erglänste.  nach  Apollontos,  .JUrgon,  III«  144«  8«  Am  alt  he  a 
Th«  I.  S.  24.  DalB  die  Römnr  in  ikrm  Ballons  di»  Blemeatarfar* 
ben  nadiafaniteny  iemt  man  aus  Patron  o*>a9^  p*  Otk  'Borfli.  Tri- 
malchio  spielt  dort  mit  einem  grünen  Ball  Cpil&  prasinaist  die 
einzig  riolitige'  Iiesut>  iMt 'BfeziMimng  aaf  die  gr&ne  ftattion  in 
dem  Weiarenneii,  N,  fieihsiUB  evthmlt  deit  aoeh  «Naehncht  von 
den  glanemeafi$Bett» 

••}  Die  HaoptsteUe  &ber  die  farbige. CXasftbrikiltioa  ut  äetf^en  ist 

Ui'm  Sarabo  X^.   p«  ^1000^  B..     IM^  ctiicei  aUAssontes  hefm 

^Yopisons    in  Satnm..  C/ 84    ant  SanmaiseV  Anmertcnnf'^T,  II. 

p.  728*  erläutern  diese  schillernden  Farben  TollkonHnen*  i  Yergt 

Beckmann*»  ßeaiohieVt«-JUltf'4St<'i^dnat^t^  l-  il^l  r>U 


k*i»!*    !••  i.;.!.l    •  >!•     .'.      m^ 


Es  Keftetif  sfcb  itiin  diese  Yergleiclniiigto  swischen  nfiderem 
{adiUDiBchen  Wtitiddrmaiine  nnd  den  anfikeb  Gankelspielern ,  wie 
wir  sie  aas 'alten  Sdiriftstellera.  keanen,  noch  Tiel  weiler  Terfol« 
gen,  wenn  wir  nicbt  Ueberdinfs  Ton  mehr  als  einer  Seite  besor- 
gen mübtcfo.  'Ein  heroisches  Kunststück,  welches  mit  yielbr  Kühn- 
heit Ton  fhin  ansg«(abrt  wnrde,  besteht  im  Hinabsftofsen  einer  Art 
langen  Messers  onler  eines  km^sen  Degens  dnrch  die  Kehle  bt^  ad 
dicf  MagenSffnnn^»  Dafs  hierbei  kein  bioser  Theaterdolcb ,  der  in 
den ''Griff  znrSckkriecht  ^) ,  im  Spiele  sei,  lehrt  Befastang  nnd 
Angensehein*  Anch  dieses  Kqnsteitock  ist  sehr  alt,  wie  ans  dem 
Spotte  des  *Atheiiiensfschen  IVedners  Demades  erhellt ,  welcher 
Ton  den  knrken  lakonischen  Degenklingen  za  sagen  pflegte:  der- 
gleichen schincken  die  Gankler  in  den  Theatern  hinab  **).  Allein 
es  ist  anch-  hier  noch  eine  starke  Sfeigemog  dadnrch  möglich,  dafs 
die  hinabznscblingende  oder  doch  in  dem  Mnnde  zu  beigende 
Klinge  Torher  im  Fener  glühend  gemacht  wird,  so  dafs  man  das 
Zischen  des  Speichels  im  Munde  hört*  Diefs  leistete  einst  ein 
törkisciier  Derwisch  in  Gegenwart  des  gelehrten  Gesandten  Ferdi- 
nands IL,  AhgerBnsbeck,  der  in  seinen,  in  Tieler  Ruck- 
sicht noch  imnier  nicht  nbertroffenen  Sendschreiben  über  die^e  Ge- 
sandtschaft dhs  Kunststück  dieses.  Eisenfressers  aasftihrlich 
beschreibt  ♦•♦)•  ^  ' 

Bei  äem  Gerüste,  welches  nnser  Aequilibrist.  sich  anf  der 
Bühne  erbauen  läfst,  nnd  worauf  er  nebst  seinem  Diener  ganz 
bequem  in  seiner  ^kaqernden  Stellung .  seine  Kunststücke  uns  Tor- 
spielt,  fiüTi^  mir  ein  ganz  anderes  Gerüst  ein,  auf  welchem  dio 
Tcrwegensten  aller  Gatikler  im  Alterthnme  hinAnklimmend ,  sich 
durch  grofse,  eiserne  Reifen  oder  Räder  blitzschnell  dnrchschwin- 
gend,  sich  mit  önglanblicher  Geschwindigkeit,  während  das  Rad 
sich  nmdr.ehte,  i^mer  oben  zn  erhalten  wufßten,  dann  aber  dnrch 


••  ' 


•dptt^fnde  Farbe  iaG^wSnddni  nnd  Mieislbdimelz  wurde  Ton 
den*.  Alten  sehr  geichätit* .  Ueber  die  gefärbten  Glaser  hat  der 
treiHicIie  .Kenner  General  Menü  r;  Mi nn toll  in  .Berlin  «ns  be« 
.Veits  Tiid.'  I«ehireidies  nnd  aol  Aasohannng  GegrnndetM  'mitge* 
theitt^ 

:  :*)  Dieser  mimisdie. Dolch  ifU  bei  den  Alten  vollkommen  bekannt» 
.    .  In  damKomnoa  daa  Achills  Tatins  wird  die  schöne  Lencippe 
damit  scheinbar  geopfert    III,  21»  p.  .298,  yergU  JLipsios,  Eiect. 
I,  2aj  T;  U*  p.  74^    Op.  , 

**)  S«  Platarch  im.Lyenrg,  c  .19*  Plotanch  spricht  mehrmab  da- 
Ton«  S»  Wjtt«nhach|  Animady.  in  Plntarchnm  T,  VI,  P,  U, 
p*.U98. 

*••)  BnsbeaniJi  E^piatolM^dezebos  Tardci«»  C^*  IV.  p.  897  M. 
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dse .  daNfseb^  SekwiflgQlW  iveit  mef;  fiig^n  ^  «wii  ir#U  mlt^  dem 
ganzesk  is«8aiii«ieiiBluafipdea  Gerüste  im  F^iief  nolerzageheo  flchi»- 
oen«  Noch  isl  «s  den  HorgfÜiigBtm  AUert^nHisforscIiecii  nielil  ^(«. 
loBgeo,  diese  kfibatle,  y^rirfaikeifteate  ond  biilebneehMidBtQ  aller 
allen  Gaal^elspideniliioke.biB  an  einer  gans  ^deadielieii  Voreleiimig 
aafsobeUea..  Aber  die  Art,  nie  die  AMeo  davoo  eprechea,  aeigt 
UnUUigiicIi,  dafs  die  Pelanrielea-^  so  biebea  diese  Gaukelspieler  «h^ 
Alles 9  was  Schwiegkünstler  seasl  aar  im  Ginzelaea  assubtea,'  ia 
ibreo  wagebalajgeo  Bestrebaogen  g]eieb$ai{i  in  eineai  Breaa*- 
pnnkle  Tersammell  baUeii  *).  Wir  wollen  es  Tersndbea«  eisige 
Verse  aos  dem  oft  gesekaiacklosea ,  in  selbsigeprfigfea  Bmw6rtera 
üppig  aosrankeadea,  aslrologiacbeo  Gedichle  des  Maae(bo.|  voa 
weldiem  ia  qnserer  I^toralar  aar  sehen  die  Bede  isl^  aber  diese 
Petaaristen  miUn(beileo,  Sie  werden  ia»  Qrgeasebeia  der  Sonne 
and  des  Mars  im  Hanse  des  Sliei>-  «ad  Widderseidieas  gebsreo^ 
Da  beÄTst  es  aoa  Toa  ibaea  *'^>; 

Kraftiger  Werke  Vollbrlnger  erzengt  sie,  mit  mühsamer  Sp!eIIaftt| 
Pöbelbefrenndete  Gajakler,  Thpaterlastige,   schwebend  ' 

Himmelan»   aaf  den  Gerüsten  fortfliegende  Petanristen, 
Zwisclien  der  Hrd*  nnd  dem  Aether  gemessene  Werke  beeilend«  — 
Ziehende  Vögel  im  Lande»  die  allerverworftnst^  Städtbmt 

Aus  dem  leisten  Verse  gebt  freilicb  hervpr,  was  Hpcb  jSas 
andern  Stellen,  bes4^nders  in  den  Strafred^o  dqr  Kirchenvater ^  ani; 
Genüge  erbeut,  dafs  alle  Gaakler  der  Art,  die  ia  balsbre^bea«« 
den  Künsten  ibre  Seele  aoPs  Spiel  setzten,  für  aichi^wjirdigefl 
Gesindel  gehaltea  wnrdea  *'*'*}•. 


•)  Das  Wort  Petanren  Uaeiclmete  uastreitig  anamt  «la  Sc^aabelga«! 
rast  Maa  lese  aar  Schw.ei^hänser^s  Aamefknng  anm  PoljH 
bma  Vpl,  IV»  p«448,  JHcin  trieben  die  SdmnkeJgankler  dit^tlacbenei 
^«iter,  aber  4er  nrsprungU<^e  Nan^e  bUebt  Halsbreeheada  Spr^ftSSl 
dorch*8  Rad,  auf  welches  sich  der  Gaakler  bald  zn  flechtea  sdiieo^ 
bald  d^Ton  weit  weg  ^bschnel^e  0*  Marttal  I|,  46,,  wo  ^er  Je« 
snit  ^ader,  p.  237  Alles  gesammelt  bat),  wurden  damit  yerbnn« 
den«  Zuletzt  brach  Feuer  ([kunstliches,  siebt  Terbi»nne.ndf»s)  in 
dem  hochaofgethurmten  G^ste  C^egina}  ays  (^ß,  plan^ian 
XVn,  325)«  So  ward  Wunder  knf  Wunder  gehäuft  Mfui^hat 
sich  in  diese  Vermiscbung  immer  nicht  recht  au  finden  gewuljit» 
S»  Beckmann^   Gesch.  der  £rf,  IV^  8ft«  ,  ' 

*•)  Jllaaetho,  Apeteleam.  IV,  276  A 

***)  Sie  gehören  fcu  den,  ihres  heillosen  Erwerbes  wegen,  SAjentlich 
verunehrten  Parabolanen»  Üeber  dieses  Wort,  das  oft  mifsyer- 
standen  wurde,  hat  schon  Jac.  Gothofredos  zum  Theodosiaiuschen 

Bdtüg6t*<  kleine  Selnifuii.  IIL  23 
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Was  fibri^ens  die  iiidiAiiischen  Gaukler  und  Aeqinlibrielen  an« 
belaBgty  80  sind  diese  gewilb  so  alt,  als  die  Gescbieble  uns 
Denkmaie  anfbewalHrto*  Aas  einer  iStelie  in  ^em  bistorischen.  AU 
ierlei,  wriefaes  ans  der  Sopbist  AeKan  *}  binlbrlassen  bat,  geht 
hervor  9  dafs  schon  bei  der  berähmten  HochEeitfeier,  als  sich 
Alexander  zn  Persepolis  mit  der  Tochter  des  Darins  vermählte- 
«fiter  anderen  Intermezzi  nnd  Tafelbelnstignngen  auch  indische 
Gaukler  die  Gfiste  darch  ihre  Knnststücke  nnterbiehen»  In  der 
KastenemtheiloAg  der  Indianer  itiachen  die  Gankler  eine  eigene 
Unlerabtkeilang,  nnd  da  werden  diese  Künste  von  der  frühsten 
Kindheit  an  bis  .znr  bewündemswiordigsten  Fertigkeit  eingeiäbL 
Ans  der  Bescbreibung ,  die  wir  bei  den  neuesten  Reisenden  über 
diese  Kunstfertigkeiten  finden,  geht  dentlich  hervor,  dfife  nnser 
Madrasser  AeqniKbrist,  gewife  einzig  in  Eoropa,  doch  in  seinem 
Yaterlande  leicht  einer  der  untersten  sein  durfte  nnd  noch  manchen 
Meister  über  sich  habe»  Es  sei  gestattet,  ans  den  Berichten  eines 
glaubwürdigen  Aogenzengen,  die  in  .einem  anter  uns  viel  zu  schnell 
vergessenen ,  wahrhaft  classischen  Werk  iiber  die  Hindus  und 
ihre  Sitten  uns  mitgetheilt  werden  *^),  Einiges  in's  Gedächlnifs 
zuritckzorofen» 

Zuerst  wird  im  Allgemeinen  bemerkt^  dafs  die  Indier  ihren 
Körper  von  Jugend  auf  nicht  so  sehr  in  Kleidung  einzwäogen  und 
sich  weit' mehr  im  Laofen,  Springen  n.  s.  w.  körperlich  aosbiJden 
als*  die  fiifiröpäer,  wodurch  sie  eine  unglaubliche  Leichtigkeit  und 
Schnelligkeit  erhalten«  Nun  vergleicht  er  die  männlichen  und  weib- 
lichen Stangenkretterer  nnd  Seiltänzer  der  Indier  mit  den  unsrigeu 
und  zeigt,  bis  zu  welcher  unglaublichen  Schanstelking  so  Män- 
ner als  Weiber  es  dort  bringen,  was  in  einem  eigenen  eo- 
lorirten  Prospect  (No.  6.)  des  Paradeplatzes  des  Fort  St.  George 
uns  vor's  Ange  gebracht  wird.  Nun  kommt  er  auf  die  eigentlichen 
GankeU  nud  Taschenspielerstreiche.  ,,Sie  stecken  sich",  heifst  es 
ftier,  „eine  zweischneidige  Degenklinge,  von  2  bis  2f  Fufg 
hsg,  deren  Spitze  and  Räind  jedoch  stumpf  ist,  durch   den  Hals 


Codex;  T»  VI*  p*  92,  ed«  Ritt«,  Alles  beigel>raclit  Man  ver- 
gleiche auch  P*  E«  Müller^s  Comm*  de  genio  aevi  Theodosiani 
Part.  ir.  p.  89  ff.    ' 

f^)  Aeliftn  Y.  H.  YIII,  T.',  wo  Perizon  die  indischen   Gankler 
wohl  hätte  dalden  sollen» 

**)  Briefe  über  Ostindien»  geschrieben  aus  diesen  Landern  von 
C.  C«  Best,  Hauj^tmann  bei  den  hannoverischen  Trappen  in  Ost- 
indien, herausgegeben  von  K.  6,  Knttne.r,  mit  colorirten  Ab- 
bildungen a|id  Prospecten  (Leipzig«  Göschen..  1807,  in  4.)*  Wir 
haben  im  Teutschen  kanm.  etwas  Gründlicheres  und  Anschaulicheres. 
Die  hier  angeiührte  Stelle  befindet  sich  im  19ten  Briefe  S»  135 
—  139, 
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in  den  Sfngen ,  oder  winden  eine  yerscblangeoe  Haarionr  ans  dem 
Magen  wieder  tieraos.  Sie  nehmen  ferner  einen  kleinen,  krnmm- 
gebogenen  Stab  von  Eisen ,  der  an  dem  einen  Ende  in  zwei  ga^ 
belförmige  Haken  aasiaoft  und  stecken  dieses  doppeifaakige  Ende 
durch  beide  Nasenlöcher,  so  dafs  die  Spitzen  ans  dem  Munde 
wieder  heraosstefaen ,  an  dem  andern  breiten  Ende  des  Eisens 
aber,  welches  anfserhalb  der  Nasenlöcher  emporsteht,  befestigen 
sie  ein  Band,  woran  einige  Scbwänner  fest  gemacht  sind«  Sie 
Sunden  hierauf  die  Schwärmer  an  und  iodem  diese  mittelst  des 
Rades  herqmlamfen,  Terorsachen  sie  eine  solche  Erschütterung,  dafs 
dem  Taschenspieler  oft  das  Blut  aus  Mnod  und  Nase  hervordringt"« 
Nun  kommt  eine  Beschreibung  des  Balancirens  mit  den  Stftbchen 
und  Fähnchen  9  welches  unser  Aequiiibrist  die  Evolution  mit  der 
Pagode  nnd  mit  dem  Sonnenschirm  nennt ,  nid  die  Uebnng  mit 
dem  Kreisel ,  nur  dalis  jene  •  Gaukler  in  ihrem  Yaterlande  arme 
Schlucker  sind  gegen  nnser^  -Wondernuuin  ans  Madras,  indem 
jene  alle  ihre  Habseligkeiten  nnd  Werkzeuge  in  einem  Sacke  bei 
i|ich  fuhren  nnd  statt  der  Glöckchen  nur  Kapseln  Ton  Nnfsscbaleii 
babeo.  Nun  das  wirklich,  au9  der  Nähe  betrachtet,  sehr  unter* 
haltende  Kunststück,  welches  unser  Yirtnos  das  Gleichgewicht  mit 
den  Vögeln  nennt,  wo  er  sie  mit  einer  auf  die  Zunge  und  Lippen 
gesetzten  Bi>hre  hemnterschiefst«  Dagegen  fehlt  hier  noch  zum 
Theil  die  in  Indien  geübte  Fertigkeit,  dafs,  wSbrend  der  Aequi^ 
lihrist  ein  Stachen,  ein  Fähnchen  nach  dem  andern  herunterziebl, 
fr  mit  dem  Mond^  und  der  Zunge  melirere  kleine  Perlen  aof  ein 
ipferdehaar  reiht,  ohne  Zuthnn  der  Hände«  Auch,  das  Kunststück 
mit  dem  Werfen  von  vier  metallenen  Kugeln  in  der  Gröfse  eiiiea 
grofsen  Apfels  erzählt  Best  gerade  so,  wie  wir  es  sehen,  und 
gibt  uns.(Taf,  XIII.  Fig«  40.)  das  auch  im  Bilde.  Nun  schliefst 
aber  Best  den  ganzen  Satz  folgend^rm^fsen :  „Auch  balanciren 
sie  eine  steinerne  Kugel  von  der  Gröfse  einer  achtnndvierzig- 
pfundigen  Kanonenkugel  anf  Armen,  Händen  nnd  Rucken,  wo- 
hin sie  solche  mit  vieler  Geschicklichkeit  zu  werfen  wissen"»  Un- 
ser Aeqnilibrist  treibt  das  Spiel ,  laut  allen  Ankändignogenj  mit 
einer.vierzehnpfiiadigen  Kugel. 
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Das  indianische  Ganklerpaar. 


if^^ri^mtm 


•^  TT  fthrend  hei  fiolcken  *)  Darstellimgen  die  gemeine  Sc^anhsi 
nnr  gaffi  and  mancherlei  Geklalecb  fretbl,  erfrenf  sieh  der  gebiU 
detere  Zoscbaoer  der  hier  eo  ziemlieh  hervortretenden  körperlidien 
Vervollkommniiiigsf^higkeit  bei'm  Mensehen.  Die  Hand  ist  das 
menschüehsfe  Werkzeng.  Wer  nnn  aas  seinem  ganzen  Körper 
Handhaben  henrorrnft,  ist  doch  tm  sinnlichen  Kreis  anch  etwas 
mehr  als  ein  Alltagsmenseh*  —  Freüicb  gibt  es  hundert  Slofen 
anf  dieser  Leiter«  Wir  haben  bei  einer  frfiheren  Yeranlassang  in 
diesen  Blättern  schon  ans  griechischen  nnd  romischen  Seribenfea 
die  Wunder  der  allen  Gankdkiinste  berührt  ^)  und  bemerkt,  dafs 
Alles ,  was  ans  jefzt  geboten  wird ,  nur  Kinderspiel  dagegen  sei. 
Indefs  mag  man  es  in  China  nod  an  der  Kfiste  Ton  Koromandel 
wohl  anch  hente  noch  etwas  weiter  gebracht  haben.  Wenigstens 
war  jener  Chinese  in  Neapel,  too  dem  ans  ein  Angenzenge  be-* 
richtelo,  dafs  er,  ifinen  achtelligen  Stab,  mit  Bnckeln  beschlagen, 
in^s  Freie  hinstellend,  an  ihm  in  fireiester  Bewegung  hinaufkletternd 
nnd  sich  dann  anf  ein  Tellerchen ,  das  auf  dessen  Spitze  stand, 
schwingend ,  endlich  mit  dem  Kopfe  nnterwärts  anf  jenen  Teller 


*)    Der  erste  Thei!  dieses  Aalsatzes  beschäftigte  sich  mit  der  Be- 
schreibong  der  Leistungen    des   indianischen  Gauklerpaars    und 
blieb,  als  dem  Zwecke  dieser'  Sammlang  fremd,  hier  weg.  S. 
^)    Immer  bleiben  die  Stellen  ans  Manetho^s  Apotelesmaticis,  ans  Ma- 
nilius  und  Firmicas,    wo  diesen  Gauklern  das  Horoskop  g^steBt 
wird,  die  lehrreichsten.    Beckmann  macht   davon  in  der  intero- 
santen  Sammlung  über  die  Taschenspieler  in  der  „Geschichte  der 
Erfindungen**,  IV,  55  —  118.,  keinen  Gebranch*    Er  kennt  andi 
die  CoUectaneen  in  den  Casaubonianis  niclit*  Wollte  Jemand  eine 
Geschichte  der  ganzen  *Ayv^Tsta  schreiben,  so  müfste  Alles  yon 
der  seit  Jahrtausenden  in  Hinter-  und  Yorderasien ,  Tom  Ganges . 
bis  zum  Orontes  einheimischen,  religiösen  Jonglerie  abgeleitet  and 
dabei  die  orgiastische  (auch  wohl  fanatische^  nnd  magische  oder 
Orakel-Jonglerie  anteischieden  werden« 
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anfstfittetd)  ait'itn  Ptfsen  In  dte  Loft  gnokell^,  ein  Aletster 
ans  der  allen  Sciinle«  Vfw  ans  die  BrSder  Samme  jetzt  anfzu- 
tischen  beliebten,  gehurt  im  Sinn  der  antiken  Agjrten  (so  biefsen 
diese  Menschen  bei  den  Griechen  in  allg^emeiuster  Nowenclatur) 
durchaus  mir  zn  leicblen  Vorspielen  ^ro^jninasiuen)  der  Kngler 
nnd  Schwinger  auf  der  Bühne,  deren  Wunder  Quinlilian  berührt  *)^ 

Bei  dem  Werfen  der  metallenen  Kugeln  in  den  verschieden- 
artigsten Schwingungen  nud  Ricbtuogea ,   wovon  wir  jetzt  Aogea- 
senge  waren,   ist  uns  die  Erinnerung  au  jene,  von  den  Griechen 
zn   einer  unglaublichen  Yollkommeobert  ond  Mannichfalligkeit  ge- 
steigerten Engel-   und  Ballspielübungen  **3>  ^'^  '"   ^'^    ältesten 
Zeilen  hinaufsteigen  und  die  wir  schon  in  den  GesAngen  der  Odjs- 
Boe  finden,  wieder  recht  lebendig  geworden«    Bs  liefse  sich  dar- 
über mit  Wort  uud   Abbild    ein   recht   unterhaltendes  Buchelcheu 
schreiben«    Schon  lange  haben  wir  uns  gewundert,  dafs  statt  aq- 
derer  Bullets  uud  zierlicher  Tänzerkunste   von  unseren  rcizbegab- 
ten  Fufsvirtuosinuen  in  den  Städten,   wo  ihre  Fertigkeit  mit  Gold 
aufgewogen  wird,    nicht  lieber  einmal  der  echte  Nausikaatanz  mit 
aller  antiken  und  —  modernen  Grazie  aufgeführt  wurde«   Die  hold- 
selige Prinzessin  Nausikaa  ist  mit  ihren  Dienerinnen  und  Gespie- 
linnen ans  der  Stadt  an   den  Strom  gegangen,   um  dort  die  Ge- 
wänder äu  waschen»     Mau  ärgere  sich  nur  nicht  über  diese  Ho- 
merisohe  Giolalt,    wo  Königstöchter  die  Wäsche  selbst  besorgen, 
and  erinnere  sich,  dafs«  beglaubigten  UeberKeferungen  za  Folge, 
einst  aaeh  eine  hohe  sächsische  Ahnenfran^   die  iCurfiirstio  Anna,^ 
auf  dem  Ostra*Vorwerk  zuweileu  ein  Auge  auf  die  damaligen  Hof« 
und  Leibwäsckerinnen  gehabt  haben  soll»    Doch  diefs  im  Vorbei- 
flehen!    Der  frohe  pbäakisohe  BIädchen9chwarm  kann  der  Yer- 


*)  Quintilian  X,  7.  U.  p.  201.  Spald.  erlSotert  die  Fertigkeiten,  die 
durch  blose  sinnliohe  ^Quintilian  nennt  sie  irrationaliz^  Einübung 
erworben  werde,  dorch  die  miracula  in  sceiiis  pilariornm  et  ven^ 
tilatomm«  Pitarii  sind  aUo  die  Kngler  im  weitesten  Sinne,  wo^ 
bin  ganz  eigeatUoh  das  Werfen  und  Auffangen  glänzender  oder 
schwerer  Kugeln,  wie  wir  es  jetzt  sehen,  gezählt  werden  malii.  Die 
Yentilatores  haben  es  mitBabinoiren  undAequilibristen-Kunsten  zw 
thun. 

**)  Nicht  ohne  Ursache  hatte  Jede  yollkommene  PalSstra  auch  ihre 
besondere  Abtheilang  für  die  zwanzig  verschiedenen  Arten  des 
Ballspiels,  ihr  SphHristerium.  Man  sehe  zu  Vitrnv  V,  11,  Wie 
viel  liefse  sich  dem  Hieronymns  Mercnrialis  und  den  Citaten,  die 
^cbon  vor  siebenzig  Jahren  !•  A»  Fabriciui  in  seiner  Bibliographia 
antiquaria  p.  985.  zusammenstellte,  noch  anfügen«  Doch  davon 
ist  schon  in  einem  früheren  Aufsätze  in  der  Abendzeitnog  von 
1811  die  Rede  geweseui 
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sncbdsg  oichl  widereteheii ,  auf  dem  einladeddea  Wiesenplane  rfcb 
dem  Taui  and  Ballspiel  za  überlassen. 

Aber  nachdem  sie  gewasclien  und  jegliclien  Flecken  gereinigt  — 
Tanzeten  sie  mit  dem  Ball,  nach  abgelegeten  Schleiern. 
Aber  die  blühende  Fürstin  Naasikaa  hob  den  Gesang  an  *')^ 

Yvrgleicht  man  damit  die  zweite  Stelle,  wo  zwei  phäakiscbe  Juo^- 
linge  den  purpurneo  Ball  tanzend  gegen  einander  wirbeln  (Odys- 
see YIII,  371  ff.) ,  eine  Scene,  die  schon  Canoya  werth  fand ,  ein 
Relief  danach  zn  entwerfen ,  nnd  erinuert^man  sich  an  die  Künste, 
womit  man  Balle  mit  zwölf  yerschiedenfarbigen  Leder- Segmenten 
Terfertigte  **),  die  vielleicht  schon^  prismatische  Farbenkngeln  wa- 
ren, so  wird  es  weder  alterthümelud,  noch  phantastisch  gescholten 
werden,  wenn  wir  die  regelrechte  Einübung  eines  solchen  Nansi-< 
kaaballcts  in  Verbindung  mit  dem  farbigen  Kugel-  oder  Ballspiel 
zn  einer  Zeit,  wo  man,  vom  Alten  übersättigt,  bis  nach  Indien  nnd 
China  nach  neuen  Gegenstfindeo  auf  die  Jagd  geht,  unseren  The- 
aterintendauten  nnd  Balletdireetoren  recht  dringend  empfehlen,  und 
dann  hätte  die  Gauklerscbaa  doch  noch  zu  etwas  Besserem  ge- 
führt. 


*)  Odyssee  VI,  63— 103,  Wir  wagen  übrigens  äem  ehrwürdigen 
Altmeister  Yolig,  dessen  Uebersetzung  wir  hier  benutzen,  yorzn- 
schlagen,  im  letzten  Vers  lieber  zu  setzen;  Führte  den  Vortanz. — 
Denn  sie  ist  Vortänzerin  nnd  m^^*)]  ist  schon  im  Homerischen 
tSpraoiigebranche  jedes  Entretainement  im  Tanz,  Spiel  nnd  Gesang. 
Berm  Ballsohlagen-  moohte  doch  das  Singen  wohl  seine  eigene 
Schwierlglfieit  haben« . 
^  Es  sind  die  hmlkKaaxvroi  c^alqcii  in  Plato*s  Phadon^c  54.,  wo- 
bei schon  Wyttenbach  auf  Jacobs^s  Commeotat  zur  Anthologie  T. 
Vn.  p.  93.  verweiset.  Für  die  Licht*  und  Schatteneffecte ,  die 
ein  solches  Ballspiel  haben  kann,  ist  die  Stelle  in  Apollonios  Rho- 
dlus  I,  135»  von  Amor*s  Splelbail  merkwürdig. 


XXVUL 

Der  Taschenspieler. 

Uebersetzanjf^   eiiie9  Briafaa  d«8  Alciphroiu 


tJe^r  Zpscbaner  bat  seioen  rij[;eiion  Angeopankt.  Als  ich  am 
20.  Jaobar  der  Abeodunterhallung  des  Tausendkäosders  Bartolo» 
meo  Bosco,  das  heifst  einem  Aogea7  und  Ohrenschmaose  beiwohote, 
zu  dem  ich  alle  meine  Mitbürger  eingeladen  babeu  will  •—  denn 
äach  Ton  ihm  steht  geschrieben: 

tr  ist  ein  Finger-  und  ein  Zungenheld; 

er  wäre  nichts,  war*  er  nicht  beides  glmch!  — 

90  fragte  ich  mich ^  ivie  immer:  was  haben  die  Alten  darin  ge- 
leistet f  Man  würiie,  wären  andi  nicht  die  ausdrücklichsten  Zeug* 
nisse  dafür  yorhanden,  sich  aus  der  gjmnastischeu  Wertigkeit,  wo« 
mit  sie  ein  sechsfaches  Ballspiel  zu  yereinigen  wufsten  (die  Sphä- 
ristik  der  Griechen  und  Römer),  auch  auf  die  gewandteste  Behen- 
digkeit iu  diesem  Gaokekpielie  schliefsen  können.  Allein  wir  wis- 
sen auch  aus  alten  Schriftstellern  zur  Genüge,  dafs  ihnen  weder 
die  Sache,  noch  die  Benennung  dazu  fehlte  ^^y  und  sind  Tollkom- 


*)  Das  ganze  Feld  der  Jonglerie  zerfiel  in  der  alt^n  Welt  in  mehr 
als  ein  Dutzend  Unferabtiieilangen*  Der  grofse  Jos.  Casaubo- 
nus  wollte  ein  besondres  Buch  davon  sehreiben.  Der  gelehrte 
Jos.  Christ.  Wolf  in  Hamburg  gab  zu  Anfang  des  vorigen  Jahr- 
hunderts aus  den  in  der  Bodleyaniscben  Bibliothek  bewahrten  Pa- 
pieren die  CoUecttneen  dazu  heraus  in  den  Gasaubonianis  p.  51 
-^56.  Die  Ciftsse,  von  welcher  hier  zunächst  die  Rede  ist,  die 
eigentlichen  Beehezknnstlor  ([escamotenrs,  von  einem  aus 
commutare  yerdbrbenen  Worte,  welches  noch  im  Spanischen  co* 
modar  yorhanden  ist,  s«  Menage,  Dict«  Etym,  p.  289^  hiefsen 
bei  den  Griechen  ^viy)oTmHT»i  (s.  Casänbon«  zu  Athen.  I,  15. 
oder  p.  154«  Schweigh.}«  l>ei  den  Römern  pilarii,  Kogelwerfer^Quin- 
tUian  X,  7,  11*  mit  Burmann's  Anmerkung]).    Wem  m^  zu  wii- 
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meii  bereehtigt,  daraas  zu  acbKeben,  dab  biq  ea  aach  hierin  zor 
höchsten  Virtoositilt  f^ebracht  habeo«  Da  aber  eine  gelehrte  Ans« 
führlicbkeit  in  diesem  Bialte  weder  gewüusebt,  noch  geduldet  wer^ 
den  durfte  I  sa  sei  es  mir  nnr  gestaltet,  einen  Brief  des  Sophisten 
Alciphron  hier  in  der  Uebersetanng  milzntbeileo ,  welcher  uns  die 
Künste  eines  eigeof lieben  Bechergauklers  [caueulator  in  der  Lati- 
uität  des  Mittelalters,  wober  unser  Gaukler  *)]  aufs  Lebendigste  schil- 
dert« Ein  Baner  schreibt  da  seinem  Nachbar  **),  dafs  er  seinen 
Esel ,  mit  Feigenmassen  beladen ,,  naelf  Athen  getrieben  habe  und, 
bis  diese  verkauft  worden,  Ton  einem  Bekannten  iii's  Theater  ge- 
fuhrt worden  sei ,  wo  er  nach  anderer  Wondersoliau  auch  etwas 
gesehen,  wobei  ihm  der  Athem  und  die  Rede  ausgeblieben  sei» 
Hören  wir  ihn  min  selbst:  ^^Da  trat  aaoh  Einer  auf  dem  The- 
ater hervor,'  der  setzte  ein  dreifüfsiges  (also  dberall  dnrehschauba- 
res)  Tischchen  vor  sich  bin  mit  drei  kleinen  Niipfchen  *^*)»    Un- 


sen  gefastet,  wird  In  Beb1cmähn''8  Groschfclite  der  Erfind-* 
ungen  (IV,  55—115)  Volle  Befriedigung  finden. 
^  Daft  griechische  Wort  caadon,  ein  Schasselchen,  wurde  das  Stamm« 
'  wort  eiiies  im  Mittelalter  gewöhnlichen  Wortes  eaacalator,  welches, 
von  einem  Tascbenfipieler  gebraucht,  in  deil  Capltularien  C^cTs 
des  GroCsen  vorkommt,  wo  deiselbe  Kirchenbann,  der  in  der  Kir« 
chenTeisammloBg  am  Ghaleedon  gegen  die  Magier  und  Zauberer 
ausgesprochen  wurde,  vom  Kaiser  Carl  wiederholt  wird  gegen 
die  oaueulatores  et  incantatores.  S,  da  Gange,  Gloss» 
med,  LatiA.  g.  v«  und  Sauniaise  zu  den  Script,  H.  Aug.  T,  I, 
p.  668,  Und  dieb  ist  die  einzige  wahre  Ableitung  (nicht  von  jo« 
eulariih,  WoYOn  allerdings  Jöngleor  abstamriit^  des  tentschen  Gadk« 
ler,  ä&»  eiiglischen  Jaggier  u,  s.  1r,    8,  Adelung. 

^  Atdphron,  Eplst«  Itt  20.  p,  70,  ed«  Wagner,  Diese  Briefb  fsr^ 
dienen  als  charaktert^tisdie  Skizzen  der  Athenisdien  Lebensweüe, 
meist  aus  den  verloren  gegangenen  Biditern  der  neuen  ComSdie, 
Menander,  Philemon  n»  s«  w.,  entlehnt,  eine  gute  teutsehe  üeber- 
aelzflai^  mit  einem  Bweokmafisigen  Commeiititf« 

***;  BIgeatUch  Essignäpfohen*  Denn  das  bedeutet  eigentÜeh  das 
hier  gebnwekle  Wort  wqp^tt^  welobes  bei  Erwähnung  dieser 
Gaukeleien  Seneea  in  deii  Bxielen  %pt  4^,  p,  132.  Sehweigb«  durch 
pfaesüniatoniB  aoelabala  el  oalcali  adsdr&okt  Die  Alten  be- 
diente» sich  zn  ihren  Fisdien  (»>^oy).  Bor  einer  Sauce,  die  mit 
den  Eingelfreiden  fewisser  Htfttimrter  Fische  mit  Essig  versetzt 
(garum,  oGcygamm^  cubereitet  wurde*  Sie  tauobten  den  vorher 
schon  fäns  entgrateten  Viscb  mit  den  Hunden  --*  Messer  und 
Gabehi  bannten  sie  nicht  «-  in  diese  Siilznapfehen,  wovon  jeder 
Gast  eins  neben  sieh  stehen  hatte«  Daher  das  Wort  '»»qo^tq  ^ 
Sehfisseldien,  welches  neben  dem  Fische  steht,  dasselbe  heifst. 
Ito  iM  aueb  die  Schiiswl  tti  verstehen»,  die  bei  der  KrjoälUang 


ier  ihB9  Yerb^fg  er  Vieln^^  wrfAc^  Mgelmie  Skla^M/  wie  wir 
sie  am  Rand«  der  GiefebMie  su  fiodta  pflegftB.  Attfimg»  deckte 
er  über  jedes  ein  Scbfieneleheil ;  dAot  seigie  ereie  nils  alle  soBam- 
nea  aoler  eioem  und  bald  .wareo  jeie  alle  Tersebwanden  uod  ini 
Augeoblii'k  balle  et  si^  in  Maftde  ood  echlaog  sie  bioab.  Jelxt 
etellte  er  die,  welcbe  ihm  an  oachslett  etandeR,  tot  sieb  bio  «nd 
20g  üb  Kjigelcben  de»  Einen  aos  den  Nasfulöehern,  dem  Ande^ 
ren  au»  dea  Olirea,  dem  Drilleo  aas  dem  Kopfe  benror  nad  ee- 
gleicb  waren  sie  idie  wieder  ^erechwonden.  Das  ist  der  firgete 
Oiebigeseli,  der  es  arft  den .  beröefalSgIsten  Gannem  aofnebroen 
köonte«  Möge  nie  tiae  eolube  Bestie  ia  Aroioea  Banerbof  kommen» 
JDean  dana  biefse  eas    gate  Nadit^  Hans-«  and  Ackergeratb ! '^ 

So 'weit  der  Brie&    Man  Tergesse  dabei  nur  nicht,  dafs  hier 
eiae  ehrlicfae  Haut,   eta  eiaßtbiger  Manlafie  Tom  Lande  «jiricbt. 
Wie  leicht  wftre  es  geweseo,  hier  anch  den  Feoerspeier,  dea  Was^ 
ser-,  Milch«*  and  Weiaaaspamper  ans  allea  Gliedern,  deo  SMefel^ 
und,  Schah verscblacker,   die  eiaenharlta  Kl^ife,   auf  welchea  man 
Nagel  hämmert,  aofireten  an  lassen,   die  alle  in  allen  Scbriflsllel* 
lern  Torkommen«    Nur  um  der  Yerglricboag  der  seltenen  Knnst« 
leistaagen  willen ,  die  j^Ut  Besco  in  Dresden  uns  yerianbert ,  mit 
jener  allertbiiailichea  Yirloesilflt  sei  ^  mir  gestaltet,    noch  anf  fei. 
geude  UfflStaade  aarraerksam  an  mabben.    Die  Gaokler  des  Alter- 
Ihams  zeiglea  ibre  Fertigkeit  dem  sie  nmsilaeaden,  Ton  allen  Sei« 
teo   sie  beobachtenden  nad   tos   btödea  Augen   und  Angeoglasern 
noch  nichts  wisseadea  Volk  aof  dem  Theater,  also  am  hellen  Ta« 
ge,   unter  freiem  Himmel,    wie  damals  alle  TheatefTerst^lloagen 
stattfanden«    Boseo  spielt  in  einer  ganz,  bedeektea  Bade  bei  Nadbi^ 
meist  hinter  einem,  beb  an geaen  Tische,  auf  einer  dreimal  ab« 
gestofleiit  luit  mehr  ale  faafiig  breanenden  Waebskerien  blen* 
d  e  n  d  beleacbtelen  Bnhaei  nmgebea  van  einem  Ap{iarat,  der  nieht 
blas  zum  Aafpnts^   aandera  äaeii  aar  Üasohenden  Ablenkaog  des 
beobachtendea  Foiacherbiid»  bestimmt  an  nein  ecbeiat«      Zweiteas 
mofstea   die   alten  .prestigiditateoffs    (am  ans  de»  Tolhöaendea 
Wortes  au  bedienen«  welches  der  bm  uns  jetei  eracheiaende  Ceoeilla^ 
tear  wohl  nur  im  Schera  statt  prestigiMtear  aaspragte)   anf  alle  so 
wirksamen  Knalleffecte  verzichtea,    welche   nnser  Boseo   mit  ^Ut 
Handhabung  seiner  Pistolen  so  geschickt  einaoflechten  rerstefat.  so 
wie  auf  alle  Karteakunsle ,  da  die  Karten ,  om  einem  blödsinnigen 
König  die  Zeit  zn  yertreibeo,  noch  nicht  erfunden  waren»    Drittens 
findet  sich  keine  Stelle  bei  den  Alten,  woraus  geschlossen  werden 
könnte,  dafs  jene  classischen  Gaakler  kleine  und  erwachseoe  Gehilfen  in 
Sold  und  Dienst  gehabt  hatten,    Diela  soQ  indefs  nnserem  onTer- 


Tom  Abendmahle  im  Neuen  Testamente  yorkoinmt.  Natürlich  wa- 
ren diese  metallenen  Näpfchen  am  leichtesten  zo  haben  nad  also 
aaob  fdr  jeden  anderen  Gebraaoh  in  Bereitschaft» 
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gkicIilidiCD  Wflodermaane  Im  Geritzten  nicht  zom  Nachtheil  ge- 
sagt sein.    Dimn  weon  aach  Alles,   was  er  mit  aoerschöpflicber 
Neuheit  ans  bei  jeder  Deaen  Yorstelloog  preisgibt,  aach  schon  bei 
Anderen  seiner  Zunft  einzeio  eben   so  gnt,   ja  Tielleicht   noch 
vollendeter  zn  sehen  gewesen  wire,  so  ist  doch  das  Beisammen- 
sein Yoo  Allem  in  so  seltenem  Verein  höchst  ergöttlich ;  die  leichte 
Gewandtheit  und  behagliche  Fröhlichkeit,  womit  Alles  vor  unseren 
Augen  ahgethan  wird,    wahrhaft  anmothi{^   (denn  auch  in  dieser 
niederen  Sphflre  der  Knnst  ist  die  gröfste  Knnst  die ,   alle  Kunst 
Töllig  zu  verbergen);  die  Gruppirnn^  vieler  aus  einander  hervor- 
gehender Kunstgriffe  und  Tansebungen  ganz  dramatisch;  und  end- 
lich  die  ganze   Darstdinng  des  Menschen  selbst,    sein  zierliches 
Handespiel,  die  Lebendigkeit  des  ganzen  Vortrags  nnd  die  Demon- 
stration so   ganz  entfernt  von  aller  marktschreierischen  Aufdring- 
lichkeit und  Grofssprecherei ,   dafs   wir  recht  wohl  begreifen,    wie 
ein  80  geübter  und  feiner  Manu  in  die  Säle  der  Grofsen  eingela- 
den,   in  den  Hauptstädten  des  Nordens  mit   unersättlicher  Schau- 
lust aufgenommen   und  bei  seiner  Wiederkehr  an  Plätze,    wo   er 
früher  schon  bewundert  worden  war,  immer  neu  sein  konnte.   Der 
indische  Jongleur,    der  vor  acht  Jahren  hier  auf  beiden  Theatern 
die  Zuschauer  aus  allen  Standen  befriedigte,   ist  neuerlich  in  Co- 
penhagen   getauft  worden  nnd  hat  sich  verbeirathet  und  zur  Ruhe 
gesetzt*    Bosco  sollte  seine  Laufbahn  mit  einer  Autobiographie  be- 
schliefsen   und  seine  Schicksale   uns  selbst  erzählen.     Wie   viele 
Abenteuer  wurde  er  uns  zu  berichten,  wie   viel  mit  dem  harmlo- 
sesten Vßrralh  uns  zu  enthüllen  haben !    Schwerlich  wird  er  es  in- 
defe,    mag  ihm  auch  noch  so  mancher  Kranz  geflochten  worden 
sein,  dahin  bringen,  wohin  es  der  Kngelpraktikant  Theodoros,  laut 
Berichts  bei'm  Athenäns,  gebracht  haben  soll,  von  dessen  Künsten 
die'  Bewohner  von  Histiäa  (dem  jetzigen  Oreo  auf  Negropont)  so 
enUückt  wurden,    dab  sie  ihm  auf  ihrem  Stadttheater  eine  Bild- 
säule ans  Bronze  setzten,  die  eine  von  den  Kugeln,  den  Werkzeu- 
gen feiner  Knnstferligkeit,   in  der  Hand  hielt  *).  .Unser  kluger 
Landsmann  ans  Itidien  würde  es  ja  wohl  vorsieheni  eher  eich  selbst 
ab  sein  Bronzebild  vergolden  zu  lassen! 


'*}    S«  Athenaas  I,  15*  c»  34«  p.  7h  Schweigh. 


Siebente  Abtheiliuig. 
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I. 

lieber   die  Erfindung    des   Ni1pap3rrs  und 
seine  Yerbreitnng  in  Griechenlands 


£is  ist  Toraiissasebeo  ^  iab  die  yan  eioem  oaserer  BcbarfsioBigr 
sten  Kritiker  anPs  Nene  in  Untersnchong  gebrachte  und  darch 
seine  eigenen  Erlänternugen  grofstentheils  auch  beantwortete  Frage, 
ob  Homer  in  jener  frühen  Jngendperiode  des 'ioni- 
schen Griechenlands,  wohin  ihn  das  Aiterthom  zn  versetzea 
pflegt,  sich  znr  Anfbewahrung  seiner  Gesänge  bchon 
der  Schreibeknnst  bedienen  konnte,  — -  auch  eine  neue 
allgemeine  und  strenge  Reirision  atler  znr  griechischen  Paliogra- 
phie  gehörigen  und  seit  länger  als  drei  Jahrhunderten  mit  dem 
anhaltendsten  Fleifse,  aber  mit  sehr  ^  rerschiedenem  Erfolg  ange- 
stellten Untersuchungen  einleiten  und' beschleunigen  mufs« 

Die  Frage :  wann  wurde  das  gewöhnlichste  und  wohl- 
feilste Schreibmaterial  des  Alterthums,  das  aus  den  Hänfen  einer 
Schilfstaude  zubereitete  Papjr,  Ton  den  Sumpfgesfaden  des 
Finsses,  der  dieses  Gewächs  säugte  nnd  das  daraus  bereitete  Pa« 
pier  leimte,  zuerst  nach  Griechenland  gebracht  und 
dort  allgemein  gebräuchlich?  —  diese  Frage  ist  bei 
Weitem  die  wichtigste  und  yielumfasseodste  unter  allen,  die  hier 
in  Anregung  gebracht  werden  können«  Denn  so  lange  dieses 
Schreibmaterial  den  Griechen  noch  nnbekaont,  oder  wenigstens 
dessen  Gebranch  bei  ihnen  noch  nicht  allgemein  angenommen  war, 
so  lange  war  es  auch  mit  der  Verbreitung  und  YerTielfaltigong 
solcher  Scbrifiten,  welche  einen  gröfseren  Umfaog  und  eine  Tiel- 
seitigere  Ansdebnnng  hatten,  bei  der  damaligen  Art,  auf  Thier- 
felle,  eben  so  wie  auf  Wachslafek,  Bucbstaheo  mit  dem  GriiTel 
einzugraben  *) ,  eine  sehr  mühsame  ood  angewisse  Sache«    Korz^ 


^^  Man  darf  sich  nur  daran  erinnern,  dafs  alle  alte  Bilder-  und 
Bndistahenaehrift  wahndieialich  viele  Mensohenaller  bindaich 
erst  mit  Griffeln  eingegraben  wurde,  ehe  man  mit  Hilfe  eines 
Atramentt  «chreiben  lernte»    S^  Meritjs  In  den  M^noves  de 
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«elbst  Homer's  nDsterblidie  PeUenlleder  konnten  erst  dann  den, 
ihrer  Yerbreitno^  so  listig  entgegenarbeitenden  Rhapsoden -Inn- 
nngen  nnd  Singschnlen  entrissen  nnd  durch  hinlänglich  yerviel- 
fältigte  Abschriften  das  allgemeine  Elementar-  und  Siltenbncb 
Griechenlands  werden,  als  die  wohlfeiler  anxnschafFenden  nnd 
schneller  zn  überschreibenden  PapjrnsroUen  au  die  Stelle  der 
Thierhäute  eingetreten  waren  *)^ 

Es  ist  in  der  That  anffallend  nnd  ein  nener  Beweis,  wie 
wenig  oft  auch  die  besprochensten  Dinge  ganz  dorchgefiprochen 
nnd  auDa  Reine  gebracht  sind,  dafs  bei  den  so  raannicbfaltigen 
nod  immer  wieder  aaf^s  Neue  angeknüpften  Untersuchungen  über 
die  wahre  Beschaffenheit  *der  Papjrnsstaode  nnd  des  daraiiffi  ver- 
fertigten Papjrs  der  Alten  gerade  dieser  Punkt,  wann  denn 
.eigentlich  die  Griechen  dieses  nitotische  Prodnct  für  ihr  Schreibbe- 
durfuifs  kennen  lernten,  —  entweder  ganz  übersehen,  oder  mit 
der   gröfsten   Obeffflächlichkeit  behandelt  worden  ist*     Dean   seit 


TAc.  de  Sc«  de  Berlin  1789  P«  ^19  f*    So  mnlsten  also  anch  die 
li^Ssgoc     oder  Thierfelle,    worauf  man  yor   der  Eründang  des 
Papyrs  Schrift  einzeichnete,  einen  Wadisüberzug  oder  Firnifs  ha- 
ben ,    worin  man  die  Buchstaben   einkratzte  oder   eingrub«    Alle 
Bachstabenschriit  auf  Fellen  war  also  damals  noch  eine  Art  linea- 
risclier  Malerei,    wie  man  sich   auch   die  Monogrammen  in   det 
enkaustischen  Malerei,  zu  denken  hat«    S.  R  i  e  m ,   über  die  Ma- 
lerei der  Alten*  f.  YII,  p*  114  £f.     Daher  hiefs  nach  einem  Pro- 
Tinzialismns    ein  Schreibmeister,    der  den    Knaben    auf   solchen 
Fellen  die  Schriftzüge  lehrte,  httpSs^iXot^o; ,  dafs  helfst  wörtlich 
ein  Fellüberschmierer,  weil-  er  die  Terunglückten  Schriftzüge  sei- 
ner Schüler  leicht  mit  einer  n^uen Masse  überzog.   S.  Hesychias 
T.  I.  c«  1010.   24*  und  Hemsterhuys  zum  PoUux  X,   57.  p« 
1214*      Man  kochte,    um   diesen  Wachslimirs   za  bereiten,    das 
.  Wachs  mit  Oelhefeh  (ämurca) ;  s,  die  Schollen  zum  Theokrit  Vif, 
107,   und  die  Masse  selbst  hieb  /x^XS^i,    Dieses  Kingraben  anf 
die  gewichste  Oberiladhe  der,  wahrscheinlich  nur  anf  der  innem 
Fleischseite  geglätteten  Thierfelle  hatte  also  natürlich  seine  gröfsen 
Schwierigkeiten,  und  das  Bücherabschreiben  konnte  dabei  k^ne 
grofsen  Fortschritte  machen.    Und  »o  blieb  es  mit  der  Benutzung 
der  Felle  zum  Schreiben  bis   Zur  148sien  Olympiade,   wo  Ba* 
menes  II.  zu  Pergamus,  wegen  des  ägyptischen  Papyrrerbots  nnd 
der  literarischen  Eifersucht  der  Alexandriner,  die  so  manchen- son« 
derbaren  Auftritt  erzeugte,  (>•  Heyne,   OpodC' Acad,  T.  I,  p. 
130  ff )  das  erste  Pergament  erfand*     Denn  so  mu£s,    wie  auch 
^chon  Vofs,   üe  airte .  gramm«  I,  38.  p.  134«  bemerkt,   das  «o 
sehr  angefochtene  und  doch  «ehf  richtige  Zengnüs    des.  Varro 
bei*m  PÜnins  XIIJ,  11*  veratenden.  werden. . 
*)   Wolf,  Ptoleg*  Ad  flomer*  p«  L\  ff« 
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der  darch  setiie  AbentMer  itiekt  vetiigi*r  ulft  'tseine  Sekrifien  be« 
rubmle  Köoi^berger  Botmiiker  Melebior  Wieland  tm  Ytsom 
Repertnm  als  Angenseage  liber  diese  PflaDse  im  16ten  Jahrhnii- 
derte  aiederscbrieb  nnd  ifk  seiDem  Commentar  iS»er  die  Hanplstelle 
des  Plinias  bewies,  dafs  der  alte  Yarro,  wenn  er  die  Erfindung 
des  Papjrs  bis  in  das  Zeitalter  Alexander^s  und  seiner  Namens^ 
Stadt  in  Aegjpfen  herontersetite ,  einen  onbegreiflicben  ZeitTerstofa 
begangen  habe,  weil  schon  mehrere  Jahrhnnderte  früher  bei  den 
Gricehen  allgemein  Ton  Papjrnsrellen  {ßißkitti)  die  Rede  sei,  •« 
seit  ihm,  sage  ich  '*'),  sind  alle  neuerea  Papier -Untersncber, 
ohne  tiefer  in  die  Sache  einzudringen,  immer  n«r  bei  dieser  An- 
gabe stehen  geblieben  '^*). 

Der  Vater  Montfancon,  der  sowohl  in  einer  eigenen  Ab«- 
bandinng,  als  auch  in  seiner  Schrift  über  die  Paläograpbie  der 
Griechen  *'*"*'),  manches  hierher  Gehörige  gesammelt  hat,  begnügt 
sieb ,  Wieland's  Citate  in  seiner  Manier  rorzntragen',  nnd  beschäf- 
tigt sich ,  so  wie  die  gelehrten  Benediktiner  in  ihrem  I^dirgehfinde 
der  Diplomatik  f)  fast  allein  nur  damit,  in  seigen,  dafs  das 
Ägyptische  Papjr  bis  znm  9ten  Jahrhundert  nach  Chr.  G«b.  ge- 
braucht worden  sei«  Caylns,  dessen  AbMndlung  in  den  Anführ- 
ungen über  diese  Materie  gewöhnlich  Toran  steht  ff),  fertigt  uns 


*)  M.  Wieland  (in  der  allgemeinen  Latinisation  seineB  ZeitalteiB 
Gailandinns  genannt)  yeranstaltete  die  erste  Ausgabe  seinea 
Papyrus,  sive  Commentarins  in  tria  Plinii  de  Papyro  caplta,  zu- 
erst zu  Venedig  1572,  in  4.  Salmuth  gab  sie  zu  Amberg  1613 
in  8.  wieder  heraus,  wo  sich  die  hier  angeführte  Stelle  S.  34  ff« 
befindet.  Jos.  Scaliger,  der  eine  heftige  Antikritik  gegen 
Wieland  geschriet»en  hat,  in  Scaligeranis  secnndis  p*  L  ff.  gibt 
doch  über  diesen  Punkt  auch  weiter  keine  Berichtigung,  und 
Sanmaise  ad  Script.  H.A.  T.  IL  p.  6d8  ff.,  der  auch  Scaliger 
niclit  verschont,  übergeht  ihn  ebenfalls  mit  Stillschweigen« 
♦♦)  Dem  Register,  das  schon  Fabricius,  Bibliograph.  Antiqu.  p» 
957  gibt,  hat  weder  Baumgarten  zur  Allgem.  Weltgesch.  Th.  I, 
Not«  263,  noch  Wehrs,  vom  Papier  Th*  I«  S,  38  ff.,  dier  beide 
den  Fabricius  geplündert  haben,  etwas  von  Bedeutung  hinzuzu- 
setzen gewufst» 

•^}  ßnr  la  phinte  appel^e  papyma  et  le  papier  d^Egypte,  in  den  Me- 
moires  de  TAcad,  d«  Inscript*  T«  Yl,  p*  594  ff*  und  in  der  IPalao- 
graphie  p,  15»  . 

.  f  )    Th.  L  S«  509  ff.  Tentsch.  Ausg. 

ff)  Memoires  de  TAcad,  d,  Inscript.  T«  XXVI*  p*  267  ff.  Cebrigens 
ist  in  botanischer  und  mechanischer  Rücksicht  das  p  was  Caylns 
hier  theils  selbst,  theils  aus  den  Papieren  des  Jussi^n  gil^t,  Bei 
Weitem  das  Gründlichste»  was  bis  jetzt  darüber  geschrieben  ist. 
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Mglir  wAi  ihm  ANKJhcMe  nb/  Mi  lim  im  Aller  des  Papjrge^ 
bmaelis  der  voQbeiii0Ue(9  6fiibmdian9  AUc6  ecbop  sor  Richtigkeit 
gebmicht  habo,  8#ib(»ft  (tolcb  die  nepeateii  Uater9nchun9eii  über 
diese  Malerie  hat  (der  JPank^i  der  »as  bieir  der  wiclitigiite  iai,  nicht 
die  gmogste  ^u»  A^fM^nng  erhalten.  Der  edle  Hilter  I^«in- 
doH  na  so  SjrauBe  bat  «war  oeiierlich  weder  Afahe  noch  IJa- 
keeten  f^aeheat»  AM  dem  ejparqs  papjrasi  wie  er  ibo  in  den 
QdellgewäaserB  am  Aaapoa  naweit  Sjrracas  fiiai,  eiae  Alaase  sa^ 
mbereiteo,  die.  dem  lulotiscbea  Papjrproduot  dea  Aberthama  völlig 
gleich  aeia  soll ,  wiewalil  ai<;h  aacb  dagegen  vielleicht  noch  sehr 
erhebliche  Zweifel.  Terbring^a  liefsea.  *).  Allein  yoa  aofiqna« 
rischen  Uotersuchangen  der  Art,  wie  wir  sie  bjor  angestellt  za 
sehen  wunftehten;  witlr'hei  dem  in  so  vieler  Rücksicht  achtvngs- 
würdigen   SjracttSieehea    AltertbamsEiMrsGher    bis    jejUt  **)    wohl 


*}    Wir  kennen  diese  Wiedererfindong  ans  Barteli^s  Briefen  ober  Ca« 
labrieii  nnd  sidlien  Th.  HL  S.  69  ff.    Aber  ^er  Zweifel»  -«  detf 
schon-  damals y   als   Bartels   die  erste  Nachdcht  davon  in  4eff 
Göttinger  Akademie  der  Wissenschaften  vorlas ,   vcm  Kennern  ge« 
gen  die  Echtheit    dieser    Erfindung    ans  dem    Grande  gMBacht 
wnrde,'  iveil  nach  des  Ritters  Landoiina  Manipaiation  die  Worte 
des    Plinios:     praeparantor   (e  papyro^    chartae,    diviso  ncn  in 
pmetOAnes  M  q.«am  )atjü»simas  pbilyras,  k^ii^en  Sinn  haben ,    da 
L^ndoliaa  den  dilnnejn  Bast  mit  einer   Nadel  zu  trennen  unmög« 
lieh  fand»  und  er  also  die  M4rknias8e  mit  einem  feinen  Messer 
.    lior  in  dünne  nnd  lange  Scheiben  CÜ^te^  aerscimeidet,  —  ist  bia 
Jetzt  nooh  nicht  widerlegt    Bartels  ist  so  gütig  gewesen,   mir 
die  eigenhändig  Beschreibung  des  Ritters  mitzutheilen ,   worana 
ich  sehe 9  dalä  er  sich  in  der  schwierigen  Stelle  durch  eine  Ver^ 
bessorang  an  retten  Aucht,^  nnd  statt  diviso  acu,   diviso  scapo  !•• 
•en,  will.    Al^a  dieses  ist  eben  so  unstattl)aft  als  die  Behaqptnng, 
die  Worte  Über«  philjra,  corinm,  soheda»  tabula  nnd  plagula  wären 
durchaai  synonym   in  j.e{ier  Stelle  nnd  bezeichneten  schlechtweg 
eine  jede  ebene  Masse«     Es  hqilst  in  diesem  Berichte  unter  An- 
derem;   ael  fasjto.del  papiro  noa  essendovi  affatto  legno  per  re- 
ijiftefe  all^  |prfa,dpl  ago    (aber  dieses  bedurfte   es  auch  nichts 
wenn  man  nur  diese  Nadel,  nie  die  Alten  ohne  Zweifel  defshall^  acam 
discrijninalem  nannten,   geschickt  zn  brauchen  wüfste,   oder  die 
recl)te  Papyrpflanze  Iiätte)  non  possono  dalU  lati  sooi  separarsl  In 
membrane  tutte  alt*  intorno ,  le  quali  -«-  formano  nel  I^iro  nna 
sola  nguale  massa  che  da  Plinio  Über  fn  detta  hnpropriamente« 
Gerade  in  dieser  letzten  Behauptung  liegt  der  Betrug«    Ca y  Iva 
verstand  diefs  ^eit  richtiger. 
**^    In  der  vor  mir  liegenden  Abschrift  der  tilaaione  dal  paplm  Sira- 
cnsano  des  Ritters  Landelina  |    die  er  aa  die  Acadeoici  d*Krco« 
lano  nach  Neapel  geschickt,  ist  zwar  mehimak  van  einem  eige* 


sdiweflidi  die:ReAe»  Die  Mhafbian^teo  «Fortriiaiigett  and  Yer« 
gleichoi^€D  bat  der  gelehrte  Oioe  Schoiv  bei  der  Uatereocboog 
einer  alte»,  in  Gise  ia  A^j^pten  gefoodenea  aod  in  Borgmuischeii 
Moseam  lu  Yeietri  anfbewahrten  FapyrasroUe  neoerlidi  aoge- 
stellt  ^).  Aber  auch  er  besfhtftigt  sich  in  der  sacbreicben, Vor- 
rede zd'  dieser.  Kanalgrftberrolle  mehr  mit  der  eigentiichen  Textuc 
pnd  dem  merkantilischeo  Gebrauche  des  Nilpapjrs,  wie  ^r  es  un- 
ter den  Häoden  hatte,  als  mit  einer  kritischen  Sicfatnng  der  Stel- 
len j  wo  bei  den  Alten  von  der  ersten  Bekanntschafi  der  Griechen 
mit  dieser  Erfindung  einige  Spuren  Torkommen  könnten» 

Man  mnrs  aber  hierbei,  am  gegen  alle  diese  eben  genann» 
fen  Alterthnmskenner  nicht  ungerecht  nnd  anmafsend  so  erschein«^ 
wohl  bemerken,  dafs  die  Griechen  selbst,  so  weit  wir  hierüber 
in  den  noch  yorhandenen  Schriften  Zeugnisse  erwarten  konooff, 
so  gut  als  gar  keine  bestimmte  Nachricht  über  die  Eiojfiihmng  die«> 
ses  Schreibmaterials  ertbeilt  haben.  Die  Hanptstelle  bei'm  Hero* 
dot  (V,  58),  wo  es  faeifst,  die  lonier  hätten  in  früheren 
Zeiten  ans  Erraangelnng  des  Nilpapjrs  auf  Schaf» 
nnd  Ziegenfelle  geschrieben,  läfst  uns  über  den  Zeii*- 
pnnct,  wann  dieser  Mangel  des  \Nilpapjr9  aufgehört  habe,  im 
Tölliger  Ungewifsbeit«  Und  in  der  That,  wenn  wir  ans  nur  eir 
neu  Angenbliek  an  die,  znm  Thcil  mit  grofser  Heftigkeit  Ton 
den  Urknndeosammlern  unserer  Tage  geführten  Streitigkeiten  über 
das  Alter  nnsers  Lumpenpapiers  eriuDern  und  bedenken,  dafs. 
nngeacbfet  aller  Hilfsmittel,  die  uns  bei  diesen  neuereu  Forsch- 
nngen  über  eine  neuere  Erfindung  zu  Gebote  stehen,  noch  immer 
der  Falf  nicht  allein  möglich ,  sondern  auch  wahrscheinlich  ist, 
dafs  ein  rastloser  Forscher,  wie  der  Hr.  t«  Murr,  Tielleicht  heute 
noch  ein  älteres '  Lumpendöciiment, '  als  das  ron  Kaofbenern  Tom 
Jahre  1318,  dem  Mottenfrafs  irgend  eines  Archivs  oder  einer 
£1os(erbiblio(hek  entreifte ,  so  werden -w  dieses  StÜlschweigefi 
der  glücklichen  Bewohner  der  griechischen  Küstenlrmder,  die  da^ 
jnals  lieber  Tbaten  Terriehteten,  die  des  Aufschreibens  würdig  wa- 
Tcn ,  als  über  das,  Aller  und  die  Abkauft  der  ihnen  durch  fian- 
delsverkehr  z4igekommenen  Schreibmaterialien  mühsame  Nachfrage 
anstellten ,  wohl  auch  nicht  so  hoch  -  anrechnen  dürfen.  Als  die 
npäteren  Alexandriner  kein  Winkelcben  der  griechiscben  Arch&olo- 


nen  Werke  des  Ritters  über  diese  Materie  die  Rede,  wo  auch 
dieser  Punct  berührt  sein  könnte,  allein  von  der  Krscheinong  des- 
selben ist  bis  jetzt,  meines  Wissens,  noch  nichts  bekannt  ge-> 
worden, 

*^  Charta  papyracea  graeee  scripta  Masei  Borgiani  V^etris  —  cam 
adnotatioae  «ritiioa  et  palaepgraphica,  Rpmae  1788.  4.  Siehe  be- 
sonders  p«  IX«  ff,  der  Vorrede« 

Böttiger*«  fcldn^  Schrifteiu  III.  ^ 
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gie  nndnrcbsiMliI  Kefsen,  da  Irtr  An  Kliere  Kande  mi  Hefter- 
Keferoni^  ans  der  Jngeodperiode  loniens  lingst  yerscbwniiden ;  da 
koBole  man  alleofalle  ein  artiges  Mihrchen  ersiUilen,  aber  keioo 
liistorieehen  Angaben  festeelzen* 

Die  bisforiscbe  Kritik  unserer  Tage  «"rkubt  dem  AUerthoms- 
forecher,  der  eich  ihrer  AnfklAraogen  beecheiden  zn  bedienen 
weilS|  selbst  in  jener,  durch  mehr  als  ein  Jahrtausend  Ton  uns 
getrennten  Ciiltnrgeschichte  der  Kfistenländer  Kleinasicns  Math- 
mafsiingen  nod  Znsammenstellnnjg^en  zii  wägen ,  in  denen  sich  die 
später  enltivirten  Grieclien  im  Matterlande  dhd  ihre  näheren  Ab- 
ktanliBge  schon  darum  nicht  erheben  konnten,  weil  sich  bei  ih- 
nen AHes  nur  in  dem  enggezogenen  Kreise  ihrer  nnmittelbaren 
Wirksamkeit  und  ihres  hellenischen  Nationalstolzes  hemmdrebte;. 
Wie  konnte  aocb  der  anf  seine  barbarischen  Nachbarn  irermch(«> 
lidh  berabblickende  Hellene,  welchem  Erfindungen  und  Yorftltem 
««gleich  mit  Henscfarecken  ans  dem  Bfntteriande  berforwnchsen-, 
ier  allem  Andandiscben  durch  Namensvertanschangen  und  Mythen 
nein  Nationalgeprige  anfdrfickte  nnd  die  Kennseichen  des  fremden, 
Ursprungs  sorgfiiltig  verwischte  *)^  — -  auf  das  Nilpapjr,  als  eine 
ftttrsergriecbiscbe  Erfindung,  einen  Tomrtbeiisfreien,  forschenden 
BMck  werfen  1 

Diese  Vorerionernngen  waren  riellefcht  hier  nicht  ganz  nn- 
nutz,  wo  ich  es  versuchen  möchte,-  den  Griechen  selbst  die  Er- 
finduog  des  Papjrus^  als  Schreibmaterials,  zuzueignen  und  eben 
dadurä  den  Zeitpunct,  in  welchem  sein  Gebrauch  allgemein  unter 
den  Griedien  bekannt  nnd  aug^ommen  wurde,  genauer  zu  be- 
stimmen* 

Plininn  üoßd  bei*«  Varro,  den  er  sn  seinen  Nachrichten  über 
£e  PaUographie  exoerpirte^  (H.  N.  XIU,  iL  n.  21.)  dafs  der 
CMuranch  der  Ldnwand  sun  Sahraiben  aehr  all  sei  nnd  wal^r- 


*)  Man  erinnere  sich  nur  s*  B.^  wie  Irenige  Sparen  von!  den  ¥m&to^ 
relen,  Rifindnngeli  nnd  Üeberlieferungfeik,  die  einst  ier  phönidsche 
HandelsgeisC  auf  dem  Inaelmeere  nnd  Küstengebiete  Griechenlands 
so  reichlich  auitfiete,  In  den  spateren  Schriftstellern  der  Griechen 
fibrig  sind,  Noeh  ist-,  nach  Allem,  was  Mignot  in  sdnen  21 
Abhandlangen  in  den  Mdmoires  de  TAcad.  des  Intcript.  nnd  neu- 
erlich die  Resultate  einer  akademischen  Preisfrage  zur  Aofklamng 
dieses  wichtigen  Ponctes  geliefert  haben ,  hier  eine  schöne  Nacb* 
lese  übrig.  Besonders  worden  die  Mythen  der  Venus,  des  Mer- 
cur,  der  Dioskuren  und  des  Hercules;  abgesondert  von  den  hel- 
lenischen Fabeleien,  noch  manchen  unyermntheten  Aoftchlnls  g^e- 
wahren,  ohne  dals  man  m  ^e  Phantasieen  eiaes  Bergl<sr 
Court  de  Gibelin,  Dnpnis  und  Bryaat  aich  teiirren 
dürfte. 
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schelnKdi  fibnr  4!e  ZentSrong  ton  Trofa  hioaiis^he;  Man  hat 
iiber  diese  Leinwandmappen  *)  allerlei  MsHiniafeoD^a  genaelil 
nnd  besonders  die  auf  Leinwand  gesehrlebeBen  römiscbea  Urkun- 
den dabei  in  Anschlag  gebracht,  die  in  der  Brilbinng  von  den 
SibjlHnischen  Büchern  nnd  bei'm  Piinios  selbst  Biebrmals  voricon- 
Bien*  Allein  an  diese  konnte  Varro,  wo  er  Ton  einem  so  friUien 
Zeilalter  spricht »  noch  nicht  deokeo«  Der  ftbeste  Gebranch  der 
Leinwand  inr  Schrift  worde  wahrscheinlich  in  Aegypten  gemacht» 
Den  Beleg  so  dieser  Behanptnsg  finde  ich  in  einer  gaoien  Reihe 
alter  Urkunden,  ich  meine  die  mit  Hierogljphen  beschriebeoew 
Mnmienbandagen,  welche  bekanntlieh  ans  Kattmleinwand  gemachl 
and,  wenigstens  som  Theil,  Ueberreste  des  entferntesten  Alter- 
ihnms  sind«  Die  Kattao-oder  Bjssnsfabriken  blähten  schon  na 
der  Zeit  in  Aegjpten ,  wo  alle  Coltar  allein  noch  in  den  Händen 
der  herrschenden  Priesterkaste,  nnd  an  eine  gemeine  Bnchslaben- 
schrift  no^  gar  nicht  tu  .denken  war  **).  Da  die  Balsamirer  oder 
Mnmi«rer  selbst  sor  anlerslen  Klasse  des  Priesterslammes  in  Ae« 
gypten  gehörten,  ^nd  diese  auch  die  WickeltiAnder  der  Mumien 
mit  den  heiligen  Characteren  an  bemalen  hatten,  so  entstand  wahr* 
sebeinlich  eben  dadurch  der  erste  Gedanke,  die  Hieroglyphen ^  die 
man  bis  jetat  nnr  auf  harte  Stein-  nnd  Metalimassen  ringe» 
graben  hatte,  mit  weit  gröfserer  Bequemlichkeit  anch  auf  die  Bja* 
eoslein  wand  so  seichnen;  und  hatten  die  Priester,  anfeer  den  sahl- 
retchen  Hierog^ljpben*  Denkmälern  auf  Steinen  und  Mauern,  wirk^ 
lieh  anch  andere  Urkunden,  worin  die  heiligen  Sagen  in 
Hierogljphenschrift  aufbewahrt  wurden,  so  waren  diefs  gewifs 
Bjssnsrollen  oder  Tielfach  xnsammengeleimte  Kaltuntafelo ,  die  sie 
auf  eb<fti  die  Weise  wie  die  Mumienbänder  mit  hierogljphischen 
Scbriticeicben  bemalten,  Dielb  mofste  im  Allerthome  eine-  sehr  be-» 
kannte  Sache  sein,  nnd  so  konnte  der  Polyhistor  Yanro  mit  toL 
lern  Rechte  toq  eioem  sehr  ehrwürdigen  AUer  der  Leinwand, 
als  SchreibestojBT,  sprechen,  da  man,  wie  bekannt ,  Aa^  den 
Bjssos  nnter  dieser  allgemeinen  Beneoanag  begrift 


^)   IMe  eigenllidie  Benennung  dnes  Über  liatons  war  map)^a*    8« 

tSaumaise  an  Script  H*  A«  T«  11*  p*  489. 
**^  üeber  das  Alter  der  Byssntfiibrikea  in  Aegypten  hat/  schon  Go- 
guet,  Origine  des  Loix  T.  I,  p*  121«  abgesprochen*  In  J.  R, 
Forstex*«  gelehrter  Schrift,  de  bysso  antiquorniq  Lond.  1776, 
finden  sich  selbst  aas  den  Mamienbandagen  die  Belege  dazu  ge- 
sammelt« Ueber  das  hohe  AKer  einiger  Mumien  hat  Blumen- 
back  im  letzten  Th^le  der  PhilosopMcal  Transactions  Terschie- 
deae  Winke  gegeben,  die  w<^l  aoch  weiter  ausgeführt  an  werden 
▼erdieaten«  Audi  finden  sich  gewils  mehrere  ganz  alte  Mumien 
mit  wahrer  Htevogtyphenschrift.  S«  Kircher*s  Oedip,  T,  III,  p. 
«28  ff*    Caylns,  Recaeil  d*Aatlqu.  T.  I*  pL  8*  9. 

24* 
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Wann  Tcrtanscbteli  nnn  aW  die  Aegypter  diecie  BydsoBleih- 
vand,  als  Sehreibmaterial,  mit  den  ans  der  Pafkyrosstaade  'ver- 
fertigten Rolleol  Oder  wann  lernten  sie  den  Gebraach  des  Papj« 
ms?  Höchst  vabrscheinlich  zu  eben  der  Zeit,  da  sie  die  phöni- 
dscben  oder  semitischen  Bni^bstabenzei^hen  zuerst  aufnahmen  und 
«an,  anfeer  den  bis  jetzt  allein  von  den  Priestern  geschriebenen 
und  Terstandenen  Hieroglyphen  und  der  daraus  entsprungenen  und 
abgekürzten  symbolischen  Schrift,  noch  eine  dritte  Hanptgattuhg; 
die  Herodot  die  gemeine  Yolksscbrift  (Si^/^orix^v  B.  11,  36«) 
nennt,  bei'm  Verkehr  im  Handel  und  Wandel  nud  zu  jedem  an- 
dern Bedurfnifs  im  gemeinen  Leben  anzuwenden  anfingen«  Ich 
stimme  nämlich  ohne  alles  Bedenken  der,  auf  einer  Reihe  höchst 
wahrscheinliclier  Vordersitze  gegründeten  Behauptung  von  Tychsen 
«nd  Paulus  bei,  dafa  da,  wo  im  Herodot  oder  in  andern  alten 
Schriftstellern  von  heiliger  Schrift  und  Priesterdenkmälern  Tor  je- 
ner letzten  Dynastie  rigyptischer  Konige,  auf  welche  die  Unter- 
jochung Aegjptens  durch  die  Perser  erfolgte,  die  Rede  sei,  diefs 
nie  von  einer  andern  Schriftart  als  der  hieroglyphischen  und  sym* 
bolischen  Priesterschrift  yerstanden  werden  müsse*),  dafs  War- 
b  n  r 1 0  n's  und  D  e g  u  i  g  n  e  s's  Hypothese  von  einer  früheren,  schon 
Tor  und  zu  Moses's  Zeiten  gewöhnlichen,  aus  den  Tcrkürzten  Hie- 
roglyphen selbst  entwickelten  Buchstabenschrift  in  unauflösliche 
Widei'sprüche  yer wickle,  und  dafs  alle  Buchstabenschrift  den  Ae- 
gyptern  entweder  unmittelbar  Ton  den  Phöuiciern^  die  dort  sehr 
alte  Handelsetablissements  hatten ,  oder,  was  Paulus  sehr  scharf- 
sinnig yermuthet»  mittelbar  durch  die  Griechen,  die  doch  auch 
ursprünglich  das  pbönioische.  Alphabet  durch  den  Cadmus  erhielten, 
mitgetheilt  worden  und  also  unbezweifelt  semitischen  Ursprungs 
Bei**)«    So  wichtig  und  folgenreich  diese  Behauptung  auch  in  an- 


*^  Die  einzige  Stelle,  wo  Herodot  nnlaagfbar  Ton  der  Bnchstaben- 
sehrift  <}er  Aegypter  spricht,  II,  86,  laCit  über  das  Zeitalter, 
von  welchem  sie  zu  verstehen  sei,  im  Zusammenhange  selbst 
nicht  den  geringsten  Zweifel.  Alle  übrigen  Stellen,  wo  y^»f*fA«iTa 
.  aol  älteren  ^>ejikmäleni'  erwähnt  werden ,  sind  ton  symboliselter 
Zeichenschrift  zu  verstellen;-  nur  dafs  auch  diese  wieder  in  sich 
selbst  vcfsebieden  waren,  wie  aus  der  übrigens  fabelhaften  Sage 
vom.  Sesostris  II,  10%  106  .deutlich  hervorgeht,  wo  die  «i^oT« 
freilich  auch  die  Stelle  der  Schrift  vertreten  und  doch  noch  von 
der  Inschrift  verschieden  sind»  So  sind  II,  124  die  ^w«  cy^s- 
ykviAfjtsva  sicher  etwas  Anderes  als  die  yqifÄfiara  H,  136,  aber 
mit  den  riieoig  II,  138,  153  völlig  einerlei. 
**)  Durch  das,  was  Tychsen  über  die  Bnchstabenschrift  der  alten 
Aegypter  in  der  Bibliothek  der  alten  Literatur  und  Kunst  Th.  VI« 
S.  1—63,  über  diese  durch  MiÜBverstandnisse  aller'  Art  so  sehr 
verwickelte  Materie»   bemerkt  hat,  ist  hoffentlich  die  Sache  »o 
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derer  Hinsicht,  aad  besonders  in  Besiehoof^  aof  die  mosaischea 
Urkuodea  seia  mag,  die  iian,  trotz  allen  Warbortoa'schen  So- 
phismen,  nicht  mehr  mit,  ägyptischer  Schreibknust  geschrieben 
sein  können ,  so  viel  Licht  Terbreitet  etie  auch  auf  die  Untersnch- 
ongy  in  welcher  das  Alter  des  Schreibpapyrs  in  Aegypten,  seinem 
Vaterlaude,  bestimmt  «erden  soll. 

Es  liefse  sich  schon  ans  der  Analogie  ähnlicher  Verlinder- 
ungen,  wo  eine  uene  Art  von  Gedanken-  nnd  SchnfimtCtheilong 
auch  die  Fabrikation  nener  Schreibestoffe  zur  Folge  hatte*),  nicht 
ohne  Grund  vermuthen,  dafs  auch  bei  den  Aegyptern»  als  sie 
durch  Auslander  die  Yortheile  der  Buchstabenschni't  kennen  gelernt 
hatten,  der  Fall  gewesen  sein  müsse,  und  dafs,  wenn  irgend 
eine  Periode  in  der  älteren  ägyptischen  Golturgeschichte  Wahr- 
scheinlichkeiten zur  Erfindung  des  Papiers  ans  der  Papyrusstaode 
an  die  Hand  gebe,  es  gewifs  diese  sei.  Allein  es  finden  sich 
noch  anfserdem  historische  Angaben ,  die  nicht  allein  dieser  auf 
blose  Analogie  gegründeten  Muthmafsong  einen  weit  höheren  Grad 
yon  Wahrscheinlichkeit,  sondern  auch  der  ganzen  Hypothese  von 
der  Eiofübroug  der  Buchstabenschrift  bei  den  Aegyptern  durch  An»« 
länder  Haltbarkeit  und  chronologische  Bestimmung  geben. 

Herodot,  die  onerschöpiliche  Quelle  aller  un?erfiilschler  AI- 
terthumsknude,  gibt  uos  auch  hier  einen  sehr  dankeuswerlhen  Auf- 
schlufs*  In  der  27sten  Olympiade  (ungefähr  671  Jahre  vor  Chr. 
G,).  tritt  in  Aegypten  die  merkwürdige  Dodekarchie  oder  Regier- 
ung der  12  Fürsten  ein,  unter  welchen  Psammetichns  eine 
glänzende  und  für  die  Culturgeschichte  Aegyptens  änfserst  wichtige 
Rolle  spielt  Er  hatte  mit  Hilfe  der  kleinasiatisehen  Griechen,  die 
Herodot  schlechtweg  lonier  neunte ,  den  Sieg  über  alle  seine  durch 
Priestergewalt^nndYolksbetrug  unterstützten  Nebenbuhler  dayon  ge- 
tragen und  eröffnete  nun  aus  Dankbarkeit  oder  vielmehr  aus  Herr- 
scherpolttik  zuerst  unter  allen  igyptischon  Pharaonen  den  GriechVki 
die  Nilfahrt  und  die  Küste  von  Aegypten ,  die  bis  jetzt  durch  das 


gut  als  abgethan ,  und  die  daraus  folgende  Berichtigung  der  Biitt- 
nerVhen  Tabellen  von  grofser  Wichtigkeit.  Aach  hat  Paulas, 
sowohl  in  der  von  ihm  umgearbeiteten  Ditmar*schen  Beschreib- 
ung des  alten  Aegyptens  (Niirnb^  1703  S.  153*}  als  neuerlich  in 
den  archäologischen  Beobachtangen  über  semitische  Lesezeichen, 
Memorabilien  Th.  VI,  S«  105,  jenen  Bemerkungen  noch  einige 
scharfsinnige  Winke  hinzugesetzt, 
*)  So  entstand  durch  das  Konstantinopolitanische  Kanzleiceremonid 
eine  ganz  nene  Art  Ton  Ausfertigungen  und  Diplomen,  So  worde 
das  eigentliche  Druckpapier  erst  mit  dem  Anfange  des  16ten  Jahr- 
hunderts bei  der  Ausbreitung  nnd  Vervielfältigung  der  Druckereien 
aUgeiuein,  da  niian  vorher  nur  starkes  Schreibpapier  bedruckt 
hatte. 
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wftcli6«Bie  Prfesterregiment  allen  AnBlIad^Q  ifNHg  nmniglDgHeii 
Dfld  verschlossen  gewesen  wäre»  '^)«  „Er  jgab  ilinefi'%  sagt  He« 
redoly  „anterbalb  Babastis  an  der  Pelnsisehett  Mandong  eioea 
festen  Wohusits,  von  welcbem  sie  spftter  Amasis  weiter  Yerpflnnste« 
Sie  waren  die  ersten  Kolonistea  in  Aegjptea,  die  eine  fremde 
Sprache  redeten«  Psammetichus  liefe  «(optische  Knaben  nnter  ih«- 
nea  aufwachsen,  damit  sie  die  griecbisohe  Sprache  lernen  möch- 
ten, und  Ton  diesen  stammen  noch  jetzt  alle  in  Aegypten  befind- 
lichen Dolmetscher  ab«"  Diese  Dolmetsdier  missen  sich  in  der 
Fol^e  immer  mehr  aosgebreitet  haben  nnd  sehr  zahlreich  geworden 
sein«  Denn  Herodot  führt  sie  in  einer  andern  Stelle  sogar  als 
eine  eigene  Kaste  und  Yolksklasse  der  Aegjpter  an«  Von  dieser 
Zeit  an  bis  zur  grofsen  persischen  Invasion  nnter  dem  König  Fsam- 
meuitas  (ISOJuhre)  danerte  der  HandelsTerkebr  zwischen  den  bliihki- 
den  Handelsstädten  des  ionischen,  dorischen,  Roiischen  Völker- 
bundes, den  Inseln  Samos  and  Aeg^na  und  d^  Aegjptern,  awar 
abwechselnd  mit  mehr  oder  weniger  Einschränkangen ,  aber  doch 
immer  mit  sichtbarem  Vcrrtheil  des  frnchtbaren  Nilreiehes  fort  **). 
Ganz  besonders  war  diefs  nnter  dem  vorletzten  Könige  Amasis  der 
Fall.  Nankratis  am  kanobitischea  Nilarm  wurde  die  Haoptfactorei 
alter  griechischen  Kaufleate  ***)f  in  der  die  listigen  Griechen  Ton 


*)  Herodot  H,  1&2.  154,  Nadi  der  Erzahfamg  des  Diodor  h  66«  p» 
77.  Wess.  hatte  er  schon  vor  seinen»  Siege  über  die  übrigen  Für- 
sten der  Dodekarchie  den  PhÖniciem  nnd  Griechen  die  Seeküste, 
die  gerade  auf  seinen  Antheil  gekommen  war,  zum  Handelsv«- 
kehr  geöffnet«  Die  Schatze»  die  ihm  durch  diese  Politik  zuflös- 
sen, erregten  den  Neid  s^er  Mitfdrsten  so  sehr,  daüi  sie  ihn 
gemeifischafUich  angriffen«  • 

**^  Alles  hierher  GrehÖrige  findet  man  in  Heeren^s  Ideen  über  die 
.  VfOltök  nnd  den  Handel  der  Völker  des  Aiterthnms  S,  4^  ff.  mit 
vielem  Scharfsinn  zusammengestellt*  Ameilhon  in  seiner  fiis- 
toire  du  Commerce  et  de  la  Navigation  des  Egyptimm,  sous  le 
r^ne  des  Ptolemdens  ^Paris  1766^  p.  26  glaubt,  dals  die  Griechen 
selbst  Zar  Vermmdnng  der  Concnrrenz  mit  andern  Völkern  die 
Einschränkungen  des  Psammetichns  nnd  seiner  Nachfolger  yeran- 
lafst  hätten,  nnd  dieses  haben  andi  Andere  angenommen.  S, 
ägyptische  Merkwürdigkeiten  CLeipz.  17870  Th.  U,  S«  262.  Allein 
Heeren  hat  die  Sache  ans  einem  richtigeren  Gesichtspnncte  an- 
gesehen. Moditen  wir  doch  bald  dne  Fortsetzong  seines  treff- 
lichen nnd  «un  Theil  nicht  hinlänglich  gewürdigten  Werkes  er- 
halten« 

***y  8.  die  Hanptitelle  bei*m  Hbrodot  11,  178«  179.  Die  ionische  üep- 
pigkeit  wnrde  mit  dem  Handel  hierher  verpflanzt,  wovon  sidi 
viele  Spnren  im  Alterthumo  finden.     Die  ionischen  Buhlerinnon 
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Her  Bifersiiclit  der  mifciMiii8elie&  ktgjfl^t  twBx  Itsge  Zeil  ijkem 
die  Bioschräokoiigeii  ood  Bewaehaagea  sich  gefallea  laseea  nmfe« 
ten,  die  die  Eoropäer  unserer  Tage  too  den  Halbbriidem  der  kU 
ien  Nilanwofaoer,  deo  heuli§;en  Chinesen,  %n  erdnlden  haben,  am 
Ende  aber  doch  dorch  die  Begiiostigung  der  ans  griechisdien  Mieth* 
imppen  beslebeuden  königlieben  Leibwachen  nnd  dnrch  Geschenke 
sich  immer  gröfsere  Freiheiten  nnd  Ausdehnungen  ihrer  Handeis» 
priyilegien  sn  yerschaffen  wursten. 

Wie  nun,  weon  jene  lonier,  denen  Psammetichus  xnerst  den 
Nil  eröffnete  nnd  den  Auftrag  ertheilte,  seinen  bis  jeUl  dnrch  die 
Bnlbehrong  des  wichtigsten  Anfklärnngsmittels ,  der  Buchstaben- 
schrift^ absichtliuh  in  Unwissenheit  erhaltenen  Unterthanen  griechi- 
sche Künste  und  Sprachfertigkeit  mitzutheilen ,  —  ihr  ursprünglich 
]ihonicisches,  aber  schon  seit  einigen  Jahrhunderten  den  Griechen 
einheimisch  gewordenes  Alphabet  nun  auch  nach  Aegjpten  ver- 
pflanst  und  vielleicht  nur  noch  mit  den  Buchstaben  nnd  VokaU 
zeicheu  bereichert  hätten,  die  ihnen  zur  Bezeichnung  gewisser,  der 
ägyptischen  Sprache  eigenthiimlichen  Laste  unentbehrlich  schienen?*) 
"Was  war  naturiicher,  als  dafs  eben  diese  lonier,  die  theils  am 
Lehrmeister  der  ihnen  anvertrauten  ägyptischen  Knaben,  theils  ab 
Mäkler  nnd  Geschäftsträger  der  ägyptischen  Kaufleute,  ein  viel- 
fähiges  Bedürfnis  eines  leicht  anzuschaffenden  Schreibmaterials  em- 
pfinden mufsten,  sich  nach  einem  einheimischen  Product  umsahen^ 
das  alle  diese  Absichten  Tollkommen  erfülle ,  nnd  als  sie  es  in  der, 
in  ihrer  Nachbarschaft  an  den  Mündungen  des  Nils  häufig  wach- 


machten  hier  oft,  wie  die  Europäerinnen  In  Bengalen,  Ihr  Gl&cfc» 
Schon  Herodot  lobt  die  srat^ag  «ta^^oSiVqv;  dieser  HandelMtadt^ 
U,  135*  Vergl  Athenäns  XIII,  7*  p.  596,  nnd  Analeet  T.  II.  p* 
93»  n«  y*  Die  Myrtenkranze  hiefsen  Naakratiten  im  Alferthnme, 
Athen«  XY,  6,  p*  676*  A.  Die  hier  bei  Canopus  wohnenden  le- 
nier  brachten  Geschmack  in  die  anformlichen  NÜkrage,  die  nun 
Fiitriren  des  NÜwassers  gebnmcht  warden,  nnd  gaben  diesen  die 
Gestalt»  die  wir  nooh  jetzt  so  oft  aof  griechisch  agyptbchea  Denk« 
malern  nnter  dem  Namen  Canopen  erblicken«  Eine  Art  nankra- 
tisoher  Trinkgeschirre  kennt  Atbeaaos«  der  selbst  ans  Nankratis 
gebürtig  war,  XI,  8«  p.  460«  B.  Die  Geschidito  dieser  Haadehh 
lactorei  Terdtent  wohl  eine  eigene  Behandlung« 
*)  Tychsen,  der  doch  selbst  auch  die  Bekanntsehalt  der  Aegypter 
mit  der  Bnchstabenschrift  in  die  Zeiten  des  Psammedehns  setot, 
am  angeL  Ort  S.  54»  würde,  wenn  ihm  die  Kaohridit  des  Hero- 
dot von  den  Dolmetschern  beigeMen  wäre,  gewils  nicht  den  Pho- 
nidern,  deren  nnter  diesem  König  keine  besondere  EnriUinnng 
gesdüefat,  sondern  den  Griechen  die  Rhre  dieser  MittheUnng  zu- 
geschrieben haben. 
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senden  Pdpyrimiiflasae  wirldtdi  fasdeo  *)^  anii  andidie  Aegyptec 
selbst,  die  sich  Torher  DatiirUch  nicht  daram  bekämmert  hmten^ 
daraof  aiifmerksam  macbtea?  Uad  sollte  naa  wohl  die  Behaapt-» 
oiig  so  Tiel  üowahrscbeiulicbcs  babeo,  dafs  gerade  durch  diesem 
vranderbare  Zusammentreffen  der  Umstände  das  Nilpapjr  von  Grie« 
eben  auf  Hgjptischem  Grund  und  Boden  erfunden  nnd  auch  yoa 
ihnen  zuerst  gebraucht  worden  sei^ 

Die  gebieterische  Nothwendigkeit  nnd  der  Drang  der  Um- 
Stande,  die  von  jeher  den  Erfindougstrieb  der  Menschen  weckten 
nnd  schärfien,  thaten  wahrscheinlich  auch  hier  das  Befste  bei  der 
Sache.  Man  denke  sich  den  ticfeingewnrzelten,  durch  alle  Kunst-- 
griffe  der  herrschenden  Friesterkaste  Jahrhunderte  lang  unterhal- 
tenen Hafs  der  gemeinen  Aegjpter  gegen  Alles,  was  neu  und  aus- 
ländisch war»  Man  denke  sich  die  über  Psammetich's  Nenerungs- 
sncht  und  Abtrünnigkeit  zu  den  Sitten  des  Auslands  änfserst  em- 
pörten Priester,  die  ihren  ganzen  Einflufs  auf  die  Gemüther  des 
Volks  dazu  anwendeten,  Alles,  was  die  begünstigten  lonier  thaten^ 
terdächtig  nnd  verhafst  zu  machen«  Ist  es  w(^hl  zu  verwundern, 
dafs  diese  ionischen  Schrifllehrer  und  die  durch  sie  unterrichteten 
ägyptischen  Dolmetscherknaben  anfänglich  der  Gegenstand  allge- 
meiner Verachtung  waren  nnd  in  der  Folge,  ausgestofsen  Ton  den 
Aegjptern,  eine  eigene  Kaste  der  Dolmetscher  bildeten ,  wenn  sie 
auch  wegen  ihrer  Unenlbehrlichkeit  nnd  um  der  Reichthümer  wü- 
ten, die  sie  sich  als  Mäkler  und  Unterhändler  so  leicht  erwerben 
konnten,  bald  überall  eben  so  zahlreich  als  mächtig  wurden?**) 
Nun  brauchten  sie  sowohl  bei'm  Unterricht  als  bei'm  Handelsrer- 
kehr  ein  Schreibmaterial,  das  sich  nicht  allein  dnrbh  Wohlfeilheit 
i|Qd  leichte  Behandlungsart »  sondern  auch  als  eine  Gabe  des  alU 
befruchtenden ,  göttlichen  Nils  und  als  ein  einheimisches  Product 
(3en  Aegjptern  auf  der  Stelle  empföhle»  Thierhäute ,  Schaf-  nnd 
Ziegenfolie,  wie  sie  gerade  damals  nach  dem  Zeugnisse  des  He- 
xodot  in   lonien   zum  Schreiben  gebraucht  wurden,   mulsten  an9 


*)  Siehe  die  Hauptstelle  bei'm  Strabo  XVil*  p,  1151*  B. 
**3  Gerade  diels  ist  auch  die  Yorstellang,  die  Heeren  in  seinen  Ideen 
über  die  Politik  nnd  den  Handel  der  alten  Welt  S,  392f.  Ton  der 
Entstehung  nnd  Fortpflanzung  dieser  sonderbaren  Dolmetscher« 
käste  gegeben  hat»  Natürlicb  mnfsten*,  als  die  Aegypter  aufhör- 
ten, alle  Fremdlinge,  aach  die  Griechen,  Barbaren  zu  nennen, 
(flerodot  II,  1&8.)  und  den  Hafs  gegen  die  Ausländer  immer  mehr 
ablegten,  (s,  die  Haaptstelle  des  Kratosthenes  bei*m  Strabo  ^VU* 
p«  1154«  B  )  nach  und  nach  diese  Dolmetscher,  als  Kaste,  völlig 
Tersehwinden,  nnd  so  ist  es  wohl  zu  erklären,  dafs  kein  anderer 
alter  Schriftsteller,  der  von  den  ägyptischen  Kasten  spricht,  O* 
Wesseling  zum  Diodor  T.  I.  p.  65,  130  ihrer  erwähnt.  Nur' 
der  älteste  nntei*  ihneni  Herodot,  kannte  sie  noch« 
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mehr  ab  einftni  Grunde  *)  den  idiergttubiecheB  NilanwohDera 
gewissermalsen  ein  ^wahrer  Qreoel  und  Abacheo  aeio»  Ziegen  nnd 
Schafböcke  erhielten  in  mehrereii  Nomen  des  ältesten  Aegypteos 
götlliche  Yerehrnng»  Wer  hatte  es  gewagt^  dort  auf  die  Felle  der 
respectiTen  Götterrepräsentaaten  %u  schreiben)  Anf  der  anderen 
Seite  wurden  Thierfelle  von  den  Priestern  nnd  allen  denen,  di^ 
die  Priesterdiat  befolgten,  für  unrein  gehalten,  nnd  weder  zu  Kleid- 
pngstücken,  noch  su  anderen  Bedürfnissen  des  Lebens  gebrandit  **). 
£s  wäre  also  für  die  Schrei  beknnst,  die  damals  unter  den  Aegjp- 
tern  ungefähr,  eben  die  Anfeindungen  nnd  Verfolgungen  zt  he« 
kämpfen  hatte,  welche  die  Bnchdruckerknnst  kurz  nach  ihrer  Er« 
fiadung  in  Paris  und  Venedig  erfuhr,  gewifs  eine  sehr  schlechte 
EmpfehluDg  gewesen,  wenn  die  ionischen  Dolmetscher  ihre  Thier- 
häute  den  scheuen  Schülern  hätten  auidringen  wollen.  Etwas  ganz 
Anderes  war  es  hingegen  mit  einem  Material  aus  der  Papjrns- 
atande*  Sie  war  den  Aegjptern  eine  reiche  Segensfülle  aus  dem 
Fruchthorne  ihres  Flufsgottes;  sie  war  ihnen  nach  ihren  Terscfaie- 
denen  Theilen  Brenn-  nnd  Bauholz,  Nahrungsmittel,  und  zu  hnn« 
dert  Gerätbschaften  und  Bedürfnissen  nütze  ***')^  Liefs  sich  hier- 
aus ein  nenes  Material  zum  Schreiben  lubereiten,  iso  half  die 
Neigung  zu  diesem  einheimischen  Stoffe  den  Widerwillen  gegen 
die  einzuführende  Sprache  nnd  Schrift  überwinden,  nnd  die  Priester 
mufsten  am  Ende  selbst  dieser  so  ganz  eigentlich  auf  Aegjpten 


*)  Ich  erinnere  hier  noch  an  den  Mendesdienst  oder  die  Verehrung 
der  Böcke  nnd  Ziegen,  Herodot  IT,  46,,  Jablonski,  Panth,  Aegypt* 
T.  I*  p.  272  ff.  nnd  an  den  Ammun  im  Widdeifelle,  Herodot  II, 
42.,  Jablonski  I«  1.  p.  163  ff» 

**)  S.  die  Collectaneen  bei  Schmidt,  de  sacerdotibus  Aegypt  p«  26  ff« 
Diels  ging  so  weit,  dafii  sie  nicht  einmal  lederne  Schofae  tragen 
durften,  sondern  sich  nar  solcher  bedienten,  die  ans  Papierstan- 
den zusammengeleimt  wurden.  Herodot  II,  37. ,  vergl.  mit  Mei« 
ners,  de  yeternm  Aegyptiorom  orig.  in  den  Comment.  Soc  6ot- 
ting.  Class«  Philoog»  T,  X,  p,  69  f»  Daher  lädt  auch  Martianas 
Capella  in  seiner  allegorischen  Hochzeit  der  Philologie  Schuhe  ans 
Papyrbast  anziehen«  Calceos  ex  papyro  textili  sobligaTit:  ne  quid 
ejus  membra  poUaeret  morticinnm«  Nupt«  Philolog,  et  Mercur« 
libn  II,  4.  p*  100.  ed.  Goetz« 

**f)  Die  Hanptstelle  befm  Theophrast,  Hist  Plant  IV,  0.  p.  423*  edit. 
StapeL  und  die  Uebersetznng  bei^m  Plinius«  Daher  bezeichneten 
auch  nach  dem  HorapoUo  I,  p.  46«  edit.  Pauw«  die  Aegypter 
das  Alterthum  ihres  Ursprungs  durch  einen  Büschel  Pajiyrus,  weil 
diels  ihre  erste  r(ahrnng  gewesen  sei«  Vergl«  £ircher*s  Oedipus 
T.  m,  p,  231«  , 
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bcre«JHi6liii  EriadoBg  daÜtrcli  haUigen,  dab  sie  «kh  ihrer  tu  ik* 
l^en  beiligea  Buchero  naeh  und  mich  in  bedieaea  anfiogen  *)» 

Cfld  wie  leicht  koaote  damals  diese  Aowendang  der  daone* 
ren  Hftote  der  Papjmsstaade  so  einem  Schreibmaterial  gemacht 
werdeo,  da  sieb  Aegypter  ond  Aasländer  **)  der  gröberen  Hänte 
«od  Abscbäloageo  nicht  allein  so  känstKcfa  geflochtenen  Schiffs- 
taoen,  sondern  aoch  iv  Segeln,  statt  der  Tücher  nnd  Felle,  wor- 
aus andere  Nationen  diese«  Theil  des  Takelwerks  so  yerfertigeo 
fiflegten  ***)j  seil  aodooklichen  Zeiten  bedienten  f ).  In  der  Thal 
l&fst  sich  die  Zubereitung  dieser  Papjrsegel  kaum  anders  denken, 
«Is  dafs  mau  dabei  im  Ganzen  fast  ebeo  die  Knnstgriffe  anwen- 
dete, die  sor  Yerfertigong  des  Schreibpapiers  in  der  Folge  ge- 
braocht  wordeo ,  oor  dafs  man  bei  letzteren  die  feineren ,  zarteren 
Häute  sorgfältig  absonderte,  leimte,  ond  Alles  mit  grofserer 
Genauigkeit  zusamuMopafste  ond  io  einander  fugte. 

Ans  dieser  Annahme  Kefse  sich  nun  auch  am  befsten  das 
Stillschweigen  erklireo,  das  Herodot  über  diesen  Gebrauch  des 
Pap j ras  beobachtet«    Es  ist  allerdings  auffallend,  dab  dieser  ge- 


*)  So  theilten  die  Priester  dem  Herodot  die  Namen  der  Komge  ans 
einer  PapyrasroUe  mit,  II,  lOO.  Von  solchen  Bacbem  maTsteo 
denn  aoch  die  ßtßkpt  befm  Syncellas  in  Eoseb,  Chron.  p«  6.  od, 
8cal]g«  und  die  libri  literis  ignorabilibas  praenotati  bei*m  Apnle- 
Jos  XL  p.  255*  ed.  Pric.  yerstanden  werden* 

**)  Dnrdi  den  frohen  Oandebrerkehr  der  Phönicier  mit  Aegypten  kann« 
ten  schon  die  Sänger  der  Odyssee  XIII,  301«  Schiffseile  ans  Baste 
Ton  Byblos.  S«  Bnstathios  p.  1913^  40,  od,  Rom«  nnd  Goguet, 
Örigine  des  Loix  T.  IL  p.  327, 

*^  Die  Beweisstellen  gibt  Schefier,  de  müit  nar,  II,  5,  p*  141,  Berg« 
bans,  Geschichte  der  Schiff£üirtsknnde  T,  n.  S,  377. 
f)  Plinins  sagt  nach  dem  Theophrast:  e  libro  (ßo^  pspyri)  rela  te- 
getesqne  texant.  Man  vergleiche  den  Gniiandinos  S.  242.  edit. 
Salmoth.  Uebrigens  beweiset  adion  das  Wort  texere,  welches  Pii« 
nias  sowohl  von  den  Segeln,  als  dem  Papier  braneht,  dafs  bei  beiden 
ZoriebtongenongefiUurdieselbeBebandlung  statt£snd.  Vergl.  €ayins*s 
AbhandL  Tb.  L  S.  223.  der  tentsch«  Uebers.  Nor  hnd  wahr- 
acheinlich  der  CAteiadüed  statt,  dals  das,  was  bei  den  Papyms- 
segeln  in  einander  gefioditen  war,  bei*m  Papier  aber  einander  ge- 
leimt worde»  Die  Fabrication  der  Segel  wird  aus  einer  Stelle  des 
Strabo  XVI.  p.  1075.  B.  deutlich,  wo  den  Babyloniern  gleichfalls 
itfTia  KaXafAivayiftaJ^^tg  ^  ^ixi  va^KxXifffta  gegeben  werden«  Da- 
her das  gegitterte  Ansehen,  wie  sie  z»  B«  anf  einem  alten  Sarko- 
phag im  Vatican  in  Bosio,  Roma  Sotterranea  II,  7.  p.  103.  erschei- 
nen« Von  Papymssegeln  sind  auch  die  Segel  zn  erklaren,  die 
man  snweilen  neft>en'der  Isis  Veltfiea  anf  Münzen  findet  S.  Zoega 
in  der  Bibliothek  der  alten  Liter»  n.  Kunst  St  Tfl.  p.  55. 
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nane  Schriftsteller  ia,  w«  er  too  den  ineUUligeii  Gebraaebt 
epricht  (11^  92. ),  den  maa  ia  NiederAgjiKeii  Ton  Bybiaa  eder  voh 
der  Papyrstaade,  als  Nahrangernttel ,  maehey  aar  iberhaapt  be- 
nerkt,  dafs  man  aicfa  des  oberhalb  des  Wassers  abgeschoitteaen 
Theiis  der  PAanie  aa  aadereo  Diogea  bediene,  obae  docb  der  al* 
krwicbligstea  BeoaUang  derselbea  lam  Scbreibepapjr  mit  daer 
Sjrlbe  Brwftbanag  aa  tbon.  Alleta  Hersdet,  der  uberhaapt  in  die* 
serStelie  aar  Yen  dea  efsbarea  Nilpflaosen  spricbt  nod  die  an« 
derweilige  Beootzaag  des  Bjblos  io  aaderea  Siellea  aar  gelegeat- 
lieb  berührt,  hielt  diese  gaaae  Erfiadaag  niefat  für  Agyptiseh  oad 
öbei^ing  sie  also  aach  hier  aacb  seioer  Gewohobeitt  wo  er  oiohi 
Lost  bat,  sieb  darch  eine  besoadere  Einscbaltoag  an  aaterbrecbea» 

Um  80  bedeolender  wird  aber  durch  diese  BrkUmng  die  be- 
kannte, bis  jetzt  wenig  Terslandene  Stelle  des  Lncan,  wo  er  dea 
Phöniciern  die  Erfiadniig  der  Bachslabenscbrifl  zaeignet  and  ans- 
drucküch  die  Hieroglyphen  nnd  die  heilige  Prieslerschrift  (magieae 
linguae^  mit  dem  Zeilpnnct  zusammensetzt,  wo  man  das  Nilpapyr 
ooeb  nicht  znsammenzaleimen  Terstand« 

Memphis  hatte  noch  nicht  den  nilerzengten  Papyros 

Künstlich  gewebt,  nur  Vogelgestalten  nnd  Thier*  nnd  Gewnrme 

Sprachen,  in  Stein  gehauen,  mit  magischen  Zungen  zur  Nachwelt  *^« 

Und  hiermit  wibre  denn  nan  auch  der  Zeiifonct  bestimmt, 
wena  die  Beanlanng  dea  ümpapyra  soerst  bei  den  Griechen  ia  Io- 
luen  nnd  "von  da  über  die  Insda  aaoh  in  Atbea  aad  im  Mutter- 
iaade  bekannt  wnrde«  Mtletas,  Kolopbon,  PbocaA  nnd  die  übrigen 
gfrlecbiscbea  Haaddatadte  KleinaMaaa  hatten  io  dieaer  Periode  dea 
geöffneten  Acgypteas  fiut  aUbM  das  fcoalhare  Vorrecht,  die  A^;yp- 
ler  mit  allen  aosiftndtsehoa  Artikela  des  Lnxas  aad  der  Beqnem- 
Jicbkeift  an  tersAea«  Sie  ainaden,  wjn  eia  aeaerer  Geschieht- 
nobreiber  aebr  trsCend  Jkemeikt*'*}^  CpBgen  JLegy|deB  nnd  die  grö- 
Iberen  asiatiacbea  Reicbe  nngefthr  in  eben  d^n  YerbAltniaae,  in 
'welchem  die  kieiaen  BaaddereiMblikaB  ltali<»s  im  läten  nnd  14keo 
Jahrbnndert  zu  dem  übrigen  Bnrapa,  oder  die  Niederlande  im  Uten 
nad  16len  Jahrhandert  gegea  Bogland,  Fraakreich  nnd  Teolsch- 
land   sich  yerbielten«    Hier  in  Aegypten  Tertaaacbten  nie  griechi- 


*)   Iiucan«  la,  224«: 

Nondnm  flnmineas  Memphis  contexere  byblos 
Noverat:  et  saius  tantnm  volncresqne  feraeqne 
Scnlptaqae  servabant  magicas  animaiia  lingnas« 
Es  ist  an  Terwnndern,   dals  vor  Tycbsen,  BibL  der  Alt.  Lit,  nj 
Kunst  St»  VI*  p*  4a»  Niemand  den  rechten  Sinn  dieser  Worte 
lalst  hat«. 
'*^)    GillieV  Hislory  of  Gveeoe  T*  L  p.  2»$»  ed.  BmiI 
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•ehe  Welse,  Kaosigdrilde  in  Metallen  nod  Stein,  Gefäbe,  ioniedi« 
Mildchea  and  andere  Prodacte  ihres  glttckliohen  Himmelsstrichs  ge-* 
gen  Gold,  Elfenbein  nnd  Edelgestein,  me  sie  durch  den  Karaya- 
neohandel  ans  dem  inneren  Afrika  über  Meroe  den  Mil  herabkamen, 
Korn  nnd  Leinwand  nnd  das,  was  sonst  das  frachtbare  Nilland 
in  seinem  Schofse  erzengte,  wobei  doch  die  Handelsbilanz  eben 
so  sehr  znm  Yortheil  der  Aegjpter  gewesen  zu  sein  scheint  *),  als 
sie  es  bei'm  enropäischen  Handel  nach  China  noch  henl'  zn  Tage 
zum  Yortheil  des  anstelligen  Mandarinenyolkes  ist.  Natürlich  spe- 
cnlirten  die  ionischen  Kaoflente  sogleich  auf  diese,  von  ihren  eige- 
nen Landsleaten  in  Aegjpten  gemachte  Erfindung  des  neuen 
Schreibestoffs  ans  einer  Stande,  die  nun  auch  in  anderer 
Rücksicht  den  Griechen  ein  wichtiger  Modeartikel  wurde  **)» 
Das  Bjbiospapjr  erhielt  schnell  durch  gani  louieu  und  alle  an- 
gränzenden  griechischen  Kaufmanns -Etablissements,  wo  ein  be- 
quemes Schreibmaterial  in  den  Factoreien  änfserst  willkommen  sein 
mufste,  mit  dem  dazu  gleichfalls  vom  Nil  zuerst  eingeführlen  Scbreib- 
rohr  ***)  allgemeine  Ausbreitung  und  wurde  nun  selbst  wieder  in 


*)    Herodot  H,  177.    Vergl.  Heeren'»  Ideen  S,  473  f» 
#*)    Der  Laxos,    den  das  geniefsende  Altertham  in  Kränzen  aller  Art 
mit  einem  Raffinement  und  einer  Verschwendang   trieb,    wovon 

(  wir  bei  unseren  Sitten  gar  keinen  Begriff  baben,   forderten  zarte 

Bastbänder  Cpbilyras,  b»  zu  Horaz  Od*  I,  38«  20«  ^^  die  Blumen 
und  Zwefgeu  im  Kranze  zasammenzuhalten»    Dazu  bediente  man 
sich  nan  am  liebsten  des  feinen  Pa^yrbastes,   der  daher  ßißko^ 
,         CTsgiavorqU  hiefs.    S.  Plntarch  in  Tita  Agesilai  c.  36.   T«  IV«  p* 
127.  Hutt.   Athenäns  XV,  6*  p.  676.  D*  und  die  CoUectaneen  bei  m 
PascbaliuB,  de  ooronis  X*  6.  p.  684«    Auch  die  grolsen  Blumeii!- 
schniire  und  Festons,   mit  denen  man  Tempel  und  Altare  zierte^ 
wurden  damit  gebunden.    Daher  ßißkog  ii  U^ov  in  einer  merlb« 
würdigen  SteUe  bei*m  Appian,  Mithridat«  c.  111.  p.  611*  Schweigh« 
Aus  Anakreon  IV,  5.  wissen  wir^  dafii  der  Leibrock  der  soImneD 
Knaben  mit  Bandscbleifen  aus  Papyrus  über  den  Schultern  zn- 
samoiengebnnden  wurde,  und  da  diese  Ode  zu  den  wenigen  ech- 
ten des  Anakreon  zn  gehören  scheint,,  so  beweiset  diese  Stelle 
zugleich  das  Alter  dieses  Gebrauchs,    Selbst  in  der  Kiiche  brauchte 
man  diese  Papyrbänder,  s.  Casaubon  znm  Athen,  p.  923,  10.    und 
als  man  in  der  Folge  statt  des  eigentlichen  'Papierbastes  aüeriei 
andere  Sampfgewächse  Cscirpi,  s.  Plinias  XVI.  37*^  zu  ähnlichem 
Gebrauch  abschälte,   so  erhielten  auch  diese  die  Yomehmere  Be- 
nenno ng  Papyrns.   S.  Sanmaise  zum  Solin  S*  705 — 707.  oder  sei- 
nen Compilator,  Boden  von  Stapel,  zum  Theophrast  S.  429  f. 

***)  Nur  erst  mit  der  Erfindung  des  Nilpapyrs  wurde  in  Aegypten 
selbst  auch  das  Schreiberohr,  das  dort  in  Yorzügüdier  CMite  ge- 
funden wurde»  C**^dte  Stellen  bei  Schwarz,  de  varia  snpeUeetile 
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Griecbenland  ein  mächtiges  BefördenrtigMlterder*,  nach  eiilem  so 
langeo  Stocken  mit  einer  fast  onbegreiflicben  Schnelligkeit  ganz 
unerwartet  emporblähenden  Literatur  und  Geistescnifnr  Griechen- 
lands im  sechsten  ond  fünften  Jahrhundert  Tor  Christi  GebnH« 

Dieser  Zeitpnnct,  in  welchem  die  Papjmsstande  för  die  all* 
gemeine  ColturgeschTcbte  eine  so  wichtige  Rolle  zu  spielen  anfangt, 
könnte  nogeflihr  nm  die  yferzigste  Oljmpiade  oder  in  die  letzte 
Hilfte  des  siebenten  Jahrhunderts  ror  Christi  Gebort,  wenige  Jahre 
Tor  Aldios,  Sappho  nod  die  sogenannten  sieben  Weisen  Griechen- 
lands gesetzt  werden,  wo  er  die  kurz  darauf  folgenden  Erschein- 
nngen  der  von  Kleinasien  in's  Mutterland  zurfick wandernden  Cnl- 
inr,  die  Solonische  Gesetzgebung  und  das  schöne  Zeitalter  der  Pi- 
eistratiden  sehr  gtit  Torbereitet.  In  weniger  als  hundert  'Jahren 
schrieb  Pherecjdes  seine  poetische  Prosa,  traten,  yom  Sjibenmafse 
entfesselt ,  die  ersten  Geschichtschreiber,  Cadmns  nnd  Hecateus 
Ton  Milet,  Acusilans  ans  Argos  auf,  sammelte  nnd  schrieb  Athen 
die  Homerischen  Heldenlieder  aus  dem  Munde  der^ Rhapsoden  nie- 
der, wanderte  die  nun  auch  in  Schulen  immer  faänfiger  gelehrte 
Schreibekunst  ans  Wachstafeln,  Thierbänfen,  Stein-  nnd  Erzschrif- 
ten in  die  bequemen  und  wohlfeileren  PapjrusroU^n  ein,  deren  Ton 
nun  an  überall  Erwähnung  geschieht  *), 


rei  librariae  veterum  s.  YII.)  gebraucht  und  mit  ^m  Papier  selbst 
als  ein  Handelsartikel  ansgefiihrt«  Daher  sagt  Plinias  XYI,  35.  s« 
64,  cliartis  serviunt  calami,  Aegyptii  maxime  cognatione  quadam 
papyri«  Ich  glaube  daher  überhaupt  zu  dem  Schlafs  berechtigt  zu 
sein,  dafs  die  eigentliche  Buchstabenscbreibekunst  erst  Yon  den 
Aegyptem  um  diese  Zeit  zu  den  Griechen  gekommen  sei,  die  bis 
jetzt  nnr  Bachstaben  in  Wacbsflächen  auf  Tafeln  (deXroi)  und 
Haute  (h^$i^at)  mit  dem  Griffel  einzuschneiden  gewafst  hatten* 
Aber  in  Aegypten  hatte  man  schon  vor  der  Erfindung  des  Nilpa« 
pyrs  flassige  Farben  mit  einem  Pinsel  auf  die  Wickelbänder  der 
Mamien  aufgetragen*  S.  Caylas,  Recneil  d*Antiqmt^  T.  V«  p» 
76  f*  Vergl,  eben  desselben  Abhandlnng  über  den  Papynis  S.  194. 
tentsch.  Cebers.  Dort  war  also  die  Erfindung,  statt  des  miibsa« 
men  Pinselschreibens,  wie  es  noch  jetzt  die  Chinesen  haben,  ein 
Rohr  in  die  Farbe  einzutauchen ,  am  leichtesten  gemacht*  Tan- 
tae  molis  erat  perituram  inscribere  chartam !  ^ 

^  Die  ältesten  Stellen  des  Cratinus  und  Plato,  des  Komodiendicb- 
ters,  hat  PoUux  VII,  210.  211*  S.  Wolfs  Proleg.  ad  Homer,  p. 
LX.  Bu^Xo;,  oder,  wie  man  es  später  aHgemein  schrieb,  ßtßXog 
hiefs  nun  [so  wie  das  von  härteren  Stoffen  entlehnte  X^?''^^  Qb, 
Lennep*s  Etym.  p.  1094.)]  das  Nilpapyr,  xatu^^o^  aber,  das  echt- 
ägyptische Wort  CPhrynichns  p*  132*  und  Scholz,  Expositio  vocab. 
Coptioor,  in  Script,  s,  im  Repertorium  der  morgenl.  Liter.  Th*  XIII. 
8*  20*3  der  Nilbast,  in  so  fem  er  cn  anderen  Dingen  als  zum 
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SdiMibeii  htü  ien  Gneehen  gebrandii  wurde«  Der  üatendiied, 
den  einige  alte  Wörterbücher  Cs.  zum  Hetychiss  T.  L  c.  778,  19.) 
xwisc^en  ßvßkla  und  ßißy^ta  machen,  so  dafii  enteres  dae  nn- 
beschriebene,  letzteres  das  besdiriebeoe  Papyr  bezeichnen  soll, 
ist  eine  grammatische  GrUle.  ^-  üebrigehs  ist  für  die  Geschichte 
der  Ansbreitong  des  Nilpapyrs  in  Griechenland  die  wichtigste  Stelle 
befm  Galen,  wo  er  Ton  den  fönf  Bachern  aber  die  epidemischem 
Krankheiten,  die  dem  Hippokrates  untergeschoben  worden  sind, 
erzahlt,  sie  wären  von  seinem  Sohne,  dem  Thessalas,  entweder 
aas  den  Hauten  {hiq)Ss^atq^  oder  Waohstafeln  (Ukrotg)  des  Va- 
ters zasammengelesen  worden:  de  difficillt,  respirat*  III,  1.  T.  VII» 
p.  26S.  ed  Charter» ,  vergl.  Gniner*s  Censora  tibroram  Hippocra« 
teornm  p*  134.  Hieraas  wäre,  dankt  mich,  deutlich,  dafs  Galen^ 
der  scharfttrinigste  Kritiker  seines  Zeitalters,  selbst  gezweifelt  ha->- 
be,  ob  Hippokrates  sich  schon  des  Papyrs  zum  Niederschreiben 
seiner  Krankheitsbeobaclitungen  bedient  habe»  Denn  das  Wort 
p^a^ro«; ,  welches  in  einer  anderen  Stelle,  wo  Galen  eben  diefs  er- 
zählt, Yorkommt,  in  praefat  ad  Galen.  Comment.  I.  in  VI*  Epid» 
T*  IX.  p.  354  f.,  halte  ich  für  eben  so  anecht  und  antergescho« 
ben,  als  die  yom  Scalig^r  angefochtenen  Worte  im  Theophrast:  fcc 
llMtpavt^rrara  roii  «?w  ßißkia, ,  Hist  Plant,  p.  423.  in  fin.  ge- 
wifs  echt  und  mit  Beziehung  auf  eben  den  Zeitpunct  geschrieben 
sind,,  Ton  welchem  Varro  bei*m  Plinius  mit  Recht  sagen  konnte': 
Alexandri  Tictoria  repertam  esse  Papyrum.  Bis  aaf  die  Erober- 
ung Aegyptens  durch  Alexander  war  die  Papyrzabereitung  in  Ae- 
gypten  ab  ein  persisches  Regale  behandelt  und  den  Ausländern 
sorgfältig  verborgen,  vielleicht  auch  eben  der  Kunstgriff  zur  Er- 
haltung seines  Preises  angewendet  worden,  den  Strabo  bemerkt 
XVII.  p.  1151.  Nun  wurde  seine  Zubereitung  auch  auswärts  be- 
kannt.   Dieüi  nannte  Varro :  papyram  repertam  esse. 


^Otf^H 


Wozu  dient  das  Kuhhorn  bePm  Fiacher- 

geräthe  im  Homer? 


TT  enn  dort  die  Iris,  nm  die  Befehle  des  Zeos  zo  Tollstrecken, 
und  die  Seegöüiii  Thetis  znr  Andienz  bei'm  Yater  der  Gölter  nnd 
Menschen  einzuladen,  sich  plötzlich  im  griechischen  Meere  zwi- 
schen Samos  nnd  Imhros  anterlaucht,  so  bedient  sich  der  Homeri- 
sche Sänger  eines  Gleichnisses  yom  Versenken  der  Angelschonry 
die,  mit  einem  kleineren  Gewichte  beschwert,  schnell  in  die  Tiefe 
bioabfährt. 

Jene  sank,  wie  gemndetes  Blei,  in  die' Tiefe  hinnnter, 
Welehes,  fiber  dem  Hörn  des  geweideten  Stieres  befestigt, 
8inkt,  Verderben  zn  bringen  den  gierigen  Fischen  des  Meeres^ 

lüas.  XXIV,  80  —  82^  nach  Vols. 

Schon  im  Alterthnm  wnrde  Tiel  darüber  gestritten,  ivas  Jiier 
das  Horo  über  dem  Blei  machen  sollte*  Die  Neneren  halfen  sich, 
80  gnt  es  gehen  wollte,  mit  einer  gezwungenen  Erklärong  des 
griechischen  Wortes  (xl^a^),  wodurch  das  Hörn  bezeichnet  wird, 
nnd  sagten,  es  bedeute  die  ans  Ochsenhaaren  geflochtene  Angel- 
Bclinur  *)«    Allein  schon  Ajri8totele3  hatte  in  seinen,  leider  für  uns 

♦)  Ol  yscGrs^of,  sagen  die  Venedig^  Scheuen  S.  ^19»,  xf^«(  '^h^ 
dD/avXpK^y  rmv  rgtx»v»  Die  Bedeotong  des  Wortes  xi^«$  für 
Haar  hiingt  nooli  mit  einer  nnderen  8feUe,  Ililis  XI,  386.,  zusam- 
men, wo  i^ber  die  richtigere  .Interpretation  nur  einen  Bogen  fin« 
det*  Die  übrigen  Belege  für  diese  fiedentung  findet  der  Liebha- 
ber bm*m  PoHux  II,  31«  tead  zum  fiesydiins  T.  II,  c  232.  11« 
VeigUdas  Bzoerpt  ansPhotios,  Lex*  Mscpt  in  Bmnck^s  Sophokles 
T«  IV)  p.  T34.  Die  ganze  Bedentang  des  Wortes  beniht  anf  ei- 
wtg  sehr  zweidentigen  Etymologie  iind  auf  falsch  gedeuteten  Stel- 
len des  ArcfailodiBS,  S<q»hakles  n«:  s.  w. .  Schnöder  hat  sie  daher 
nicht  einmal  in  seinem  Wörterbuche  aufgeführt» 
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Aach  Terloreoeo  Homerischen  Rilhseln  *)  das  Hora  von  eioer 
irirklichen  Röhre  aas  Hora  yerslanden  **)f  welche  gerade  über 
dem  Aagelhaken  befestigt  wordeo  wäre  ood  dadorch  das  Ahbeifsen 
der  AagelschDor  durch  die  Fische  yerhindert  hätte«  Ihm  stimmte 
Aristardias  ***)  bei,  ood  so  bildete  sich  die  Ueberlieferong,  die 
wir  ancb  in  den  Yenediger  Scbolien  bei*m  Soidas  and  bei'm  Eosta- 
Ihins  wiederfinden«  Von  einem  wirklichen  Knbhorn  ist  also  un- 
fehlbar die  Rede. 

Nur  sind  damit  die  Schwierigkeiten  bei  Weitem  noch  nicht 
ge1ds*t*  Das  Wort,  welches  Yofs  dnrch  befestigt  übersetzt,  be- 
seidinet  eigentlich  ein  Daranfstehen  dnd  läfst  noch  manche  andere 
Erklärung  zn  f )» .  Und  wie  soll  ein  so  grofser  Körper ,  als  ein 
Kohhom  ist,  zn  etwas  genommen  werden,  wozo'  eine  weit  kleinere 
Röhre  von  Rohr  oder  bei  ans  wohl  gar  eine  Federspohle  yollkom- 
men  hinreicht?  Auch  findet  man  diesen  Gebranch  des  Horns  nir* 
gends,  so  viel  mir  bekannt  ist,  bei  alten  Schriftstellern,  wo  man 
dergleichen  Nachrichten  am  ersten  erwarten  sollte,  erwähnt  ff). 
Öder  war  diefs  vielleicht  nnr  die  Sitte  der  griecliischen  Fischer?  Dann 
müfste  man  noch  jetzt  in  jenen  Gewässern  bei  den  Fischern  Nach- 
frage halten.  Denn  dergleichen  Knnstgriffe  nnd  Gewohnheiten  ha- 
ben sich  noch  am  ersten  in  den  niedrigsten  nad  ärmsten  Yolkclas- 
sen  jener  Gegend  dnrch  eine  treue  Ueberlieferung  ans  den  ältesten 
Zeiten  fortgepflanzt. 

Bin  Reisender,  der  sich  noch  Tor  wenigen  Monaten  auf  einem 
englischen  Kriegsschiffe  Tor  Alexandrien  befand,    nnd  dem  wir 


*)    S,  Wolf»  Proleg,  p.  CLXXXIV. 

.  **)  Diese  Erklärung  des  Aristoteles,  die  in  seinen  noch  vorhandenen 
Scliriiten  nicht  za  linden  und  also  gewifs  in  seinen  axogiifjtaci 
enthalten  gewesen  ist,  hat  nns  Plntarch  aufbewahrt»  de  Solert« 
anim«  p.  977,  A.  ed.  Frf«,  wo  es  heifst,  es  sei  um  die  Schnur  ein 
kleines  Hörn  (KS^anov)  gelegt  worden« 

***)  Wir  sehen  dieüi  aus  ApoUonius,  Lex*  Hom.  p.  472*  Villois.  Die 
Yenediger  Schollen  haben  deswegen  die  Dipla,  imd  Alles,  was  sie 
sagen,  gehört  wahrscheinlich  dem  Aristarch,  ob  sie  ihn  gleich 
nicht  namenflioh  anfuhren* 
f)  Auch  hatte  man  zu  Placo^s  Zeiten  eine  andere  Lesart  dafür: 
Bfjifjitfjiav7a  (in  Ion*  T*  IV,  p*  196.  Bip,),  die  audi  in  den  Yene- 
diger Schollen  bemerkt  wird«  Diels  beweis^  dali  mttfl.  die  Stelle 
ganz  verschieden  erklarte. 

ff)  In  den  Halieuticis  des  Oppian  kommt  wohl  einigemal  eine  metal- 
lene Röhre  tot,  womit  man  über  den  Angelhaken  die  Schnur  Tor 
dem  Abbeirsen  siofaerte;  z.  B*  IIL  147*:  ixt^MwSifffav  aX^gg  Au- 
X^y  iT'ayKiVriy »  allein  'Tom  Gebrauche  der  Hörner  scheint  der 
Diditer,  der  doch  in^s  aulseEste  Detail  geht,  nicbtt  gtwulst  za 
haben* 
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ibef  üe.  tiel^eif'Ui  EhM)  .T<f«  Tfija^  liie  geißle  Pqm^^  sp 
Chios  und  die  Ruinen  von  Cypern  nftchsiens  f ^|ir  ^nlor^sfinte  Aiifr 
Schlüsse  70  diifik^n  habep  werden,  ha.i  Gelegenheit  gehabt,  hier- 
über in  jen?n  Gewässern  selbst  die  sorgHltisste  firknndrgnng'  eio- 
cazieheo,  'nnd  erlaubt  inir|  das  Resnltat  derselben  allen^  Freunden 
Homer's  hier  mitiuthetleB, 

Am  Bord  des  Tigern,  im  September  18^ 

„loh  Jiefs  .heute  alle  Piloten  ;des  Tigers  z^samineoriifen«  wel- 
che Fischer  sind,  «n  sie  über  ^as  Qorn.h^i'm  Angelp  dnf  de^i 
Meere  «n  fragen,'  weiches  iiaefa  neioer  tl^ftmig  eptwf^^  l^qi  ^d^ 
gethaken  eder  ain  der  Schnur  JbeCßStigt  ;s^n'  muf^e«  ,  l^h  n^je^h 
suchte  mit  ihnen  aifs  Sorgfil(ig«t(&  alle  TWJ^  ibres  Affgelg^rü^^ßj;» 
3a  war  nirgends  an  ein  H^rn  sn«  denken«  Spbo«  gob  |c||  .f||)p 
HoffMiRg  aqf,  hierüber  einen  di|fs9U«f«.fip.erM(en,  ^  fmf  ^^ 
mal  ein  Greis  unter  ihnen  aufrief;     N«,  rw  |«  {«y^  f:\  ^ik^r^i*  f^ 

cfte  intelKgo  qnid  nelitis«  Esse  (eit)  mirae^  vcm  (^aqdyMhft^fi^ 
M  ob  nnnm  cornn«)  Alle  Schiiferbafk«» ,  ^inhr  er  j^i^^ql  foxi  ^ 
erzihlen,  hftbeo  an  der  Seite,  wo  dj9r.Fiß(;ber  4ie  Aiig^schunr  aqsf- 
wirft ,  oben  am  Rande  in .  der  JV^iUe  das  Hfi^n  eines  ^tiers^  ^ef 
Lunge  naeh  ONt  eisernen  Elaniiern  enges^iilageei  daunit  die  Sfs^h^uf], 
die  nun  in  der  Mitte  der  KrünniBtig.  bin  und  htir  f^hrt»  Gs^ß^ßc^vifi) 
iiicfai  am  Heiz  .sich  abreibt  und  «errejjl^»  Als.  er  diiefs  gi^^ 
hatte,  riefen  alle  Uebrigen:  ja  das  ist  sol  ni\^  A!l^¥ble^,.^q^,i|J9;|[ 
um  die  Wette,  mir  dasselbe  auch  auf  ihre  Art  begreiflich  zu  ma- 
chen. So  erhielt  also  die  Homerische  Stelle  auf  einmal  ihren  Auf- 
schlnfs,  und  müfste  nngefahr  so  ühersetzl  werden: 

Stürzt  in  den  Abgrund  hinab,  dem  koderbegleitenden  Blei  gleich, 
Das  an  der  Mitte  des  Horns  des  ländlichen  Stieres  hinabfuhrt* 

?♦  Hammer.*^ 

So  müfsten  sie  also  auch  in  solchen  -Stellen,  wo  wirklich  der 
Horner  «ils  eines  Bestandtheils  der  Fischergeräthschaft  nur  im  All- 
gemeinen Erwähnung  geschieht,  i^ielleicht  nur  von  dieser  Yprricht- 
nng  an  der  Fischerbarke  verstanden  werden  *)• 

Nur  eine  Schwierigkeit  steht  der  Entdeckung  meines  Frenn- 
des  entgegen,  und  diese  ist  gerade  die  allerbedenklichste.  Be- 
kanntliclr  kommt  dieses  Hofn  unter  dem  Geräthe  des  Anglers  auch 
noch  einmal  in  der  Odjssee.Tor,  wo  der  Dichter  die  Raubgier  der 


*)  So  bei  Aelian,  de  animaL  XII«  53.  p.  713.  Gron.,  wo  unter  der 
X^9^y^^  des  Fischers  auch  xl^ara  yorkommen,  die  am  Ende  des 
Kapitels  nach  Gelsner's  richtiger  Yerbesserung  in  Ziegenhörner 
bestimmt  werden, 
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Scjila  mit  dem  Fisi^er  TetgteiAr)  '^dUr  Aen  gewi^elteii  Fisdi.ili 
£e  H9he  schleadMs  /  >       . 

Wie  am  Gestad*  ein  Fischer  mit  rftgenJer  Ängelrnthe  ^*  . 
Weit  ia  die  Flatb  Ua^endet  das  fiorn  des  .geweideten  Stieres»  . 

Odyssee  Xlly  2S0j|  nach  YoAf.   - 

Bier  kand  an  keine.  F!ischerbarke  gedacht  werden.  Das  Hörn 
Wird  in  den  See  hingeschleadert  nnd  rnnfs  also  an  der  Angelrothe 
seKst  befestigt  gewesen  sein.  Oder -8o}he:.etWa  in  "der  Iliaa  and 
Odyssee  beidemä  ydn  einem  gana  Terechiedten^n  GebraneN  doa 
"Stierlionis  die  Rede  sebf  Sollte  es  in  dieseff  letalen  «Stelle  yiei- 
ieicbl  nnr  dadm  gcidient^  haben ,  dm  die  Angblscluinr  ia  einer  ;ge- 
-wissen  Kntfernong  Tom  Standpnncte  des  Anders,  ans wejrfen  iiad| 
indem  sie  oben  auf  der  Flüche  des  Wassers  emporgebälten. wurde, 
den  Ort  bezeichnen  zu  können,  yon  wo  sich  der  Angelhaken  nan 
in  'die  Tiefe  senkte  t  : 

Ich  gestehe'  hier  gern  neiae  Unwissenheit^  nnd  wenn  ich  die 
Naehricht  meiheS  philhomerbbhen  Freundes  unseren  Lesern .  nicht 
TDrentiballiBn  durfte ,  so  war  ich  doch  sicher 'eatfemt- davon ,  di^ 
Untei^smchuDg  selbst  fär  ganz  geschlossen  zn  hinten«  Mur  ich  mag 
fiie  hier  nicht  weiter  fortsetzen,  indem  ich  an  die  Yerwunderulig 
des  alten  griechischen  Fischers  denke  nnd  sehr  wohl  weifs,  dab 
ans  diesem  Hörn  nie  das  Hörn  der  Amalthea)  wohl  aber  ein  sp&tr 
tischesi  wie  es  auch  der  Stoiker  seinem  Gegner  wachaea  Uefe^ 
berrorwaehsen  kann» 


><■  11  !■"  *'.  ' 
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Antiqnaris  che  Aehr  enl  6  s  e. 
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Die  Seepost  durch  Flaflcheik  tuid  Töpfe. 


JLfie  Delphine 9  sagen  die. alten  Mjthbgraplien, 'waren  ijanini  8ie 
,^heilige  Heerde  Neptany,  weil  sie.  als  liöchbetraate  Liebesbötea 
der  holden  Amphitrite  die  l'lifelcben  ipberbrächteo ,  welchen  d^ 
Monarch  des  Meeres  die  Wunsche  nnd  Seniler  eines  zärtHch  achiba<:h- 
fenden  Herzens  an  seine  spröde  Schäferin  anvertrant  hafte«  Dier 
Cjtherische  Schauspieldichter  Fhiloxenus  beiratzte  diese  Sage  {b 
seiner  Galatee ,  einem  Drama,  worin  der  Tjrann  Dionysitisr,  detr 
Aehere ,  unter  der  Person  des  Poljphemns  die  lacherlichste  Plgnc 
spielte,  die  je  ein  gereizter  Dichter  einen  Magnaten  mit  einer  ii» 
cken  Speckhant  und  Ifichcrlichen  Ansprüchen  auf  Dichterrnhm  spie- 
len zn  lassen  für  gnt  fand«  Der  liebeskranke  Poljphem  machte 
dort  die  Delphine  gleichfalls  2a  seinen  Vcrtranten  und  gab  ihnen 
Liebesbriefchen  an  die  grausame  Galatee  zn  über1)ringen  *). 

Ich  weifs  nicht,  ob  gerade  das,  was  ich  jetzt  anführen  %erde« 
jener  Fabel  znm  .Grunde  liegt.  Aber  geirifs  ist  es,  dafs  sich  ein 
Weg  denken  läfst,  anf  welchem  man  ohne  Brieftanben  oder 
Briefdelphine  eine  schriftliche  Nachricht  mitten  durch  die  strö- 
menden Meeresflutben  in  einer  bestimmten  Richtung  an  eine  ferne 
Küste  gelangen  lassen  kann«  Der  menschenfreundliche  Bernirr- 
diu   de  St«  Pierre  hat  ihn  schon  vor  mehreren  Jahren  in  ael- 


'^)  So  mafs  es  erklärt  werden,  wena  ^e  Schollen  zn  Tbeokrit  XI^  1» 
berichten,  Philoxenns  habe  gedichtet,  Polyphem  mache  die  i)el- 
phine  zu  seinen  Liebesboten«  Der  Maler  des  Herculanischen  Ge- 
mäldes Pittare  I,  tav«  X«  konnte  diels  nicht  anders  als  durch  ei« 
nen  Ätiiorino^  der,  das  Tafelchen  emporhaltend,  anf  dem  Itolphin 
rettet,  ansdruckea* 
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nen  Eioded  de  la  Nafdre  angezeigt  nncl  neolleli  In  einem  Anfsatze, 
der  zor  Vorlesung  bei  der  letzten  dffentliehen  Sitzung  des  Nalio- 
nalinstitqfs  zu  Paris  bestimmt   war,    Ton  dem  Erfolg  seines  Yor- 
schlags   einen   merkwürdigen   Bericht  abgestattet  *),     Bekanntlich 
gibt  es  auf  dem  Meere  in  gewissen  Jahreszeiten  bestimmte  Ström- 
ungen  naeb    einer  gewissen   Richtung,      Könnte   man   diese  nur 
genauer  berechnen,   so  wlire  nichts  leichter,^  als  auf  einer  gewis- 
sen Höhe  einen  Brief  in  einer  wohWerwahrten  und  yerschlossenen 
Flasche  in's  Meer   zu  werfen.      Man  könnte   dann  des  Erfolgs 
ziemlich  gewifs  sein«     Die  Flasche,  oder,  wenn  man  um  mehrerer 
Sicherheit  willen  die  Abschriften  i^rTieli^ltigte ,    die  Flaschen  .ge- 
langten in  einer  durch  wiederholte  Yersuche  Tifelleicht  ganz  genan 
zu   bestimmenden  Zeit   an  .die  Küste,    wohin   die  Strömung  des 
Meeres  nofeblbar  antreibt»    St«  Pierre  führt  drei  merkwürdige  Bei- 
spiele Ton  Versuchen  an,   die  d|rch  seinen   ersten  Vorschlag  im 
Jahre  1784  veranlafst  wurden    nnd   die  Ausführbarkeit   desselben 
deutlich  i^  beijre^Q  scheinen^     Ein  Engländer  warf  in  der  Bay 
Ton  3iscajä  den  17.  Angnst  1786  eine  Booteilfe  mit  einem  Bnefe 
pacl^  London  io's  ]U[eer^  die  den  9^  Mai  1787  an  den  Küsten  der 
Normandie  gefunden  und  too  ;d€m  dortigen  Admiralitätsrichter  D  e  I- 
Tille  richtig  ^ach  London  befördert  wurde»    Der  Maler  Brard, 
der  sich  von  fi^mbnrg  yach  Surinam  eingeschifft  hotte,    warf  den 
15,  Juni  1797  anf  seiner  llcberfahrt  im  44sten  Grad  22  Minuten 
i;iördlicher  Breite  und  \m  4ten  Grad  52  Minuten  der  Länge,   Me* 
rif^ian  von  Teneriffa,  eine  BauteiUe  i|iit  mehreren  Bri^schaften,  die 
an  den  Bürger  $t.  Pjerre  gerichtet  waren,  in's  Mßer.    Ein  Soldat 
zu  Ferrol  fand  sie  sobon  den  6.  J(\^ins  desselben  Jahres,   uod  der 
dortige  fraqzöfiisdie  Con^^  Beanjardin  schickte  die  mit  ^ics^r  See- 
post angelandeten  Briefe  wohlbehi^ten  an  die  Behörde«   Eine  dritte 
^riefflasche   Harn  durch  Seesfrume  von   d^r   Insel  Frankreich  bis 
an's  Vpiigebirge  der  guten  Hoffnung»     Die  Folgerungen ,    die  def 
Qinnreiche  Verfosser  ^na  diesen  Erfahrungen,  zieht,   mnfs   man  im 
AMfi^tze  selbst  nachleben.     Für's  Erste  müfsten  wohl  die  Seeströ^. 
me  überhaupt  nach  ihren  bestimmten  Richtungen  noch  genauer  un- 
tersucht uo^  berechnet  werden«     Und  diefs  würde  man  am  leich- 
testen dadurch  erreichen ,  dafs  man  auf  verschiedenen  Höhen  häo- 
figer,  als  bis  jetzt  geschehen  ist,  leere  Flaschen  mit  Zetteln  aus- 
würfe, worauf  nebst  deq|  Datum  die  Bestimmung  der  Breite  nnd 
Lange,  wo   sie  in's  Wasser  geworfen  wurden,  angegeben  wäre« 
Gewifs  erreichten  die  meisten  von  ihnen  Küs(eii,  wo  sie  gefunden 
nnd  ni^tersncht  werden  könnten,     Bie  Idee  ist  auf  jedea  Fall  sehr 


•»"■^r^tmt^^mm 


*)  fllan  üa^^t  diesen  Anfsatz  unter  der  Aqfschrift :  nautische  Ver* 
8 nebe,  in  der  Decade  philosophique  vom  pCten.jalire  Nr«  3,  S. 
141  ff. 
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vifoig  und  T^rdient  ihrer  Mannlclifi^tigeo  Aavrendaiig  vegea  wei- 
ter Terfol||;t  und  geprüft  cu  Verden. 

Die  Sache  selbst  ist  iodefs  bei  Weitem  nicht  so  oabekaoot, 
als  sie  bei'm  ersten  Aobliek  scheinen  dürfte.  Schon  Tor  langer 
ab  2000  Jfahren  bediente  sich  die  schlaue  Argh'st  ägyptischer 
Priester  dieser  Seepost  sn  einem  heiligen  Gaukelspiel  bei-  ihrer 
Adonisfeier«  Man  beging  dieses  Fest  des  Thammuz  oder  Adonia 
seit  den  ältesten  Zeiten  in  Sjrien  und  Phönicien*  Von  da  kam 
die  Feier  desselben  auch  nach  Aegjpten,  wo  es  nuter  den  Ptole- 
maern  in  der  Hauptstadt  des  Reichs^  zu  Alexandria,  mit  auCseror- 
deutlicher  Pracht  begangen^  nud  wo  dem  Adonis  yon  den  Königin-« 
nen  ein  besonderes  Castrum  Doloris  erbaut  wurdd.  Theokrit*s 
fünfzehnte  Idjlle  behandelt  die  dabei  gewöhnlichen  Feierlichkeiten 
dramatisch.  In  derselben  Jahreszeit  (denn  das  Adanisfest  war 
nichts  als  eine  sjipixdiscike  Natuffejei*)  liwrjä^ .  das  Fest  auch  der 
Hauptsache  nach  mit  denselben  Gebräuchen  zu  Bjblos  ta^  der 
Küste  Ton  t'hönieicn  begangen,  Nnd  iheik  sich  das  Pest  über-, 
hanpt  in  zwei  Hatoptacte«  in  die  Trauer  über  den  get6dteten  ndd 
Terlorenen  Adonis  nud  in  den  Jnbel  nber  den  wietferbelebteit  qnd 
gefundenen.  „Alle  Jahre*',  so  erzählen- eWei  griechische  Kirchen- 
Täter  ^),  „warfen  die  adonisirenden  Weiber  zn  Alexandria  <^!n  ir- 
denes Gef^fs  itt's  Meei^  in  welches  sie  einen  Brief  mit  der  Nach- 
richt, Adouis  sei  gefunden,  gelegt  nnd  sicher  Terwahrt  hatten. 
Der  Brief  war  an  die  adonisirenden'  Weimer  Ton  Bjblos  g^rkfalet, 
nnd  das^Ge&ft.sphwainm,  nachdem  es  mit  gi^wissen  Ceremonieen 
eingesegnet  worden  war^  alle  Jahre  richtig  zur  bestimmten  Z^it  an 
die  phönicia6b6  Knsl^.  Die  Weiher  TOn  BjrUos  öffneten  das  6e- 
fjkta  tattd  den  Brief  nlid  hörtön  sogleich  liiit  der  Wehklage  auf, 
weil  Adonis  Ton  der  Yeoufei  gefunden  worden  sei/'  Lncian  oder 
wer  sonst  der  Verfasser  des  mit  allerlei  Priesterlegeaden  angeftüU 
ten  Btichs  Ton  d^f.  syrischen  Göttin  sein  mag,  bestätigt 
diese  an  nnd  für  sich  schon  sehr  glaubwürdige  Aussage  durch 
seine  Erzi^hlung  Toh  dem,  was  er  mit  eigenen  Angen  in  Bjl)ios 
gesehen  habe  ^*).  „Alle  Jahre  kommt  nm  die  Zeit  des  Festes 
ein  Kopf  aus  Aegypfeit  zn  Bjblos  angeschwommen,  wohin  er  ei- 
nen Weg,  wozu  ein  Schitf  hieben  Tage  braucht,  zn  schwimmen  hat. 
Aber  die  Winde  bringen  ihn  teräiöge  einer  göttlichen  Steuerkunst 
dahin ,  nnd   er  ivird  niemals  anderswohin  Terschlagen  ^  sondern  er 


*)  Der  belLige  CyriUus,  Erzbisychof  Ton  Alexandrten,  zu  Anfang  des 
iünften  Jalirbanderts,  in  seinem  Co^mentar  zum  Jey^ia^  Ofu  T,  II» 
276.  A.  und  Procopius  aus  Gaza  ebenfalls  in  seinem  CoOimentar 
zum  Jesaias  p«  258*  ed. G nr t er»  Vergl,  Yalckenaez  za Theo- 
*  krif  s  Adoniaz«  p.  1^3. 
*♦)  Lucian,  de  dea  Syria  c,  7.  T.  Ut  p.  4^  nfi(di  Wiel^jail*8  üo- 
Versetzung  Th.  Y.  S,  205» 
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komint' !mmer  richtig  2tf  fiybiod  an.  1E(b  begebet  alle  Jahre  onS 
geschah  anch,  als  ich  za  Bjblos  war.'  ^Ich  habe  dais  Hanpt  idit 
meinen  eigeiien  AngeA  besehen  pnd  sab  'recht  gnt^  dafs  es  ans 
igyptischeii  Papyr  gemacht  war**  *)»  Hfer  wäre  also  das,  was  der 
Terfas^er  diesei:  Schrift  mit  einer'  so  frommen'  (dem  wahren  Ln« 
Asm  so  Wenig  aogemessenen)  Uechtgl^nbigkblt  darchans  ein  Wun- 
der («crri  ri  cvfxTcav^  BcKyfi»)  ZQ  nennen  beliebt,  Änf  einmal  dorch 
die  in  jener  Jahreszeit  regelmäfsig  eintretiRnden  Meerströme  zwi- 
fidien  den  ligjptischen  n^d  phonicis^ben  Küsten  ganz  natürlich  er- 
klärt nnd  zugleich  der  uralte  Gebrauch  dieser  yon  St,  Pierre  aufs 
Nene  in  4J^regaug  gebrachten  Seepost  hinlänglich  erwiesen, 

■■  n.   .•'■'■•   ■ 

Der   Flu f  8  Stier. 

.  Unter  d^n  ehrwürdigen  6&tlert5chtern ,  die  dort  dem  tFljsses 
in  der  Unterwelt  erscheinen  nnd  .dem  Sänger  der  Odjssee  die  er- 
lifrfipschteate  Gelegenheit  darbieten,  einen  ganzen  Gatafogos  solcher 
hellenischen  Stammsagen,  wie  i^ie  yon  den  Aöden  an  fesdichea 
Tagen  abgespogen  wurden,  in  die  Erscheinung  dieser  Heroioea 
zu  Torflecbten,  tritt  zuerst  die  schöne  Tjro,  die  Tochter  des  Sal^ 
moveu^,  auf« .      . 

Jene  liebte  vordem  den  göttHchen  Strom  Bnipeui, 

.  Welcher  Btölz  in'«  GeaMe,  der  Ström*  anmathigster^  Mnwallt;  "^ 

.  Und  lustwandelte  oft  um  Enipeas  schöne  Gewässer« 
Doch  üim  ähnlich  erschien  der  omofernde  LändererschattVer, 
Und  an  des  Stroms  Vor gr und, 'des  wirbelnden^ mht  er  bei  Jener^ 
Purparbraon  umstand  das  Gewoge  sie,  gleidi  dem  Gebirge, 
Hergekr'ummt,  imd  verbarg  den  Gott  und  die  sterbliche  Jungfrau« 

Yofi,  Odyssee  Xr,  238. 

.  *)  Cyrillus  und  Procopins  nennen  den  Behälter  d^s  Briefs,  in  weU 
chera  er  diese  Seereise  macht,  ausdrücklich  einen  Top^  ein  irdi&« 
nes  Gefafs,  der  versiegelt  wurde  (H*pa/4ov  -  cry^ay/cavTs;).  J>\^^ 
war  ohne  Zweifel  ein  Topf,  wie  man  ihn  zur  Abklärung  des  Nil-« 
Wassers  allgemein  gebrauchte  nnd  aus  Dankbarkeit  für  diesen 
Dienst  sogar  vergötterte,  eiq  Canopns,  dessen  .bauchiger  Umfang 
sich  oben  mit  einem  Kopf  schliefst.  Statt  des  irdenen  Canopus 
nahm  man  in  früheren  Zeiten  einen  ans  Papyrus  zasammenge« 
leimten  tepfähnllchen  Köpf,  der  doch  immer  nur  als  Futteral  eines 
darin  verschlossenen  Briefs  anzusehen  ist,  wenn  auch  der  wun« 
dersüchtige  Referent  gefn*  diesen  Umstand  ihit  dem  Zettel  ver- 
•  '  HÖhWeigt.  Der  Gebrauch,  dend^  Aegypter  von  dfer  Papyrnsstau- 
de  nidit  Mos  zu  Kähnen,  sondern  auch  zu'  allerlei  Geräthschaften 
näc&ten,  ist  bekamst,  .  Utmitur,  iagt  Plinius  XilX^  II«  s.  22«;  ad 
alia  quoque  utensilia  vasorum*  '     ' '   *' 
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\    Mkü  liiil  fidkcm  lü  AI(fiMh«M  iksm  &«$'  etaer.  Apfj^^iiMieii 
Wii89erwoge  jg^ewölbto  Scbla&immer  hei  Weitem  noc(^  epuderbarer 
gefunden  als  die  plötzlieb   JierTorsprossende  BlomenlAobe^    worin 
ZciiQ  mit. der  Here  auf  dem  Gipfel  de9  Idd  eeiue  Docbzcjtfrettdea 
erneaert.    Der  lachende  l^ncian  konnte   einen  so  dankbaren  Stoff 
so  einem  wita^n  fiiiifaH  übisr  Neptun'«  trüsserige  Umarmaog  nicht 
nnbennizi  lassen  *),:  nnd  der  malen^ß '.Sophist  Fbilostratns ,  der 
eine  vlrkliehe  ffiUergalerie  durch  ^ie  Ueppi^keit   seii^es.  rhetori- 
schen Pinsels  nicht  blos  nip  ihren  ganten  Namen,    sondern  sogar 
nm  den  Glaobfip  i^i  ihr  Dasein  gebracht  hat,  gibt  sich  alle  ersinn« 
liehe  nlube,  um  in  dem  ionischen  Flofs  Meles  für  die  Mutter  Hbmer's 
ein  einladendes  SchMzlmmer   nach  dem  RUh  und  Modelt  des  Ho- 
merischen Sftngj^rs  zu  wötbeii  '^*).    ,  Die  Dichtung  wird,  ^Qrch  sol- 
che Aos9chmuc)cnogen  nur  ijioch  lAcherHchert 

Wie,  wenn  der  Grund  dieser  Fabel  in  einer  physischen  Er- 
Bchelnong  zu  suchen  wäre,  die  an  den  Ktteteii  d«r  griechUchen 
Gewisser  besonders  da,  wo  FKisfte  sich  in^  Meer  ergielseui  uns 
ebep  so  wenig  als  }u  anderen  Gegenden  befremden  däifte?  Man 
bemerkte  nämlich  schon  oft  in  Gegenden,  wo  die  Fluth  iil  dlß 
Ströme  trht,  zu  Zeiten  eiiie  nngehenere,  sich  anfthfirmende  ud  nii 
grofsem  Geräusch  an's  trockene  Ufer  sieh  hinanwälzende  Welk,  diel 
den  ungeübten,  zur  Brgründung  aatirlieher  Ursachen  noch  gar  vkkt 
Torbereiteten  Sinn  der  Einwohner  allerdings  «ehr  befremden  und 
als  etwas  Uebernatiirliches,  nur  durch  die  unmittelbare  SijLvkknng 

einen  Gottes  BrUftrbares  sich  dorslelleii  mnfsjie« 

>. 

Folgende  Steile  ans  den  Bemerkungeii  eines  engKsches  ReU 
senden  mag  die  Richtigkeit  des  Phänomens  yierburgen,  Ton  wd-» 
ehern  hier  die  Rede  ist:  „Wenn  die  höchste  Floth  in  den  Flub 
Parret  dringt ,  welcher  sich  hei  Start  Point  In  den  Biistder 
Kanal  ergiefst»  so  ist  daß  Geräusch  anfserordentlicb.  Eine  nng-e^ 
henere  Welle ;  zwei  bis  yhr  Fnfs  hodi ,  rauschl  berhei  und  fiuUt 
augenblicklich  die  steiteu' Ufer,  welche  vorher  trocken  waien»  Diese 
ErscheinuDg  nennt  m^n  vermuthUch  des  Gebrülls  wegen  den  Eber 
(the  Boar),  Daes^lho  Phänomen  zeigt  sich  bekanntlich  am  Aus-* 
flusse  des  Gariges,  and  zwar  mit  solcher  Befttgkeiti   dafs  öfters 


^    Lucian,  Dial»  Marin,  XII*  p.  3)11«^  nut  Heipsterhuys*8  Anmeik* 

^)  Pliilostra^  Icoii*  ir,  8,  )>«  S21L  Die  f0irparbrai9ne  Farbe,  die  Ho« 
mer  ab  bloses  gowöhnüches  Beiwort  dem  Wasser  beilegt,  erklärt 
der  Sophist  sehr  spitzfindig  durch  den  RefleK  des  lichtes  in  dem 
gehobenen  Wassenpiegel.  Vefgl«  iisop«.  J^  7«  P  774*»  WQ  Posei- 
don selbst  die  Wasserfarben  misslil  i»sd  luiftragt.  «^  S^sdf ,  daij 
'  unserem  N^obeek  dieses  Bild  nicht  voncliwfbte,  da|  wp  fr  uns 
im  ersten  Gesang  seiner  Gsf  nndbV>tt|iiiei|;ip  die  HaUe  der 
belehreaden  Nsjade  ainfüUtltni. 
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zirreiMüf  dafs  fttioltclicf  Fhäntmene,  besonders  kdi*  Spriogscil  der 
Plnth'^iidi  fin  dett  g^riechisciieQ  Kästen  SBweilen  bemerkt  werd^o, 
and  i^h  \erinaere  Wiieb,  in  Thevenot's  Reisen  etwas  der  Art  gele« 
scn^u  babett. 

Bei  dem  Gebrulle^  mit  welcbem  der  wogende  Flafs  anschwillt, 
erinnert  sieh  der  Leäer  der  Utas  an  deki  lüvilenden  Skamander^ 
der  gegen  die  Merdlnst  deüs  Acbilles  alle  seine  Fktheu  aofthärmi; 

•^  Da  wüthete  sdiwellead  der  8trom  her; 
-  ^  Air  erregt  er  die  Fiathen  ^etrübi^  nnd  drängte  die  Todten  — 
.  Piese  warf  er  hinaus  mit  lauteni  GrebrnÜ«  wie  ein  t^flug- 
-    -  '  •  «tier» 

SchreckliGh  umstand  den  Peliden  die  trübe  geschwollene  Brandung. 

.....     .  ......     Ilias.XXI,  2^4  ff.,  nacli  Vofs, 

•         *  ' 

i'.  GiiwSe,  abch  diesem  scb^^n  im  Alterlhnme  hochgepriesenen. 
FlaCskamj[^f  könnte  seiner,  dicbteriscben  Erhabenheit  unbeschadei 
doch  eb^B  6tf  gnt  diese  Naterersdieionng  zqm  Grande  liegen  als 
eide  Ustorische  Thafsachej  woraus  .der  alte  Sagensammler  Hella- 
irica»  diese  Potambinachie  erklajct  ain  haben  scheint/'*'),  und  selbst 
<Ki^  brannte  BenenooBg  der  Strönye  stierförmJg  (iauroformis) 
dirlte  .feiehl  ,mit  dieser  firkbrn^g  in  Yerbiüdiing  gesetzt  werden, 
Ittflfieni'H^^),. .  • 

'  f)  S.  R^  Warner's  Wä!k- throngh  «onye  of üie  westem  Otanlies  .of 
-'•  ?,  Bnglana  Cl^endt' 18000  i*  Aufizage  in  den  t^eogvaphisehen 
-\*i  Rplie^qierid&n,lSOQ^  .XUi  499,,  wo  in  der  Anmerknng  aas  Con-^ 
# .  '  dafll»ne''s  Bets^n.  ein  noner  Beljeg  dazu  gegeben  wird. 
.**)  fe'denTene^jgejs  Scl)oU?n  der.yUlt)ison'ßcIien  Ausgabe  S,'47U 
^        m  y.  242,  •    •  "..         .    •   ,•        ■  .    ^  .    ' 

1*^'  Ki^e.  {srnarisa»  de  palaestra  Neapolitana  p«  232.,  erklärt  sehr 
:wit^^,4jid  stierköpfigen  Flüsse  dadurch»,  dafs  er  annimmt,  man 
bfi^e  di^  Bicbtang;,  wo  Aclielpus  als  Stier  gebildet  wurde,  nach 
'  und  i^^;  generalisirt  und  auf,,  alle  Strome  yon  Bedeutung  übeir- 
g^tjEtifi^en*,  ^I^r^  wahrscheinlich  .wird  es  .aus  den  Tenediger  Scho- 
llen bei  dieser.  Stelle  zu  V.  232«,  dafs  Arclulobhus  zuerst  den  be* 
rqhmten  ]([am|^f  des  Hercules  mit  dem  Flufsgott  AchelooK  besun- 
gen und  dii]56i  deh  Kampf  des'Achifles'  mit  demSbämander  ior 
Abgen  gehabt  habe.  Arcliik>chuj  'gajb,  wie  wir  ftua  jenen  Sfch^H^n 
lenteA,  äeifa  Aeh^l^ns  einen  StivkÖrper,  indem  er  das  Gleichnifs 
fiömer'ti  bi^end  Wfo  ein  Stier ,  nun  wirktibh  teirfcörperte^  Die 
alt^  6eh61i^teii  (>.  Mi'tsbhetlUh  «n  Horaz  T«  U«  p«  4540 
tftllSren  jenes  Beiwetti  ton  der  Abhalid^eit,  dift  ans  Geraasch 
des  ^tromeb  mit  dem  Brüllen  eines  Stlehi  habe.  AUein  das  ge- 
wohnliche'GeiSnIoh' eines  angesohwoUenen  feüsenden  Stromes  ist 
gar  nicht  abgesetzt,  wie  das  Brüllen  eines  Stiers*  WoU  aber  wäre 
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Aach  ohne  meine  Eriimenrag  irird  der  Leser  hierbei  sogleich 
an  das  tragische  Ende  des  keuschen  Hippoljtns  denken,  dessen 
Pferde,  als  er  längs  der  Küste  des  Saroniscben  Meerbnsens  bin* 
fahr,  durch  das  plötzliche  Aufsteigen  einer  Meereswoge  und  das 
fürchterliche  Gebrüll  eines  Neptunischen  Stiers,  der  aus  der  ge- 
borstenen Weile  herTorsturzte ,  schnchtern  gemacht  wurden»  So 
ersftblt  es  der  Bote  in  dem  bekannten  Tranerspiel  des  Enripides 
V.  1201  ff.: 

Der  Wiederhall,  entsetzlich  ta  yemehmen, 

Umtoset  uns,  wie,  wenn  Zens  in  Donnern  spricht. 

Den  Kopf  emporgehalten,  spitzt  die  Ohren 

Das  Rotst    Uns  fafst  gewalt'ge  Furcht,  woher 

Der.SdiaU  uns  komme.    Dann  schweift  unser  Bliok 

An  wogige  Gestad*,  und  sieh,  es  steigt 

Die  heirge  Woge  himmelan  nnd-raabt 

Die  Aassiebt  uns  anf  die  Sciron*schen  Felsen  — 

Und  immer  höher  schwillt,  vom  Schanm  umbraas^t»  .  . 

Mit  wildem  Schnauben  die  gethiirmte  Flath, 

Dem  Ufer  liahehd  und  dem  Yiergespann. 

Da  speit  der  IVogenberg  aas  seinem  Banch 

Bin  grä [blich  Scheusal,  einen  Stier,  an*s  Land, 

Von  dessen  Brüllen  rings  der  Strand  eriÜllt 

Entsetzlich  wiederhallte.    Schachteln  kehtt 

Von  diesem  Grans  der  Blick  ailf  tns  znriick« 

Man  hat  anch  diese  Erzählnng*),  so  wie  die  ibr  verwandte 
Ton  den  Seenngeheoern ,  welchen,  die  schönen  Königstöchter  He- 
sione  und  Aodromeda  ^eisgegeben  wurden,  für  ein  blqses  Dichr 
termäbccben  'gehalten»  Vielleicht  finden  aufmerksame  Nuturbe-^ 
oVaehter  und  Leser  guter  ßeisebeschreibungen  auch  lüerzn  ähnliche 
Natorerscfaeinnngen* 
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die&  der  FiA  bei  der  besimderen  Natntetsdfaeinung,   woToh  Mei^ 
die  Rede  ist. 
*y    Man  vergleiche  die  von  MttsgraTe  tvL  d«  v«  angetttrtea  ParaU' 
lelstelleii  des  Ovid  viid  Seneca,  -   ,    ^       • 
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Ariadne  und  Bacchus, 

«ine  Pantomime  nach   Xenopboii« 


J^as  Schicksal  der  holden  Kooigstochter  ans  Cre^a,  der  reizenden 
Ariadne ,   ist  eine'  der  lieblichsten  Fabeln  des  griechischen  Alter* 
thums.     Wie  viel  Zartheit  und  sanfte  Mäfsigang  liegt  nicht  in  dem 
so  fein  yerschlungenen  Kqoten  ihrer  Leiden  und  Freuden,   ihrer 
glorreichen    Erdebung    nach    der  äufsersten   Erniedrigung  i     Man 
darf  Toraossetzen ,    dafs   dieser  Mjthos  den  alleren  und  jüngeren 
Leserinnen  dieser  Blätter  Tollkomoien  bekannt  ist,    und/ wäre   es 
bei  jenen  anph   nur   aus   dem  Ton  Herrn  t»  Gerstenberg  einst  so 
zart  aüfgefafsten ;    von  dem  Sckanspieldiehter  Brandes  aW  so  nn- 
glüeklfdi  aufgelösten  Melodrama;     ^jArfadae  auf  Naxos".     Li  der 
griechischen   Fabel  springt   die  yon  ihrem    Theseus    yergessene, 
frostlos  jammernde ,  von  erdichteten  nnd   wahren  Ungeheuern  ge- 
Angstete*  Ariadne  von  keinem  Felsen  in's  Meer,    Den  Sprung  tha- 
ten  nnr  teutsche  Schauspielerinnen  auf  Gefahr  ihrer  Flordraperieen 
QDd  -~  gesunden  Gliedmafsen«     Die  alte,   hellenische  Ariadne  an- 
teitiegt  eadlich  ihi'em  Jammer,    sinkt  erschöpft  in  dio    Arme    des 
Gottes,   den  man  im  Alterthume  am  liebsten   den  Milchbroder  des 
Todes  nan^ie,    nni«  n^s,  seinen  Umanmiogev  in   das  Hochceitbett 
eines  weit  fröhlicheren  und  lebendigeren  Gottes  überiiogehen.     Sie 
entschlummerte,    so  erzählt  uns  die  Fabel,    in   einer  Grotte  anf 
Naxos,   die,    einer  alten  Ueberliefernng  zufolge,    dem   geheimea 
Dienste  des  Bacchus  geweiht,  ja  nach  einigen  gar  seine  Wiegen- 
Stätte  war.     Hier  fand  sie  der  ewig  jugendliche  Gott,  als  er  eben 
von  seinem  Triumphzuge  ans  Indien  in  den  Lüften  herbeischwebte. 
Entzückt  über  die  halbenthiillten  Reize  der  holden  Schläferin,   be~ 
schlofs  er  auf  der  Steile,    Ariadnen   za  seiner   Gemahlin   und  za 
einer   hochgepriesenen  Himmelskönigin   zn  nehmen*     Das  Beilager 
wird  unter  dem  bacchantischen  Jubel  seines  Gefolges  sogleich  voll- 
zogen, die  magische  Kroue^  die  Bacchus  der  Braut  zum  Minne- 
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lolin  darbrachte^  fqriketto  alsfiaTd  iitiier  deh'BierM^ildern,  nnii  eitt* 
hifninlisches .  Band   gegenseitiger  Liebe  nihsthlingt  auf  ewig  äen 
Golt  der  Fk-eade   nnd   die  seHge  Heröen'föefttef«     Diese  Hochz^t 
war  nicht  nnr  ein  Lieblingsgegenstand  alter  Kanst werke,   wornnfer 
sich  Qoch  ein  liefoljches  Marmorrelief  des  Pirlilatea  Clinsepiie  Casali 
in  Rom  aaszcrchnet  *)j  sondern  anch   in   pantomimisch en  Tli/Dze^. 
hänfig  ^vorgestellt.     Einen  Beweis  dayon   gibt  iras  der  Schlqr»  de9 
tiastmahlsy   welchem  Xenopbon  dnrch  seiae  BeschreiboDg  eine  Qn^ 
yergHoglicbeOanec  gegeben  hat  **)«  •  Der  reiche  Kallis,  der^  um 
den  Sieg  des  schönen  Antoljcos  in  den  PanatibeuHen  zu  ehren,  das 
Gastmahl  in  seinem  Hause  im  Firäns  ansrichtet,  hatte  znr  Ergötz^ 
ung  der  Geladenen  nach  damaliger  Sitte  auch  einem  Sjracnsani^. 
scheiß  l^nst^i^ai^her  den  Eintritt  in  den  Speisesaal   gestattet,    der, 
bald  Anfang«  darch  seine  Bande  jojeqse,    einen   für  Tan;i  ond 
Spiel  aosgelernten  sehönen  Knaben  und  zwei  Tänzerinnen,  der  ge^ 
gen   seine   BelustigungSTersncke    nicht    gleichgilligen    Gesellschaft 
mehrere  Kunststücke  preisgegeben  halte,     Sokrates  wünschte  indefs, 
gar  bald  diesem  Spiele  eine  feinere  moralische  Wendung  zu  gjoben 
nud  durch  die  Gewalt  der  Sinnlichkeit  selbst  den  Ausbrüchen  grö- 
berer und  unnatürlicher  Sinnlichkeit  entgegen  zu  arbeiten  *'*'*).     Er 
fordert  daher   den  Meister  dieser  Bande  auf,    seine  Tänzer  nach 
diMT  Flöte  ein  Ballet  aufführen  zn  lassen^  woriii  die  Grazien,  Hq^ 
reu  ond   Nymphen   abgemalt  würden.     Denn  so  würde- selbst  dem; 
Gastmahl  eine  sittlichere  Grazie  zu  Theil  werden/   Am  Ende,  wo 
schon  Aotoljcus  mit  seinem  Vater  Ljkon  aufgebrochen,  die  übrige 
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*)    Liebhaber  finden  es  im  Isten  Hefte  der  archäologischen   Hefte^ 
heransgegeben  toi^  Böttigei  nnd   Meyer,  Taf«  V«  abgebildet ' 
n]\d  in  dem  dazn  gehörigen  archäologischen  Museam  6,  76  ff« 

,    .  an^fdhrlich  neh^t  vielen  andern   hierher  ^ebÖrigen  Abbildang^ii 
auf  geschnittenen  Steinen  nnd  Vasen  erläutert»  .    . 
^"y    Xenophon*8  Syrapos.  c«  9.  p.   171»    Bach«    r 

9*«^  Der  Hauptzweck  des  Xenophontischen  Gastmahls  ist,  so  wie  sohdn 
Janns  Cornarins  in  seiner  Schrift:  de  conviviis  (Basel,  bei- 
Oporinns,  1548«  8;  vergl«  Gronov«  Thesaur*  T*  IX»  p.  6  ffO 
und  neuerlich  auch  ¥•  Ramdohr  in  seiner  Venus  Urania» 
bemerlct  haben,  der  sogenannten  griechischen  Liebe,  mitten  nntWi 
den  Ehrenden  des  Gastmahls  nnd  nmriogt  mit  allen  Lockungea  s^if . 

(  dieser  Liebe,  die  reinere  Geschlechts-  niid  Seelenfiebe  eotgeg^lit' 

znsteilen,  .'  Die  hier  angeführte  Sddnfspantomime  kann  über  ^, 
Tendenz  des  Ganzen  gar  keinen  Zweifel  übrig  lassen.  Ein  Sei« 
tenblick  auf  Plato^s  Symposium  mag  freilich  anch  wohl  mit  in*8 
Spiel  gekommen  sein«  DoCh  diefs  gehört  nicht  hierher,  C9» 
[     Bockh,  de  simultate,    qaam  Plato  cum  Xenophtote  exerenlfiid 

'  ■'**    fertnr). '••    >        ^    "^    .     •      '  .•  i..  • 
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Gimüsdiafi  aber  tfoeh  Temiinmelt  war^  tritt  aIm  der  Sjracosaoef 
wieder  io  deu  Saal  ond  yeraiustaltet  das  paDtomimiscbe  Ballet,  nvel- 
cüea  deD  Beschlufs  Hiaehea  solU  Xeaophoa  mag  jetzt  selbst 
sprecben : 

,,Man  brachte  einen  erhabenen  Lehnsessel  in  den  Saal.    Dann 
trat  d'er  Sjraco^aner    mit  den    Worten    herein:     Meine    Herren, 
Ariädne.  wii'd   sich  jetzt  in  die  Braatkammer  yerfageit,    Dionysos, 
der  in  der  Gesellschaft  der  Götter  etwas  zn  tief  ans  der  Neklar- 
sehale  schltfi-fte,  wird  dann  gleich,  selbst  kommen,  und  so  werden 
Beide  ihr  verliebtes  Spiel   treiben«  -^    Hierauf  trat  Ariadoe  (die 
Zithcrs))ie1ei1n,  welche   die  Rollo   der  Ariadne    spielte)    brlinllich 
geschmückt   hervor  nnd  setzte  sich   anf  den  Sessel.      Bei'm  Ein- 
tritt' des  Dioojsos   wurde  eine  Bacchische  Tori  weise  a»f  der  Fkite 
gespielt.     Man  konnte  bei  der  nnn  folgenden  Pantotfai^  nielit  an- 
ders als  den  Balletmeister  bewundern.     Denn  kAnita   hatte  Ariadne 
diese  Töne  vernommen,   so  zeigte  sie  dnrch  Alles,    n^as  sie  tbat, 
Verlangen  und  Vrohlgefallen.     Zwar  ging  sie  ihm  nicht  entgegen, 
erhob  sich  auch  nicht  einmal  Vom  Sessel,    aber  es  wurde  ihr  an- 
genstheiolich   schwer,    sich' nur  ruhig  zn  verhallen.     Kaum  hatte 
sie  Dimijsos  erblibkt,    so   tanzte  er  mit  unnennbarem   Schmachten 
ihr  zu ,    setzte   sich  auf  ihre   Koiee ,  schlang  die  Arme  utn  ihren 
Nacken  und  kiifste  sie.    Sie  erwiederte  mit  züchtiger   Verschämt- 
heit sdne    Umarmung«      Schon   bei  diesem  Anblicke  klatschte  die 
6ä4eHschaft  und  schrie  laut  auf*    Nun  erhob  sich  Dionjsos,    nnd 
mit  ihtn  Ariadne,    da  ei^  ihr  die  Habd  reichte;    Eine . Pantomime 
der  zärtHchsten  Liebkosungen  erfolgt«     Als  man  nun   den  in   der 
That  schönen  Knaben,    der  den  Dionjsos  spielte,    und  die  holde 
Ariadoe  nicht  etij^a  bloisi  zum  Schein  im  Geberdenspiel,    sondern 
in  vollem' Ernste  küssend  erblickte,    da  war  es,    als  fühlten  sich 
die  Zuschauer  selbst  vor  Entzü(iken   in   die  Lüfte  gehoben.    Denn 
eüe  b6Heu  es  ja,   wie  Dionjsos  sie  fragte,    ob  diefs^  der  wahre 
Kufs  der  Liebe  sei,    nnd   wie  ihm  Ariadne  dieb  so  heilig  ver- 
sicherte,  dafs,  wenn  6ott  Dionjsos  selbst  gegenwärtig  geweisefk 
wräi'e,    er  mU   all#ii  Zaschadern   geschworen   haben   würde,   der 
Kniabd  vfid   das  Mädchen  wären   ein  wirkliches  Liebespaar»    An 
eiogeternte  Panlomime  war.  da  gar  nichl  zu  denken.    Beiden  ßchieu 
m  mit  der  hififsesten  Sdinsnchl  voller  Ernst  sn  dein«  IVie  sie  nun 
endlveb  süfs  an  dnand^  ^scbwoiigen  dem  Brantbette  nnsebwebten, 
da  ergriff  ANe  ein  Veriangeui    Die  Uaterbeirathete«  gselobten  za 
beirathen«     Die  Verheirathelen    schwangeii   sieh   anf  ihre  Pferde, 
dm  die  süfse  Frncht  der  Muine  bei  ihren  Gatliaiien  nn  kosten"« 

Einige  Bemerkungen  über  diese  paotomimisdie  Pas  d^  denx 
diiffften  vielleieht  manchem  unserer  Leser  nicht  ganz  über&üssi^ 
sebeiBeo«  Bin.  Sjraensaner  ist  der  Balletmeister  noserer  ta&9cnden 
und  musikalischen  Bande.     Sjracas   war  von  <>rieblien  ai|8  dem 
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dorischen  Slamm  bewohnt,  bnd  gerade  der  dorlscie  Tolkssfftmm 
liebte  qnd  übte  die  feinere  PaDtomime  uod  Cbarakterfilnze  bei 
fesllicben  Aufzvgen  und  zam  blosen  Zeiti^erlreib  leidenschaftlich  "*}. 
Aach  pafste  die  ganze  Lebensart  der  Sjracnsaner  mit  allen  Raf- 
finements ,  die  sie  auf  die  Genüsse  der  Tafel  und  Liebe  wandte«, 
80  wie  sie  Plato  in  seinen  Briefen  beschreibt  **^ ,  ganz  TortreiF- 
lieh  zu  diesem  lostigmachenden  Gewerbe.  Die  Lebhaftrokeit  des 
Geberdenspiels  nnd  die  Fertigkeit  zn  improTisiren ,  die  auch  neuere 
Reisebescbreiber,  als  S  winburne,  t.  Riedesel,  Bartels ''**') 
an  den  heutigen  Sicilianern  bemerkt  haben,  kam  ihnen  anch  da- 
mals schon  sehr  zn  Statten,  In  Sjracus  konnte  Sopbron  seiiie 
Mimen  dichten  und  nach  ihrem  Mnster  In  späteren  Zeiten  The»- 
krit  seine  znm  Tbeil  dramatischen  Idyllen  aufstellen«  Bin  gebore- 
ner Athener  wnrde  sich  schwerlich  zu  einem  solchen  Gewerbe,  wie 
hier  im  Xenophon  der  Sjracnsier  treibt,  rerstanden  haben« 

Merkwürdig  ist  es  ferner,  dafs  der  Baflelmeister  selbel  die 
Bedeutung  der  jetzt  anfzufuhrenden  Pantomime  im  Torans  angibt. 
Es  wird,  sagt  er  zu  den  GSsten,  Ariadne  und  Bacchns  vorge- 
Btellt  werden!  Der  grofse  Noyerre  hat  bekanntlich  diese  Notfal- 
hilfe  des  Brklarers  bei'm  Ballet  durchaus  verschmäht  nnd  ihre  An^ 
Wendung  für  änfserst  fehlerhaft  gehalten  f ).  Indefe  seheint  ioeh 
selbst  bei  den  künstlichsten  Ballets  des  Alterthnms,  selbst  wenn 
ein  Pjlades  oder  Batbjllos  tanzte,  die  Anwesenheit  eines 
recitirenden  Schauspielers  fdr  nichts  weniger  als  überflüssig  gct- 
halten    worden    zn    sein  ff),     nnd     wenn    man     den    ganzen 


*)  Die  Belege  dazu  findet  der  Liebhaber  in  der  Prolusfon  de  qui^ 
taor  aetatibns  rei  scenicae  apad  yeteres,  p,  7  fP»  und  in  Man80*s 
Sparta  Th.  II,  S.  177  ff. 

**}  Epist  VII.  T.  Illt  p.  326  B.  ed.  Steph.  Characteristisch  ist  dort 
die  Bezeichnung:  ;;irejinal  des  Tages  sich  mit  Speisen  anfüneft 
und  des  Nachts  ni^  fiUein  scbtafep»  Verpl.  Athenäus  XIL  6*  p« 
$27  Q. 

#««^  Besonders  ansfuhrlich  spricht  von  dieser  Gesticnlatlon  der  hetitigen 
Sicilianer  y.  Borch  in  seinen  Lettres  sur  Sicile  et  Malte,  T.  IIv 
p.  .236,  eine  Stelle,  die  auch  schon  Engel  in  .seiner  Mimik  be- 
nutzt hat.  \ 
f^    Lettres  sur  la  danse  et  les  ballets  p.  112.  ff*     .                  ,  , 

ff)  Man  darf  nur  die  ErzählnngLucianX  de  Saltat.  c.  83.84«  T«II. 
p.  345.  lesen,  wo  von  einem  tragisclien  Pantomimen  die  R^de  is^ 
der  sich  in  der  Rolle  des  rasenden  Ajax  in  der  Darsteltoiig  der 
Wath  vom  Affect  selbst  zn  sehr  hatte  hinreifsen  lassen^  -rim  sich 
zu  überzeugen ,  dafs  zu  gewissen  Erklärungen  nnd  Anknndigangen 
immer  ein  Schauspieler  in  Bereitschaft  stand »  dessen  Organs  sich 
jener  Tänzer  aucli  dam^s  zu  einer  Erklärung  an  die  Znicbauer 
bediente.    Denn  so  müssen  dort  die  Worte   ««^«^ifinS^MMov  ymß 


.  Fahelkrenr  der-  alten  Vmtomlmef  so  me.  Lucian  fa  seioer 
Haoplschrift  über V  die  'jTanzkanst  seine  Grieozco  absteckt,  etwi^s 
genauer  darch^eht,  so  ivird  man  kaum  mit  Bngel's  Bebanpt- 
nng  *)  ganz  eiuversfaDdcn  sein  konocn ,  dafs  alle  diese  Fabelii 
der  Mythologie  ^ad  äUeren  Geschichte  den  Zuschauern  schon  längst 
bekaa&t  und  dabec  Brkl$rer  und  Aukiindiger  Völlig  überffiissig  ge« 
weseo  wären.  Ata  Ende-  yertritt  aber  auch  .dieses  Ansagen  des 
Stücks  nur  die  Stelle  nnseres  Komödfenzettelsl  Die  Ausfuhruü»' 
seHist  bleibt  doch  ganz  aNeia. dem  malenden  Tanz  überlassen 

Weiter:    Um«,  das  Braufgemach  der  Ariadne   zu  bezeichnen, 
bedarf  es,. nichts,  weiter  als  einos.  Thrones  odpr  Lehnsessels,   der 
Yielleicbt  a(td  den  Fraueogemächern  des  Kallias  hier  in-$  Speise- 
«imiber  . gebracht    niid   für  diQ  himmlische  ß^raut  hingesetzt   \viid» 
Ikircii  »olcbjö  iiloB  ;^yn)bo)isphe,  Bezeithaongen  erspjfrle  sich  das  At- 
terthnm  eine  ]Meng^  uunöthiger  Zurüstungeo.     Die  bildenda  KuHst 
irufste  daraus  gleichfalls  die  gröfsten   Vorll^eile  zu  ziehen.  '  Eine 
eiiifaebe  Säule,. ;ein  Baum,    eiije  blose  l'büre,    ^iii  ansgespannteB 
Tuch  genügte' dem;  alten  Kunstler  und  seinem  Publikum,    um  dar- 
bet an  eioe«  ganzen  Tempel,    jeiuen  achatl/gep  :Fla(z  im  Freien^ 
ein  Hans,  oin  Zimmer  in^  Palaste  eines  Koiiigs  u.  s«.  w.  ^iu  den- 
ken*    Wir  siJ^d  dnrcb  unsere  oft  kleinlicbeo   oce^ieniualereiVn   unÜ 
Deoorationkünsie ,    wie  Kiudjer  chircb  einen  Guckekasten,  Verwohnt 
nod  küanen  eine' dramatische  Yorslellung  ohne  Coulissen  und  thea^ 
traliscbe  fiinfossufig  kaum   der  jMübe    wer th.  achten.     Der  Throii 
der  Ariadne  yerwaudelte . sic|i  bei    uns   iii   ein.  bcr^uemes  und  ge- 
schmackyoil  drapirtes  Sopba.    \^ie  yiel  könnle  in  unsern  geselligen 
Zirkeln,   wenn  wir  den- panlomimiscben  Tanz  wieder  in  Aufnahme 
nnd  zu  Ehren  bringen  wollten,    an   ein  so  einfaches  Meuble   ge- 
knüpft und  hinzugedichtet  werden !     Eben  dadurch ,  dafs  die  Alten 
mit  so  keuscher  Sparsamkeit  gerade  nur  so  viel,  als  eben  nöthig 
war,    auf  Aufsen werke   legten,    bedentetc  anch  nun  jedes  dieser 
Anfsenwerke    in    der    kleinsten   Abänderung  und   Abstufung    weit 
niehr,   als  unser  durch  Tautologie   und   Ueberiadung   in  Hausrath 
nnd  Kleidang  Ton  Jugend  auf  verwahrlostes  nnd  gestumpftes  Auge 
fasßen  und  unterscheiden  kann. 

So  konnte,  nm  nur.bei'ni  Stuhl  s(ehen  za  bleiben,  von  wel- 
chem hier  die  Rede  ist,  kaum  im  Apartement  der  vormaligen  Kö- 
nigin von  Frankreich  eine .  strengere  iU^ngordnuag  zwischen  Ta- 


•• «  » 
vTcngiTviv  gefafst  werden ,  detett  Doppelsinn  selbst  einen  -Wieland 
(in  seiner  üebersetÄung  Th.  IV,  $.  433)  zu  einer  uniiditigea 
Auslegung  verführen  konnte*  Diese  Stelle  ist  übHgens  selbst  voa 
dem  üeii^igen  Du.Bos  in  seinen  Reflexions  sur  la  po6smet  sor 
la  peintore,  T.  Itl.  p.  262  ff.  nicht  bemerkt  worden» 

f)   BqgeTa  Munik  Tb«  II.  Br»  XXIX«  S.  30»  ^ 
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böa^et  imd  AhnsidU  tiir^fiilirt  Beiti ;  als  idenr  griechiBcbe  Suiistff;^ 
avisdieA  eimem  Thron,  d^s  iieifst,  ein«iii  geräomigen  Le|insluU 
mit  AmilQbneo  p^d  einem.  Aaftriit  fup  die  Füfse^  und  zwisdu^n 
eioem  bio9  geiv^Dlit^en  Sessel  stHt&fioden.  liefe  *),  Dafs  für .  die 
Ariadure  hier, ein  Thron  zugericblet  wird,  , bezeichnet  die  hohe 
!Würde  der  Ißrant«  die',  selbst  eine  Heroine^,  lait  eiaem  Gott  Ter:« 
aiähU  V:^den  wird«  Vielleicht  war  anch  uberhnopt  bei  jeder  Bra«t 
dai9  Silsea  mif  eioem  solchen  Thitooe  eioe  heilige  Sitte  |  d^  di0 
Brant  als  solche  aach  dea.MjBteriea  der  £he  eine  heilige  Persofi 
Torstellte«  . ;  / 

Wie  Yides  g&be  ee  hier  noch  za  bemerken!.  Ariadoe  trltf 
in.BrantefdimDck  hereia?,  Worin  bestand  dieser?  Unstreitig  zq^- 
erst  und  baoptSHcUidi  m  einem  {altenreich^,  schleierartigen  Vehet^ 
wnrf ,  den  so  udr  djo  J3rfiate  zjk  tragen  p.Qegten^  qod  woher  selbst 
das  Wort  Njmphe  gekommen  ist,  JcelidheB  nrspriioglich  keiafs 
Gottheiten^  Bondern  .nur  br^vtlicli.  y^rhüllte  Jmigfraoen  bezeichr- 
wH%**)p    Wit  sehen  AriAdoeu  gerade  mit  einom  solchen  Schleier, 


•  I 


*)  Der  Thron  Ist  nach  dem  Be^iiff  diu  AlteHhnms  Mos  den  Got«- 
tern  oder  ihren  Stellvertretem  hui  ßrd^n' bestimmt  Er  hat  an&er 
der  Lehne  und  der  Armst&tee  aocli  einen  Fafsanftritty  ^r  in  det 
Folge  immer  das  Zekhen  der  GÖtler  nnd  illostreii  Personen  worden 
8,  Bonarotti,  OsservätiMiisopra  rieon»  medagltoni.  p,  IH  nad 
Völkel,  'über'  den  Tempel  und  die  St^toe  des  japiter  Olympios 
8,  199,  Schon  Homer  nnterscheidet  den^^^^vo;'  mit  dem  Fo£i4, 
auftritt I  der  immer  an  der  Wand  angestellt  gedaeht  wird,  !n>n 
3cXaiff/ü(Jf,  dem  bequemen  Stuhl  mit  einer. Racklehne,  nnd  dem 
ht^goqf  .dem  blosen  Sessel  ohne  Lehne ,  .Tabooret»  S*  Athenaoa 
y,  4,  p*  192,  Telemach  gibt  der  TeriLappte»  Minerra  mnenThvon^ 
ear  selbst  aber  nimmt  nur  einen  Sess^^  ^i^^cg,.  Odyssee  XIX| 
103*  Mali  findet  sehr  nntzliche  Colleetaneen  hiecnber  in  den  An-«» 
'  merknngen  des  Carcaiii  za.den  Pitture  d*Ercolano  T.  h  p*  1^ 
ff*  Der  Stnlil  dar  Alten»  dareh  alle  seine  Modificationen,  Terdient 
noch  eine  weite  archaologisoihe  Ausfuhtintg,  enmalda  ihn  ßtiieg* 
litz  in  seiner  lehrreichen  Archäologie  d^  Bankunst  Th;  1»  S; 
297  ff.»  wo  er  die  Hansgerathe  der  Alten  dorebgeht,  ganz  nbev# 

gangen  hat» .1... 

^}  Die  Beweise  findet  man  bei  Valckenaer  zn  Lennep*s  Etjmo^ 
log.  p.  616«  Aber  wie  kam  es,  dafs  das  Wort  Nympha  (das  auch 
bei  römischen  Diditera  znweMen.for  jedvjnnge  Vraa  steht,  s» 
Bnrmann  zu  Ond*s  Heroiden  I,  25^  nun  allgemein  in  der  Be- 
deatnag  ron  Halbgottianen  gebradchtwilfde?;  Wäa  VaTckeaa*  dort 
aagt^.ist  nipht  beledigend,  17ebi:igeQs  brauchen  die  gciechiscben 
Schriftsteller  den  Ausdruck:  br antlich  angezogen,  häufig  Ton 
der  Yerschleierang  der  Braut»    8».  Dax  Tille  zn  Charilon  $.  241. 
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der,  über  den  Kopf  tieranterlarfeiid/  fael  'irie  eto  Msotel  den 
ganzen  Oberllieil  des  Körpers  bedeckt ,  hh,  Braol  d<eiii  Baoobos  ge- 
geiraber  auf  eiaem  alten  Konstwerke  in  Marmor  sitsen ,  oad  fin- 
den dieselbe  Yerscbleierang  auch  an  der  Braut  in  der  AMobinodi- 
niseben  Hochieit«  Gewifs  yerstand  das  Mädchen,  das  bier  die 
Ariadne  spielt,  alle  feine  Künste  des  SoUeierwurfs ,  womit  auch 
'iinfeer*  der  Ladj  Hamilton  manche  ientsche  Künstlerin  (z,  B. 
die  TerdienstTolie  Schauspielerin  M  e  j  e  r  in  Berlin)  die  aiei^ 
•liebsteo  Formen  sn  sebaiSen-  rersteht,  nnd  so  wird  es  deolficb, 
wie  sie  hinter  diesem  Schleier  die  schüchterne  Sehnsucht  darzosteilen 
Terstand«  Bei  dem  fiacchischen  Rhythmus,  welcher  bei'm  Tanze 
des  Dionjsos  auf  der  Flöte  geblasen  wurde ,  denken  wir  au  das, 
was  schon  der  scharfsinnige  Dn  Bos  '^)  nnd  nacib  ihm  unser 
Engel  über  den  Gebranch  des  rhythmisoben  Tactes  sur  Panto- 
mime angemerkt  haben,  ^—  Wenn  Xenopbon  sagt:  man  hörte, 
wie  sie  sich  befragten,  so  darf  diefs  nicht  bnchsWiblich  yer- 
«tanden  werden.  Denn  eioo  mündliche  Erklärung  der  Spielenden 
selbst  wäre  der  ärgste  und  nnrerzeihlichste  Verstofs  gegea  di%  Fos*- 
derung  dieser  4l)oa  in  Geber^en  sprecbeiid^  PaaUHoiive .  gpwfseo. 
Xenopbon  yvii)  als9  dadurch  nur  so  ?iel  sagen. ^  eß  war,  als  wenn 
man*s  fahrte ,  wie  sie  sich»  fragten«  — ?  KndUch  «maert  die  Leb- 
bafligkeit,  wamit  die  Zuschaoer  die  ganze  Yors^llung  beklatschen 
und  ikuf  .^iqh  selbst  anweadeo,  an  Lncian-s. Bemerkung  über  die 
.Wirkung ,  welche  der  pantomimische  Tanz  auf  die  .Sedie  der  Zu- 
schauer bervorbringe:  „Nur  dann  wird  dem  Tänzer  ein  yallkom- 
mener  Beifall  zu  Tbeil ,  wenn  Jedermann  in  ihia  wie  in.  einem 
Spiegel  sieh  adhsl,  und  wie  er  za  empfinden  u^  zu  handeln 
pflegt,  iEtt  erblicken  glaubt;  nur  dann  können  sieh  die  Leute  yor 
Freude  nicht  mehr  zarückhallen  nnd  ergiefsen  sieb  Bf;haaren weise 
|n  lautes  Lob,  wen«  sie  ihre  Seelen  gleichsam  abkonterfeit» sehen« 
Und  so  yersehafft  ihnen  dieses  Schauspiel  in  der  That  jenes  Del- 
phische: .Kenne  dich  selbsti  uod  sie  gehen  besser  yon  dem, 
was  sie  zu  tbnn  oder  zn  lassen  haben ,  naterriebtet^  als  sie  zoyor 
waren,  yen  daanen  **y\  Man  sollte  wirklich  glauben,  Ludan 
habe  den  Scblufs  des  Xenophontiseben  Gastmahls  bei  diesen;  Wor- 
ten yor  Angen-  gehabt.  Gebessert  and  jeder  aaaatürlichen  Wollost 
absagend,   gingen  anch  hier  die  Gäste  des  Kaliias  auseinander« 


SpiUeter  Nachtrag  des  Yetfatmen^ 

Was  iah  iber  die  Paatorairae  Ariadae  nnd  Baochoa  yor  länger 
als  zwanzig  Jahren  in  einer  ZeitschriA^  mehr  für  Frauen  ab  Man- 


♦)    Dtt  Bos,  Reflexions  T.  lU,  p.  *2i.  ff, 
^i    Luciaii,  de8altat«c.81«nach  Wieland*s  Ü6ber8etznng:TbJ7,'S.440» 
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ner  bestiiomt,  niederschrieb,  habe  ich  später  im  ersten  Bande  der 
Ideen  für  Archliologie  der  Malerei  weil  genauer  und 
▼ollsländiger  TOi^etragen«  Dieser  gaoze  GegensUind  findet  in  den 
Tünien  bei  den  Bacckischen  Weihen  seine  Brklftrnog,  die  jährlich 
in  den  grofsgriechischen  Städten  gefeiert  worden»  Hier  wurde 
der  ts^og  ycifAoj;  der  Libera  nnd  des  Liber  Pater  Ton  Jünglingen 
nnd  Jungfrauen  in  der  Maske  Ton  männlichen  nnd  weiblichen 
Bacchanten  den  Eingeweihten  vorgespielt  nnd  mit  grofser  Mannich- 
faltigkeit  nnd  Anmuth  der  Gruppen  (ff^hH^'''»)  dargestellt.  In  je- 
nem Buche  habe  ich  S,  230.  die  Libera  als  Braut  des  Dionjsos 
mit  Rucksicht  auf  die  Xeaophontische  ErzäUnng  erläutert^.  TQluit 
der  Excurs  in  der  Aldobrandinisch^n  Hochzeit  (S.  144*- 146.)  in 
Verbindung  zu  setzen  ist«  In  den  Mysterien  fand  die  Q^iywffig 
statt,  worüber  die  Ideen  zur  Archäologie  nnd  Malerei  S.  231«  zu 
Yergleichen;  es  traten  Nymphen,  Grazien  nnd  Hören  auf,  die  bei 
der  Ausführung  der  TAnze  und  Gbere  für  jene  Hochzeilsfeier  be- 
hilflich waren;  s.  S.  192«  desselben  Werkes«  Daher  ergibt  sieb| 
dafs  jener  Syracusaner  den  Stoff  an  seihemtDIBntus.äais.  dehBocbhi« 
sehen  Mysterien  entlehnt  habe,  so  jedoch,  iafii  er  ohile  Zweifel 
die  nölhigen  Veränderungen  dabei  sieh  erlaubte,  damit,  nicht  die 
mystischen  Weihen  profanirt  zu  wetden  .lichienen.  Dieb  nannt<t 
man  nun  ganz  eigentlich  iSofX'^''^^'^  nnd  indem  djeser  Ausdruck 
ganz  besonders  auf  jene  «vro^x^^'^^/^'^*^^^^  bezog,  die  von  Täa-< 
zerinnen  nnd  Flötenbläserinnen  unter  der  Leitung  eines  Choragen 
bei  Gastmählern  dargestellt  wurden*,  so  ward  es  später  auf  die« 
jeoigen  ähergetragen,  die  Geheimnisse  pcefaoirten  und ,  mn  mit 
Borna  in  sprechen ,  der  Ceitti  GeheSmniseo- anaplanderten« 
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lieber  das  Wort  Mtiske  imd  über  die 
Abbildungeii  deir  Masken  atif  alten 

.    Oemmen* 
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m  Wort,  das  »an  hi  der  jelKigeo  Jabresielt  fiberaU,  wo  mtm 
^h  überhilopt  ^  noclf  an  d«ri.  allen  hergebrachteo  Faschio^maiiK- 
merdi^D  ^l^gea  oiiä  eiimal  aof  b  ganze  «brige  Jahr  recht  satt 
ladien  aod  tauzea  darf,  tlekt  üeikig  aosapfedieii  hört,  ist  das 
Wort  Maske»  Wieviel  ist  niefat  ober  die  dadordi  beseiebnete 
Sache  von  jeher  gepredigt,  igezaokt,  geiaeht  nsd  gespottet  worden! 
Vom  eagliscbeo  Znsohaser  bis  arf  die  «teotscbeo  Fidiboo  und  T«- 
peito.  Jierxb  hat  eine  jede  moraiisehe  Woebeasehrift  ihre  Herzer^ 
leicbtemngeb  darüber  Ibei'iii  Pablicom  abgegebea  nad  6iossea  21t 
einem  Tea:!  gelief(Vt»'  der  doeb  Mrdirdi  «Miisiknoteti  .verätAadliob 
wird«  Da  man  nnn  schon  so  lange  und  so  viel  über  die  Zuläs- 
sigkeit  nnd  den  Gebranch  der  Masken  bei  BäHen  nnd  Faschings- 
Instbarkeiten  gesprochen  and..ai^.Jeider  bei  dem  Allen  noch 
nicht  einmal  darüber  vereinigt  hat,  ob  die  Sache  eine  öifentlicbe 
Thorheit,  oder  eine  verlaryte  Weisheit  za  nennen  sei,  so  kann  es 
wohl  anch  einem  nnparteiischen  Zuschauer  nicht  übel  genommen 
werden,  wenn  er  auf  den  Einfall  gerAth,  Ton  der  streitigen  Sache 
(die  er  wohlweislich  auf  ihrem  Werth  oder  Unwerth  beruhen  Ififst) 
einmal  anf  s  Wort  überzugehen ,  nnd  so  darf  auch  ich  es  wagen, 
eine  kleine  antiquarische  Untersuchung  über  den  Ursprung  nnd  die 
davon  abzuleitende  eigentliche  Bedeutung  des  Wortes  Maske  anzu- 
stellen nnd,  sollten  sich  mir  auf  dem  Wege  einige  andere  Bemerk- 
nngen  darbieten,  anch  diese  mitzunehmen. 

Fern  sei  es  von  mir,  meinen  Lesern  die  dickbestaubte  Rüst- 
kammer aller  hierher  gehörigen  Alterthümer  aufznschliefsen  and 
ihnen  die  undankbare  Mühe  anzusinneo,  auch  nur  einmal  zwi- 
schen diesem  altvaterischen  Gerumpel  anf  und  nieder  zn  wandeln. 
Zwar  dürfte  es  dem,  der  es  mit  den  fröhlichen  Anhängern  des 
Weisen  von  Abdera  hSit^  auch  hier  nicht  an  reichlichem  Stoff  sor 
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Aan^Mukg  khlA ,   #eiitt  ieh*  ihm  bef  Bbrenähhiig  der  MMmiH 
1^  Über  ilosi'Alter^der  AfasiMrAdhi  >  die  iBdiarfeintiigi)  Hotfiniir»- 
mg'dm  zu  Ahfiiiftgi  dieses  JaMiahderls  «ireil  und  breit  berfiliiiiieii 
RbcfaHsiehrers  asf  der  (JM?ei«itftt  Wittenberg,  des  Herrn  Iren  Ber^ 
ger,«  nifubrte ,  der  fn  etnttti  sebr  |;elehHm  Werke  tiber  die  Mas« 
keil  siid  Maskeraden '*)  'die  erAe  aUer  Haskenideii  gert^esa  U 
der  bekunntea  Feigeablaltselifirze  oose^er  erstes  Aeltem  im  fmrä-*- 
diese  sacht  nfld  dach  wirklieb  fisdet,    eder-  wemi  fcb  des  wiisi^ 
l^ea   Einfall  eittes  itallsaisehen 'Abate- **)  beriibrCe,   der  in  dem 
leuchtenden  Angesichte  Mosis,    als   er  Tom  Sioai  berabkdm,    die 
iSparea'der  idlestek  ÜtaeUratt^  eulAbokt  nnd  Allen^  die  ciir  flerr- 
Jkhkeit  jenes  Lebens  cSageben-, '  abniithe  UeM^  and  Strahlenmas- 
ken Tersprioht.'    AHeia  die  nvetsten  laScbten  doch  bei  diesen  an^ 
ti^imrisoben' Biebeaeieben  bicrtliebs  Lang#etie  empfinden,  nnd  mtt$ 
wäre  trauriger,  als  meine  Leser,   indem  ich  alle  meine  Belesenbeil 
nnd  meinen  Scharf^iim -etwa. aof/eii^e:  g^hoeadei  manlan&penrende 
MaskQ.  Terweadele,  die.  ams  dem  Alteftl^im^  zn  uns  gekommen  ist, 
nelbsi  in  den  Z^sUmi  des:  f^^]iathatiscbi»n  Mitg^nenn  reisetit  cn 
neben«  "^  :*,■'.••"'.:'•'» 

Das  Masken-  nnd  Theaterwesen  -—  denn  beides  steht,  irie 
Jbekn^pt,  im  ga/ize^i  JUterth^<|  in  der  eogslen  Yerbindnpg  «-^  bat 
neinen  t^raprang  deif  Jnndlicben  Ernte-  nnd  Weinlesefesten  der"  äl- 
testen Bewohner  Griecifieolands  nnd  Italiens  an  danken«  Ans  dem 
i^  Gesichte  jnit  Wein(iefipn  ül^ermaUen  b^perisohen  Possenreifser 
Irat  nach  nnd  nach  der.. künstlich  Terlaryte  Schauspieler  berror« 
Alle  Frecessi^nen,;  alle  Fßie^lif hlf^eiten,  geheime  Bin weihongcn  nnd 
Fesle»  die  dem.  Bnccfeps  iffi  fihren  angestellt  wnrden^  konnten  ohne 


..  iii..> 


m)    S«  CMm^nlatfo  «de  Penionh  Tiilgo  Lärvii  SkiMasdMris^.^n  der 

>\\ '.     CahieydUdbit,  dritieo,  bisfoilmii  möraii  et'Jnridiot^  medo  diUgen- 

.  »    <  Hiiji  cnntrcriptä  a  Chr^  fi^nr.  KeblU  de  Berger  (F^  1^2^«  4i)  c.  I. 

^»23,     Dm=  'Werk  <liäi  dar  eh  die  <heii;eftigten  153  Kupfe^tafebi, 

.  .    >  •  iwelohe  Vorstellangea  aHer  bettelt  ^der  Terehzisehen  Laet^piele  ans 

tdem  bekannien  VatMniscbeii  Codex  enthalten,  sehien  anttquari- 

ftdieii  W«Hb  nhd'itl'ffir  mänciMfl  Jairtstisehen  Streitpeilotr  niclit 

unwiehtigri  ftbrigeM  aber  kt'es  eiä^  gesebmaeklose  und  fanvec- 

4l^nte  Cempllätlon,  Ae  iM^d  lehweHkll  obnd  den  Namea  ilftfes  be- 

rahmten  Verfkasers  ad  öÜ'nflt  Lobprebningen  dtirt  wotden^ware, 

««)  ^  Der  Neapölilailer  PMibbellfliai  ia  üebiemSehediaamate  tri^artito 

de  Maacberis,  cät^Hamentia'  et  dlirothecia  (Neap.  1693,)  p.  19. 

diese  sobarfBinnigeHypetheNanfkeetetlt,  welche  er  mit  ibigendem 

Ci^ag  zn  den  Au:iki(^eH  ih  die  Ewigkeit  acbli«ft>t:    Neil  dee- 

<•  nnt  ia  coelesd  patria*boja8ii]odi*'nieta^orpbeses  iad  Intenäkis  vel 

Ol-  teaiMains  gaodibm  jiinCli  merita'  beatonim :  tarn  proderit  bie>lasis< 

ee,  velati  Cajna  Calignla,  qni  Testes  assnaNbat  $bi^  Jttnonii   Ye- 

neri  et  Djanae  aoommodateül  ' 

26« 
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lies  Gd^ranch  dec  Tersebledeifarti^fen:  Masken  *)  nichl  besagen 
werdeo«.  Die  BaeefaaDalien  oad  Satäroalieii '  d^  AUerdiaais  haben 
akh  oater  anderen  Namen  ood  Bezeic\müngen  auch  iu  denChri- 
atiaBisaias  eiogescUiclien.  Der  satamalische  Molbwilie  auf  der 
heiligen  Strafae  des  alten  Roms,  wie  ihn  Loeian  dehilderl,  aad  die 
Canietalsiiinoimereien  auf  dem  Corso  des  neaen  Roms,  wie  iha 
nas  die  Meisterhaad  eines  Gothe  seichnet^  haben  eine  zu  slarke 
FaBulien&bnliehkeiU  als  dafs  man  sie  nicht  bei'm  ersten  Anblick 
für  ein  Paar  leibliche  Geschwister  nnd  Kinder  eines  joTialischen 
Täters  halten  solile. 

Bei  den  allen  ländlichen  Bacchnsfesten  fand  eine  ganz  eigene» 
a«f  einen  sonderbaren  Aberglauben  gegründete  Gewohnheit  statt, 
die  ich  wohl  nicht  besser  als  mit  den  Worten  des  römischen  Slln- 
gers  yom  Landbaa  selbst  besehreiben  kann«  Die  italienischen  Hir- 
ten«  sagt  Yirgil, 

Feiern  mit  rohem  Gesang  fht  Fest  nnd  wildem  Gelachter, 
Und,  in  sdieoMehe  Lanren  yermnmmt  von  gehohleter  Rinde, 
Rufen  sie  dich»  o  Baedlius,  durch  frische  Liedfer  und  hängten 
Dir  an  ragender  Fichte  herab  die  schwebenden  Bilder  **)«  - 


*}    Man  benrtheilt  die  alten  Masken  immer  nur  nach  ihrem  theatral!^ 
sehen  Gebrauche,    Sie  worden  aber  eben  so  häufig  bei  Processio- 
nen   und  Einweihungen  in   die  Orgien   des  Bacchus    gebraucht. 
Man  sieht  diefs  am  deutlichsten  aus  den  Gemälden  auf  den  alten 
griechischen  Vasen»  die  man  sonst  i^us  Irrthum '  etrurische  nannte, 
-     '  Es  gab,  Wie  Passer!  in  mehreren  seiner  Scbriftien,  besonders  aber 
In  den  Pnralipoiiienis  ad  Demsterum  und  in  den  Pictuiis  EtruscO-* 
mm  in  TascoUs  T,  Ih  p,  22,  seq,  sehr  wahrscheintich  gemacht 
liat,  dri»  Grade  m  diesen'  BinWeihungett,   den  Grad  de^  Sa^n, 
der '  SileneA  und  de»  bärtig^  Bacfchua  '  oder.  Bbon  selbst^    AUe 
>    drei  Grade  hatten  ihre'  charakteristischen  Masken,  die,  so  wie  das 
Coftome  eines  jeden  Grades,  wesentlich  .Ton  einander  unterschied 
den  waren  und  auf  den  alten  Ya^en  häufiger  als  irgend  ein  an- 
deier  Gegenstand  abgebildet  sind.    Man  sehe  in  der  neuen  Ha- 
mitton^schen  Sümmlang  ?on  Tischbein,  CoUecticm  of  SugraTings 
Jrom  ancient  Vases,  die  ddste. Platte^  wo  zwei  als  Satyren  oder 
Ithyphallen  yerUeidete  Junglinge  ihre  Masken  in  der  Hand  halten, 
vergl*  mit  der. darauf  folgenden .40Bten«     Schon  hieraus  wurde  es 
begreiflich  werden^  warqm  auf  alten  Genimen  gerade  eine  so  n»- 
Terhältnifsmäfsig  groEse  AnzaU  Ton  SUenen»  und  Satyrmasken  (w^ 
z,B*  Lippert-s  Oaktylioth«  1  Taus«  388— 399«  Gori,  Museum  Flo* 
rentin*  T«  I,  tab,  XLVO  «ich  erhalten  haben,    Sie  stammen  zum 
Theil  aus  jenen  Zeiten,  wo*sich  Alles  in  Unteritalien  in  diese  Bac- 
dnisoigien  einweben  liels,  nnd  hatten,  in  Ringe  ge&bl^  eine  re«. 
ligiöse  Bestimmung, 
**}    Yols,  Uebersetzung  Georg,  II|  39^—386^ 


MS 

'  Diese  sdiwebeBden  BiUer  (Oedlla  in  der  Spradie  dee  Land* 
manoB  befm  Yir^l)  kennen  nach  Allem,  was  die  Grammatiker  vnd 
ßcholiasten  Witziges  daräber  gesagt  nod  gesammelt  baben  *) ,  nichts 
Anderes  gewesen  sein  als  Masken  mit  einer  Verläagernng,  die 
den  Rnmpf  eines  Körpers  Yorstelite,  nnd  an  welcher  ein  Ithjphal* 
Ins  eder  in  der  neuen  Sprache  der  Völker  am  Ganges  ein  Lin- 
gam,  entweder  als  Sjmbol  der  Fruchtbarkeit  oder  als  das  kriMg- 
ste  Yerwahrnngsmittel  gegen  alle  Zaubereien,  angebracht  war. 
Und  ans  der  zuletzt  angegebenen  Ursache  dürfte  wahrscheinlich 
diese  abergläubische  Sitte  noch  befriedigender  erklärt  werden  kön- 
nen als  aus  der  ersteren  '*'*)•  Es  wufste  nsimlich  die  Rockenstn- 
benphilosopbie  des  Alterthums  ganz  erschreckliche  Dinge  von  der 
Gewalt  geheimer  Zaubersprüche  nnd  Hexereien  zu  erzählen,  womit 
man  den  Oel-  nnd  Rebenpflanznngen  seines  Nachbars  den  empfind- 
lichsten Schaden  zuflugen  oder  wohl  gar  die  Früchte  und  Aehrea 
ans  fremden  Kornfeldern  durch  eine  magische  Magnetisimng  anf* 
die  seinigen  hernberzaubern  könne;  ein  Aberglaube,  der  selbst  bei 
den  ernsthaften  Römern  durch  eine  ehrwürdige  Gesetzesformel  in 
ihren  zwölf  Tafeln  eine  öffentliche  Sanction  und  Bestätigung  er- 
halten hatte  *^).  Ganz  besonders  aber  hidt  man  die  Blicke  ge- 
wisser Menschen ,  die  anf  der  Netzhaut  ihrer  Augen .  tou  jedem 
Gegenstand  ein  doppeltes  Bild  empfangen  nnd  daraus  einen  ganz 
eigenen^  Alles  yersengendeu  Lichtstrahl  hervorschiefsen  sollten,  für 
elährlich  f  )•     Gegen  alle  diese  Behexungen  und  Yerzaubecungen 


S 


*}  S«  den  Serrias  zu  dieser  Stelle,  den  Macrobios  I,  7«  und  11,  nnd 
die  alten  Glossarien,  wo  Osciila  darch  v^oo-wTfi«,  Masken,  er- 
klart werden.  Vergleiche  Scaliger  zum  Ansonins  p.  M^,  ed.  ToU. 
**)  Spence  bat  in  seiner  Polymetis  die  Erklärung  von  den  OsciUen, 
als  Symbolen  der  Fmchtbarkeit,  sehr  sinnreich  ansgefnhrt»  S* 
Heyne  zu  dieser  Stelle«  Merkwürdig  ist  übrigen»  eine  Gemme 
bei*m  Maffei,  Gern«  Antich«  T*  IIL  tab.  64.,  wo  wirklich  solche 
Oscillen  als  Masken  an  einem  Baume  aufgdiangen  süid*  YergL 
Gori,  Masenm  florent,  T.  I.  tab*  48,  9. 
*«♦)  Die  Formel,  qni  fruges  excantassit,  ist  ans  dem  Pünios  XXTIII» 
2.  s.  4,  und  Anderen  hinlänglich  bekannt  nnd  am  befsten  Ton 
Geoffiroy  zum  Codex  Theodos.  T,  IH.  p,  117,  ed.  Lngd.  eriSntert» 
Die  Stellen  der  Alten  über  diesen  bis  anf  die  neueren  Zeiten  fort- 
gepflanzten Aberglauben  gibt  Broekhuys  zu  Tibnlfs  bekanntem 
Vers :  Cantus  yicinis  fruges  dedadt  ab  agris ,  I..  S,  19« 

*{-)  Die  Hanptstelle  über  die  Fascination  —  so  hiels  bekanntlich  diese 
Art  von  Zauber  —  ist  bm*m  Plinius  VII,  2.  s.  2«  Alle  Stellen 
.der  Alten  findet  man  schon  bei*m  La  Cerda  zu  Virgirs  Belogen 
III,  193.  Die  Sache  Terdient  doch  Immer  hoch  die  Üntersüchnng 
eines  philosophischen  Augenarztes.  Denn  irgend  etwas  mnfs  auch 
hier  zum  Grunde  gelegen  haben,    Leonardo  Vairo,  ein  Benedicti« 
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Tfffwalirtafi  Mb  M^gfiAielKltiSTMrllM'Elafea;  «M  ai%M 
UAtercten  ihre  Kittder  iraf  mehr  ids  eis«  Weie^  Par  dad  ^rirk» 
aaoitfte  Mhtol  noter  allen  \int4Q  aMgemeio  Uer*  Fhalloe  ^halteo'/ 
4ie8es  grefae,  aus  dem  Oriente  aaeh  zu  den  Gnecfaes ,  Etrarieri 
and  Römern  iber^egan^ene  Sjmbd  der  •  Frochthaifoit  vnd  des 
Godeihene«  Man  hing  dieses  vif ksäme  Entnaabcrnng^miitel  An  die' 
Pferlea  und  Thiirpfosten,  an  Betarae^nad  Rebengeländer  aaf:;  pnan 
Mod  es  den  Kindern  Mos  oder  in  -einer  randen  Kapsel  (aos'wel^ 
dher  dann  4ie  balla  der  römiseben  Kibaben  entstand)  nm  den  Hais; 
Knustler  hefteten  es  Yor  ihre  W^rksil&tte  nnd  der  triampbirende 
Feldherr  an  seinen  Wagen ,  die  YestaKtanen  verebr(en  es  mit  00- 
dftchtiger  lobrnnsl  im  Ailerheiligsten  ihrer  Rotonda  *).  Die  Alles 
aoahildende  und  yerschönende  Hand  dar  Knast  gab  diesem  heiliges 
Phidlus  den  Körper  eines  rüstigen  Jünglings  znr  Gesellsohaft,  nhd  so 
entstand  daraas  der  so  oA  mifsVerstandeno^  aber  seiner  nrspring- 
llehen  Bedentung  nach  nichts  wenigerals  obso&ne  Prtapns,  der  durah 
ißgj  was  ihn  aniftzirichnet,  nicht  den  Dieben  eigentlich,  sondern 
4eti  bösen  Zungen  nnd  An^en  urehren  Ballte  *^»  Eine  andere 
Yerfeinemng  der  Kunst  gmb  diesen  Hetfer  gegen  allen  Zanber 
(medicnm  intidiae   nennt  ihn  Plinins  VII ,  2*  S.  8.)   in  Gemmen 


nerprior  za  Benerent  im  ICten  lalirbunderte»  hat  iq  einer  eige^- 
nen  Schrift  in  drei  Bachern  de  Fasclno  gehandelt,  die  za  Tene« 
dig  1599  heransgekommen  Ist.  Hier  ist  aller  Unsinn  gesammelt, 
den  irrige  Philosophie  und  theologischer  Hexenglaabe  je  daräber 
,  .  ausgebrlitet  haben*  Am  Ende  S,  362,  empfiehlt  er  als  das  kraf- 
tigste Gegenmittel  einen  Agnnm  Dei  circa  coUnm  snspensam« 
.  Piefs  trat  also  in  der  katholischen  Kirehe  auch  hier  an  die  Stelle 
des  PriapI 

^  Die  9elege  zu  diesem  Allen  bei^m  Plinlus  XXVill,  4«  s.  7«  VergU 
Pellnx  YII,  108.  nnd  Gasanbonus  in  Lectk»«  Theocnt,  e*  ViU» 
p.  7$,  edit*  Commella« 

^  S,  J^llnlas  XIX,  4.  8.  Id«  Ans  mehreren  Stellen,  z«B,  befm  Martial 
in,  6S.,  wird  es  deutlich,  dals  der  Phallas  auch  znr  Verwahrung  der 
€S$rten  s^brauoht  wurde«  Grewifs  ist  es,  was  auch  neuerlich  Bar« 
tels  la  seinen  Bric^Hi  aber  Galabri^  nnd  Sidlien  Tfal.  I«  S.  135  f. 
wieder  erinnert  hat,   dufis  die  Alten  bei  der  Gewöhnung  an  das 

,  ^  Nackende  nnd  der  religidsett  Ideenferbindnng,  die  man  dabei  hat- 
te, kein  so  schlüpfriges  Bild  daran  eibllekten,  als  wir  uns  yorstel- 
len.  So  war  es  lacherlich;  dals  man  fai  dem  wiederau%egrabenen 
.  Pompeji  ein  Hans-,  vor  welchem  iein  Priap  als  Bntzauberungsmit^ 
lel  angebradit  war,  fdr  ein  Bordell  erklären  wollte.  S,  Hamilton, 
Account  of  the  Disceyeries  ntPerape|i^  in  der  Arobäeologia  Bri- 
tann. T.  IV,  14«  p.  1€9.  So  ist  der  PhaHos  auf  der  Vase  im 
PaUst  Chigi  ein  Moses ,  Amulet«  S.  Monatsohii£t  deff  Berliner  Aka- 
demie der  Künste.  laffiSi  Angnst;  /p.  90*    . 


MI 

«nd  tHTSt  splUer  yoo  der  beflecktea  Eiobilda^g^kraft  Au^geiiieiigelteA 
'Wollä9lUiig0  Ibefittgoll  ii,Qd  10  Qflsaabere  S|»iQtrieii  y^rwimdeit  war^ 
dea  *),  Hierbpr  geb^en.  dann  aoch,  wenigstens  d^m  einen  Ba» 
fitftBdtbeile:  n.adiy  die  subwebenden  Bilder,  die  nach  deni  Zengnisa« 
4e$  Yirifil  4ia  italienlsciiea  Laedleute  bei  den  lAndlicben  Baechns^ 
ieeien  an  eine  efiblanicey  ihre  FJeren  ül^ereeheiide  Figne  anfbingen« 
(  Aber  eben  dieses  Oscillum  bestand  seinem  oberen  Theile  naob 
ans  einer  Larre,  nnd.  so  wurde  aucb  die  Masice  aU  ein  aanberl&n 
nendes  Mittel  iiageseben.  Die  gegen  die  Bezanbernngen  an^en 
bangeneo  Mittel,  sagt  Plntarcb  in  einer  merkwürdigen  Stelle,  .wo 
er.  dieses  Alles  phjsiscb.sn  erklären  sncht  ^'('^y  erLnlte^n  dadnrcb 
ihre  Wirkung^  dafs  sie  durch  das  Anffiillende  nnd  LTycherliche  ih- 
rer Gestalt  den  schädlichen  Zaaberblick  anf  sich  heften.  Gerade 
diefs  war  nnn  auch  der  Fall  bei  den  in  ein  lächerliches  Fratzen-* 
gesiebt  verzerrten  Masken,  die  wahrscheinlich  anch  ▼pn  den  Yer-* 
Zerrungen  des  weit  geöffneten  Muodes  die  Benennung  Oscill^  (Manl- 
sperren^  bekommen  haben  1"^*).     Man  glaubte,  durch  das  Aufhän- 

fen  4)der  Aufstellen  dieser  Alles  zu  yerschliogen  drohenden  Carri- 
,  aturinasken  jedem  gefiihrliclien.  Einflofs  der  MiCsgoivit  jnnd  Zaube- 
rei ent«:egen wirken  zn  können.  So'  wufste  der  Aberglaube  ans 
den  bäfslichsten  Gestalten  sich  eine  Beruhigung  zn  verschaffen^ 
Die  Büdner  in  Er^,  Marn^or,  Wachs  nnd  Thon  ermangelten  nicht, 
iie  Nachfrage  nach  solchen  uogestalten  Amoleten  an  ihrem  Vor- 
tbeile  zn  benutzen,  aber  anch  mit  dem  Waclisthume  der  Knnst  die- 
sen alles  Gefühl  des  Schönen  beleidigenden  Schreckgestalten  ihre 
Häfslichkeit  nach  nnd  nach  auszuziehen  nnd  ihnen  nur  so  viel  Toa 
ihrer  ursprünglichen  Form  ilbrig  zn  lassen,   als  znr  Bezeichanng 


*)  Einen  Phallas,  der  als  An^nlet  f^n  ein^m  Hiage  l^efesUg^  i|t,  l^^t 
Th«  Bartholin,  de  paerperio  veteruo^  p*  161«,  abbilden  lassen» 
Allein  n^an  grub  diese  Figur  ans  abergläubischen,  nicht  nareinen 
Ideen  auch  ^uf  Qemmen,  wovon  man  mehrere  B^ispi^Ie  in  Winr 
okelmann*«  Descriptions  de  pierres  grav^es  da  B.  de  Stösch  n.  1648  £f« 
p,  265«  ündet.  Spätere  RaiÜnements  ausgearteter  Wollüstlinge  s» 
in  Tassie^s  Catalogue  n.  5314—5328*  Oifenbar.lag  qrsprunglich 
anch  bei  diesen  Yorstellungen  die  Idee  von  der  erzengenden  Na? 
tnrkraft  zum  Grunde ,  über  welche  Court  de  Gobelin  in  seinen^ 
'    noade  primitif  zwischen  den  nnstatthaitegteii  Hypothesen  dcHlh  aqcb 

.     .     viele  seharfnnnige  nnd  gelehrte  Yennathungen  vorgebracht  hatf 
**)    In  SynpoB.  V,  7.  p.  681  £  ed.  Fri 

^^    loh  kann  der  Etymologie^  die  Vo£s  im  Etymolog,  und  Sdirader  in 

Lennep*s  Etymolog,  p.  1245.  forgetragea  haben^  da£i  Oscillnm  sq 

.viel  sei  als  Obtcilinm»  nicht  gams  beipflichten*     leh  leite  es  mi^ 

Sealiger  zum  Featus  ■•▼.  O^^iUnm  p.  S15.  yoii  €ß  ^nd  nÜierOy  be* 

wagea,  ab  Jind  beziehe  0f  i^uf  4i^  Vwaorrnnilen  Ja  dar  Jttsshe. 


4tt» 

des .  OtgtngftwJw  «iM^iipt  *  iiMBgllaglWi-  vMig  mar;  8«  kowib 
eine  MedaseniarTe  mit  borstigem  Schlaogenhaar ,  henrorragender 
Zange  ood  schreeklicben  Todeszackangen,  ia  welcher  der  for- 
Bcfaeode  Altertbamskeooer  eigentlieh  nichts  weiter  als  ein  Aitiolel 
der  Krieger  aaf  Bnisfharnisch  and  Schild  entdeckt  ^)j  dnrch  sl>- 
Amweise  Verschönemng  das  Ideal  einer  weiblichen  Schönheit,  ein« 
Strossische  Medusa,  werden«  So  teredelten  sich  die  Grausen  emn 
genden  Zuge  in  den  Sdirecklarren  des  früheren  Aber^lanbens  in 
anmatbige  Silenen-  nnd  Satyrenmasken  und  in  die  ^ide  einer 
mntbwilligen  nnd  onerscböpflichen  Kunstlerpbantasie,  ans  welcher 
web  nach  und  nach  die  Grotesko  nnd  Arabeske  entwickelte. 

Und  hier  wären  wir  denn  anch  aof  die  wahrscheinlichste  Ab- 
Idtnog.  des  Wortes  Maske  gekommen,  welches  weder  Ton  dem 
arabischen  Maskara,  ein  Posseoreirser,  wie  der  orientalisirende 
Scinner  behauptet,  noch  Ton  der  iltesten  Theatersilte,  sich  das 
Gesicht  zu  schwärzen  nnd  zn  beschmieren,  also  Ton  Makeln,  Be- 
sudeln, herkommt,  wie  Adelung  glaubt  **\  sondern  Ton  eitfem  ur- 
sprünglich griechischen  Worte  abgeleitet  ist,  das,  nach  dem  Glos- 
sarium des  Hesjcbins,  eine  Figur«  ein  Bild  gegen  die  Zauberei 
Sezeicbnet  ***).    Uaska  oder  auch  Talamaska  bedeutete  in  der 


^O*  Im  PhOopatris  Lndan«  Op.  T.  IIT«  p.  593.  c,  S.  fragt  TryphoB, 
wozu  der  Medasenkopf  auf  dem  Schilde  der  Minerva  nütze ,  und 

.  .  Kritläs  antwortet,  er  sei  ein  Yerwalurangsmittel  gegen  alte  Ge- 
fuhren,  Siafxa  axor^fvriKoy  rwv  Sifvwv.    Als  ein  solcher  erscheint 

;  er  sfihon  in  jener  prachtigen  Stelle  bei*m  Homer,  Ilias  $$  741«,  woraus 

später  alle  jene  Vorstellangen  geflossen  sind«  Man  sehe  Elihers 
feine  Bemerkung,  Choix  des  pierres  gray^es  da  Cab.  Imp^r.  p^  62«, 
wo  er  zeigt,  dals  man  die  Medasenlarve  häufig  auf  den  Schilden 
der  Heroen  als  eine  Schredcgestalt  für  die  lß*einde  findet,  und  hin- 
zusetzt! c*est  yrafsemblablement  par  cette  raison,  qu*on  trouve  nii 
si  grand  nombre  de  t^tes  de  Meduse  sur  des  pierres  de  tonte 
esp^e,  destin^es  Ia  plupart  h  seryfr  d*amnlettes.  Was  also  bei 
den  christlichen  Rittern  in  den  Kreuzzügen  das  Kreuz  als  Talis- 
man auf  den  Schilden  war,  das  war  in  dem  heroischen  Zeitalter 
der  Griechen  der  Medasenkopf, 

♦*)    Wörterbuch  TU*  UI.  S.  387* 

♦**)  Hesychins  T,  I,  o,  701,  i  /Saca«,  fianikn  (lieg  UImX»,  «q  wm%. 
den  die  Masken  auch  genannt,  daher  die  Mimen  litMkt^ni  b, 
zum  Hesychius  T.  I.  o.  903,  30f  ß^^ry^cma.  Boto'Kayi«  bielsen 
eben  alle  die  lacherlichea  nnd  häisüchen  Dinge,  wodorcfa  man 
die  Fasdnation  ferhindem  wollte*  Barans  ist  nun  nach  einer 
aehr  gewöhnlichen  Yetwediselung  des  b  in  m  (s.  Sanmaise,  Bx- 
erdt  in  Solin,  p,  923«  a«  BO  /««(^Kot,  eine  Maske,  entstanden. 
So  hat  es  auch  schon  Saomaise  erklärt  in  notis  ad  TertnlU  de  pall* 
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ygifcitwwn  LiÜrittl  des  MMelaliM  jMtti  UAhoM^  jMe  Hesbe  im* 
adMofslielie  GestAlt  *)  md  diesen  Nebenbegriff  der  HRfdichkeit  faul 
dieses  Wort  anch  jetit  noefa  so  got,  wie  dato  zum  Tbeil  davon, 
abgeleitete  Grimaoe  in. der  fraoaösisebeD  Sprache.  Wer  kann  es* 
datier  dem  neaesten  Sprach-  and  Wortreioiger  Campe  verden-r, 
kern,  daCi  er  ein  Wort  mit  so  xweideDtrgen  Nebenbegriffen  nicht 
lAnger  onier  der  ehrlichen  Sippschaft  teatscher  Matterwörter  dul- 
den will  **)  y  wenn  aach  der  von  ihm  statt  Maskerade  yergeschla-. 
gene  Larreataos  ans  nm  nichts  bessern  und  nur  an  einen  Geister- 
taos  in  einer  Burger'schea  Ballade  erinnern  sollte» 

Vielleicht  läfet  sich  aber  ans  dieser  Sitte,  hälsliche  Maskcin. 
als  Amnlete^  nnd  sanberlösende  Mittel  an  betraefatea,  noch  eine  an- 
dere antiqnarische  Dnnkelbeit  aufhellen)  die  ohne  Rücksieht  anf 
diesen  Umstand  dem  denkenden  Forscher,  wohl  iauaer  ein  Räthsel 
bleiben  möchte.  Sollte  sich  nicht  hieraus  die  gana  on?erhältnifs- 
m Aisig  grofse  Zahl  yon  Maskeaiali^^lios  anf  alten  Gemmen  erklä- 
ren lassen?  Das  yollständigste  Werk  über  die  Masken  der  Alten 
yon  Francesco  Fieoreni  enthält  auf  85  Kupferplatten  die  Abbild- 
ungen yon  mehr  als  360  damals  noch  yorhandenen  geschnittenen 
Steinen ,  anf  welchen  bloss  Masken  abgebildet  sind  ***)^  Nicht 
mehr  als  72  yon  diesen  hat  Raspe  in  dem  mit  Recht  für  sehr 
yollständig  gehaltenen  Tassie'schen  Gemmto-  nad  Pasten  Verzeich- 
nisse aufgeführt,  wo  übrigens  an  400  andere  alle  Gemmen  mit 
Masken  angezeigt  f ),  aber  doch  immer  noch  eine  grofse  Zahl^  die 
Winckelmann  in  der  Erklärung  des  Stoschischen  Cabinets,  Maffei 
nnd  Gori  im  Mnsenm  Florentiunm   besjchrieben  und  znm  Theil  in 


p,  123«  9  dem  selbst  Menage,  Dictiqnnaire  S^olog«  p«  AS7,  bei- 
znpflichten  scheint» 
*)    S»  Da  Cange,  Glossadam  Lat.  s.  y«  masca«  T«  II«  p*  ^5«,  tahi- 
masca  T.  III.  p*  1166.,  nnd  Wächter,  Glossar,  Germ«  s,  y«  Maske 
p*  10S&. 

**)    Ueber  die  Reinigimg  nnd  Bereicheraiig  der  tentschen  Sprache« 
Dritter  Yersach«    S.  227« 

***)    FiocNroni*s  Werk,  de  laryisxBcenids  et  figuris  comids,  Rom,  1754, 
4«,   hat  eigentlich  einen  gewissen  Pietro  Contncd  zum  Yeriaaser, 
S.  Winckelmann*8  Monnment*  Ant*  Ined.  p*  59«     Es  Ist  aber  AI* 
les  ohne  Plan  nnd  Ordmmg  onter  einander  geworfen ,  nnd  man 
kann  daher  nur  mit  yieler  Kritik  Gebrauch  davon  machen.    Die 
yorzaglichsten  Maskengemmen  ans  Ficoroni*s  Sammlaog  sind  in 
das  Musenm  Ballerini^s,  des  Bibliothekars  der  Barberinischen  Bi* 
bliotheky  gekommen,  wie  aus  einer  Bemerkung  def  Cocquelini  in 
Praefat.  ad  Terent  T.  I,  p.  .VU    zu  ersehen  ist. 
f)    S.  Tassie^s  Catalogae,  Masks  n.  3621*4061,  p,  243  if,    Eb  ge- 
hören aber  auch  sehr  viele  Gemmen  zu  dieser  Ordnung,  die  unter 
anderen  Rnteiken  Uos  als  Köpfe  angegeben  sind« 
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dreier  Berecfcnwg  wM  m«  «i«  Aiigiibe:.«cM  ribwirieken  filHlei^ 
dMfs  «ich  Äcwife  dffl'  piiw  iHraen*  fterschWÄe  aUskeBgemmen, 
die  DoobleMeD  an*  Copieen  nicht  gwechwl , .  aw  dem  idterthame 
eriiftH«a  halwo.  Da  sich  nun  dnrcbauB  kein  Tei.nnnftiger  Grwd 
denke»  Infst,  wnrirai  «ch  gerade  Ten  dieser  GMmg_in^t  Gm^ 
men  als  Ton  »  vielen  anderen  erKaten  und  wiedergefnade»  halMlt. 
Milien,  so'  folgt  hieriiDS  gan.  natfirKcb,  dafc  tei  den.  allen  Gri»-. 
cften  and  RÄWerrt  eeftst  die  geschickteslen  :SteHtt«baeider  mch  weit 
bänfiKer  diesen  Gegenstand  als  irgend  eioen  anderen  j^ewühlt  «od. 
riö  die  ZaH  dieser  Masfeenabbildunge.  auf  Gemmen  aofeerordentlich 
vermehrt  haben  ««sBen.  Nnn  richteten  sich  diese  KÜMlter  «*ef-, 
iftssi-  bei  der  Wahl  ihrer.  Sajete  «neb  nach  dem,  was  au  banbgu. 
s«en°ge8ncht  nnd  am  thenerste« :  be«hlt  wnrd^^  Warom  w«blto 
and  kanfle  man  also  so  begierig  Stwi«  mit  Maskenmlaglios  im 
Siegelriogen,  da  doch  das  schöpfensebe,  Altes, in  BUd  und.  ümnfe. 
anffassende  Alterthnm  hundert  andere,  weit  lieblichere  nnd  aal«dea> 
dere  Sojets  aaf  allen  Seiten  erblickte!  Allerdings  mag  die  enfr. 
Bchiedene  Liebhaberei  der  Griechen  für  ihre  dramatwchen  Be IneJig- 
^ngen  nnd  die  mit  jedem  TVam.r-,  Last-  nnd  Satyrn«p,el  ver- 
BnSdeÖe  Charaktermaske  selbst  diese  Vorstellnngen  anf  Gemmea 
S  Tervielfölligt  •),  10  wie  die  eben  berührte  Einweihang  in  dM» 
SeheimnTsse  des^Baiihns,  wobei  der  Ein«n weihende  n  einer  Maske 
Si"n  itlanche  Abbildnng  aaf  ge8chniltew!^  Steinen  Teranlafst 
Ken  5  allein  diese  Theater-  nnd  Bacchanalienmaskea  »»a<*en  doch 
Smer  bei  einer  genfcoen  Unterenckong  der  Merkmale  *•),  wodn«ii 

'-■■*\  ■  Dah^  »OM  die  Mengo  wii  Brfnen  fiiotaen,  die  m»«ki*te #Aan- 
Spieler  vorstellen,  bei  Ficoroni  nnd  Amadnw  ia  MoBumoni.  Mat- 
teian  T.  T.  tib,  XCIX^SAowipieler,  die  in  «wer  RoUe  »ohrge- 
fallen  haHen,-  hatten  selbst  ein  bwwnderes  WohlgefaUen  an  ihren 
M.sken    wie  an»  einer  Anekdote  des  Schauspielers  OfiUusHilams 

.  Ei'm  PHnio.  Vli,  M.  e.  *»•  'h»»««*  ••»'ent.  Ih.«  Freondinj«« 
-Ählten  für  sie  die  geschmackvollsten  Masken.  S.  Alciphron,  üpist. 

.  S.  *.-p.  248:     m  gab  eigene  Kibistl^r  fordiese  Art  von  KoT-st- 

werken.  Plinins  nennt  deh  Chaleosthenes  nnd  Krateio«  XXXIV,  ». 
»o   "W    XXXV    8   40.  38.    Ja  es  tawen  sich  ben^e  aUe  vom 

■  XuS\el  J^anbSi^dJbc^en.l^k^firdiedreiSd^spi^^^ 

arten  IV.  133-154.  i«  noch  vorhandenen  Knnstwerken,  beeond«. 
jrgjschnittenen  Steinen  wie.l«rfi«de«.  80  zom  Beispiel  die  Maske 
L'^r.ten  Greise.,  ^VM-v,  PoO.  IT.  U9.  i"^'»«'' «t»»««  "- 
Ficoroni  tab.  «J.  «9.  «ad  in  den  Pierre.  gfra»6es  dn  Cabinet  da 
nnTd'OrL.»  T.  I.  tab.  6fc  62.  Vergl,  ViwonÜ  ad  Mn«,nn. 
J^CIe^S  T.  m.  P.  ar..  wo  die  M..ke  d«.  ^J-^Jf- 
bei'm  PoUnx  IV,  149.  ganz  genan  anf  einer  S*«'»«,ff*^"*  r* 
»»)    Si^.«i*hen  Madcen  tawen.  sieh  auf  de«  «rten  Bück  d.«A  den 
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dieMi*  eo'Jkahlreiobeo  da^'ffosTwCicfil  «nd  ^babto  'g^sehifitleiieo 
StBiften ma«^  Man  kam^*  fföilidi  sa^eii,  es  sei  Mm  dieses  einmal 
Kfjosllerpfaaftiasie  «nd  Laotin  goirBajen, .  die,  weil  eisige  Werke  der 
heriÜNDleBtea  Meiiater  gerade  im  diesen  Carricatdr^esieiiterB  sehr* 
herdbiDt  wareä  i  diese  Arl  Tön  Darstellang  Tieieo  abde^a  rorge-* 
2sgeir  häUeo«  Allein  lio  gervi  ich  auch  dieses  bei  einigen  borubm-' 
t^- nod  offenbar  unbesefaretblicb  oft  oacbgebiMeteii !  Silenlis- ond 
Saljrriiiasken  *}  angeben  will,  so  wenig  kann  inieb  diesei*  Grund 
bei  fio  TieleD  aoderai  Toralellaagen  btfriedigen,  die  den  Bescfaaoer 
dorobaos  niobls  als  hafelidte  VcnEerriingeB  «id  widrig«  unfdrailiebe 
Meerkatzengeiiclifer  -dai^bieten«  Alle  diese  Zweifeln  sind  gehoben, 
wean  wir  «äoehmen,  dafa  man' dte^e  Masken^  die  d^- Aberglasbe 
in  Bn  aad  Tbon.sä  bänfig  ab. ein  YerwÄbrangsmiUel «gegen  He-- 
xenhflgen  oad  Zanbereien  anwandle,  ancb  auf  Steinenlals  Amolete 
in  Bjngea  getnägen  habe»  Magiscbe,  sanberlösende  Ringe  zo  Ira« 
gen,  war^  wie  wir  wissen,  seboo  bei  den  i1  testen  Griechen  eine 
sebr  gewöhotiehe  Siti^  ^^.     Was  war  natürlicher,   als  dafs  maa 


.  Jbesonderen  Liafas  am  Monde,  der  ganz  von  der  trichtexformigen 

Oeffnung  der  komischen  Masken  verschieden  ist*    und   durch   die 

Erhöhung  über  dem  Kopf  ioyi^o;^  s.  Coper  ad  Apotheos.  Homeri 

.      p.  8^,5>   die   kölnischen   durch  den  ihnen  gewöhnlich,  beigefügten 

krummen  IStab  (bei  Ficoroni  tab.  35.  36»    und   b^esbnders   bemer« 

kenswerth    in  den  Pitture   d'Ercolano    T,  IV".   t,  XXXVI,)    er- 

•    keimen* 

*)    S«  einige  treffRcho  Ideale  In  def  ehenfstigen  Sammlorrg  des  Her. 

zogv  von  Orleans  T«  I«  S^  f«  und  in  Gor!,  Museum  Florentiäom 

r,  l.  i,  XLVw  2*  «V 

•*>    8le  biefsen  hanmXtM  fa^fAmuSi^i^  Hesydi,  T,  I.  c,  679 ,  niid  schütz- 

fim  Vorsiigtieb  anob  ges^nfieaSbberiingfen;  ß^^ffHoiVittg  «i'ef^tirrfxft 

nennt  sie  der  Scbellast  des  AristepJi.,  P\vLt,  ass«,  wo  Hemst^rhnys 

Ter|«li^en  zn  werden  T^rdient^    &•  300  f»     Später  hiefsen  sie  rs- 

Ta^E^/xjyoiy  8,  8aaaMil«e  ad  Sci^pt.  H,  A,  T,  11.  p^  iltSt,^  wonach 

wnUrsdieiiilich  das  arabisehe  TaHsman  gdEnldet  hV'  l>er  Aber- 

.    glaube  «cfarieb  üraM  nnglanbtiehe  Krilfte  zn,  z»  B.  bei^m  Lucian 

in  Navig,  c.  42*  T.  UL  p.  274.    VergK  die  weitlftufigen  Collecta- 

)     n^eh  bei  Kktimiann,  de  annnfis  c.  XXT,  p.  141  — lS6r    Sie  wa^ 

'  ren  banfig  mit  gesehnittonen  Steinen  versehen,  deren  Figuren  eine 
magische  Kraft  haben  telitoi;  So '  erwShni  der  ^iechiäche  Arzt 
Alexander  von  Tcalles  X,  4,,    dafs  ein  Ring  mit  einem  Steine, 

<  wcnrauf  Heroules  im  Kampf  mit  dem  an%erid^tetien  Löwen  ge- 
■ehnitten  sei^  gegen  die  Kdlik  hfelfe«  Hieraus  erklärt  es  sich,  war- 
um gerade  diese  Arbeit  de»  Hercules  Tfel  bSnfiger  als  andere  anf 
geschnittenen  Steinen  (z.  B.  Winckebnann,  Gab«  d,  StoSch  p.  273. 

'  vM  JD  Tas8le\i  Cätalegue  n^  ieB4*VKI«5..  wd  «Uf  her'kerkwSr- 
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non  auch  nach  io  diese  Rioge  BtciBe  nit  Figorea  tos  tliierllni- 
liehe«  Kraft  aod  Wirksamkeil  seiste  aod,  da  man  im  Alterthvne 
hüDdert  Ger&theehaftefl  ond  Dinge  durch  das  Aufdrucken  des  Fit* 
sehierringes  yerwahrte,  die  wir  jetii  nicht  mehr  xa  vefsiegein,  sod* 
dern  zn  Tcrschfiefsen  pflegen  *)  ^  angleich  noch  diese  Dinge  dnreh 
das  auf  Siegelwachs  abgedruckte  Bildoilii  einer  Maske  Ter  allem 
etwa  an  besorgenden  Zanbemnfng  sicher  stellte T  Jeder,  der  nnr 
einige  etwas  beträchtliche  Genunensammlnngen  gesehen  hat,  weifs, 
welche  nngehenere  Zahl  Ton  magischen  Gemmen  und  Amnleten  der 
in  den  ersten  Jahrhnoderten  der  christlichen  Zeitrechnung  ans  Sj« 
rien  und  Aegjpten  über  das  ganze  romische  Reich  wie  ein  gifti- 
ger Pesthaadh  ausströmende  goostische  nnd  astrologische  Unsinn 
benrorgebrachl  hat  ^*).  Eben  der  Abeiglaube,  der  später  nrit  den 
Erzeugnissen  des  gesunkenen  Knnstgesdimacks ,  den  hiifsiichen 
Abraxas-  nnd  Cheuphisgemmen  ^  sein  Spiel  trieb  nnd  so  manches 
Kunst  weile  ehrwürdiger  griechischer  Meister  mit  seinem  astrologi- 
schen Sternentand  ***')  nnd  sinnlosen  Abracadabras  Ternnstaltete, 
fand  in  den  glucklichen  Zeiten  der  Kunst  in  den  seltsamsten,  aber, 
als  Kunstwerk  betrachtet,  oft  unühertrefilicb  schön  gedachten  und 
gearbeiteten  Carricatnrmasken  seine  Freude  und  Beruhigung, 

Ich  zweifle  nicht,  dafs  man  diese  äpur  noch  weiter  yerfolgen 
und  tum  Beispiel  in  den  sogeaannten  Sileuusmaskeu ,  in  welchen 
man  den  leibhaften  Sokrates  gesucht  nnd  Tielleicht  auch  wirklich 
gefunden  hat  f ),  ein  kräftiges  Amnlet  für  Dilettanten  in  der  Philo- 


digen  antiken  Gemme,  die  PL  XL,  abgebildet  ist,  die  unleserliche 
.  Umschrift  magisch  zn  sein  scheint)  Torkommt* 
*}  Bas  Altertbam  irannte  nnr  grolso  Thorscbl&ssel  oder  Hakeou  Kleine 
Yoriegeschlösser  nnd  Schlosse!  waren  ihnen  darchaus  nnbekannt, 
so  wie  sie  überhaupt  vom  Schlosserhandwerk  nichts  wuisten«  Nadl- 
her  wurde  Alles  Tersiegelt*  S*  die  merkwürdige  Stelle  berm  Ma- 
crobios  Vllp  13«  und  Lipsios  zum  Tacitos  Ann«  IL  Excnrs,  B* 
Daher  der  venrielfaltigte  Grebrauch  der  Siegelriage  nnd  die  Menge 
der  geschnittenen  Steine  im  Alterthume*  Spater  fing  man  an, 
Schlüssel  mit  Ringen  zn  verbinden,  dergleichen  sich  noch  mehrere 
in  Alterthnmssammlungen  finden*  S.  x.  B«  Smetins  »in  Antiqnit« 
Neomag.  p.  25  C  . 

**)  Nnr  wenige  unter  diesen  magischen  Gemmen  sind  chnstiidien  Ur- 
sprungs, Diels  haben  Beaosobre,  Histoire  dn  Manich^rae  T«  IL 
p«  57  ff,  nnd  Passeri  in  ein^  eigenen  Abhandlung  de  gemmis  Basi« 
tidianis  in  Gori*s  Gemmis  astriferis  T.  IL  p.  221  ff.  aierotich  über- 
zeugend dargethan*  Man  sehe  die  Geschichte  dieser  Gemmen  bei 
Mosheim,  de  rebus  Christian«  ante  Const  M«  p,  940— 35tli 
***}  Mehrere  Beispiele  dayon  in  Gori*s  Thesauro  gemmamm  astnfisramm 
T.  L 
f  )   Unter  den  M  Gemment  die  CUflet  in  seinem  Sociates^  aito  jndi- 
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sopliie  ODd  in  den  sonderbaren  Compoeitionen  ftnf  den  bekannten 
Rftthselgemmen  oder  Grillen,  wo  Masken  mit  Thieren.  mit  Wid- 
der-, Slier-  und  Steinbockköpfen  yerschlnngen  sind  *)y  ein  wirk- 
sames Entzanbemngsmittel,  mit  dem  Tbierzeichen  oder  Horoskop, 
nnter  welchem  der  schwaebköpfige  Besitzer  einer  solchen  Gemme 
geboren  sein  wollte^  znsammengeschmolzen,  entdecken  könne.  Al- 
lein icb  besinne  micb  gerade  noch  zur  rechten  Zeit  anf  den  Ken- 
neranssprnch ,  den  einst  der  weise  Fuchs  in  der  Fabel,  der  doch 
ohne  Zweifel  auch  kein  schlechter  Knnstdilettant  war,  bei  Erblick* 
nng  einer  gar  seltsam  aufgeputzten,  tragischen  Maske  that: 

Das  Ding  ist  hohl  und  hat  kein  Pimt 

Wie  leicht  könnte  Bioer  selbst  über  Mangel  an  diesem  sehr 
nöthigen  Setelensensorinm  in  Anspruch  genommen  werden,  wenn  er 
in  alle  diese  oft  ohne  bestimmte  Absicht  biogezeichneten  Entwürfe 
eines  phantasiereichen  Künstlers  wider  Willen  und  Wissen  ihres 
Urhebers  tiefen  Sinn  nnd  Verstand  hineinznklogeln  sich  gelüsten 
liebe!    ' 


cinm  de  |;emm]8  ejad  imagine  caelatis«  Anty.  16ISX  4,  anfuhr^ 
sind  vielleicht  kaum  die  Hälfte  alt,  nnd  nnter  diesen  wieder  dl^ 
meisten  gewifs  nnr  wahre  Silennsmasken.  Auch  hier  käme  es 
darauf  an,  das  erste  Original  za  mehr  als  100  Silennsmasken  zn 
finden  Cs.  Lippert's  Daktyliothek  II.  343  if.  nnd  Tassie's  Catalogne" 
n*  10222  SJ)^  die  allerdings  schon  im  Alterthum  f&r  Sokrateskopfo' 
gegolten  haben«  Die  merkwordigste  scheint  mir  die  bei  Chiflet  n«' 
19.  Torkommende  Gemme ,  wo  Siten  mit  dem  Thyrsns  Tor  dem* 
kleinen  Bacchns  steht»  Diese  sehr  oft  wiederholte  Gemine  scheint'' 
die  Erfindung  eines  alten  groEsen  Meisters  zu  sein^  der  den  So* 
krates  mit  dem  jnngen  AIcibiades  Torstellen  wollte. 
^  Beispiele  Ton  diesem  Allen  $.  in  Gorl'ü  Museum  tlorentin«  T«  I» 
t.  XLYIIT,  12—41. 


.1 


■  ><m 


t 


ff         r     •*     .  •  •  ♦ 

•*    •  ,  •  '.:'>:• 

•  •»      »•     :      ■    ' 
. '    li  '*':•.       •• 

t-   .'  j-  i;    '     .^r        ' »"   •• 


,"f  '«•  t'l 


...  •        <  .       <        .      if 

I  •  1      * 

•  '       »1  •■  -  ! 


VI, 


Ueb^r  die  An^ehkranklieiteii  Unter  den 
'  "  'E'jS'taiera  and  iÜrife  Urgacheli. 


AyjucAu  uuu  juire  «jrsucueu. ' 


i    li  M^    in      ',.  '-',1  ,.     I;,;»  .      ,  ^     ,  "  •     ::•;•,      »:j 


s  ist  eine  fast  gar  nicht  za  beiweifelode  Thatsache,  daft  J^ 
genentzuodangen  und  AngeDubel  aller  Art  io  den  letzten  Zeitea 
der  iroipis^h^^pfiblik  i^od  sofort  unter  den. Kaisern, zu  den  Mo^ 
jekrankbdt^u  [io  .Übny '  geborten  *y  '  Die  Abgeoärzie  o^er  soge- 
n^npten.  O^b^jaiosoplfen,  ndi  eiomal,  mit  dein  finciaDischeu '  Lexi- 
phaoes  ZP  sprecheo ,,  -  begegnen  .dos  noch  aaf  bpndert.  luscjbriflcn, 
fm  Famijieii.liegcabnisse  oder  CobimbaHo  der  Kaisedn  ,L  i  f  i!ä  fand 
man  iiater  ibrc^^  Hofgesinde  auich  ihrer  Angenärzte  erv^uhnt..  Doch 
df^b,  isr  TA^ .  djen  |^<^l«hrten  ^cho/Q^  zpr  Genüge  orwij^^  worden, 
ijder,  nn  inUjjSioruz»  der  näb6|tjdieJZaU  dei(  Aogiealura^ken  Ter-; 
mehrte,  jio  roden :,.  ,. ,       ,  .  /  .   ,   . 

"'    '  y^istf  li^hoh'  Allen  bekannt,  Tri^tigigen  so  ivie  Barbieren.^' 

.1  /|JötWfflWrteT.tF$rd»  d^  scia,  aus^^^Iphen.QiHjl- 

len  die  groise  Ausbreitung  und  Vervieifaltijfiing«.^ ie^r^  |Uigf ndbel 
geflossen  sei«  Vielleicht  läfst  sich  Vieles  ans  folgenden  runden 
erklären,  deren  Mreitere  Pröfung  nnd  Ansfiihrong  freilich  einem  ge- 
lehrten diätetischen  Arzte  überlassen  bleiben  mufs.  1)  Nichts  scha- 
det bekanntlich  den  Augen  so  sehr  als  das  sogenannte  Fralllicht 
oder  der  Reflex  von  weifs  getünchten  Wänden  nnd  Mauern,  Rom 
in  seiner  höchsten  Blüthe  und  Bevölkerung  mofste  Ton  der  bei  den 
Alten  sonst  aligemein  gewöhnliehen,    auch  in  den  Anfgraboogen 


*)  In  dem  seltenen  Werke  des  römischen  Alexandri  Petronii  de  victn 
Romanoram  et  de  sanitate  tuenda  libri  Y«  ad  Gregorium  XflL 
CRom,  1681.  in  FoIO  ünden  sich  llbr«  IV«  c.  I.  p,  168.  allerdings 
als  endemische  Beschwerden  auch  spontaneae  lacrymae  et  ocalo- 
rom  palpoDrarumque  ruberes  im  neueren  Rom,  allein  keineswegen 
ab  etwas  Auffallendes«    Wo  käme  dielii  nicht  Tor? 


%er  TÖd  ibebKjgron' 'Stockwerken -8»=  hub^A.,;  (f«r  liüe  Am^^t  ksäi^ 
flUiiii  bei  den  Tiileiir  Dod.XiaiiiiUiiMrtt^  an  der..8^  4«irra^Mfif<)rii)jg9 
kkiie  Pavillons,'  tafred)  :.Ba(üirlioh.'gafts  hb^mhw^    4a  Juer.  1^9^ 
««defFthialb  Qtoadraitmeilen  iffenigstettB  üwei  Btiilil^vQQ  BdeiMM^^apif 
^Yftafoder'  geMoft  wohnCen  «)•  .fiarUm  wäre«  die  Bliiiser;ihi«r.  6f^ 
hoch,    dafev  wenn  es>  im  ooleratoa:  Stock  werk,  bfaamle,.  «lan.ff 
oben  Aoeti  aiehl  ^iiOito**)«  :Die&.,miifiltopiiDit  .nlebl  nwr  «berbwii^ 
die  Loft  eebr  ti^estoii  Bod  kttnderl  YerdsieCrikfaeiiljia^iiieo  e^s^ppff 
^,   Boadero  aach  an  det  Heka  :deriToo:  aufeeo^  wi^ife  gelfi^dMen 
Hänser  die  SonneosfrahleBTieUaehr  .zaruckbreehen   nad   keil  nie, 
lifesendera  da,    -wo  die  As^a.-ficboQidaneb  andere  prAdiqH>nirwd^ 
Umstände  giereixi  und  gesekivachi  wafeni  alIerdlflg0dSölBtHi4aiig,9ii/i 
andere  Uebei  stark  Termeftreo. '  2>}0ieae  UvhMfl^e  kmuim  \i^ 
den  In  Rom  wohaendea^- sieb  fest  den  gaüstea  Tag.iin  der  SlaAl 
bermntreibeadea  und  imiLi cJite^   wie.  kaan  iinädruiekk(eh  an*  $a«f 
gen  pflegte  I   d«  b«   Tor  dem 'Fnblienm., 'Iwirkendea.Measckea.-ivv 
denn  ein-  sogenanntes  Stnbenleben  keniil  selbst  jatsi  dedUtie^H 
kaom  — -  nm  so  aekädlicber  fni'dib.ArBgett  werden^  a]s  wenigstoap 
in  Rom  selbst,    in  der  Ordonhg  Nieniaad  eiAO  Ko^deck^  irgßa^ 
einer  Arl  trag  **^>  «nd  diese  dnrcb  aUgeaieioes  Hi^rkonvneat^^ 
bestehende  Bäyk6p£^keit  also  im^h.  nit^geads  ,elw2ia,  {Mra$  etn^ai 
Aog<$nsehirm  ftbafiob  gewesen  iiar^^  abliefs»      Kr^iieh  .  UHg  .  mw 
im  Theater   onter   d«d  Klalsern  manchinrlei . Artea  tour  lede^H 
lien  und  wollenen  Veberwiii-fea  gegeu.  den:  Regea,   .ao.;:.welebe^ 
Kapbzeu  befinditcb  waven')  dioL  maat  Notlügen  Falls  üb^  dao  £op( 
iiehen  konnte  (päulk^  biufdoc^eaUas),ialleijl.tofi  Umbrelk^s^  S^^^ 
nenhiiten  nnd  Schirmen,    die  Ton  Männern  ia  der  Stadt  getra-1 
gen  worden  wären  ^  findet  man  sicher  nirgends  einen  giltlgen  He^ 
weis»    Dagegen  koiinten  3)'Yiie^*sög^rtaarftek^  Sd/W^i^-üiid  Efompf- 
bMer.(SBd«IJonb6y  LafiDaM)^  :  wi|lQbe:)b/»saa4oraj  sept.dea  ^ekon 
Avgast*8  in  Aoar  aobeUebl  und  eiaüWf^aiüWi^fs  ßedvffajjs  der 


t  -i 


f)  Obne  die  uberM^benen 'Beredihting:ent  tSries'ltp^i^tfs  •ö<f4r  gar- 
dßs  I  s  a  a.c  V  0  s  s  1  u  s  ainuhehtnen ,  gH&abe . '  Ich '  doch , » 6\aS^  6  i  b^ 
bbn's  Annahme,  der  (Declbie  and  DoWn&il  Of  ii<6  Rönl^  Snipire* 
T.  V,  p*  ?86,  ed.  Lond.>  nnr  aa  l,20d,M0  ElhwohiiiBt  Technet, 
viel  zu  gering  ist  fiir  jene  WdtherrsdhetiÄi  'die  LocHn  T^,  511. 
generis  human!  capäcem  nennte  I)l<5  Beweise -tiegen  in  denffKorn- 
und  BrodTertheilangen.  .       .      ^ 

*♦)  Juveiial  Iir,  200,  Zn  der  Häuptstelle  bei  VitinV  !I,  6.  17. 
hat  Sphneidel^,  Cömment  T«  II,  p.  135.  Mebre^s  gesenhmelt 
Noch  Vollständiger  fiyet  man  Alles  bei  Eittiäid  Otto,  de  tntela 
Tiatuih;  P.  IIT,  t.  S,  p.  47«^ 481,;^  .<  .11  ,- ..  .  .  ;  _  f  v 
***)  8.  Lipsibs;  de  Amphitheatr.  e«  ad*  T.  IlLp.  .1089.  M^^t^p^,  »Dieser 
Sammler  macht  aUe  spSterä  'Aefarenlese  «beKfifisnigt  •  •      i'i 
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€aimieiite«dMge  iroffdeo,  die,  wl6>'0«loai«lU  eiMml  sagl^  ibr» 
UiiTerdaBlicbkeHeii  im  Magpm  djidanch  Mskocbles  *)  ^  vohl  aiieb 
den  Aofffii  aBii%li€h  sehr  Mirftglicb  seio«    So  ine  denn   über* 
liaapf  4)  die.'gaoie  YerwolHiBteloB^  «ad  Batnerruig  jenes  Zeit« 
alters,  Terbnnden  mit  den  zfigeUoeesten  und  nnnatiirlicbsteii  Anssebwcif- 
Imgen*  in  Taielgenussen  «nd  in  der  Litebe,  das  Ihrige  gewifs  auch 
cur  Seil wMinng  des  edelsten  nnnerer  Sfnnesorgaae  nnd  aar  EoU 
wiekehrng  manniehfaltiger  AngenibeL  beilrdgen,  da  es  aocb  täglich 
dareb  die  Brfabraagen  onserei'  eintiihtBiwIbteB  Angenlrate  beslft-^ 
tigt  wird,  wie  Mbr  alle  Angenabel   durch  Unmftfsigkeit  gereizt 
«nd  Terstärkt,  eder  auch  erst  eraengt  wecden  **).    Endlich  möchte 
man   anch  5)  die  nngebeaere  TeryieUUtignng   der  Angensalben, 
Angenwasser,  Pastillen   und  Mittel  aller  Art  in  den  Händen  ge- 
ivinnsfiebtiger  Verkäufer  und  unwissender  Quacksalber  and  selbst 
die  Mödfe,    die  im  Aherthnm  so  gut  ihre,  fierrscbaft  ausdbte  wie 
bei  uns,  unter  die  Ursacheii  rechnen,  wodurch  das  Uebel  selbst  oft 
TerYietfaltigt   und  «—  wie  -auch  wohl  in  andeven.  Fällen  au  bemer- 
ken ist -^  aus  dem  Gegengift  neaes  Gift  zubereitet  wurde.   Keine 
Quacksalberei  ist  gefilhrlicher  als  die,  wdche  mit  metallischen  Au- 
gensalben   und  nuTorsiciitig  zubereiteten  Augenwassern  ihr  Unwe- 
sen treibt.    Wie  sehr  aber  der  Drogoisteo*  nod  Salbeamarkt  (Se* 
plasia)  in  Rom  sich  aufs  Yerfiilsohen  verstand ,    und   mit  welcher 
Terwahrloseaden  Uoknude  die  elendsten  Stümper  damals  ihre  Col- 
Ijrien  und  Augenmittel  zubereiteten,  lehrt  uns  Plinius  in  einer 
Stelle ,  die  für  diesen  ganzen  Theil  der  Materia  Medica  der  AUen 
nngemein  wichtig  ist  '^**).     Anlserden  scheint  es   wirklich  anch 
anm  guten  Ton  gehdrt  an  haben  ^    sieb  aein  Angeasalbchen  mit 


.  ^   Si  Schneider  zn  Tlttav  T.  0,  p.  387  £ 

^  fJasere '  heutiaen  bSsartigen  fippitndines  sind  widil  mekt  serophulo« 
ser  Katar.  Man  kann  also  bei  alten  Aerzten  Nachrichten  yon  die« 
eer  Dyskrasie  nicht  suchen  wollen.  Sie  existirte  damab  schwer- 
lieh so»  wie  bei  uns,  da  durch  die  Ausbreitung  der  syphilitischen 
Uebel  das  Lymphensystem  wohl  ganz  anders  modifidrt  wuMe. 
Allein  dämm  fehlte  es  nidit  an  allerlei  Krankheiten  und  fiiulen 
Fruchten,  die  der  Baum  der  Wollust  auch  damals  in  greiser  Menge 
seinen  Pflegern  in  den  Schofii  schüttete«  Die  berahmte  l^treitfirage 
lib«r  das  Alterthum  der  Lustseuche  hat  uns  auch  Register  yon  Gre- 
schwuren  und  Hautkrankheiten  ans  den  alten  Aerzten  yerschafft, 
die  nur  F<dge  granzenloser  Ausschweifungen ,  wenn  auch  nicht 
wirkliche  Incunabeln .  der  Lustseuche  s«n  konnten.  TergU  Fiat- 
ner,  de  luxn  graTissimorum  morborum  fonie«  Lips.  1786. 

**^  PUnius  XXXiy,  11.  S.  24.  Unstreitig  gab  es  auch  apotelesmati« 
sehe  (nach  dem  Stemenlaof  astrologisch  anbereitele}  Augwniltel. 
Ich  schlieise  dled  aus  inTeaal  YI,  079« 


417 

tbeAtraliseher  Graxie  anfsnleg^n  *) ,  so  wie  jetzt  mancher  jüngere 
und  Altere  Zierbengel,  maneher  schmachtende  Adonis  nnd  Narcifs 
mit  einer  Brille  auf  der  Nase  eine  entschiedene  Biödsichtigkeit  af- 
feclirt,  da  er  doch  — 

tarn  cemat  acqtam 
Quam  aquila  aut  sgifw  Epidauriai» 


*•)    W^nig»teii*>^;ii^'dWf^a^^^^ 

las  8chlie^8en^^  welches:  Matthäi  vor  Kurzem  zuerst jopiediisch 
fn-  setntii^  XX^  Medicomili  Graecomm  ^raria-  o'poaculi  ^osqnae, 
1801«  in  gr.  4^  p*dl9.  edirt  hat»  Antyllus  bemerkt  dor^,  dafa 
Aagensalhe  in  die  auswärts  gekehrten  Augenlider  zu  bringen,  zwar 
mehr  theatralischen  Anstand  hätte»    aber  nichts  helfe,  J^sAr^m^ 
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vn. 

iJisber  di«  angebliche  B«halidhiilg  der 
Wuhnäinnigen  im  alteii  Aegypteiu 


iSlQ  den  beriichtigteB  wahren  Geschickten^  des  Spotters  Locian 
gebort  aocb  die  Erzählung  tou  der  Behandlung  der  Wahnsinnigen 
im  alten  Aegjpten,  wie  sie,  der  Himmel  mag  wissen,  ans  welchen 
'  nngis  cnrialibus,  der  berühmte  Pinel  in  seiner  Nosographie  philo- 
Bopbiqne  im  Abschnitte  Traitement  de  m^Iancolie  T«  III.  p.  98  f. 
(6te  Ausgabe,  Paris  1818)  nns  Torerzählt  hat,  welche  dann  so- 
wohl in  der  doppelten  Uebersetzung  dieses  sachreichen  Werkes»  als 
auch  in  anderen  deutschen  Werken  über  die  Behandlung  des  Wahn* 
Sinns  gläubig  nacherzählt  worden  ist.  Nur  der  scharfsinnige 
Beil  *)  rief  dabei  aus :  Se  non  e  yero,  almeno  ben  trovafo«  Aber 
auch  das  labt  sich  nicht  einmal  behaupten.  Nein ,  e  mal  trovato^ 
weil  es  der  ganzen  ägyptischen  Alterthnmsknnde  schnurstracks  ent- 
gegenlfiuA« 

Wie?  im  alten,  in  Be?olkernng  nnd  Cnltnr  blühenden  Aegjp- 
ten  soll  es  Satnrnustempel  gegeben  haben ,  wo  die  Priester  durch 
allerlei  Phantasmagorie  ihre  Wnuderknren  an  den  Melancholischen 
nnd  Wahnsinnigen  beiordert  nnd  unterstützt  hatten?  In  welchem 
ägyptischen  Pantheon  hat  man  je  von  der  Verehrung  des  Saturn 
fpehört?  Ja,  wenn  tou  den  westlichen  Küstenländern  Karthagos 
die  Bede  wäre !  Da  erhielt  Holoch-Saturn  jene  scheufslichen  Kin- 
deropfer, die  einst  in  allen  phönicischen  Coloniestaaten  dargebracht 
wurden.  Das  bis  zu  den  Zeiten  des  Amasis  aber  völlig  abge- 
schlossene Aegjpten  wnfste  nie  etwas  vom  Satnrnusdienste«  »Von 
Saturn  nnd  Rhea",  sagt  der  grofse  Kenner  Jablonski,  ,^ist  nir- 
gends in  det  alten  ägyptischen  Götlerlehre  die  Rede;  nur  das  fa- 
belnde Griechenland   hat  ihr  diese  Namen  aufgeheftet*'  *'^).    Auch 


^}    Rhapsodieen  über  die  Anwendung  der  psychischen  Knrmethode 
auf  Geisteszerrüttongen.  S.  459  flg*  Note  *3* 
**)    Satnmo  in  vetasta  Aegyptiomm  mythologia  non  magis  locnz  est» 
qaam  Rheae.    Numina  haec  Graecia  mendax  Aegyptüs  obtmsit, 
plane  invitis.    Pantheon  Aegyptiacom  P«  I,  p«  140» 
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« 

irird  man  in  CkA■lpolKoB^i  PäntbÖM  Egjpliaqii«,' wo  die  drei  65(- 
terdjiiastieeB   nach  den  xenlsifferleä  Nameiiscliiklee  uns  Torg«ffihrt 
werdeo,  vergdblidh  nach  einem  Satarnos  änoben»      Vielleicht,  dafe 
raao  spater  einmai,    wie  akicii  Jablooski  ***)'  andeotet,  den  SerApis 
damit  yerwechaeit  liat«    Aber  das^atoae  lustige  Wesen ,  darcb  al^ 
leo  Zauber  der  Musik,  der  Garteolino^t,  der  Tänie,   selbst  wol- 
lustiger  Gemilde  (pehitnres  Toluptneiises)  d.  k.  w.,  womit  man  den 
Trübsinn   und  die  Melancholie  dtfr  Kranken   erheiteN  und  bannt, 
widersirebi  dnrefaanli  4er  ttrenggnregelten ,  ernsten ,  lognbern ,  fru- 
galen Denk«  und  Lebenniireise  der   alten  Aegjpter   und   der  fiber 
nie  herrschenden  -Priesterkaste.     Bs  Ist  baarer  Unsinn ,  in  damali- 
ger Zeit  an  so  eiwas  an  denken«-     Unter  deii  Plolemäern  freiKeb 
in  Alexandria,  Canöbns,  Memphis,  da  war  das  Gennfsleben  (de- 
iiciae)  gana  *  zu  Hanse,      Allein  aiicb  damals  hatte  Satnmnr  nie 
einen  Tempel  am  Nil.    In  der  That,    liest  man   die  PinePsche 
SobiMemng,  so  möchte  man  glauben,,  dafs  sie  aas  demselben  P^r* 
bentopfe  gepinselt  sei,  ans  wefehem  tder  Schnitte'  Ramsj^  in  seinem 
lieben  des  Sethös   ni^  der  IrlAuder  Thomas  Moore  in  seinem  yor 
Kurzem  erst  erscinenenen '  Epicnräer  die  Gaukelspiele  und  TSosch«- 
UDgen  der  figjptisefaen  Priester,    wenn  sie  gewisse  Zwecke  errei- 
chen wollten,  so  vensehwenderinch  an^gemall  ond  so  vielen  Leicht^ 
glttidiigen  den   Wabn  eingeflößt  haben ,  däfs  das  Alles  in  alten 
Schriftstellern  so  in  lesen  sei. 

:  Iiidefii  ist  doch  keine  firdicbtnng  der  Art  'gana  ans  der  Luft 
ge^^riffeo.  Wie  kam,  so  mag  man  allerdings  fiiigen,  der  Satnr- 
iHistempei  n  dieser  Bhre,  eine  HenhnstaltSfir  Yerwii^te  «nd  Wahn- 
sinnige zu  werdeli,  und  wie  kam  man  zn  4ier  YorBtelinng^  diese 
Beeanftigungsmethode,  die  Melancholie  dordh  angenehme  Zerstrea^ 
ongen  and  Sinnenreiae  zu  i  heilen ,  gerade  nach  Aegypten  zn  Ter- 
pflansenl  Meine  Zeil  g^btattet  mtr  rwarniclit,  der  Quelle  diesi>a 
Irrthums  in  den  Schriften  früherer  Aerzte  nachzuspüren  **).  Aber 
ich  ^laub^.  mir  wenig^eqs,  eine.  Math mafsung  uh^  die  £otete(ittng 
dieser  Sage  anzugeben« 

Es  ist  bekannt,  dafs  die  Serapcen  oder  Serapistempel  zur 
Zeit  der  {lomer  kurz  Tor  und  UJQter  den  römischen  Kaisern  zu- 
gleich als  Krankeubwiser  und  Lazairethe  dienten,  w^ii  dor  neue 
Weltheiland  Serapis  damale  von  Aegjpten  aoa  über  die  ganze  rö- 
mische Welt  im  Vmfange  den  .mitteHandiacbeu'  Meeres  sieh  Tcr- 
breitete,  und  seine.  HejUl^raft  toa  den  Serapis^estern  djuwh  veben 
BO  grofse- Wonderkoren  bestätigt  wurde,  als  froher  in  den^Aescu- 
lApiuatempela  geschehea  war«    leb  barafe  .mich  bior  nun  auf  die 


*)    Jablonski  L.  I.  nnd  P.  n.  p»  73;  ' 

**)  Curt  Sprengel  in  seiner  dassiscfien  Geschiebte  der  Arzrfeikunde 
weiCi  auch'  in  der  neuesten  Ausgabe  des  isteii  Theib  nichts  da- 
TOn^ 

27* 
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Bemeilcdiig^ii ,  weMe  über  die  TritauMr  and  Aer  die  Bestkni»- 
iisg  dieser  Truniiler  des  Sernpisleinpels  za  Pozsoola  an  der  KJasle 
oberhalb  Neapels  tod  Reisebeschreibern  nod  Alterthamsforscbem 
voa  Paoli  biß  anf  Jorie  berab  geraaeht  worden  sind.  Wie  be^ 
kaont,  reihten  sich  acht  nnd  zwansig  Cabinote  im  Umkreise  die^ 
ses  Tempels  an  einailder.zar  Anfoahme  der  Badebedurfiigen  nnd 
Kranket!^  die  Hilfe  bei  dem  6oUe  sachten  *)  nnd  Ton  den  Prie^ 
Stern  Termothlieb  noch  dorcb  Aawendung*  des  Ma^etismns,  den 
mao  damals  sctioo  als  sich  selbst  Mittel  iretf«cbreibenden  Wandere 
schlaf  kannte  nnd  mit  dem  allgemeinen  Namen  der  Incnbation  be- 
jieichaete  ^*),  heilkräftig  behandelt,  worden»  Dannn,  wie  oben 
ans  Jablonski  bemerkt  wnrde,  Ton  den  späteren  Griechen  Satnrn 
nod  Serapis  znweilen  mit  einander  yerwechselt  worden  sind,  so 
liefse  sich  wohl  der  Fall  denken ,  dafs  jene  Ton  Pinel  erwähnte 
Heilmethode,  der  tiefsinnigen  nnd  melancbolischeo  Kränken  sich  ei-- 
^ntf  iiih  nur  anf  das  beziehe ,  was  Ton  der  Knnirt  in  jenen  Sera- 
ypstempeUi  hier  und*  da  erzühlt  worden  sein  kann. 
....  -  Diefe  gewinnt  noeh  mehr  .an  Wahrschdnliehkeit,  wenn  man 
annimmt,  dals  schon  damals  den  mit  der  Heilknnst  beschäftigten 
Priestern  der  Gebraocb  des  Terdickten  Mohnsaftes  oder  des  Opi» 
Hing  *^^  gQ  mannichfalliger  Anfreisnng  der.  Phantasie  nnd  znr  Er^ 
wecknqg  erheiternder  Visionen  Ond  Phanläsmen  wohl  eben  so  gnt 
bekannt  gewesen  sein  können ,  als  dafs  man  dayon  zn  ftiinlicheo 
Zwecken  später  besonders  in  Aegjpten  Gebranch  gemabht  hat; 
denn  es  ist  in  der  That  anffaliend,  wie  die  Nachrichten,  welche 
der  berfihmte  Prosper  AJpinns  in  seinem  auch  jetzt  noch  für  clast- 
siscb  gehaltenen .  Werke  über  die  Medicio  der  Aegypter  Ton  den 
Einwirkpngen  des  Mohnsafkes.  anf  die  Geinulhsstimmang  der 
mahomedaqischea  Opinmeaser  schon  im  siebenzehnten  Jahrhnn- 
derte  nos  mittheilte  |    seitdem   dnrch  alle   neöen  Reisebeschreiber 


♦)    S.  meine  Bemeikangen  zum  Tagebach  einer  Aeise  durch  Italien 

Yon  der  Frau  von  der  Recke«    Th.  III.  S.  135. 

**}    3*  Kinderling^s  Somnambnlisrnns  unserer  Zeit^  mit  der  Incnbation 

Terglichen  CI>i^e8den  1788)  nnd  MaierV  Schrift  aber  den  Magne- 

tümms»    Yergl.  meine  Abhandlung  über  medicinische  Scfalangen- 

gankelei  in  €•  SprengeVs  Beiträgen  zor  Greschicbte  der  Medidii, 

hL  II.  S*  173,  192,  B.  diese  Sammlang  Bd*  I«  S»  112, 

>M^    Sdüm  die  altai  Aerzte  nnterschieden  den  ansgeprelsten  Mohnsafifc, 

das  f*ni*wvtoy   der  Griechen,    Ton  dem   eigentlichen  Opinm*    S» 

pimios  XX,  19«  nnd  des  lUiodias  Conmtotar  znm  Soribonina  JUar- 

gna,  coropoa.  180.  p.  266»    Doch  diela  Alles  hat  schon  der  gelehrte 

Tralles  in  seinem  Werke  de  opio  ersdiöpft.     Yergl  Mprray,  Ap^ 

paratas  medicaminnm,  YolII«  p,  277«  ed»  Al^of,  wo. aber  do^  im 

~  Abschnitte  ?on  der  Wirkang  des  Opiums  gegen  Melancholie  nnd 

Raserei  p.  336,  der  hierher  gehörigen  Wirkang  nicht  gedacht  ist« 
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ond  Beobacbier  der  Sitlen  des  OrieoUi  besiäligi  worden  siBd»  Ich 
fvill  xnm  Schlosse  eine  Stelle  aas  jenem  Berichte  des  Prosper  Al- 
piüBs  aafuhreo  ond  es  dem  Leser  öberlassea,  damit  die  Schilder- 
ung so  Tergleichen,  welche  nos  Finel  Yon  der  psjchialrischeo  Be- 
handloiig  ond  Verbaonuog  der  Melancholie  in  den  Tempeln  des 
Satornos  so  beredt  vorsufuhreo  weifs:  ^iVoo  dem  Affion,  so  nen- 
nen sie  dort  das  Opium,  erzählt  man,  dafs  die,  welche  es  Ter- 
schlnckten,  allen  Trübsinn  yerl^o,  sich  vielfach  gestärkt  fühlten 
und,  wenn  sie  in  einen  hinbrütenden  Scblnmmer  verfallen  waren, 
Gärten  ond  grüne  Wkssennuitten,  mit  Boskets  (Loslwildehen),  Zier- 
pflansen  nnd  Blumen  geschmückt,  erblickten"  *)• 

So  viel. hier  als  kurze  Andeutung;  die  Untersnchong  würde 
sich  aber  noch  viel  weiter  führen  lassen,  wenn  hier  der  Platz  d»- 
zn  wäre. 


*)  Referant,  homines  opio  devorato,  panio  post  hilares  admedom  eva- 
dere,  fortiores  et  alacriores  lieri,  hortos  etiam  et  viridiaria  mnlta 
arboribos,  herbis  et  floribns  perbelle  omata  spectare  sabdormien- 
tes.  Prosper  Alpinns  in  medidna  Aegy^orom  IV«  2.  p,  261* 
editt  Lagd,  Batav*  1745, 


»*  t 
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Der  G«ntdb,  ein  Kennzeichen  des  Metalls. 


I     I 


TT  e r n e r  '*')  ond  alle  seine  Nachfolger  bis  aof  das  nenesto  Conv- 
pendiam  Ton  Wiedemami  herab  rechnen  allerdings  den  Genich 
ancfa  unter  die  äafseren  Kennzeichen  der.FossiUen,  indem  sie  die 
Mineralien  in  riechende  und  geruchlose  einlheilen  und  zu  den  er* 
sten  den  Sünkstein,  gewisse  Erdharze,  so  wie  die  Schwefel-  und 
Ar^enilfkiese , rechnen ^  die  Iheils  bei^ia  Reiben,  theils  bei'm  An- 
schlagen einen  gewissen  Geruch  von  sich  geben.  .  Ai^ck  kannten 
die  Alten  schon  die  aus  den  Halbmetallen  entwickelten  Gerücbei 
über  die  Bojie  zuerst  in  den  neueren  Zeiten  wieder  Versuche 
anstellte*  Allein  nirgends  finde  ich  in  neueren  mineralogischen 
Schriften  angemerkt^  dafs  man  auch  die  edelsten  Metalle,  Gold 
ond  Silber,  nach  ihrer  Reinheit  oder  dem  ihnen  beigemischten 
Zusatz  blos  an  dem  änfseren  Kennzeichen  des  Geruchs  nnter- 
scheiden  könne.  Und  doch  gehörte  der  Geruch  im  Alterthume  aus- 
drücklich zu  den  Merkmalen,  wodurch  man  die  feinsten  Metall- 
eompositionen  blos  dadurch,  dafs  man  sie  an  die  Nase  hielt,  aus- 
witterte. So  führt  Arrian  in  den  Epiktetischen  Unterhaltungen  aus- 
drücklich den  Umstand  an,  dafs  ein  fertiger  Geldwechsler  auch  ein 
ansgelernter  Riecher  sein  müsse  (I,  20.  p«  110.  Schweigh.}« 
„Seht",  sagt  dort  E piktet,  „was  man  bei'm  Gelde,  wo  unser  Ei- 
gennutz im  Spiele  ist,  für  eine  eigene  Kunst  erfunden  hat,  und 
was  der  Geldwechsler  Alles  für  Kunstgriffe  zur  Erprobung  des 
Geldstückes  anwendet«  Da  prüft  er  mit  dem  Gesicht,  mit  dem 
Gefühl ,  mit  dem  Geruch ,  ja  sogar  mit  dem  Gehör  **).    Denn  da 

*)    Von  den  äafseren  Kennzeichen  der  Fossilien  $«  204« 

S.  280.  Lenz,  Th.  I.  S,  19,  u.  and. 
**)  Warum  nicht  auch,  um  das  ganze  Pentachord  der  Sinnenwerk« 
zeuge  durchzuspielen,  mit  dem  Geschmack?  Aach  dieses  Merk- 
mal kannte  schon  das  Alterthum.  Uebrigens  blieh  freilich  der  Ge- 
brauch des  Probirsteins  (s.  Theokjit  XII,  36.  u,  Plinius  33,  S,  mit 
Schneide r*s  Bemerkungen,  Analecta  ad  historiam  rei  metal- 
licae  p,  a«)  das  beliebteste  Mittel  bei   der  Prüfung  des  Golde«, 
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wLeft  er  4ea  i^ilber^Do  Ihn^f  Mf  iwi  BoMi  «»^  bort  skä  4en 
l^laiig.    Uad.das  gescliidil . iiichi  etjra  mijr  .eiuuuü.     Er  wieilerlioit 


das  davon  obryzum  genannt  trurde,  wenp  es  probehaltig  gefunden 
ward.  '  Plimas    «erwähnt    auch    schon    am    angeführten    Orte  der 
Schmelzproben,    Merkwürdig  nnd  sp  viel  ich  weifs,   von  unseren 
Mineralogen  noch  nicht  beachtet,  ist  die  Stelle  bei^m  Herodot  VIT^ 
10. ,  wo  Artaban  in  ^er  Versammlung  der  Perser  dem  Xerxes  er- 
zählt,  das  echte  Gold  werde  daduroh   geprüft,    dafs   man  es  an 
anderes  Gold  anstreiche*     Wesseling   p.  312,  30,   findet  diels 
so  ungereimt,  dafs  er  statt  Anreiben,  xor^ÄT^c'vf/w/xsv,  blos  Ver^ 
gleichen,  (rvyw^i'vjf'ra/,  setzen  will,  XLarphfer,  traduction  d'H^-' 
rodote  T*  V»  p.  272^  theilt  die  Meinung  Wesseling's.    Er  schreibt 
zu  dieser  Stelle':    l\  j  ä  dans  le'grec  ^agaroi'^wixsv.      Mais    ce 
n*est  point  en*  frottant  fbr  contre  d*antre  ör,   qu*on  distingue  ce- 
loi  qui  est  le  meilfenr.     Anssi  ne   balan<^ai-je  pas  a   adopter  la 
ie^on   du  manuscrit  de  Sancroft,    «rsav    Va'sri^^   crvyK^tvviratj 
qni  indique  la  seule  mani^re  de  reconnaitre  f^ör  pur  qui  fnt  con- 
nae  avant  la  d^eöuyerte  de  la  pierr«  de  tooche*\ .   Ich  gestehe  in- 
dessen, dafs  'wa^ar^t^wfABv  mir  immer  Torzuglicher  erscliien ,  weil 
cvy)*^iv>iT«ct  einet  Interpolation  ähnlich  sieht' und  von  Eihem,  der 
das  andere  ^oit  nicht  verstand,    an  dessen  Stelle  gesetzt  wurde«, 
Meine  Meinung  findet  sich  bestätigt,  seitdem  Girod-Chantrau,  über 
diese  Stelle  von  mir  zu  Ratbe  gezogen,    erklärt  hat,    da[# -man 
sie'  aus    dem  Grunde   unverändert  lassen   konnte,  weil,    da   das 
reine  Gold  weicher  als<  das  mit  Kupfer  versetzte  ist;  das  weniger 
reine  Metall  das  andere  angreifen  mu(s  und  somit  eil  zu  erken-' 
nen  dient«    Der  Beweis  zu  dieser  Beiiaaptnng  wurde  in  der  Zeit 
geliefert,  wo  man  sich  mit  einer  neuen  Munztaibrication  in  Frank- 
reich besehäfifeigie  ond  denu  Nationaleonvente  vorsehlog,    die  Man-' 
zen  ans.gans  rdnem  Metali  zu  prägen»    IMe-Vortheife  dieser  Me- 
thode fanden  sich  daidi  einige  Nachtheile  au%ewogen^  Von  denen 
unter  andern  einer  war,  „daCs  das  Rdben  aof  die  reinen  MetdUe 
zerstörender  wirkt,   als  auf  diejenigen,    deren  Härte  durch  einen 
Zusatz  vermehrt  ist**  (Rapport  de  Loysel  d.  15.  Septbr.  1793).  0er 
Nationalconvent  beauftragte  die  Akademie  der  Wissenschaften,  Ver- 
suclie  anzustellen,    die   auf  eine  bestimmte    Weise    die  relative 
Wirkung  von  fortgesetztem  Reiben  anf  reine  und  löthige  Metalle 
bestätigen  könnten.     Daraus ,    sjigen  die    Commissaire   in  ihrem 
Berichte,  ging  he^or,  „dafs  der  Verlust,  den  Münzen  von  feinem 
Silber  durch  die  Circulation  im  Vergleich  mit  dem  bei  löthigen 
erlitten,  sich  ziemlich  wie  3  zu  2  verhalten  wurde,  und  dals  der 
von  reinem   Golde  im  Vergleich  mit  löthigem   wie  7  zu  3  sein 
würde**   {Rapport  de  Loysel  p*   10.^«     Uebrigens  sehe   nian  am 
Ende  dieser  Abhandlung  eine  andere  Erklärungsart  der  Stelle  des 
Il^n^odot,  wie  sie  GUlet-Lauinon^  auijgestelU  hat    Baal)»     x    . 


ist 

«ftiaad  wiffi  Amh  AwMerkMnkA  rill  irahNir  ToiilnhMflel^.  9«^' 
iMi  sehetot  kei  .der  im  Alterthne  giewdhiilichen  grofeen  ReiiilMil 
lies  Goldes  nnd  Silbers,  wie  es  zain  Aosprigen  der  Gold-  und 
Silbersliicke  genommen  wnrde.  *^ ,  diese  Riechprobe  nicht  sowohl 
dem  reinen  Golde  nnd  Silber  als  dem  etwa  beigemischten  nned- 
leren  Metalle  gegolten  zn  haben«  Denn  in  allen  den  Stelleo,  wo 
ipii  bis  jetzt  diesen  MetalIs;eroch  in  alten  Schriflstellern  erwAhnl 
tänä**)^  ist  doch  nnr  die  Rede  von  eijoer  kiindtlichen  Metallcom- 
position ,  die  man  eben  durch  den  Gerneh  entdeckte«  Ganz  he« 
sonderst scheiqt  c^efs  der  Fall  mit  der  Ton  den  Römern  so  unsin- 
nig geschätzten  Mischoog  gewesen  zn  sein,  die  man  Torzngsweise 
das  Korinthische  Erz  nannte  nnd  zn  den  kostbarsten  Trink* 
geschirren.  und  Tafelservicen  verarbeitete«  Dahin  gehören  ohne 
Zweifel  die  sogenannten  Yasa  Batiaca,  ,die  Alexander  der  Grofee 
in  der  Beute  des  letztern  Darins  fand,  ap4  die,  ans  einem  iudischen 
Erz  gegossen,  nnr  dnrch  den  Gerneb  Tom  Gold  unterschieden 
werden  könnten  ***)^  Mir  sind  noch  zwei  andere  Stellen,  be- 
kannt, die  hieraus  erklärt  werden  müssen«  Wepn  Martial  einen 
Grofssprecher  schildert,  der  mit  grofser  Kanflnsi  nnd  schwind- 
fifichtigem  Beutel  die  reichen  Galanterieboden  auf  dem  Marsfelde  im 
Septnm  ^dem  Palais -Rojal  des.  alten  Roms  noter  den  Kaisern) 
durch  Feilschen  und  Nicbtskanfen  belAstigt,  so  fährt  er -unter  Ao- 
diem  auch  den  Umstand  an: 

Auch  befragt  er  die  Kas*  im  Gemch  Korinthischen  Erzes  f  ^« 

Und  wenn  Cicero  in  den  Paradoxen  die  Connaissenrs  seiner 
Zeit,  die  jene  Korinthischen  Bronzen  mit  einer  nnglanbliehen  Ra- 
serei anfkauftea  und  nach  allen  Kategorieen  ihrer  Kuostkennersckaft 
darcbmustorten ,  anfuhrt,  so  Ufist  er  nns  einen  jener  grofsherzigen 
Romniiden  in  der  Stellung  erblicken,  wo  er  einen  Nachttopf  (denn 
auch  diese  bestanden  damals,  wo  das  Gold  oft  wohlfeiler  war  als 
das  Silber  ff),  nod  das  Koriutliische  Erz  kostbarer  als  beide ,  ans 
den  kiistUchaten  Metallen)  aas  Korinthischem  En    mit   Gterigkeil 


*)  Bekanntlich  hat  schon  zu  Anfange  des  vorigen  Jahrhunderts  L  onis 
'  Savot  in  seinem  Discoors  sur  les  medailles  antiqnes,  der  sich 
auch  im  Uten  Theil  des  GrayiDsiscben  Thesanrns  befindet,  auch 
diesen  metallargischen  Theil  der  Naniismatik  trefflich  erläatert« 
Vergl.  EckheTs  Doctrin«  Nam.  Vet.  T,  I.  p.  XXII,  f. 
**)  S.  Casaabonus  za  Sneton*s  Vespasian  c.  23.  Beckmann  zn 
Aristoteles,  Mirab.  Aasealt.  c.  50.  p«  99*  100.  und  in  den  Bei- 
trugen zur  Geschichte  der  Erfind«  llf,  279«  280« 

«f*).  Aristoteles,  Mirab.  c.  50.  p.  97« 
f)    Censnluit  nares,  an  olerent  aem  Corinthon.  IX,  SO« 
tt)    Plmioa  XXXUI,  12«  TergU  Caylus,  Recneil  d*Aatlqu«  T*  U«  p«309« 


hftnclhabC  *).  DM  Sah  Hkdtnt  tUSe  gieht  Aftrefaftds  Yertiif«»;  wem 
nan  sich  jeneo  YlrUtosett  (in  der  KeniierBcliiifi  nidit  Mgieich  nn 
j^nes  Pdtpoirirri  rieehend  aod  den  Cleliak  des  Arsmi  kaostiH^r- 
Madtg  bescbnüileliid  Torstellt 

Die  Sache  Terdient  doch  in  mehr  ah  einer  Riickeicht  die 
genanere  Untersochang  onserer  lllinerabgen  und  Mefalinrgeta»  Die 
erste  Frage  wiire :  Kann  maü  das  andern  -  Meitallen  zageselale 
Kopifer  wirklich  dorch  den  Gernch  nnterscheiden  ?  Wie  de^ikn  ein 
neaer  fraozösidoherReisÜDder  die  Binwolmer  aaf  einer  der  kamscba^ 
dalischen  loselo  mit  solchen  Spurnaseh  begabt^  dafs  sie  das  Kiip^, 
wenn  es  dem  Golde  zogesetxt  war,  sogleidi  ans  witterten  ^'^^,  Zwei- 
tens:    Wie  müfste  diese  Mischnng  beschaffen  sein? 

Noch  immer  ist  die  Frage,  'Wie  denn  eigentlich  die  sdg^ 
nannte  Korinthische  Bronze  mit  6old  nnd  Silber 'Termischt  nnd 
Terschmolsen  worden  sei,  in  letzter  Instanz  ntthf  entsi'hieden. 
Denn  die  Versoche,  die' Wiegleb  ^**)  nnd  andere' Chemiker 'itlit 
^hmelznngen  einiger  ahen  Bronzen  angestellt  haben,  wurden  aneh 
dann,  wenn  sie  überhaot»t  die  Art  der  Mischong  genaWer  atigebi^n 
konnten I  noch  dämm  zweifelhaft  sein,  weil  ja  die  Alten  noch  eine 
Menge  anderer  Mischungen  in  Erz  gebrancbten  f) ,  nnd  es  also 
immer  bei*hi  Einschmelzen  einer  alten  Bronze  sehr  zweifelhaft 
bleibt,  ob  man  gerade  Korinthisches  Erz  Tor  sich  habe. 

Möchte  es  dem  gelehrten  Kenner,  dem  wir  schon  so  mandie 
Aufschlüsse  über  Mineralogie  nnd  Metallurgie  des  Aherthnms  ver'- 
danHen,  dem  Grafen  yon  VeUheim,  g^fiiUen,  ons  auch  hierüber 
seine  Meinung  mitzutbeilen ! 


Zusatz  von  F.  J.  Bast 

•  I  *   4 

Indentieh  obigem  Anfsatze  ein  hesonderei.  Interesse  zn  geben  glaubte, 
wenn  ich  ih^  einem  beriibmten  Metallui;gisten  Ton  Paris  mittiieiite,  bat 
ich  ien  Borger  Gillet  -Lanmont,  mir  seine  Ideen  iibe^  die  Yon 
Böttiger  aufgestellten  Fragen  mitzatheilen. 

Er  bat  die  Gate  gehabt,  mir  folgende  Antwort  zu  geben:* 

„Si  ron  peut  distinguer  par  Todorat  le  cuivre  mÜ6   h,  d*autre8 
m6tanx,  et  quelle  doit  6tre  la  nature  de  öet  aUiage« 


*^    Parad.  V,  2.  si  L.  Mommios  aliquem  istorum  yideret  matellionem 

Corinthium  cupidissime  tractantem» 
**}    S.  Crozet,  nonveau  voyage  k  la  mer  du  Sud  CParis,  1783.)  p* 

258. 
***)    8.  Acta  Academiae  Moguntinae  Yom  Jalire  1777.  p.  50. 
f)    Z.  B.  orichalcum,  electnun  u,  «,  w«    Ans  Electrnm  sind  noch  viele 
Münzen  Torbanden* 


^PlBiitiin  a^QX  <i9t  aae  odear  q/ol  l^pr  'eH  pfiftlcalidre^  oa  le^ 

(Mmnait  oelle  da  fer,  da  plomb,  de  r^taiiv,  et  «ortpiit  ceUe  du  caiyr«*}) 
etU  tCy  a  pM  de  doate  qae  les  alliages  oh  il.est  enM  de.  ces  metaaxi 
ne  doiTent  d^yelopper  des  odeura  differentee:  maü  le  sen?  d^  To^orat 
4jtez  l'bomme  potidi  ^nt  le  mqios  parfait  et  le  raeias  constant,  il/eziste 
a^meat  beaacoop  d*6naiiatimi8  qn^il  ne  peot  saisir»  ojL.qniesdigenueat 
oae  4tade  particoU^»  k  iaqaelle  U  a  rarement  int^t  de  se  Uvrer, 

mH  9e  pooRBit  enoore  qae  quelques  peisoones  heareoaement  iavo- 
risto  de  la  nataret  panriyissent  h.  acqaerir,  par  ane  grande  habitdde, 
ane  comuuMance  aasez  exacte  de  la  qoantit^  de  cuiYre  qni  existerait 
dana  an  alliage ;  mala  il  est  certain  qae  ces  personnes  ne  poarraient 
transmettre  k  d*aatres  i^loigoeesj  peat-toe  mSme  presentes,  Tesp^ce 
de  Sensation  qa*eUes  eproaTeraient,  et  lenrs  diverses  modifications  soi- 
vaoJt;  la  natare  et  la  proportion  deif  melanges. 

„Le  moyen  de  reconnaitre  les  alUages  et  le  titre  des  alliages  h  Taide 
de  rpdear,  me  pavait  donc  devoir  former  an  caiactere  secondaire  qai  ne 
deit  pas  toe  n^Ug^,  et  que  l'habitade  peat  perfectionner  dans  certains 
indiTidas ;  mais  qai  ne  poa?ant  ^tre  transmis  fadlemenl^  ne  peat  d&- 
Tenir  an  caract^re  essentiel  et  cooiparatif, 

yjl  est  possible  qae,  du  temps  d* Alexandere ^  parmi  leß  moyens  &- 
ioles  h  practiquer,  Todorat  ftit  le  plus  sAr  poar  distinguer  des  vases  de 
bronze  yenant  de  Tlnde,    d^avec  des  vases  d'or* 

,,Qaant  au  passage  d^H^rodote,  oü  il  est  dit  que  Ton  distinguait 
Tor  pur,  en  le  frottaat  contre  d'autre  or,  il  me  semble  que  le  mot 
teofarqt^wfjisv  doit  dtre  conserv^r  majs  que  le  mot  contre  doit  Stre 
cliange  en  celui  k  cAt6.  Alors  le  passage  devient  clair,  et  ne  suppose 
que  Temploi  d'un  corps  dur,  propre  k  receyoir  k  trace  des  metaax« 
Cette  ezplication  rapprocherait  cette  ^preuye  de  celle  que  fönt  encore 
aujourd^hui  les  orfevres  ayec  les  lames  de  mötaox  allids,  dans  des  pro> 
pörtions  connues,  *et  que  Tdn  appelle  toacfaaax* 

n  est  yrait  que  pour  assurer  leur  essai,  ils  se  seryent  d*une  pierre 
de  touchoy  cVst-k  dire,  d^nne  pierre  ordinairement  noire,  et  qui  n*est 
point  snsceptible  d'Ätre  attaqa6e  par  les  acides  qu'IIs  y  yersent,  pout 
reconnaitre  le  degr6  d^altdration  des  traces  laiss6es  par  les  alKages**. 


*)  >fll  ^*  toiYent  B^eessaire,  poar  d^yelopper  lear  odear,  de  les 
'frotter,  oa  aa  moias  de  les  examiaer  aa  degr6  de  la  cbalear 
humaine;  il  faat  surtoat  avoir  soin  de  mettre  un  interyalle  8o£&- 
sant  entre  cbaque  exp^rience,  pour  que  les  organes  de  Todorat 
aoient  enti^rement  priy^si  des  sensations  prodoites  par  Texp^rience 
pr^oedente* 


.  •• 


\    f  .' 
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Et. 

Etwa«  über  Blitzröhren. 


Tides  enritdu't  toa  Neoem,  was  schon  abdorrte  —^*), 

■L^ie  alten  Hefnirier  waren ,  wie  bekannt  nnd  wie  uns  Ni^ 
liohr  noch  zuletzt  gelisbrt  hat,  ein  Ti^lftieh  ÄnsleUigpes  und  Tiel« 
seitig  gebildetes  Volk  mit.wofaidarchdaehten  politiscbea  nnd  priesler« 
lieben  Satzungen.  Die  Lebre  yon  Genien  nnd  Scfantzgeistern  hatte 
dort  ihren  UrSptving.  Ihnen  sprach  die  Alles  dnrehdringende  WelC- 
seele  oder  das  Göttliche  in  der  Materie  in  den  Eingeweiden  der 
Opferthiere,  in  der  Stimme  nnd  im  Anflug  der  Vögel,  in  Meteo^ 
ren  nnd  LnftersGhcinnngen  die  bestimmtesten  Sjmbole,  Vorbedent* 
angen  und  Warnungen  ans.  Die  Staatsreligion,  in  deren  Kraft 
die  Römer  die  Welt  besiegten,  kam  tou  den  Hetmriern,  nnd  die 
jungen  Patriciersöhne  wurden  znr  Erlernung  derselben  dorthio  lii 
die  Schule  geschickt*  —  Vor  Allem  verstanden  sie  sich  meistert 
faflft  auf  die  Beobachtung  der  Blitze,  nnd  es  gab  eine  eigene 
Klasse  Ton  BKtz Wahrsager n^'^).  Die  in  heiligen  Ritoalbnehern  aut- 
bewahrte Blitztbeorie  (ratio  fulgnralis)  hatte  ein  Knsblein,  das  ans 
einer  Ackerfurche  plötzlich  emporgestiegen  war,  der  Gnome  Ta-^ 
^es ,  zuerst  gelehrt  und  der  Alrune  Bjgoe  mitgetheilt.  Sie  hatte 
in  der  Wahrsagungstheorie  den  höchsten  Rang«  Der  Horizont  wurde 
za  diesem  Zweck  in  16  Abschnitte  (templa)  getheilt,   und  die  in 


Malta  renascentar,  qoae  jam  oeddere«    Horat,  A,  P,  70* 

Die  ganze  Zanft  Charaspices)  zerfiel  In  drei  Klasien,  in  cHe  Ein« 
geweidebeschaner  C^xtispioes},  Vögelbeschaner  (Angores)  und 
BUtzbescbaner  C^nlgariatores«  So  heilien  sie  in  einer  alten  In- 
Bpbrift  zu  Peearo*  S«  Marmora  Pisaurensia  tu  XXYU,  mit  Oli« 
vieri's  Anmerkungen«    S.  49}, 


alle  oenen  Spradben  übergegaDgenen  Worier  ContemplatioD, 
contemplatiT  o,  s.  w.  stammen  aas  dieser  ahitalischen  Him- 
mels- nnd  Blitzschao  *)•  Diefs  Alles  gründete  sich  aof  hundert- 
jiihrige  Beobacfatangen ,  and  es  leidet  keioeo  Zweifel,  dafs  die  auf 
die  lebendige  Ebinsbaltnog  der  Natur  aufmerksamen,  der  geheimen 
Ueberlieferung,  die  in  eigenen  Priesterfamilien  yererbt  wurde, 
stets  Neues  hinzuerfindenden  Zeichendeuter  Vieles  wufsten  und  zu 
allerlei  Jonglerieen  anwendeten,  was  unsere  neueste  Plijsik  nur 
Terrollkommnet  nnd  ausgebildet  hat;  So  hat  man  längst  in  der 
betrurisehen  Blilzbeschwörnng  des  Jupiter  Elicins  die  Wiege  des 
Blitzableiters  entdeckt^ 

Nun  ist  es.avs  Cicero's  Werk  über  die  DiTination  und  den 
romischen   Dichtern  zur  Genüge  bekannt,     dafs    die    betrurisehen 
Blitzwisser  den  Ort,    wo  iiei   Tage. oder  Nacht  der  Blitz  einge- 
schlagen hatte,   (loca  fnimine  tacta)  mit   besonderem  Gebete  und 
Opfer  eines  zweijährigen  Schafes  (bidens)  sühnten  und  durch  Ein- 
zäunung apf  ewige  Zeiten   weihten    und. dafs   ein.  Tom  Blitze  er- 
eichlagener  Mensch  auf  gleiche  Weise  mit  besonderen  Formeln  ge- 
sühnt und  umzfiont  wurde  **).    Dabei  kommt  der  in  dieser  Sache 
knostmälsige  Ausdüuck   y^ti    den .  BUli -begrahea  (condere 
falmina).    Hier  fragi  man  nun  mit  .Recht:  was  wurde  denn  eigent- 
lich an  dem  Orte,   wo  der  Blitzwisser  sein  BÜual  verwaltete,   za* 
sammengerafft   nnd   eingescharrt  1    Doch   wohl  kßioe  Donnerkeile, 
wofür  man  sonst  in   nnsem  nördlichen   Gregenden   die  steiuerueo 
Str:eitäxte  ansah«  Selbst  mit  den  Meteorsteinen,  diennser  Chladnt 
nach  so  manchen  andern  Vorgängern  neuerlich  mit  eben  so  vielem 
Scharfsinn  als  Belesenbeit  aus   den  Nachrichten  bei  den  römisehea 
Schriftstellern  vom  Steinregen  nnd  andern  yorbedeuteoden  Erschein- 
nugeu  der  Art  berTorgerqfeu  bat,    möchte  es  hier  nicht  abgethao 
pein«  so  wenig  ich  auch  zn  leugnen  gesonnen   bin,   dafs  gewisse 
Explosionen  bei  hellem  Himmel,  wie  jene.  Horazische  (Od«  I,  34) 
und  die  ganze  Fabel  toh  wirklichen,    soliden  Donnerkeilen  auf 
Meteormassen  zu   beziehen   sind«     Etwas    Sinnliches,    Tastbares 
mnfste  es  doch  seini    Denn  begreifen  will  der  Aberglaube  ge- 
rade das  üfibegreifliche« 

Ich  sage,  das,  was  da  auf  freier  Erde,  wo  der  Bliti  hinein- 
gefahren war,  von  den  Blitzbesprechern  förmlich  eingegraben  wnr- 


►**■ 


*)    Creazer*s   gelehrte  Ausfübningen  in  der  SymbQlik,  Tlu  II. 

S.  930 956.  neue  Ausgabe,  ist  so  erschöpfend,  dafs  nur  Klei- 

nigkeiten  liinzugefögt  werden  köilnten.     ? 

,**}  Ein  solches  Gehege  hiefo  Bidental,  konnte  aber  nur  hei  Blitzen, 
die  auf  öffentlichen  Platzen  einsclUugen,  oder  hei  Personen,  die 
auf  öffentlichen  Platzen  erscUagen  wuiden ,  (fulmina  publica  nach 
der  Hanptstelie  bei'm  Juvenal  VI,  687^  stattfinden*  Werde  ein 
Bidental  hieüi  also  so  yieli^ak:    dala  dich  der  Blitz!   . 


de,  wären  BIi(troJtr^b,j<loe  rSIireiifirmf|!|;ea Firignril««,  Jie.dor 
in  ZtckzAck  ant'dr  Mm  Sund  foritlaafendt  BUlz  susMmiieiigeachiiMlt 
zeii  uiid  80  eiB  faandgreifliclies  Blitzfeoer  hioterlasicn  haue.  Statt 
aller  andern  BeweialsteHen  diene  eos  iuer  eine,  aiieb  sction  T4>a 
Mi  e a  li  d  a,  wo  er  diesen  Gegenstand  mit  ScUarisinn  bdiandell^  naefat 
vergesMone  Steile'  des  Dichters  Lnean,  iro.  er,  Ton  den.  SuIiq^ 
ftagea  des  lietroriacüen  Olierwhhrsiigers  Arnms  spreelietad,  aki» 
beiielitet  *) : 

•^— *  Die  zerstreneten  Strahlen  des  Blitzes 

Sammelnd ,  begräbt  Arrons  mit  stöhnendem  Marmeln  die  Reste» 

•  • '  ■  ■         •  •    .* 

Der  grnfee  Vielwisser  Claude  Sanmaise^i*)  findet,  den  bnelir 
stäbliebea  Sinn  dieser  Stelte  nngereimt.  Denn,  'so  fragt  er,  iwie 
Jcann  man  zerstrentes  Feuer  znsammehfassea?  Atan  jndfste,  meint 
er,  Gegenstände.,  die  der  Blitz,  .versengte  und  Sporen  davon  zaf 
ruckliefs,  darunter  Terslehen«  ^  Wie  einleuchtend  wurde  ihm  die 
Sache  gewesen  sein,  hätte  man  damals  sirboadio  Blitzrökreo.  ge- 
kannt! Das  sind  ja  wohl  unstreitig  die  trersteinerjten  Bliue, 
welche  nach  einem  alten  .Seböliasten  des  Persios.  der  helrurisebe 
äuhoojigspriester.nnler  die  Erde  verbarg,,  und  wahraeheinKi^^h.  di^ 
auf  der  Erde  hinlaufenden  Blitze  ***) ,  die  man  durch  einen 
eingeschlossenen  Raum  bemerkt,  in. der  ausführlichen  Classincation 
von  Blitzen,. die  uns  Seneca  aus  des  kundigen  Cäcina  Werke  so 
gewissenhaft  aufzählt. 

Wer  der  Sache  noch  mehr  auf  den  Grund  nachforschen  wollte, 
durfte  eine  oft  erläuterte  alte   Steinscbrift  nicht  unerwogen    lassen, 
'welche  im  Jabi*e  224  u»  Chr.  verfertigt  Wfird6  und  uns  das  Siiiin- 
nngs  -  Ceremonial  kund  thot,   welches  bei  einem' vom  Blitz  getrof- 
fenen Hain  der  Göllin  Dia  stattfand  f).,     Adcb  bei   den   Griechen 


*')  Liycan  I,  606*-^  .Äxrnns  dispersos  folminis  ignes  Cofligft,  et 
terrae  maesto  com  murmnre  condlt*  *  Vergl.  Mi  call,  ttalia 
avaiiti  11  domuii9  dei  Romani,  T.  II,  p«  73  ff»  der  zweiten   Ans- 

**}  Kxercit,  Pliniaii»  p.  803' F.  Die  Stelle' befm  Scholiasten  des  Per- 
eins  II,  27,  die  Saumaise  anfuhrt,  lautet  so:  Hamspices  folmina 
Irans  figurata  in  lapides  infra  terram  abscondant. 
***')  Seneca,  Natur.  Claaest,  II,  49.:  Folmina  atterranea,  qnae  in 
indoso  fiant.  Ruhkopf  in  Seneca^s  physikalischen  Untersodi- 
nngen  (Leipzig,  1794^  hat  es  ganz  miüsverstanden,  wenn  er  (S. 
88^  übersetzt:  verborgene,  welche  in  verschlossenem  Ort  ge- 
schehen. Richtiger  gab  es  Grenzer  in  der  Symbolik  II,  946. 
Das  ist  ja  eben  ignis,  qui  per  loca  septa  insinuarit,  in  der 
merkwürdigen  Stelle  des  Lncretios  VI,  384. 
t)  Grnter  publicirte  sie  zuerst.  Dann  schrieb  ein  Florentinisciier 
Gelehrter  Danzetta  eine  eigene  Abhandlung  darüber,    die  nnn 
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PlMze^  wo  ier  Blitz  hioscUag^  dem  meisisUicIiea 
Fsfetritt  eiitaomiieii  '*')  and  ans  ciDdr  Stelle  des  Paiwaiiiiia ,  wo  er 
enSblt,  ilafs  da,  wo  Zeos  dem  Fhidias  dea  sem  EnnstgeUlde 
gdtllicb  bekräftigefiden  Butt  liiageschleiidert  hatte,  ein  broozeiies 
Cfeförs  mit  einem  Deckel  aii%«8teUt  wurde,  läÜBt  sieb  folgern,  dafs 
man  die  Tom  BMte  getroffene  Brde  in  dnem  Krag  aufbewahrte« 
Ja  diQ  Sache  hat  -  selbsl  iur  die  Knaclgeschicbie  oad  Nümismatyc 
noch  ein  bleibendes  Interesse«  Denn  die  Tielbesprocheoe'Bmnnen^ 
mfiodong  des  Libo  aaf  dem  romischen  Foram,  noch  jetzt  aof  häu- 
fig yorkommenden  Famiiieumüozen  sichtb^^r  und  in  ein/sm  Akr  den 
filteren  ftonststjl  wichtigen  Rundgebilde  aus  Marmor  in  der  capi- 
tolittiscbrä  Sabmlnng  bis  ianf  uns  fortgepflanzt  **),,  ood  andere  der 
AK  sind  nach  den  Combinationen  der  Alterthumsforscher  nichts 
Anderes  als  Einfassungen  solcher  Fnlgoritea  oder  yom  Blitze  ge- 
troffenen Plätze»  Ich  scbliefee  mit  der  Berufung  aof  eine  bei  ifan^ 
liehen  Untersnchtingen ,  wo  die  neoeste  Naturkoode  am  d&teren 
Lllmpchen  der  ofl  als  Aberglaaben  gescholteneo  'Gebrftoche  des  Al- 
terthums  ihr  Licht  landete,  schon  äfter  angeführte  Stelle  des 
grofsen  Baeo  yon  Yernlamio  (de  dignit«  et  angm»  scient.  H,  2.)« 
daCs  alter  Abei'glanl»e  der  neaesten  Natorkaade  Yorschab  leiste« 


den  Saggi  dl  Cortona,  T*  Y«  p.  165  ff.  einverleibt  steht  Aber 
alle  Torganger  an  Fleifs  und  Scharfsinn  übertraf  der  Prälat  Ma- 
rini,  welcher  sie  in  seinen  Monumenti  da  frateHi  Anrali  n«  XLIU. 
abdruckte  und  Seite  676  —  699  erläuterte«! 

• 

*)  'AßeiTct»  Aber  der  eigentliche  Name  war  Blitzeintritt, 
iv^kvctovy  wie  nach  den  gelehrten  Anmerkungen  des  Henri  Va- 
lois  zu  Ammian  XXII|».  5^  p,  280,  Peter  Bur mann,  Jup.  Ful- 
ger«  p.  274  bis  276  bewiesen  hat«  l>ie  Stelle  des  Pausaaias  ist 
V,  11.  4» 
**)  Die  eigentliche  Benennung  ist  puteal.  Dje  Hauptstelle  ist  bei 
Festos  s«  Y»  Scriboiiianom  p.  487.  edit,  J>ac,  JSchon  Saumaise 
bringt  Alles  aufs  Reine  in  den  Exercit»  Plin«  p.  800 — 803*  Nun 
,      kam  auch  Eckhel,  Doctrin,  Num,  Yet,  T«  Y*  p^  302« 


■  «  '      •  •!   .• 
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X. 


.  • 


Ueber  das  Silphium  Ton  Kyrene  *y 


irnjich  iie  Pflanzenkonde  bat  ihre  AhDentafela«  Sie  gdil  noch 
weit  ober  Arthor's  Tafelraode  biniNis,  sie  fpebt  in  gevader  lioie 
bis  zBm  Baum  des  Lebens  io's  Paradies  •  hinauf»  Eins  ist  -onbe- 
s weifen.  Dieser  Basm  des  Lebens  wurzelt ,  blfiht^  f rächtet '  niri' 
gends  mehr  in  allen  fnnf  Weltlheileii«  Und  nnr  ein  nss  dem  TeA^ 
mnd  schöpfender  Rabbiner  nag  anseio  fortdanerndes  Daseih 
glauben.  Er  steht  daher  äaeh  mandieai  profanen  Forscher  mk 
der  entzanbeniden«  Molj,  mit  der  Leios,  bei  der  Odjssens  G&- 
fahrten  die  Heimath  vergafseo,  anf  einer  Linie.  Mir  soll  er  anch 
nnr,  als  Reprilsentant  lüler  Tielbexweifelten  Fabelbänn^  die  Frage 


,,Sind  nicht  gewisse  Gewftchse,  Blnmen,  Bänme^  Ton  welche^ 
das  dassische  Alterthnm  Töllis  Beglanbtes  berichtet,  in  spä- 
terer Zeit  gana  ausgegangen  r' 

Inderii  ich  mich  hier  des  Ansdrodcs  classisch  Wdiene,  fsf  schon 
die  ganze  Flora  antedikiviana  mit  ihreili  ftiesenschilfe ,  mit  ihren 
colossalen  Palmen  wRldem ,  die  den  49  Arten  nasgeslorbener  Sfttf« 
gethiere,  welche  Cntier  anfzfihlt,  Sehaden  und  Nahrang  gaben , 
beseitigt.  Daran  hStte  nns  Tielleicht  de)r  ehrwürdige  €a8par"r^ 
Sternberg  den  neuesten  Bericht  ans  seinem  noch  forfgesiMzten 


*)  Von  mehreren  Seiten  her  YeranlaTst,  meine  Bemerkungen  fiber 
>  das  rühselhatte  Silphium  mitzntbeilen,  bitte  ich  die  Leter  war 
darauf  Rücksicht  zu  nehmen ,  daüi  diefo  Moc  die  Skinze  s«  einem 
freien  Vortrage,  iit,  welchen  kh  in  der.  drillen  elfontfidken  ¥efu 
•ammlung  der  Natnrfoncher  und  Aerzte  am  22.  Sepl»  d.  J.  bios 
in  der  Abticht  hielt  >  um  die  Berathnng  über  eine  neue  kritifehe 
Ausgabe  der  Natuigescbichte  des  alteren  nioins  da^ofdi  anch  in 
Berlin  einzulfiten« 


#32  ' 

Prachfwerke,  der  Flora  der  Vor  weit,  ereifttiet,  hlltte  uds  iiichl  ein 
feindliches  Geschick  seine  Ge^^enwart  entzogen« 

Es  kann  also  hier  nur  davon  die  Rede  sein ,  ob  nicht  selbst 
Ton  den  Pflanzen ,  die  im  dassischen  Alterthnme  eine  bedenteode 
Rolle  spielen  nnd  von  welchen  die  schriftlichen  und  bildlichen 
Denkmäler  der  Alten  nnbezweifehes  Zengnifs  ablegen ,  manche  im 
Stnrm  der  Zeiten,  durch  die  Yerwiistnngen  der  Elemente  in  je- 
nen zerstörenden  Yölkerzugen,  die  so  oft  die  Welt  ans  ihren  Fn- 
gen  gerissen  .nnd  die  bluhendstoii.  Küstenländer  Asiens  nnd  Afrika's 
in  Wüsten  verwandelt  haben,  ganz  verschwunden  sind«, 

p1^  jSf tm^cUlog,  4>P.^^F'  Fraj^e  -bat^  groHf  Sc^yti^rif keifen. 
Um  n^r  zwei   der   vorzüglichsten  zu   berühren,  so'verwicKelt  die 
Gleichnamigkeit  so  vieler  Pflanzen  des  Altertbnms  in  tausend  labj- 
rinthische  Irrgänge  und  verleitet  noch  immer  zn  den  lächerlichsten 
Mifsverstäodnissen«     Man  denke  an  die  mit  dem  Doppelbuchstaltfn 
JeriW^klage  bftaeidhnete'fljaeinthe  der  alten  Welt  fand' frage ^-'ob 
'VoÄ'den   200  gleidmamigen  Alten   Pflanisen,    die  de^  PoTjhistor 
Glaode  Sanmaibe  ddmaJvor  150 'Jahren  in  iseineo  sHomoifymis  Hy^ 
lc8  lalricae'mit  Bl^taipabn  er^regeiidor.Gefehraaalkeit  zit^  bestkümen 
mdite,'dnrdi  alle  Bemfihdng  der  niBsesten. Botanik  bis  zn  Sibtiiorp's 
Pracht  werk  .henab  auch  nur  zur  Hälfte  aotser  SBweifel  gcaetzi  ^mti- 
AHi'.ist»  •  DavB   kann  aodi   wohl,  eine  Pfltenzd  in   ihrem  eigent«- 
Hdiea  Vaterlhnde  gadz  verschwoadeii  sein ,  aber > man- fand. sie  «d* 
termnlhet  in  einer  iernen^   doch  unter  derselben  .Breite  iie^enden 
C^eud.jingeaiedtilt«  .A'eiaileh  nach  des  hier  «gegeftwärtigeiiPitlfesaors 
Ehrenberg  Beobachtungen  am  Nil  bis  nach  Assuan  hineeCver^ 
Bchwnndene  Fapjrqspflanze.,.cypern9  papjrua,  entdeckte,  Landolina 
In  der! Ärrfhi^senqp^lW. bei  Syriens.  .  '  ;   ' 

•  Aber'einb'Pfliroze  sbli^int  wirklich  ^aoz  verschiironden  za 
sein.  Es  ist  das  Laser  der  Rcriner,  das  Si^himri'der 'GhÜBcben« 
Per.Stcaijel.;!!!!^  ;^r '  Safi '  dieser  doldenaiftigen  :Pflansie'  ^ffrcn 
Prnqkarlikel  in  dßr  akep  Gftstroqomie  nnd  Medi^Pj  .  die  delica- 
testen  Fj^flhsancen  .mpfsten  laseral^^  ^.  b«  mit  J^ase^sfift,. gewürzt, 
s^i^i  nnd  m  aetikeie;  Scfani^cke^  ziingeltp  ^a(^  i^ifi  .ejoge^ii^qblea 
Stengeln  d^  X*j^ei:>  als  pach.  eiaer  Götterspeise,.,  ßo  gierig,  wie 
ei»  modew^r^i^düh.  einer  Tr^ffejpastqte.  vo|i  PeCHIprd-  ßPW  «^t 
wärmende,  Schweifs  treibende,  Gifit  abwehrende,  antipodagrische 
Kraft  erhob  es  znr  ersten  Panacee  der  alten  HeilmitteUebre«  PH- 
nioo  (XXL'Srf  48«  p.  234,  Brei.)  aäUt  i«  einem  laegea  AImchpitte 
eile  .00  inneren  Uebet  ped.  änfseren,, Schäden  auf,  we  e«  Wan- 
fler  diat»  ,  JKyreoe^  jeaer  eiast  .^ppig»  JUubeode  Battiadentstoal^  spar- 
laaisckeA.  Ursprungs  ^)  9    war  .4aa  einzige  ersprüngUehe.  Yalerlaiid 


.    ..        • i 

- * ,  ---t    ■  •• 


*)    Jt/khiniiü  liferdie  Gtechichte  der  Oolonie  nnd  dei  Handeistaates 

'  vofi  Kyrene^  tils  1)ekaniit  voratisirefzen»  '  Schon   der  belesene  B  e  1- 

ley  gab  aas  in  den  M^mcnres  de  rAcad^nde  des^Fnscrfjpttotis  eine 
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itiM^rittfBhtf,  BIAii^;;ffi<edg«l  und'  Worfi^  aMgflüMchneieA  S^iir 
>d<nig9wäeh»e8,  .DoBn  >  m^  4var  ja.  wie  Y^iUr  Qerodutuf»  .^lyKiUifl, 
•naeh  Äker  .  S«|C«  9  über  Kjrene  «a0  Hiipinel^^wöll»«  .  jqr^lil^pM 
worden  (IVv  l<^}i>i>'  A^^^^^uist^  LoiBbe  >(;iq:  di^er,  kJebrigßr  SHjft 
herab^eflostan  V  «id  fiMS  <di«Bani  £af(e  spro/sto;  das  ^aÖreictiQ  ^i]^ 
phiom;.  SM  Jabee  i^ar^»  :der  .erste  Stapei^rtik^l  de&  kjremsql^^ 
Haiideh  *) ,  in  lebeiii  Omkniise  :  Ton  .40001  Siadieo  .ejrbaHt  ^  re^us 
•uiierBohöpflicIie  SiUergnibe,>'4afiee  Ja  niU  Silber  Anfgeirog^n  wnn^ 
und  'daher  des  Bsdins  Süphtod  (6o  hieb  4^t  .Slammilrisipiijd  seip^ 
«DyboBtie)  loi  gansea  AUerÜmme  gleicUiededtevri  mi  Reieb(hoiii,.iiiiil 
Uf  benftals- war. 

Und,  wie  wnndecbar,  dieses,  ei nat  allgoprieaeae^  allg^.braq^bte 
kyrenlsohe  SBIpl|luB  ist  nirgend  melAr  an  finden^'  war.  aber  aaq^ 
-nehoa  zar  R5atrzeit  aö  äellea  geworden  <,:dafa  eia  eimägar  jf  Sjr 
reue  noch  .  anfj^ebodener  Stengel  de8(seW»e0.;de«i.KiMsei:  .Mer4^:al3 
di&  köellicbste .  Merkiuirdiglräft  >aogesrbiok|.  w«rde  ^'^).,  nod  d^t^ 
Plinius ,  ab'  er  bai^  «afch  r:d«^r  MUte.  da«'  e^^tap  fobfibnnderjla  Bexnkß 
grofee  ^E^pcjcJi^pAduB  ."iei^ilble ;  .Taii  SUphinm .  ^ala  t^  eifier  £i|n^ 
ausgegangenen  Art  spricbf  ^*)^  DIö  ^aUtf«^  ÜreUieii  waff.fia^ 
- .  .    •  •    f        .         ,'  ,     '      •  .     •      ^ 

■      '  ■  "  V 

•  •  *  •  i 

GescMchte  dieses  Staats,  T;  XXXYII.  p.  a63  ff.',  we  andr  dab 

'  Bilplunm '  nicht;  leer  aasgeht.^   AHein  die  fleifsigste  Züsammeimtdlf- 

ting  verdanken  wir 'dem  ku  frlili  verstorbenen  liänen  D;  Jeh,  Pel, 

Thrige  in  (1er  von  Blocti  nacb  seinenfi  Totle  veraastelteten- n^neh 

'  Ansgfabe  seinem  Buches:     Res  C^enensinm  a  primordiis  divilalk 

* ''    '    tisqtie  ad  aelatem,*  qna'  a- Romanis  in  ^iroH^^ciae  fbrmaini  redacta 

est,  novis  cnris  illnstratae  a  Thrige  (Hafniae  1828,  a71  S.  in  8), 

'..        iio  :§kM'r  p«r  2Hyrz2%$i  f^pßi\  übc^  dap  l^bb}^  die  genauesten. 

.ColleeCuieMl  bfe»  .auf  xtie^^^e^ueste  ^eit  fortgeführt  sind.        ^ 

'  yy  BiB  Wort  ^jBif (lybkcJMBii  Selijitfer.za  dem  gviefcbl^ohen  Colonierdlirer: 

^i.  -'  ■  ivtAvJ^*  6  A^qß^94  TMT^^raUf.  ym^  ^iIenj[iJi(^  ancb  von  W,esseling 

•  gajnz  nehttg  auf.  djje.;fra^(;banen  Regep,  die  Liei^  ^ets  äelen,   be- 

>.    •   '>.kogeB«    cldlfiin.es  bat  a« ob  nach  /ei^e  besondere •  Bedeutung    Eine 

aralte  Sage.Uefi»  einen  imbrem  pioeom,    d.  h»  eine  kiebrif;^  Fliis- 

aigkeit,'  ptiijbtüch  veai  Uimmi^  herabfallen  und, daraus  das  erste 

.  ■.   '    fiüphittm/aufspiieiken  *^  inatum  imbrepioeo  rep^te.ifiadef;|cta  tel- 

.^  .   :lurf,.Plininii,.:XIXK  Sf/14«  p,,  14* .Brat«  .  Oifeabar  warj.nu^  dieser 

',•  .      ^>it|  akdi0  WiQ8e;att<^!^hian»9>'dia  bvrüboite  (t<A  jß/pu,  ^ci/uwvy 

.  >  ,  •   die  aas  üetardiins  .aas  eiaftai  f'iagnieate  4«*  j^aphd^les  anip^ewahrt 

^  -^   .  bat^cü^bi^rgehQBenidftejiieskwUrdiee  Stelle  de» -Soipiia  j^nd  die 

Legende,  welche  Hesychins  s,  y,  Barrav  eik^toy  ttiu^  aasQ^ewahrt 

bat.  .  ....... 

.  **)\Uans,  omnino  canlis  Jic^stra  rep^tqs  kie^orU  Nerpni  princigi  ipjs- 

snaeft,    PJüniqs  XXX,  Xä«  p.  1^^      /  .  ^     ^ 

«^^     Extincto  ,omni;  Cjr^aico,   aagt/Plinios  in»  Dispensatorium , seiner 
Simplicien  XXII,  48,  p» jt34,  uad  d^  unter  jdem  Kafseir  Ciandius 
Bdetiger*!  kleine  Schriften.  III.  ^8 
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anderswo,  sogar  um  ParuAfs  ib  Grlechenlaqd  'tta  findon^-kätaiilariii 
den  Caravanenhandel  ans  den  persisch  -  parthisehen  Provinxen  nadi 
Sjrien  nnd  wnrde  nnn  als  Snrro<|^t  Ton  den  Aersten  Yersebriebeo, 
aber  Dicfat  mehr  als  Leckerei  in  den  Kuchen  yerbrancht«  So  oft 
irir  das  Wort  Opium  aussprechen ,  feiern  wir,  ohne  es  zn  wissei^ 
das  Andenken  jenes  ans  der  Welt  yerschwnndenen  Silphium«  Df»iio 
es  ist  ja  nur  die  Verkleinern n^-  oder  Yerschlimmerungform  jenes 
Opos  (*Oxd(),  welches  zwar  eigentlich  Ton  jedem  geronnenen  and 
eingedickten  Safte,  auch  dein  des  Feigenbaums,  womit  die  AlCenl  die 
Mileh  labten,  gesagt,  doch  in  seiner  Bxcellenz  nur  Ton  .dem  echten 
Wnrzel-  nnd  Steogelsaft  (rhizias ,  canlias)  der  kjrenaischea  Spe- 
lereipflanze  gebraucht  wnrdo '*').  Allein  der  echte ,.  ky renaische 
Laser  war  durch  den  Geiz  der  römischen  Generalpächter  und  dorch 
die  Verwüstungen  der  Nomaden  oder  Beduinen  auf  den  Markt- 
plätzen uitd  in  den  Gärten  Kyrenes  unwiederbringlich  yerloren  ge- 
gangen und  ist  seitdem  dort  nicht  wieder  gefunden  wordton.  Und 
so  wird  es  wohl  noch  lange  bei  dem  Anssfrruche  bleiben,  den 
Ciaad'e  Saunaise  schon  zn  seiner  Zeit  gethan.  hat:  ,,  Di  es  es 
BiVphinm  ist  nicht  mehr  zu  finden]"  **)^ 

Zahllose  MifsverstUndnisse  nnd  Mifsgriffe  hahen  bis  zum  hen- 
tigea  Tage  dazu  beigetragen,  die.  Sache  noch  mehr  zn  verwirren. 
Man  hat  die  zuerst  von  Kämpfer  (in  den  Amoenit.  exolicis  p.  536) 
beschriebene  und  abgebildete,,  in  Persien  einheimische  Feruia  asae 
foetidae  häufig  damit  yerwechselt  und,  indem  man  die,  allerdings 
manches  Aeholicbe  darbietenden  Heilkräfte  dieser  Stinkpflanze  damit 
yerglich^    oder  gewisse   Verirriingen  des  Hocbgeschmacks  neuerer 


lebende  Scribonius  Larg:as  verschreibt  zwar  in  meinem  nedi  erhalt 
tenen  Receptboche  dieses  Silphion,   aber  mit  bedenktidhem  Kopf- 
schütteln: Laser  Cyrenaicnm,  si  poteririnveniri,   8iiMe'>lis,y  Sy- 
nacnm.  s«  67.  p.  45,    Darum  verschreibt  er  auch  das  sV   ^e  Sar- 
rogat  in  doppelter  Dosis,     Und   warum   sollten  nioh^-gp)  daran/ 
folgenden  Jahrhunderten  Versnclie  gemacht  worden  seiiil[|'''^^  ^^^ 
tilgte  Pflanze  entweder  wieder  aQ$  Asien  zu  ersetzen.  Mg 5;  auch 
wohl  aus  einzelnen  sich  dennoch  findenden  Pflänzclien  'v^ipfr  an* 
zubauen ,  wodurch  die  Nacbriicbt ,  die  wir  hei*m  kyrenaid^gen  Bi« 
schof  Synesius  im  dritten  Jahrhunderte  finden,,  ep«  133..  p»  271,  zu 
erklären  wäre.    Wenn  aber  Galen  in  «einen  Antidotts,  so  wie  der 
spätere  Receptsammler  Nonnus  Theophanes  (Bpiti  e*  39.  p«  180,  e» 
283.  p.  354,  ed.  BernO  das  Silphittm  Terschriefoen-^  ■  so  .ist  es  ge- 

Wifjr  nur  das  .persische.       •  •'  • 
♦)    S.  Foesins,    Oecpn.  Hipp.   8«  T.   oro^ 
**)    Silphiam   Cyrenaicom  jam  prideni  in    reram    natnra  esse    dMlt. 

Exercit.  Plin,  p,  921.  a«  E«    Dann,  wie  denE(elbe  nnf<^leiGh- 

liehe  Polyhistor  aiiderswo  yersichert,    tota  laseriik  historia  h<^ie 

ignota.    HyL  latrlc.  V*  ^^  b,  A« 


l 


iZeU,n>  Edqperniig  Jbra€lUe>    der  4il(«i|  9^(PQii0iid(ü  ^iiieli:  tftrs- 

Uchen  LeaiQuod  g<^naciu  *)^  *;  Afi^  a^pb-  V&n   «eaer  R^iseod^r 

ist  10  jene,   dorcli,  Yereandaniii^  nnd  Raubgesindel  fast  noi^ugtin^ 

liebe  Gegend  .gekonmea,    der  nicht  das  pralte  Silphjom  ia  einer 

dert  noch    wildwacbseudeo   Pflanze  wieder  ai|sgewiiter4  hittte^.    Im 

Jahre   1706  nnlersuchte  auf  Kosten  di^s  Graben  von  .Taiiloose  der 

Franzose  Le  Maire  die  Ruinen  yon  Kjreoe,  Si*haijFite  3inlen  darauf 

an's  Meer  nod.theille  dem  damaligen  ^«i$eanliquar  Lndwig'a  XIV^, 

Paul  Lucas,  eine  Notiz  darülier  mit.     Da  heifst  es:    „Die  gaase 

Gegend    vqn  Derne  (der   beutige   Name  von  Ji^yrenQ)  i^it  voll  ycmi 

der  Pflanze  Seinone  oder  Serpission".  [dem  Cetia  oder  Zei^rWdec 

Araber  **)].  ^  .       .* 

Erst  in  unsern  Tagen  ist  diese  Unlersnchang  anPs  N^ae  mil 

vii^lem  Ernste. an  Qrt  und  Stelle  selbst  beirieben  worden;   ,DaMa 

Cella  (Reise  Ton  Tripolis    an  die  Gr^i^e.Yon  A^gypten,.  &  ^ 

ff.J  ht\d  bei  Spage,.  drei   Stunden-  weit  Tom  aJte^n  Kjrrene.,.  auf 

den    Wiesen  büufig    eine   Pflanze,    die   er' für  das  all«  SAiphimn 

liielL     Zwar   war   sie   diimals' schon  Terbiüb(^  *  allein  es  vi^arjbw 

die    wahre    Ferula  Tiagitana    des  Desfontaioes»'      Wie  ,b^tif|n|}|t 

'jHiblicirte  später  YiyianJ  in  Genua  die  ihm  von  Dpila  QelUijibejfv 

gebenen  Exemplare   seiner  Pflanzensanimli|ng,  und  da.fiedet  si<»h 

^ucli   dieses  Termeintliche  Silphium  abgebildet  **^),     Er  ordnet  .si^' 

in   das    Geschlecht  der   Thapsia  und  nennt  sie.:,Th<');psia  Silp^inHH 

Das  wäre  also  wegen  des  Reichlhums  ihres  starkriecbendeq  ^i^r^eH 

eiftie  Thapsia  gnmuiifera,    und  für  diese  Aunahn|p  erklärt |i9ivh  .zjQif 

letzt  auch  noch  in  seinem  reiirhausgestat(et^n  .(^lomm^ntar  zu  seinef 

Uebersetznug    des  Theophrast    der   ehrwürdige  Veteran  .^d^r   yeiv 

gleichenden  Pflanzenkunde ,    Kurt  Sprengel   (Th,lC  ^*  SÄTÜ 

Aber  wie  wahr  bemerkt  er  selbst  dabei:    Noph  imniec  fiebM  e^'sM 

einer    genauen  IJntersochnng    der    Pflanze  ^aiyf  ib^eq,  ,i}at(iii|iöl)§fl 

J5  tan  (Porten.     Diese   noch   immer  einer   terra  incognita  gleichenden 

Küstenländer  nördlich   tou   Tripoli  an   der^gr.oXsen  Sjrle.,  Jn  4ea 

Districleh  von  Bengazi  nnd  Dernci,  welche 'dje  alte  PenläpoUs  bm- 

fassen    nnd  toH   der  interessantesten   Trümmer  zerstörter  ^riechi- 

ficher   Herrlichkeit  sind,    waren  der   wobiberecbnete,    ater.  leider 

«P  Marray,  Apparat,  medic.  T.  !♦  p*.36p  ff.  ed.  AUhpf.;  Und  doch 
iiatte  Sauniaise  schon  das  Läclierllche  dieser  Qejiauptjqng  -deducirt. 
welches  allein  aus  dem  pfo/Atjuds;  ^es  .Dioscorides  III,  9i4;.  fDitstan- 
den  i$t,  in  den  Hyl,.  I^trica  c  96.  p,14A  iL  Schon  der.  gelehrte 
Rhodius  in  seinem  Lexioon  Scribomanmn  p.  401«  hielt  :dM  Laser 
Syriacnm  für  die  Asa  foetida  oder  das  ScQrdDlaser^  Un4.^  Ter« 
wecbselang  dauert  noch  fort,  •  Li,* 

««)     S.  Paul  Lucas,  Second  Voyage  dans  la^rice,  T.Ut.pAM*    Da- 
mit befriedigt  sich  Brotier  zum  Plinins  T«  IV^  .p,  43fU..  .^ 
«#*^    Fiorae  Libycae  specimen«    (Ge^uae,  1,824,^  p.  17.  ;  , ,  : ,  .^ 
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VerlßhheZypODct  der  Reise  des  Generals  IKBiintoK;  dotih  sinil 
neoerlieh  wieder  zwei  sehr  unterrichtete  nnd,  wie  es  scheint,  anch 
dnrcb  iofsere  Yerhiltnisse  begünstigte  Reisende  damit  beschäftigt 
gewesen»  t)iese  beiden  Reisennternehmer  sind  tiefer  eingedrungen, 
als  es  je  vorher  Reisenden  in  dieser  Gegend  gelang.  Es  ist  aui^ 
hier  ein  Wettkampf  des  französischen  und  britischen  Betr}efoes  ein- 
getneten,  Pacbo  nntersnchte  im  Jahre  1824  diese  biegend  inlt 
grofsen  Beguostignngen  von  Seiten  der  Europäer  in  Aegypten  und 
des  Regeuten  von  Tripcrfis,  erhielt  den  von  der  Socidt6  de  Geo- 
graphie in  Fafris  ausgesetzten  Preis  und  pnbficirte  seine  Reise,  die 
er  dem  König  d^edicirte,  in  Paris  mit  Bidot's  Schriften  im  Jahrfe 
1827.  Von  seinem  Yojage  dans  la  .Marmariqne  et  la  Cjr^oftiqae 
Mild  erst  2  Lieferungen  Text  und  Tier  Lieferungen  des  Atlasse3  in 
nnBeren  Händen.  Gleich  in  der  ersten  Liefemng  erklät*t  er  das 
Sitphinra  für  die  YOn  ihm  im  Gebiete  von  Kyrene  beobachtete 
Pflanze,  die  er  Laserpitinm  derias  nennt«  Wir  müssen  jetzt  sei- 
ner Deduction ,  die  er  im  zweiten  Theile  zu  geben  verspricht,  noch 
entgegensehen,  erlaulien  uns  aber  für  jetzt  noch,  dieselben  Zweifel 
an  der  vöHigen  Identität  seiner  Defias  mit  dem  Silphinm  der  4(ten, 
die  der  zu  früh  für  die  Wissenschaft  gestorbene  Malte  Brun  in 
«seinem  Bericht,  den  er  über  die  ganze  Reise  im  Ausschüsse  der 
8tfciiSt6  de  Geographie  abgestattet  hat,  vorf r/igt*).  Noch  tiefer  in 
diese  Frage  sind  die*  Brüder  Beechejin  ihrer  erst  in  diesem 
Sahi-e  in  London  ausgegebenen  Reisebeschrdbong  eingegangen  **^^ 
Bin  grofsir  Theil  des  ISten  Kapitels  von  [S.  '409  —  420]  ♦*♦) 
besch&fitigt  sich  mit  der  Beschreibung  von  einer  dort  noch  üppig  ve~ 
getirenden ,  3  Fnfs  hohen  Pflanze ,  die  Beechey  für  das  echte  altö 
BilphiuHi  erklärt,  die  der  Sehicrlingsplianze  oder  der  wilden  Moor-« 
fibe,  dem  Bauens,  Ihnele»  Als  Futter  sei  sie  den  Kameelen  veir- 
derblich   rind   ihr   Saft  bringe,    wenn  irgend  wo  die  Hant  abge- 


*)  S.  im  dOsten  Theil  der  Annales  des  Voyages,  April  1826.  S«  104* 
Vergl.  den  Bericht  im  Journal  des  Savans  von  1826,  moisdeMarS| 
p»  166  ff* 
**}  Proceedings  of  the  Expedition  to  explore  the  iiortliern  Coast  of 
Africa  from  Tripoli  eastward,  comprehending  the  great  Syrtis 
and  Cyrenaica  — by  Captain  P*  W.  Beechey  and  H.  W,  Beedicy, 
Esq«  (London,  Marray,  1828.  LVIfl«  nnd  575  S.  in  4.  mit  13 
Kupferstichen  und  9  Karten  und  Plänen).  Die  Reise  wurde  auf 
Kosten  des  Königs  von  England  in  den  Jahren  1821  und  l822  im- 
t|ernommen  und  ist  durch  langes  Liegenbleiben  der  Handschrift  in 
dem  Bureau  der  AdmiraHt&t  so  sehr  rerspat^'t  worden* 
***)  Dieses  15te  Kapitel  erzählt  die  Reise  von  der  Ebene  von  Merge 
im  weit  dem  alten  Ptolemais  bis  nach  Kyren'e.  Da  komni't  'die  ior~ 
geblicheSilphiumpflanzeS.  ilO,  von  We  observed  a  plant  at^oot  three 
feet  in  heighti  very  much  resembling  the  4iemloek  br  tnoth  pto^ 


flAcmJeii  sei,    trogleicb  Eitemdg  her?«r.    Diese  Pflgoke  — -   so 
fibrt  der  Beriebferstatter  fort  —  hatte  mehi*  Aehulichkeit  mit  dem 
Säjfebiam  aof  Münzen  als  irgend  eine,    die  wir  bi3  jetzt  gesehen 
hatten,    wiewobi  ihr  Stengel    weit  dunoer  war,    aU  er  dort  er- 
sebeint,  ond  die  Blütben  (denn  es  hat  ihrer  mehrere)  weit  mehr  ge- 
öffnet waren.   Hier  nad  da  rerlor  sicb's  ganz,  aber  auf  Weideplatzen 
wuchs  es  in  grolser  Menge.     Unmittelbar  am  Kjre$e  b^ram  war 
es  am  bünfigsten.    Am  Ende  einer  langen ,    für  uns  nur  bekannte 
Sachen  an&ähkndejt  Abhandlung  über  das  alte  Silpliinm  nach  Theo« 
phrast  und  seinem  Epitomator  Plinius,    wobei    besonders  anf  die 
fettmachende  Eigenschatt  der  Pflanze   nod   ihre   Wirknog  anf  die 
Kameele  anfmerksam  gemacht  wird,  bemerkt  unser  britischer  Rei- 
sender noch ,  dafs  dieses  hier  gefundene  Gewüchs  dapn  am  mei- 
sten der  alten  Abbildung  gleich  komme,    wenn  die  Pflanie  noch 
jung  sei,  nicht  ihre  Yolle  Höhe  erreicht  und  ihre  BJüthe  nicht  ganz 
erschfessen  habe.   —    Capitain   Beechej  und  sein  gelehrter ,    die 
Ostentation  des  Della  Cella  mit  griechischer  Sprachkunde  oft.zucb- 
tigei^de  (z«  B.  p.  194,  wo  Della  Cella  exov  h««  ai\q)ipy  bei  Strabo 
zu  lesen  TorscUSgt)  Bruder  mqgen  alles  Andere  eher  gewesen  sein 
als  Pflanzenken ner^     Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dafs  kei|i  Botaniker 
bei  dieser   Expedition  sich    befand«     Die   wenigen  Merkmale  der 
Echtheit   werden   sogleich  von  weit  mehreren  anderen  überwogen, 
die  mb  mit  dem  Aussehen   in  dem  Alterthume  durchaus  nicht  in 
Einklang  bringen  lassen« 

Hier  gibt    es   in  der  That  keinen  andern  Ausweg  als   Ver- 
pflanzung jenes  vorgeblichen  Silphiums  iu  enropäische Pflanzengälten. 
So  ging  es  friiber  mit  der  persischen  Asa-foetida- Pflanze.     Gmelin^ 
hatte  diese  aus  Gilan  nach  Aslracbao  yerpflaazt*).    Pallas  schickte 


perly  speaking;  perfaaps,  the  Daucos  or  wild  earrot*  We  were 
told  that  it  was  usnally  fatal  to  cameis,  w1k>  ate  of  it  and  that 
its  joice,  if  applied  to  the  liesb,  wonld  fester  any  pari  where 
there  was  the  sleightest  exooriation«  The  plant  had  much  more 
resemhlance  to  the  silphinm  of  ancient  times  (jua  it  is  expressed 
on  the  coins  of  Cyrene)  than  any  which  we  had  hitherto  seen; 
although  its  stem  is  mach  more  slender  than  that  which  is  there 
represented  and  the  blossoms  (Jot  it  has  several)  more  open.  We 
fonnd  it  in  oonsiderable  ^^antlties  growing  chiefly  wherever  there 
was  pastorage«  Immediately  abont  Cyrene  we  observed  it  in  great 
abandance.  Am  Schiasse  des  Ganzen  heifst  es  S«  420:  The  re» 
semblance  is*  most  conspicaous  when  the  plant  is  young  and  be- 
fore  the  flower  has  qoite.  oponed  and  the  stem  has  attained  its 
greatest  height. 
*^  Sf  Pallas  in  der  Vorrede  zu  GmelinV  Reise  durch  Rufsland»  Th« 
'  IV.  is,  XXVI. 


SelzUitge'dATOii  ao  fibpe  nacb  Edinborghi  abeir  das  ^ar  nfdbl  Ae 
von'  Kampfer  so  genan  bescbriebene  und  abgebildete  Ferida  asae 
foetidae«  AUein  die  Frage,  ob  diefe  die  ecbte  Pflanze  sei,  konnte 
nnr  durch  &ope's  Beobaditnag  an  dem  Ediuburgb^r  Exemplare  eat- 
Bcbieden  werden,  and  eine  Ton  ihm  in  den  Philosopbical  Trans- 
aHions  (Vol.  75.  p.  36  ff.)  mit  2  Abbtldungen  darüber  mitgetbeiNo 
AbhundliMig  konnte  den  Präsidenten  Joseph  Banks  aHein  '  cn 
dem  Aasspi«bebe  ermächtigen,  dafs  es  «war  nicht  die  Kämpferische 
Asa,  aber  eine  ihr  nahe  Terwandte  Art  sei,  die  anch  in  Englaiid 
cttl'fivirt  werden  könne.  Es  ist  dalier  gewifs  das  Erfrenlii;bs(e, 
was  uns  die  Brüder  Beechej  in  Beciehung  anf  die  vorliegende 
Frage  mitthetlen  konnten,  dafs  Capifain  Smylh '*')  ein  Exemplar 
der  Pflanze  in  befster  Erhaltung  nach  England  gebradit  habe,  wo 
es  in  DevoHsbire  jetzt  besonders  gut  gedeihe  (The  plant  is  dow 
growing  in  Deyonshire  remarkahlj  well)»  Da  werden  wir  ja  von 
England  aiis  mehr  darüber  erfahren»  Und  da -wird  man  anch  ge-* 
nauo  Yergleichung  mit  den  zahlreichen  noch  rorhandenen  Abbild- 
ungen anf  den  Tetradrachinen  und  Drachmen  des  reichen.  Handel»« 
Staates  Kjrene  anstellen  und  dadurch  jeden  Zweifel  TiHlig  beseiti- 
gea  können« 

Denn,  wie  bekannt,  sind  in  allen  grofseren  Münzsammlungen 
noch  ausgezeichnete  kjrenaische  Siibermünzen  mit  der  getreuen 
Abbildung  des  Bliilhenstengels  -der  Pflanze  **)^  die  Jahrhunderte 
lang  den  Stapelarlikel  dieses  fröhlichgedeihenden  Colonie  -  Staates 
machte  und  als  wahres  Wappenschild  der  Laserpitiferae  Cjrenae, 
wie  Catiill  (ep.  7«)  sie  nennt,  geachtet  wurde.  Der  Typns  dieser 
Münze  gehört  zu  den  deutlichsten«  Man  unterscheidet  Stengel, 
Blatt,  Blüthen  genau  an  dieser  Suffpflanze.  Aach  läfst  sich  nicht 
behaupten ,  ilafs  die  kunstreichen  Stempelschneider  jener  Stadt  sich 
•ine  Yerschönernng  oder  Abweichung  bei'm  Abbilden  des  Laser  er-^ 
laubt  hätten«  Denn  die  Nnmismatiker  sind  jetzt  wohl  gröfsten- 
tbeik  zu  der  .festen  Ueberzengnng  gekommen,  dafs  wenigstens  die 
aitgriecbischen.  Städte-  und  Köuigsmünzen  bei  feststehenden  Tjpen 
nicht  als  blose  Medaillen  allein  der  Liebhaberei  wegen  oder  gar 
als  Denkmünzen  ausgeprägt  worden  sind.    Freilich  setat  es  onsere 


*)  Derselbe,  dem  wir  in  Verbindung  mit  Beechey  die  schone  Karte 
verdanken)  Cart  of  the  northcoast  of  Africa  from  Mesnrata  to 
Marsasoussa,  by  Captains  W^  H.  Smyth  and  F.  W,  Beechey,  den 
Golf., von  Sydra  umfassend. 
**)  Seit  Spanheim  paradirt  diese  Pflanze  unter  den  antiken  Manzen, 
wobei  sieh  viele  Gelehrsamkeit  anbringen  läfst«  Mit  erschöpfender 
Genauigkeit  behandelte  den  Pflanzentypns  daranf  schon  Eekhel, 
Doctr.  N.  Yet.  Vol.  IV.  p.  119.  Die  vollständigste  Anfzahlans 
findet  sich  in  Mionnet^s  Description  des  Mödtilles,     T.  VI«  p*573 
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mi^thw''VSntfi  mi  MeidSk^smwißT  U  ErsUiiineii;  i$lh  «o 
TeHendeto  .Bluoiea  io  M^  MeUdleoi  hinter  welcheo  die  mmteft 
anserer  TorOrefflichstea  Denkvonzea  weil  asaruckbleiben ,  blos  ab 
Aasgebegeld  and  zum,  Handel  und  Wandel  im  gemeinen  Lebens« 
bedarf  gebraqcht  worden  wären«  Allein  die  von  dem  kundigen  Eck<- 
hel  fesigeatellie  Regel ,  daCs  dfi ,  wo  ein  Typus  durch  alle  Gröisen 
einer  langen.  Keihe  von  Jahrhunderten  dorchlapftj.  diese  MedaüleA 
wirkUch  im  Isgliehen  Verkebr  gewesen  sein  müssen ,  ist  so  toU- 
giltig  als  anwendhar  nnd  p^t  ganz  Torz%h*ch  auf  die  kjrenai« 
sehen  Mmoz<(b.  Eben  darum  kann  man  mit  der  vollsten  Ueber* 
«engon^  den  Satz  ans^prechen,  dafs  Alles,  was  .bis  jetzt  io  der 
neaeren  Pfliuiseokande  und  Ton  den  meisten  Reisenden  für  das  alte 
Silphium  angeiseben  wurde.,  dem  Habitus  der  Pflanze,  wie  si^ 
aal  tausend  wohlerhalteuen  Medaillen  sich  zeigt,  auch  nicht  von 
fern  gleich  kommt,  nnd  waren  es  Münzen,  so  durfte  kein 
Stempielschoeider  sich  die  geringste  Abweichung  Yom  Original  der 
Pflanze  gestatten,  da  diefs  ihn  dem  gröfsten  Tadel  biosgestellt  und 
den  Handel  gestört  haben  würde  *)* 

Bis  jetzt  ist  jene  alte  Pflanze  so  gut  yerschwunden  als  za 
der  Zeit  des  Pünius»  Erst  wenn  die  ganze  nördliche  Küste  toii 
Afrika  bis.  an  Aegjpten  ein  französischer  Colonie  -  Staat  geworden 
nnd  Bonaparte's .  groüse  Idee^  auf  griechisch  -  römischen  Trümmern 
eioeu  nenen  Staat  zu  begründen  **) ,  ausgeführt  sein  wird ,  wird 
eiin  Schüler  Def^fontaiue's  in  seiner  erneuten  Flora  Atlantica,  oder 
ein  DecandoUe  uns  sag^n  können ,  ob  dieses  nur  jener  Küste  ^ 
genthümliche  Gewachs  ganz  untergegangen  ist  ***). 


*)  Alles,  was  noch  vor  Kurzem  Nöhden  in  seinen  Erklarongen  ron 
den  Northwickischen  Prachtmunzen  ans  GroDsgriechealand  in  der 
'  Seleetion  of  anci^nt  coins,  P*  UL  n»  Id,  p,  44,  gegen  des  scharf« 
sinnigen  PaynQ-Knight  so  bestimmt  ausgesprochene  Behauptung, 
dafs  selbst  die  herrlichsten  ncUischen  Tetradrachmen,  die  Gemmen 
ähnlidi  zu  achten  sind ,  za  gemeinem  Gebrauch  bestimmt,  gewe- 
sen, (tba  common  IXradge  of  retail  trafüc  in  the  lowest  stages  of 
Kfe,   in  einer  Abhandlung  in  der  Archaeologia  Britannica,    Vol« 

.   /     .  XIX.  p.  369)  zerfliefst  gegen  die  unzweideutigsten  Zeugnisse,  dab 
dieCi  Alles  nur  vo/A<«r^«,   gangbare  Münze,  gewesen  sei« 
**}    S.  die  kleine  Schrift:    „Wäre  es  nicht  Zeit,   dem  Unwesen  der 
afrikanisehen  Raubstaaten  endlich  ein  Ziel  zu  setzen/*     (BerUn, 
1828,  Danker  und  Humblot.)  besonders  S.  47, 

***)  Vorzügliche  Beherzigung  yerdienen  die  Worte  des  Plinius  XIX*  p« 
15,  wo  er  von  dem  Silphium  sagt:  res  fera  et  contnmaz  est,  si 
coleretur,  in  deserta  fugiens«  Und  doch  wurde  die  Pflanze  um^ 
graben,  gehegt  und  gepflegt!  Man  sieht  sich  überall  in  Wider« 
sprudle  verwickelt  Kann  sie  nicht  noch  tiefer  im  inneren  Afrifcn 
wiedergefunden  werden? 
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B^  Tief  tielit  (ndc^s  fetiti  kaA»  ttnlb  iiiaii>  JieJBwdiritM 
lOipftL  der  griechischen  Rhizötolaea,  des  Tlteo^pfcniBrnild  seines 
B^loibft(oK9V  Plinios,  aiieh  bei  ^w  Bestiunmnig  der  LaserfinnMi 
znerH  befragieii,  Diefa  ist  auch  in  diesem  Fa]fe<  ton  Saumaisd 
irad  Dode  ton  Stapel  in  sc^ioeiH  reiebliaUigeiK  Cotomenlar  U»  %n 
Kmrt  djirengel  herab  stets  gesehebeü/  —  T&eopiirasi  hat  an  dem 
tfotergersHdien  Sehneider  seiaeS)  faasead  Wanden  beileodeh 
äerau^eber  gefunden«  Aber  PJinins  liegt  iui  Argen«  Ihm  ist  der 
wahre  Errcftter  noch  nicht  erfichienen«  Selbst  i&  der  Naehridht 
Tom  Silphinm  ist  eine  zweifelhafte  Lesart,  naeh  wsMier  es  nii- 
besliaitnt  Ueibt,  ob  die  Blätter  der  Pflanze  fiberhai}{it  abfaUeo, 
^ier  not  im  Frühjahre  nach  der  Blfithe  *>  \¥i«  dringt  sieh  mm 
irfso  bei  jedem  Schritte,  den  wir  in^  der  Nattirgescbiehte  der  All«» 
fhoü,'  dto  Nolh wendigkeit  anf  eiires  duttch  gewisseahaAere  Vet*- 
gleiehnng  der  bisher  nur  oberfiftchlicb  beiMrtiften,  eder  durch  gatti 
nene  Yorgleicbnng  der  noch  gar  nicht  yergliefaenon  Haadsohrifteii 
aflldn  sn  erhaltenden  fehlerfreien  feittes  dnrch  den  ^itwedonftfeigen 
Verein  der  kritischen  Wort-  nnd  Sachkunde  m)t  der  jetzt  m  wc8l 
iSherer  YoUkommenheit  gesteigerten  Kunst,  Handschriften  «n  pru- 
fefr',  nach  Familien  zn  ordnen  nnd  pianmäfsig  an  eollaiieiiireiiy 
triues  Unternehmens,  das,  wie  die  Sachen  jetfet  stehen,  durchaus 
Hiebt  die  Sache  eines  Einzelnen,  sondern  nor  der  Betrieb  einen 
^foizen  Gelehrteu Vereins ,  einer  Akademie  der  Wissenschaften,  ei^ 
n;eB  über  bedeutende  Geldmittel  gebietenden  Gesammtkdrpers  sein 
kftnü,  oder,  würe  diefs  nicht  ta  botfen,  nach  den  Vorschlligea 
des  einsichtyollen  Thiersch  in  Mänehen^  einigen,  Wissensebafl 
nnd  Kunst  fördernden  Herrschern  in  unserm  Gesammtvaterlande 
nn's  Herz  gelegt  werden  mnls. 


Jmf      m» 
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^)    XIX* '  15.  p.  14, :  Folinm  ipsnm  Tero  deoidnnm ,  so  las  Hardotiin 
lind  80  hat  aach  Bretter  in  seiner  Ansgabe«  -  Allein   alle   älteren 
Ausgaben  hatten  Foliom  vere  decidoaui.    Non  ist  dieüi  allerdings 
ein  halber  Unsinn,    Allein  schon  Saumaise  hat  gezeigt«  däfs  Pti- 
liins   wirklich   rere  schrieb,    indem  er  die  Worte  Theophrast*8 
'    (yi«5,':  ^f*»  ro  ^^i  To  fdaffxitov  a^ii^fft^  in  seiiier  gewöhnlichen 
r  Eilfertigkeit  mifsverstand  und  ifptivoit  als  verlieren  verstand,    wo 
doch  nur  Tom  Trieb  nnd  Ansetzen  der  Blätter  die  Rede  ist.   Das  ist 
'  ihm  oft  begegnet,  ac.B,  da,  wo  Aristoteles  dem  Frosche  «ö/«»  yXÄ^o-Äv 
"  ^ibt,   einen  eigenthiimlichen  Bau  der  Zange,   woraus   Plinius  ei- 
nen peculiarem  sonum  macht,    oder  wenn   er  von  gewissen  VÖl- 
'    kern  in  Afrika  erzählt:  habent  eqaom  in  oeuUs,  nnd  nicht  wufste, 
dafs  fiTTog  itti  Original  eine  gewisse  krankhafte  Aifeotion  desAn« 
ges  bezeiclihet» 
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Die  Teppidie  nach  Bafaers  Cartons» 


w, 


elthcruhmi  sibd  die  aeierlith  wieder  aas  Windsor  ia  ües  Pan 
hei' TM  Hampteocoart,  Wikhelai's  III«  Wehmin^,  caradcgebrackttB 
stebcnCartoaS)  von  RafaeFs  eigener  Hand  geraalt,  oacfa  welcüea 
Fapet:  'Leo  X.  die  berulimteo  Teppiche  för  dea  Yatican  io  Arras 
OBter  der  Anfeicht  ei»iger  Schaler  RafaePs  aas  dea  Niederlanden^ 
des  Beraard  vaa  Orlaj  ans  Brüssel  nnd  Michel  Coixis  aus  Me^ 
ch^loy  nin^s  Jahr  1519  aasfdhrea  liefs,  Rafael  scbaf  sie  ia  seiner 
höeh^ea  Reife,  afs  sein  Genias  den  schönsten  nnd  kühnsten  Fla« 
geischlag  wagen  durfte  *)i,  Sie  nnd  die  danach  gefertigten  Tep^ 
piehe  isind  bereits  drei  Jahrhnnderte  lang  die  Bewundernng  der  Ge^ 
biMeten  in  Europa  gewesen«  Aber  es  sind  dabei  von  jeher  raan-« 
ehe  Zweifel  über  die  nrsprängliche  Zahl  der  tob  Rafael  selbst  ans-* 
geiohrfen  Gartens,  über  die  Zahl  der  Originalteppiche  oder  lu^ 
mehr  der  Garnituren ,  welche  Leo  X«  anf  seine  Kosten  in  Flan^ 
dern  wehen  liefs,  über  den  Ursprang  nnd  die  Echtheit  der  oAen-^ 
bar  in  sjiäterer  Zeit  dmiaeh  yerfertigten  Teppiche  nnd  die  Kenn«« 
jteichfn  derselbea  aafgewofffen  und  sehr  rerschieden  beantworte! 
wordc«« 

In  den  Vorhallen  der  Peterskirche  worden  bis  znm  Terhängs 
nifs vollen  Jfihre  1797  bei  jedem  Frohnleichnamsfeste  21  soge- 
nannte Bafaelische  Teppiche  ausgehangen.  Bei  der  Inyasioo  Roms 
verschwanden  sie.    iMbin  hieU  sie  für  yerloren  **)^     Jetzt  sind  sie 


*)  Bekannllicb  setzte  Richardson  in  seinem  Tridt^  de  la  Peintnre  T» 
'  IH.  p.  436,  die  Gartons  über  die  Frescos  im  Vatiean  nnd  in  der 
Fsmesina,  dem  Bottari  in  Aeinea  Anmerkangen  znm  Vasari 
T.  II«  ^.  124,  nicht  widerspricht.  Des  knnsterfahrenen  Lanzi 
Urtheil  in  seiner  Storia  pittoriea  T.  I.  p.  401»  stimmt  auch  damit 
liberdn:  In  qilesti  arrazzi  Tarte  ha  toceö  il  pia  alto  segne  ^  ne 
dopo  essi  ha  vedoto  il  mondo  cosa  ngnalmente  bdia, 

^>  F^^vaow  in  Seiner  Schrift  ober  Rathers  Teppiche,  die  er  seinem 
Freund  t.  Kügelchen  zndgnete  nnd  die  nnslteitig  da»  gediegenste 
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gröbtenfliens  wieder  za  sehen  und  zwar  nnstretllg^  die  alten,  eeh- 
ten,  in  manchen  Stellen  gerade  so  jerblicben,  wie  sie  schon  Fer- 
ne w  sah  nnd  beschreibt.  Allein  noch  nie  hat  es  ein  Älterer  oder 
neuerer  Berichterstatter  ganz  bestimmt  za  erklären  gewagt,  dab 
alle  aoch  nur  der  Idee  nach  von  Rafael  angegeben  worden«  Nor 
Fernow  ist  der  Meinong,  dafs  keines  derselben  den  Geist  des  gro- 
ben Kunstlers  ganz  verleugne.  Die  Briten  behaupten  fast  allge- 
mein,  dab  nur  die  Cartoos  Ton..R^ael  selbst  gemalt  worden,  de- 
ren Stoff  aus  der  Apostelgeschichte  -  entlehnt  wurde,  welches  aber 
eine  ganz  unhaltbare,  Meinung  i^t.  Von  Qiebreren  Cartons,  die 
sich  Mki  in  Etainploiiconrt  befinden ,  besonders  Tom  BetbJeheoiili- 
fichen  Kindermord,  sammelte  der  ältere  Bichardsoo  yiele  einzelne 
Fetzen,  von  zwei  anderen  Cartoiis  spricht  ein  Reisender  des  16tea 
Jahrhunderts,  dessen  Notizie  der  Bibliothekar  von  St.  Marcus,  Mo- 
relli,  edirt  und  Fernow-  exoerpirt  hat;:  Am  wahrMieiolictisleii  durfte 
iroiil  Bottari's  Au  nähme  in  ^  den  Anmerkungen  zu  Vasari  sets,  dab 
zwölf  Teppiche  "tinmiUelbai*  von  fUfael  abstaaunen  und  er  aadi 
nwulf  Cartons  däz»  gemalt  habe  *),  Eiae  andere.  Frage  ist:  lieb 
Pa{i8t  Leo  X  auf  aeine  Kosten  gleich  jnehrere-  Gandluren  nach 
dem  Cartons  in  Flandern  /wirken?  Gilt  die  beglaubigte  UeberKt- 
fembgy  dab  der  PA|ist  70,00P  Scndi  dafür  zahlte, .  so  nfufs  ^r  bei 
dieser  damals  anfserordentliefa  hohen  Suulme  wohl:  einige .  Gewände 
Ton  diesen  Tapeten  haben  verfertigen  lassen  **)^  Auf  diese  wahr- 
seh^inllche  Vermnthung  hin  gründete  eitast  Prof.  Casanova  die  Be- 
haaptnng,  dafs. Leo  X.  jdie  echten  sieben  Razzi  oder  Teppiche  dem 
damals  so  einlinbreichen  Kurfürsten  Friedrich  dem  Weüsen  zun 
Geschenk  gemacht  habe«.  Einer  der  aiifmerksiaiosten  Knnstirenode 
Dresdens,  der  Baron  zu  Backnita,  hörte  dieb  in  den  Yorlesnugea 
Gasanova's  und  war  so  glücklich,  da  ihm  seine  Stelle  ab  flans«» 
marsehall  die  Untensucbung  in  den  oberen  GemSchern  des  ResU 
ictazschlosses  zbr  Pflicht  wachte,  wirklich  sechs  Teppiche  der  Art, 
aber  ganz   unkenntlich  vom  Stanb,    einen  davon  sogar   mit  Oel 


Künstortheil  ober  diese  Werke  aussprechen,  zählt  21  auf,  in  den* 
römischen  Studien  T«  III*   S.  131  ff.,    wo  auch  S.  201  ff« 
ihre  Schicksale  erzählt  werden  und  wo  die   seitdem  auch  in  an* 
deren  Schriften  fortgepflanzte   (s.  Leben  und  Wirken  Rafa- 
el!s  voti  Fufsli  S.  3&«)  Fabel  vorkommt^  dab' ein  französischer 

.',  ;  Commissarios  aas  Schlesien,  Röfsler  mit  Namen,  sie  zur  Rnt- 
•chädigong  für  seine  Lieferungen  für  36,000  Scadi  aBgenommen 
habe.  Allein  sie  waren  versteckt  worden  nnd  d^a  französischen 
Harpyien  gliickÜch  entgangen. 
*)  S.  Richardson,  de  la  Peinture  T«  IIL  p» 4j^»  Bottari,  note 
al  Vasari  T.  U*  p.  124. 

^   So  Vasari*  Panvi.qini  in  seben  Vita  de*  Pontifioi  T.  II«  p«465« 
•pndU  gar  von  ^,000  Gosld|grpnen*  . 
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iibermalt,  ftofimtitleii.''  ISof  Jahre  .brftieMe  der  4«iQiil|^:lQßpedaii 
der  Porzellansammlün^  'im '  japimisebc»!  Palais',  Lechiiev,:  eiti. 
wahrer  Virtuos  im  FleckaofijiQlzeo ,  mit  der  Säuberiiag  viid .  W^ 
derherstellnn^  dieser  Teppiübei  aü,  welche  er  dann  aucli  nater  ^eipe 
Anfsidit  bekam«  Dem  Gegeestande  nacb  siod.ditfse  die  Toratiig'-i 
liebsten  unter  der  gaoten  Reihe  und  TÖlligi  dieselben ,  woy^n  ^  jdie 
Cartons  sich  in  Hamptoncoart  befinden.  Wir  können  dHberiimil 
giiöfster  Wahrscheinlichkeit  annebmien ,  dafa  der  siebente  Txyipi^ 
der  hier  verloren  gegangen  ist;  der  Tdd  ides  Aoanias  g^w^sen'  spi;^ 
Allein  so  i^ehr  wh*  uns.  aach  freuen  würden,  nosere  Mllbiirger  }p(, 
der'M«innng  bestärken  zn  können,  dafs  wir  durch  Gunst  des  gro«* 
fsen  Mediceers  ein  Ge.wand  der  Opigiualtoppiche  selbst  besälsen  f), 
80  fördert  es  doch  die  weder  durch  Yorurtheil,  noph  Uebei liefer qnjj^ 
bestetbene  Ueberzengnng,  dafs  wir  in  ibn.eii:  Qnr  eine  weit  spatere^ 
obgleich  auch  in  Brüssel  oder  Arras  gefertigte  Nachbildung  .er«» 
blicken,  laut  anszuspreehen«  Unsere  biesigeu  Teppiche  ermaiigel« 
zweier  Haupteigenschaften ,  woddrch  sich« die  römischen  .Origii9)s^l^, 
teppiche  vor  allen  späteren  Nacbahmnngen  anszeichnen«  Die  oier 
derländiscbe  Teppichweberei  bediente  sich  anfser  der  in  allen  Schatz 
tirnngen  glänzend  und  dauerhaft  gefärbten  Wolle  nnd  Seide  ijjic, 
die  Gewänder,  für  Fleiscfafarbe,  Natnrgegenstände  nnd  Batilichkeir 
ten,  Auch  noch  der  Gold'*  und  Silberfäden,  nm  Gefafse,  Bordurep 
om  die  Gewänder,  Waffen  nnd  Rüstungen  dadurch  anszudrücke.a. 
Und  so  wechseln  Stoffe  mit  Metallfäden  auch  jetzt  noch,  wo  -so 
Vieles  verblichen  und  abgenutzt  erscheint,  aof  den  Originalteppi« 
eben  im  Vatican.  Der  neueste  Berichterstatter  über  die  Rafaeliscbeo 
Teppiche  nnd  ihre  Vorbilder  in  den  Cartoins,  der  sinnigste  Be- 
schauer nnd  Beürtbeiler  derselben,  Qnatremere  de  Quincy^^), 
der  sie   während  seines  mehrjährigen  Aufenthalts  in  Rom  oft  mit 


.«' 


*)  Biefs  wird  auch  in  der  neuesten  (durchaus  erweiterten  nnd  viel« 
bereicherten^  dritten  Ausgabe  des  nenen  Gemäldes  von 
Dresden  (hei  Arnold  1824.  364  S«  nebst  30  fein  radirten  und 
zam  Tbeil  neu  umgestochenen  Ansichten  y(Mn  Professor  ^ich- 
ter^  S.  231  f«  versichert.  Der  fleifsige,  im  Naclibessem  anermü- 
dete Verfasser  Lindau  konnte  sich  naturlich  nicht  in  eine  mäh- 
eame  Untersuchung  bei  einer  so  grofsen  Mannichfaltigkeit  und 
Falle  von  Kunstgegenstanden ,  die  Dresden  umscbliefst,  vertiefen* 
Es  eignet  aber  unseren  artistischen  Notizenblättern  ganz  beson- 
ders, das  GescfaielitUche  von  mehreren  Kunstschätzen,  die  hier  ge- 
aeigt  werden,  kritisch  zn  prüfen,  wie  diels  noch  vor  Kurzem  mit 
dem  grofsen  Altargemälde  der  katholischen  Hofkirche  geschehen  ist» 

**)  U  est  sensible,  qn*  tucnn  emploi  des  coulenrs  du  peintre  ne  pon- 
Tait  le  d^puter  pour  Teffet  de  riUnsion,  dans  tous  ces  objets,  1^ 
Temploi  des  lUs  metalUques  dVt  on  d*ai^ent,  qni  j  reqd  Limita- 
tion, k  proprement  parier,  identiquo«    Anssl,  enoore  aujonrdhni, 
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Liebe  und  Knnetrfna  beee&anto',    ^ft&i  id  Begdsteniiig,  wenn  er 

cAeh  YorstelUy  wie  diese  Zierteppicfae  in  der  Zeit  ihrer  ersten  Frisch- 

beH  and  Farbespraeht  das  bater  Leo  X*  auf  den  böebsten  Gipfel 

der  Kunst  erhobene  Rom  entzäekt  baben  müssen,   nnd  findet  den 

Grond  der  Illusion ,'  die  sie  auch  jetzt  noch  theil weise  beryorbrin- 

^eh,   im  Material   der  nachahmenden  Procednr  bei   der  Wirkerei, 

die  in  Allera^  wa»  Draperie ,  Stoff  nnd  Kieidnnjj^tüeke  betriffll,  za 

ibrer  Darsteltong  sich  der  Substanz  selbst  bediente,  woraus  sie  in 

der  Natnr  bestehen.      Und  da  nun  dasselbe  wieder  bei  Rüstungen, 

Brnätharnischen ,    Schilden  und  anderen  Gegenständen  der  antiken 

Bewaffnung,    wobei  metallische  Stoffe  gebraucht  wurden,   in  An- 

itfendnng  gekommen,     so   sei  es  begreiflich,    dafs  hier,  was  die 

Wirkoog  betrifft,   keine  blose  Malerei  in  Farben  sie  so  täuschend 

berTdrzobringen  vermöge.     Nun   aber  ist  auf  unseren  Dresdener 

Teppichen  an  Gold  nnd  Silber  gar   nicht  zu   denken,    wobei  wir 

im  Grunde  wohl  nicht  so  viel  verlieren  mögen,  weil  da,  wo  die  ge* 

färbte  Wolle  noch   got  erhalten  ist,    die  Figuren   nnd  Gewänder 

wenig  zu   wünschen  Übrig  lassen.     Würde  aber  wohl  der  pracht- 

Hebende  Papst,   wenn -er  einmal  dnreb  ein  solches  Geschenk  noch 

ihehr  «ils  durch  die  geweihte  goldene  Rose,  welche  Carl  von  Mit* 

titz  überbrachte,  den  Kurfürsten,  der  selbst  bei  der  Kaiserwabi  von 

Tielen  in  Vorschlag  gebracht  worden  war,  noch  einmal  versuchte, 

fnr   seine  Sache   zn  gewinnen,    ihm   etwas  Schlechteres  übersandt 

baben ,    als   er  fui:  sich   selbst  bestellt  hatte  ?    Doch  das  ist  nicht 

das  Einzige,  was  unseren  Cartons  jn  Vergleichnng  mit  den  eebten 

In  Rom  abgeht.     Man  denke  an  die  Einfassungen  derselben,   die 

zwischen  Arabeskienverzierongen   bald  kleine  AHegorieen ,   wie  die 

"der  Genien   der  Jahreszeiten   nnd  die  Parzen,   bald   Aospielnngen 

ans  heiligen  Geschichten,  bald  in  zwei  nuten  hinlanfenden  Fneseo 

monochromatisch  eingewebte  Darstellungen  aus  dem  Leben  Leo^s  X« 


tontes  ces  püiti^s  des  tapisseries  ont  eHes  conserv^  une  force  de 
ton  et  nne  paissance  d*effet  surprenante,  Hifttoire  de  la  vie 
et  des  oiivriigids  de  Rafael  par  Qnatrem^re  de  Uain« 
cy  CP^risl924)  p.d35.  Unser  Fernow  worde  schwerlich  mit  die- 
seir  Ansicht  ganz  einverstanden  gewesen  sein.  Üeberbaupt  wäre 
es  zur  Scbärfan^  des  Konstdrtheils  sehr  zö  empfehlen,  erst  Ri- 
chardson's  etwa»  breite  und  redselige  Anseinandersetznng  der 
Schönheiten  von  Rafaefs  Cartons  mit  der  geistreichen  Zerglieder- 
ung des  neuesten  französischen  Kunstrichters,  Qaatrem^re,  S.  295 
—  536.  zu -vergleichen,  dann  aber  unseren  trefflichen  F  e r n  o  w 
in  dem  schon  gerühmten  Aufsatze  im  3ten  Bande  der  römischen 
Studien  C^inem  leider  fast  gar  nicht  gekannten  Schatz'fii^  die 
echte  Kunstkritik),  den  der  Franzose  nicht  kannte,  als  ein  Muster 
der  Bescbauung  nnd  Beortheflung  zu  stoduen» 


and  am  4em  aiCea -nnd  neaen  Toefamctie^)  enflialleii 'onfl'  dieditt 
befsten  Yon  Pietro  Sand  Bartoli  in  eiaeln 'beefonderea  'Werk0  hel%- 
ausgegeben  wordeti  sind*  Qnatremer«  bat 'ihnen  niit  vollem 
Rechte  eine  eigene  Erlftuferuitg  gewidmet  (p*^'420),.  nnd  Ferne v 
findet  iri  den  Arabesken  ganz  den  Sl^i -des  indieftem  Felde  «n^ 
zigen  Giovamii  da  Udine«  Yen  diesem  AUen  ist  anf  den.  Dresde«- 
ner  sechs  Teppichen  Yiiehis  zn  sehen«  Zwar  sind  aoch  sie  .'mit 
lireitcfn  Einfassungen  Von  Arabesken  und  a wischen  denselben  mit 
gebimenarCigen  Medaillons  en  camajeu,  die  aUerlel  Geaienspieie 
und  aehsame  mit  dem  ianeren  Gegenstande  niiTereinbafe  Phanta«- 
siegebilde  uns  vorföhren,  Tersehen  n^d  auch  so  nicht  ohne  !Anmnth 
nnd  selbst  in  der  Erfindung  «nd  Zusammenstellang  lobehswMb, 
aber  denn  doch  offenbar  einer  weit  späteren  Zeit  angehöread,  und 
dem  ganzen  Vortrage  nach  an  den  GescÜmack  «nfl  di<r  Zeti  des 
trefliidien  Grisaillenmalers  l'addeo  Zaeh'ero  (1546 •^1570).  nnd 
seines  Bruders  Giovanni  erinnernd  **),  Es  leidet  kleinen  Zweifd 
nnd  ist  von  jeher  als  erwiesen  angenommen  worden'^**),  dafs,  um 
Fernow^s  Worte  zn  brauchen,  durch  die  Raifaelischen  .Cartons  uiiid 
den  Gebrauch,  den  Leo  X.  von  den  danach  giewjHcten  Tepfieheh 
bei  den  höchsten  Festen  der  Kirche  machen  liefs,  der  Oesthraack 
an  dieser  Yerzierungspracht  der  -PalKste  und  Kirchen  sieh 'allge- 
mein verbreitete,  dafs  die  Fürsten  im  Besfts  lilfanlicher  .Tefrpicbe 
mit  einander  wetteiferten,  nnd  dafs  in  Arras,  Brüssel  orid  «ndtnen 
flandrischen  Fabrikplatzen  die  -Rafaelischefi  Vorbilder ,  die  erst  4te 
folgenden  Jahrhunderte  noch  immer  in  Streifen,  wie  me  die  Tep- 
pichwirker vor  sich  haben  ranfsten,  nach  England  w Änderten,'  stets 
aufs  Nene  nachgebildet  wurden«  Eine  solche  Nachbildung,  bm 
Weitem  eine  der  befeten,  kam  auch  früher  schon  in  den  kiKrlfii»!«- 

_  •<     :    ♦    '        .jji  / 

;  '  •  .*■•'. 

*)    Roscoe  in  seinem  classiscli  geschriebenen  Life  ^nct' Pöi^tifltät^ 
of  Leo  the  Xth  drückt  si^h  also,  wo  er  von  diesen  Tepptchen  nÜt 
vieler  Belesenheit   spricht  CVol',  IV/  p,  239.  der'  Lohdolne^  öuärt- 
ausgabe)  nicht  ganz  genau  aus,  wenn  er  meldet:   fia.ahr\of  the 
snbjects  was  ornamented  at  the  bottom  With  a  ^ze  or  tw^^i 
in  chiaro  scnro,  representing  the  j^rincipal  traf^otions  in  Ihe  lue 
of  Leo  X«    Man  vergleiche  die  Umrisse,  wel^d  Lahdon-in  sei- 
nen Oeuvres  de  Rafael  T»  IIL  n»  lY*  gab,  nnl  «elbst  ansf  diesen 
Contomi  geht  die  Wahrli^t  d^  Beh&nptti^g  heifor,    d&b  Rafael 
in  diesen  Processionen  und  KriegSziigen  B<fin  hohl^  Gehie  terherr- 
ficfate  nnd  bewies,  dafs  er  die  Sculptaren  der  Tr^nischen  Säule 
nicht  vergeblich  angeschaut  habe.  s       - 

**)    Einige  Vorstellqngen  daraus  hat  Fr.  Kind  tnt  Verselünernng 
seines  nodi  immer  in  altem  Werth  sich  erhaltenden  Taschenbcha 
in  einigen  früheren  Jahrgängen  colorirt  uns  ndtgetheilt      l 
*^   S.rernow  in  den  Stadien  ill,  204;  nildFioriflo,  Ckselich* 
der  zeichnenden  Kunst  f,  05.         «"  ■  -.   ■ 
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firfieh  GArdetnesUle  «f  di  Dreslea.  0n4>  wurde  dqrch  eiaeii  giiidklir 
cheta  Fund  in  neäierer  Zeit  nos  wieder  Yora^eßibFt.' 

In  den  letsteo '  MonAten  desJatires  ]S24  worde.  dem  Londo^ 
Ber  Pnbtikom  ein  Scbanspiel  geboten ,  yon    welebem  ülle .  öffentli^ 
ehe  BI2t(er  mit  grofsem  Lbbe  ^preckee*    Alan  sab  in  dem.grofsen 
SfAfltssimraer  des  StadCiraiises ,    weria  der  Lord  Major  bapqaetirt 
ond  Verhöre  hält  (Ihe  Manejoo  hoosc)   in  dem  Saale,    woriii  all- 
jihr^  das  grofee  Gasimabi.  gehalten  wird,  woza  die  Mioister,  Ge- 
Bnndten  um!  die  ersten  Ladies  eingeladen  werden,  and  welches  un- 
ter dem  Namen  der  »Igjptiseben  Halle  [tbe  Egjptian  ball  *)]  be- 
kannt/ist,    nenn,  echte  Rafaelisehe  Teppiche  aufgeiiaogeo ,   welche 
nach  einem  wunderbaren  Kreislauf,    nachdem  sie   nach   der  Eot- 
liaRptong  Carl's  1,  mit  den  übrigen, königlichen  Effecten  yeraactio- 
virt  nad  Ten  dem  damaligen  spatiiscbeii  Gesandten  gekauft,  daraaf 
'nach  Spanien   gebracht   worden  qji4   lange    im  Besitz  d^s  Hauses 
Medina  Sidbnta* gewesen  waren,. nun  aber,  von  eiuem  Engländer 
wiedergekaiift  .und  nan^  London  zuruckg^ebracht  worden,  dahin  zn- 
TÜckkehrten ,  wohin  sie  ihrer  orsprunj^lichep  Bestimmnng  nach  ge- 
'hörten.     Und  diese   neun  Teppiche  —  den^i   so.  viele  sind  ihrer 
irom   Anfang  an  geweßen  — *   hatte  aller  Ueherlieferung- zu  Folge 
Leo  X«,' dem  König  Heinrich  VUL  zum  Geschenk  gemacht,  und  sie 
waren   lange  Zeit  in^  dem  grofsen  Speisesaale  (Imnqnettrng-room) 
iTOfi  lier  damaligen  königlichen  Residenz,  in  Whitehall,  zur  beson- 
deren Zierde,  desselbea  aufgehangen»     Dafs  diefs  eine  Garnitur  der 
echten  ürsptriinglichen  Teppiche  gewesen    sein,  müsse,   geht    schon 
'llos'  der  Yergleicbirng  der  Zeitverbältnisse  deutlich  hervor«     Gerade 
in?  dem  iiibre,  wo  in  Arras  und  Brüssel  diese  Teppiche  n«ich  den 
AafaieLischeri  Csifiß»^  gewirM  Wurdoa  (1521),    hajte  sich  Heinrich 
VIII.  dnrch  seine  hochfahrende,  aber  der  niedrigsten  Schimpfwörter 
jjich    nicht -enthaltende  .Streitschrift    f^ir    die  sieben    Sacra- 
Hiefitefdie  Auszeichnung  Tom  papatlichen  Hofe  erworben,  dats  er 
i^in  12»  October   1519   im  TöUen  Consistorium  zum   Schirmvogt 


-''  •  ;--j 


•  *\  *yfet  nth  dieser  Halle  iiicht  etwa  ans  Hogarth*s  Leben  eines 

Fleifsigen  <k|rinnert,   ka^a  sie  in  ihrem  gföfstenQlanz,    wie  der 

.  iliord  Major  seinen  Antrittsschmaus  dort  gibt,    abgebildet,  linden 

in, dem  iatQ^^ganten  JPr^ctktweiice',^  welches . nnter  dem  Titel:    the 

I  .  Mkkocpsm  of  London  ;  in  ^  :Reg.  Quartbänden  1808  ff»  ip  Lon- 
don bei  :£ckerman^  erschienen  ist,  Vol.  II.  p,  18L  Da/?  dorch 
eine  d^eUe-CpIonnade  von  korintbiscjien  Säulen  gestutzte  6e^ 
^o\kf  dieses  nnermefslichen  Saales  wird  du^ch.  ein  eiRziges  gro« 
>ff^s  Bogeniensier'  belericlitet  und  molii  sehr  dunkel   sein.     It  in 

,.*'  not  well  lighted,  on^ccount  of,  the  hoases ,  by  whiph  the  edifice 
is   so  closely  surrounded,  heilst   es  in  the  Select  Views   of 

o  . :  I<  o  nd  o  fi  pl.  50^  p,  112«  Pa  müssen ,  äif>  Teppiche  ein, jongiinstiU 
ge»  Licht  haben»  ,    j.,.  ,  .  ^    [ 


ms 

de«  OlmliMis  (Defiiosbr  iUei)  eiicUH'wMi»^    yttk  "rnfk^-iiä«  ^ 

Bo  präehtiges  Gescbeok  za  lpes(»rer  SteUe  angebmcht  gewesen  mU 

bei  dem  danatlt  treaeeteo  Sohn  der  Kircfae,  der  den  dnreb.Ltir 

^dier's  onerpcbtilteriiebe  Festigkeit  nod  die  scbeeUe  Yerbreit««fi^ider 

Glaobensverbesseranjc  bartgeäogstetea  Papel  mÜ  eidem  der  iluter^- 

sebrift   naob    von  ibm   selbst  in   der  damaligii^n    UiiiTeceakpracbe 

cbissiseb    (Lntber  selbst  nennt  Hemrieb's  Vlll.  Bacb   laliaiseimtfm) 

abgefafeteo  Baefae  so  Hilfe  gekommen  war«   Whiteball  geborie  ddr 

mal9  zwar  noick  dem  allmftcbtigea  Cardinal  Wolsej ,  and  .Heiaridi 

yilL  verlegte  erst  naeb  Weise j*8  Stnrs-1520  seine  Wohnung  ivio« 

WesCminster  nacb  Whiteball,  «eiobes^  teie  Peimahtiiii  seiner. saobr- 

reichen   Nacbrtcbt  voa  LoBdön- aDsdrucklicb 'bemerkt >    Meh.  aalb 

^rcb'reiebe   Teppiohe  io.  Gold   und  .8ilbev«anszeißhofte:  *X  •  Bs 

ist  znr  Genüge,  bekannt,  wie  gnt  der  Papst  Wolsej^s  Etalurs.iHvf 

den  König  bei  mehreren  Gelegenfaeitenza  benntzeni  wafste«    Dedi 

ist  es  nicht. wahrscheinlich,  dafs  er  dem  ^bermüthlgen  Faraten  4er 

Kirche,  wie  er.  genannt  wurde,  dorch  ein  so  königliches  Geschteok 

habe  schmeicheln. wollen.    Die  Teppiche  worden  ohne  Zweifei  4i^ 

Könige   selbst  znm  Geschenk  übersandt  nhd   erst  später  auB  dem 

dnrch  Feoer   beschädigten  Palast    von   Westminster    bihgebivl^b^ 

Nach   den   in  englischen  Zeitschriften  jetzi  dai^o  •. gegebenen  Btfr 

■iBohreiLiingen  haben  die  zwei  Teppiche,  Ton  wekbea  keiiie  Rtifdelir 

sehen    Carfons  in  Hamptoncourt  vorhanden  sind^    die  Bekehrno^ 

Sanl's  anf  dem  Wege  nach  Damascns  ood  die  Steinigung  des  heil^ 

gen  Siephanos  znm  Gegenstand   und  sind  vorzüglich  gUft.ecbiill^i^ 

•welches  anch  noch  von  zwei  anderen ,  der  Uebertragung  dea  Schtiis^ 

aelamts  an  Petras  und  der  Blendung  des  Eljmasy  gerühmt,  wird/**)^ 

Wenden  wir  nun  noch   einmal   onseren  .Blick  auf  di0  8a^ 

dafs  Leo  X«  dem  Kurfürsten  Friedrich  dem  Weisen  die  noch  jeti^tj  im 

japanischen  Palais  anfbewabrten  Teppiche  geschenkt  H^be,  94  geitf 

durch  die-  geoaoe  Yergleicbung  der  Umstände  und  ZüU  wo  L)eo  X; 

wirkKch    eine    zweite   Garnitur   dem  engKschten  [Yertiieidigjer .  4w 

Glanbens  zum  Geschenk  machte^  und  der  Yerbältnisse,'  in  wekb^ii 

Friedrich  damals  zum  Papste  stand,    znr  Genüge  herydr.,   dafs  «i 

dem  Papste  gar  nicht  in  den  Silin  konupen;  klMisle,..  dem  .Füri$tQ||^ 

der  gegen   die   geweihte  goldene  Rose,    )»die  mit  dem    heHigen 

Ckrisma  gesalbt,  und  mit  duftendem  MoscbiSS;  i^|^^e$^pritzr  wa^r"  ?**)j 

> ' 'Kl'  '    •>    ^  :til 

*}    The  profusion  of  rieh  ihingsi' htaüngsf^f.  dotb^<o£.(^iand  of 
•ilver  cet'  are  proofs  ef  the  Ofnrdinärs-aikiazing  iweeijtb^iMplendor 
and  pride«    Pennant,  Some  accoant  o£  Itondon  (!!•  edit» 
1791*  in  4.)  p.  98  £♦  :.;...  ...       - 

-  **}    t$*  New  Monthly  Magazine/  Decembre  IflüA«  p*  M^f.  ('* 
***)   'SacratiMimam  rosam^  *—  a  nobis  'etefismate  «anoto  tdelibttlMP»  odo- 
•    riferoque  mnsco  iiuKpeisam,  in  Leo'il  X^Sdoreiboii.  sadvi  Knr- 
funten  bei  S eckender f  pi«  d5w.  m   ii   C<  ''   ;••  -  ^^i^io 


•b  iü^  ihm  der  f  ftpsiKcbe/ KSAAier^  ttid  Nailfal«  Caiis^B  Mii.^ 
filz  lici  «iiier  Mbnlliebea  AodtCB»  an  Anfanf^e  des  Jahi'ed  1519 
iberreichen  w#lke»  der  «6er  an  eiaen  Ralb  des  Korüirsleii  dtewet 
gen  gewieeeoi  watde^  so  ^erin^Bohäiaig^  GkiahgiUf^keit  gekei^ 
kafle  *)^  dafflals'eiäe  so  kosHiare  Gabe  so  spendeii.    :  > 

'Hoch:  Uetbt  der  Besks  dieser  Teppiche  anoh  aö  noch  .ane 
oebr  willkemiaeAh  und  .pr^iai#4Kdige:  Brweiterang-.  atad  Yertoehmilf 
^er  Kaoetscljtt»,  die  .tinaere  kMi^licbeii  Sammlaagea  dte  B^ 
oehaiiBiig  ond  'den  Stadien  eifriger  Koin$ioger:o«d  Kwistfreonde 
darbieleo.  Und  da  sie  —  ivir  därfen  es  sicbi  verachwageii  *^ 
yöa  den  fiiDbciiliisehea  Tiel  zn  ivieoig  geschäM  ind-  bennüit,  TOfn 
JPremdeo  fast  gar  nicht  gekannt  ond  «nfgeaneht  irenden ,  so  mag 
hier  «och '  fiioigeo  ¥0»*  ihrem,  inneren  Kiiostwerlb  ang#föhrt  wei^ 
den*  Es  oind  ja  die  herrlichen  AasstraUnngeo.desiiAiiAidiacbeii 
Genias.,  der  in  ihnen' weit  iehrteicher  nnd  bf^fpreiflüehfer  herroniritt 
tth  «anfeerden  Cartons  seihst  in  allen. biosen  Kopferstidien  (wo*- 
toit  nnser  reicher  Knpfersticbsaloh  zehn  Terschiedene  ältere .  FolgeS- 
«eihen  enthält)  und  NachhiMangen  je  möglich  ist« . 

Unseren  früheren  AodisDtangen  dürften  sich  nicht  yngesieinend 
Aoeh  einige  Bemerknngen  «her  die  gegenwärtig  "im  Brdgesofaofe 
des  Angostenms  oder  des  japanischen  Palais  .  änfbewahrteu 
«eehs  Teppiche  nach  den  Rafaelischen  Cartons  dnAchliefsen»  So 
fnt  nn wahrscheinlich  nnd  wird  durch  die  genauen/ yen  Neuem  jetat 
nngeeiellten  Untersuchungen  znr  Genüge  widerlegt,  dafs  nherbanpt 
Ttwi  diesen  Teppichen  jentob  mehr  als  die  sechs  vorhandenen  nach 
Morgan ,  der  damaligen  Residenz ,  ans  dea  Niederlanden  gricona- 
«e'n  nnd  von  da  nach  Dresden  gebracht  worden  sein  ooUteib 
Oiefe  ist-  zwar  seit  ihrer  WiederhersteQong  stets  behauptet  worden 
ttnd  scboh  der  Baron  zn  Radkiätz  gab  sich  alle  Mähe,  noch  mehh« 
rere  in  diese' Teppichreihe  gehörige  Stüdse  aufznfindeii  Alle  Nach- 
fbrschnngen  aber  dürften  Tcrgeblich  sein.'  Man  darf  annehmen» 
dafs  aie  in  der  ZaU  nnd  Gröfse,  so  wie  wir  sie  jeizt  nooh  bof- 
Hitzen/  gleich  bei  ihrer  Besteikiug  in  den  flandrischen  nnd  bra- 
liantiscben  Teppichwirkereien  .äui  ein  bestimmtes  Local*  bäroehäe^ 
nn  nns  gekommen  sind  **)«     Meine  Gründe   dafür  .siodi  iolgende* 


^  *)  k*  &etnri«h  «id  P Blitz,  Handbuch  der  iSchs;  (Srescfalchte TT,  40l 
nnd  die  interessante  Darstellung  in  William  Rosco-Vs  Life  and 
FWMfinato  of  Ceo  X/Yol/iy.  p:  '6  f«:  Rosooe  bal^bri^^hs^'nm 
dieb  nvr  im  Vorheigehen  sn  bemerken,  Luther^d  Tiolbeiproche^ 
nen,  nntotinitfigen  fitio£«n  Leo  (X^^weit  richtiger  jgewfiiffdigt  als 
l^eidan  ond  Seckendorf,  p.  16.  ^: 

**)  Wannwafden  wie  eine  yoÜBtimdigo  Geschichte  der  Teppich« 
maier  ei  en  -^  denn  MUeriBi  ist  es  —  erhalten,  die;  ron  den  nl« 
teste» Gewehen  ^iM»hl\ynn  den.Sückeimn  cn  nnteraeheiden,  dem 
opus  Phryginm^  in  Vordnnuusn  ausgohead|  wifiirryw/f^ra  nnd 


MMgk 

Mäi^mkß'üwinran  ^mf^eiAcr^  iMoge ,  Purins  Atff  tom  Areo|Mig 
hm  12  fiiliul,'  Sattel!  und  Barodbasisu  Ljstni,  Pelrtis  fand  Jöhaiir. 
Ji«jHiLTttnptl>«iii  JiinMhni, 'Md  ChrMkn  :za  Pelnifli:  weMe  mär 
M.aihafel  iMibcil  11  Blite  mid  eioig»/Zo)l,  der  unndeitere  Flsoiir 
«t  M9S;tttev:Pdiilii8  lAi  Paplios  aber  iinr>6.Blea'13:2biyL 
Die  JIrejIe  Srt  durch«»  glcMt  ondt  M  ülleri  7|. -BHe. .  Dafs  tllf 
lÜMsetTeppMie.i^leMh  anfangt. ao  brril.  lieatdilfiQiid  oidil  etet.sililf 
Inr,  Dtfch  dbs  .BMittfffiDaBe  aageariidiltas  !iriinifen,  beweis't  djeKÜ«^ 
•Mmi^',  dal8<-8i«;!ftlie  mit  eMer*.mehr  oder  "äemgen  breiteo^  Bordvre^ 
WdinhI  gletehiivafier  geaprodiea  i^erdj^ii  soll,  alngefiilsf  and  daft 
diese  mA  alieriei.AraMkali  nodi.kleiiieii.yoratdllaiYgert  id  MedaiU 
laas  sa  .aii4gflCiHt;.ailid,  dai^  jadfer  apftlmi.  VtrkdrzBng;^  segleiah.ia^ 
Aage  .falltoo  toofeM.  t  Bs:  miirstea^  ldso>  did  >  WRade:  des.  ZimmM 
adär.der.  £Meri^»ail. vdcken  8ie^ilnfgetianjg^.iverdea  aoUtaB,'.ge4 


'!:; 


^sgiTirä&fAäret  vdji  B^bVlQii  anä  Persieh  von  denÜgnprien' «'fr 

*Xoi$  der  Griechen  und  den  späterep.mit  den  Alexandrihisch^ii 

'  Teppichen  in  Wettkampf  tretenden  Attalisch-PergamlenisctieA  ttu^ 

**'"    '  laeSs  getfaa  unterscheidend',  daiin  libef  Byz^nz'ttnd  Rom  idl  Mi^ 

''  telalter;   bii^  zä  'den  Arräzi  ünä  iGriAt'^^Üritr^ng  he^abst|iege !. '  Eina' 

schöhe 'ixn<ii.  reiche  Aüfgabd  ^in  ^em  Theil6',  ^et  kxit  Archiiolagio 

gehSirt,'   äqdi  für.  einc^  pHtibloki^che  Classe  einer  j^elehrt^n  Socie*' 

'    .'    tat    Was   aTfgriÄhisch'e  feinst  fepwohr  für  ijiö'  «bgenannte  Ara- 

'  ■/      treske  als  ffer'den  M^tüfps  •d'ier  DlonysiVc^en' C^ntänreij-därDfi  ab-' 

*       l€^tB«  konnt^^  'ist  TOir'iliir  hi  den  Vaseng;eflilldfen  l^  Sd.  IW,  laÄ  ff/ 

atrsfahrlicher'  atig-ederftet*  word^en,  -  l>er  CoridsitStenschrelber  Pölema 

•  '"  •••hatte 


'       •  -wohiiir 

rltenrÄlkiÄthene8'fe^M!r.te,  W  dei^Keadö-Atiistotelesj 

^ '        Mtrab«  ci-»]i9«'  i».  2()ii<  fieekm?^  d2e^  y^^ereiMitii  Nachrii^e  '^Jm^^ 

'•wahrt  war*/  cDer  febergidb^'*d6r^Tcppfehttaferel  fi^^ 
^'^'^'   Keift- aticlf  in'  dienern  ihielte  'der 'Kirnst; '^ber  Ooifiitkntlilopel.  i«^ 


/l '  ..  .gineott'Irt  -selbW»  gttb  ia  ildnenl  lih^nlii^^  !•  l^epJ^ 

r  'i.2   )^kMildtorii1ft^^^tiad'>ti'i<»  kuiraisf'deriAbirä 

in  seiner  Histoire'di&iHiiilllirlii'l^.  li^'^pV  ^4ail;>M  y4«Pg|l;!M^'Aliit;. 
{•  •';!:  ]He^niiAii«'i«i  beaum'uns  T.diffji  pi^eiir  fJ^tnud-diriivtilKidbante 
>  > :      Müdetwiig  tind  •  AMiiddMg  dsr:  T^pklia  ton:  i^gatäde«  üi:  «dnsni» 
-  .  '   «Vbyagadü  Bildi:T«  Sir«.pw'iMb'pl.oLXIi4'7k«dk  ib  <ao  wia  «ifiaf 
i    '>  .Hei^ehe,  4e«ok[idm  iHcraricb  IV«^  liefel^  Bei^i 

'  >  '^al^i^l  augafatidk,.»  heniieheiitapli^iiai  l^tcun^,  ^^sioidiaC'BBaf^ 

xosen  nennen,  in  Flandern  verfertigen  nnd  anfkanfenu   ]S»  Fio- 


r«'* 


Romanows  Cartons  hingekommen  f  $>   In    ■    T  j       \i 
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Mfo  dfese  Mitte  «Miiirbnd^  iftArhei;    'Dne  '«iriivfirdiBMv«  SM 
4abei  ist  der  Toppioh^  weldwr  oir  6£lleiit  lifflty>4ie.Wnsiilii4|  M 
lEaobereFflrr  BIjroiM  ia  PapliöSi'>HMit  lerticfcohtea? >30<f « TefeliMtlt 
jst  hier  die  Vorelelliing')    ivie  es  'in  aUeo'  Bdsdnnjibliiil^.  Atm 
jM^ifck)  ^Bwietn  es  ist  ghich  Aip  Wcbereldbl.  HarnM  eSiite^  4m 
ffrecdtaftU  Sergnis^ nebst' dm! tiippedkn  EljMi^viirsfriieii^»  Misgil 
Ahrt,  die  flaaplfignp  des  Paofas  aber  aebsl  doä  'Cmstdhppiiliir  ^mI 
den  Lietorea  hiater  den  Lam^A^r  weg|Bebl9rtn  Wsvdboy'ireilki 
mif^rslindtg,  aber  in:  den  Art  dies  .geaniiitfb.'.Habdvferlaiaiie0]«i4M 
nur  der  Yorscbrift  g^horeblj    Wer  oos^re  Te]ipiohe!>nEl  b^jeiid 
eiuc^  Abbildang  öder  eiiiein  ;U«iKft  ]iacb'aeal^Okriob''iiirgfeNi;fai'^)^ 
larWd  fifideo,  dab  iie#  inf  dies»  lliilfte  ilbeb*g;cbifeiid^.Ana<  des^eiaad 
Lielars  hier  abswbfficbivffig^iek^    Aach  ibigt  *bfib  :die  dbr>bf«ileb 
Befdipreo  a«rar  enimiigelnda>  abev'  doeh  idarcbr.  eine*  kMnv  iLeUle 
aogedentete  Eiarahmoag,    dafs   der  Teppich   gleich  nr«|irnnglifA 
lii(^t,. breiter  war.    Ef  war  alsp  eine. so  and  .Dicht, aiidf^rsjipstelhe 
Arbeit.    Hierin  Koinäit  ein  zweiter  ümstanä^ .  w«lciier.  ienüifih  ge- 
nn^  anzeigt,  dals  es  bei  der  ersten  Bestellung  nur  aut^  diesf^  sechs 
Teppiche  abgesehen  war^    Jeder  ybn  den  isecl^s /Teppichen  bat 
^beiiy  in  den  zwei  £!ckepi|  wo  dio.BoJcdi^reii  sich  yereinigef  soll- 
(euj  das  firnstbild  eines  Apostel^  eingewebt, .  mit  deoi.WerUzeage 
seines  Hairtjrertocles', .  dergleichen  auph  die  Kaablein  .oder  Engel 
bähen,  die  in  deq..Bo;|'dpren  mit  historischen' yor^l^liijng)»n  |ii^  dem 
alten  Testamente»  besipnders  dem  (j^pfer  Is^ajk'fiv ,«bwec|)&e|[i^    Da 
also  jeder  ^^ppich  zwei  AposteJkppfe  li^t.,  sp  >u|ai£(if3sen  dieae^  sechs 
'Xeppiche  4^0  ganjean  Apost^kjcliiis^  ,niid  les  isl^  j^ochst^^^wabr- 
scheiolicb ,.  4a(s;  J^iffscr  diesen  npc||^  yreiterer  Begfit^r  Sitattgefunden 
habe»    Uishi^^os  b^t  eiap  »wiederbal^i  Be^^auapg  der.figprirten 
Einfassoog  dieser^  TegfpiiJhe  ii»  Üsberaei^gqiig  betfestig^  Ji^  ao- 
wohl  Isk,  den  Genienwielen»  in.deft  I^n|ti|  4*e  jn.iFarb^n.ia^ngefubrt 
sind,  als  anqb  }n  4eo  Ueiöfn  QesdMohlabi|d^n|>  die.  >W8ft  .CJ^iaras- 
i^ori  sind,   dus  Beziebaiig8Y)|lIe  .na^  Ao^aU^ige,!  ^ifi^b^  .Aafael 
dorcb  seioe  Schüler  inach;  seiner  J^ngsibe  üam^S^  liQT^jihfpr  der 
Slolhdorft  wich.,  4^.  an  nehme»,  W/Mfi  ehe«  d#  war«,  und  dafs  ein 
Maagel  regei?  JEbrMuDg  ubciraii  aar  Wi^d^rii^liiag««  machen  ninfste» 
In  deot  Usinerea  ' Binfasspng^i»  tet  schon*  der; SdoMtalg^seimiack 
6iBgamtaBv:iiBd  man  wird  ibneii  viel.  Galiia'aacIvsiigta^WMf  man 
ihre*  ERfio^Nag  naeh  4en  ^apcJieriaiaMeliraibt*        ,. 

•  Di^ff^Hea :  sbrahU  doch :  neck  /ao«  rollen  inneien  iGebäden  nadi 
den  Canieos  die  gaoa»  fiaft|(^be;.Bbffriiobl»it  beryoi:»  wm  gött- 
licbea  Genie  in  GaiiipaBitimi.ii(nd  firofpirimgtnyjtder  .nnersclidpfliche 
Reiditham  inii«B<:BIo|mayi  ^eri  elMMililerifliiadM  Aasdrnek  in  den 
Mseaen  tad  BbwegaageBi  daiiGt^adieifei deai EaUtawaiftSi»:^  er* 


"•^)'^\vkrd'«ii  iktich  Anlc  to  tintil!i<!it  tftAJbnV  6eii^  <)6U^lbte  de 


IM    .11     Jji.Im'  •!  t' lA     't  •';   «., 


^1 

iM  KBUtem  «ml  tllMcheD^iUe  «kiZascbMNteM^.iiHit'  dter  «tfk 

niCiir  Afi  4erifaiiyililiadki^p  Tteil'AieiMmi  mmI  Wi»  BIliHiihiMfc 

und   Frü'blingsweste   diesen  hoben  Ernst  der  'MAoner  aohandiljli 

(Mn  6Ae  M«ftr  isnr  J&.BIm«^Urlkif^ffn  wid'>>lNe:'^liil^^QUer 

jniti  (teil  Kinde tMidefl  Brau v  4«^  ^erl  iMMo|r  iW'^bubtti^  ill'^Wr 

TetflpeibiiUe^  ittfce  die  mit  inbrmalinpAiiibMMig^  loMg«risse^«  i£^ 

^bin^  ao  tiöciita  nie  MdiMitt  gaiaaab  mrdiWy  iiilinitMMfA'^M 

0|ii;ßr&8Ae:.ad  JLyitia  *^)  Mod  :for  Albin  ^iie^  Anbeil  ^  tjm^ 

d«n9bdi«ii]geild^.  £hii|i(bttodhfl|;^  -i^a  miürditt  YerKIteheiii  kltta 

Atanj^afte. .der.  F^Arbiag ,     nelcba  bebMiilea9  ki  dfen  4fenittliki 

«MblbttC;  iwird.^  gern  fibersieiit  «ad  aichr  In  >dimi  Varbatfdene»  iöf% 

Jii^  aalt  itebea.;kaaH»     Deaa:  aro  iFermMiiea'anMk  A<^'b«Arteii  |>(^ 

jrJ90j»/niiir:aia/HiiiidMtheitobaf  4cr  dendidbeii  Atf«ichl  kn'' iNiWftb«. 

«#»  ,i  iriJa  lan^  laaaeran  .4tm:  fj^ütmm  Ima  nfxihMfiti^jt  fT^ 

0$i\k$i^UfxtW(stkll  :2w«i  fadlir  deii  ubseren  «ind<tbi^fcg)teb,-i^^ 

JA/de(i!.Farb<n.,«lrballeittjii.fta8:  Ofier  a»fb<f^tffii'  ttni|i  ^dto^Hellll^k 

imt  LahiMa*  In  dinr  TemfMiiiaih.  <  .E^eiifeb  ksiMi  4^  f^mv^m 

metaUiicbep  tF^n^  ti^eiiit>X.>Ja^'  iHe  hpntOmiff  fM^MriM^ü^ign^ 

Jaa  .der  TeknpeUiaUa.  van  Janisaleiii  j^  keloha>  iM  eine  'a^r'sttMW^i 

Jbare.WeiM  lierviintretea  and  di?  flbni«  Sceak  üi*  Heiflg«iij^^)|i  >fl|»^ 

J^Ubaibiagen^miMbaetdtti,  bi  jbmn  LanbaraMc  iiDd  ilvreii       ^ 


'■'  > -^  « -•'       ,  »!■ i     ::'.'.. -'\      ' '..     :i;. •;•::;  <»    ..  •  >     ..  imuK.iH 


- . . '  <aii  w#rt<«^4k'  dferf  Rdüiü^hett  sM^n  i|t;'k94  fF:\  Viete^aiti 

ten,  das  »«ptfvov  zom  •>  yov»  Bei  Rafael  steht  AUesla  der  aalQr:. 

r  .,.:.  n|M)stea<.>V9Hrindffac^naMiiirideafcti  9mWm%i%i^mA.''i<  )<1H: 
.*^.  IPlw  lUttiaiaaiwabsa  .«4«9^v^ilsii.  rMt^/dli:^i^  b». 

.(......;lfiP#  9fflilMRM*eQ^<Ider  lieAiiytt^tWti^  l»adi9t;MMiMf  kannte 

die  maniis  supinas,  die  x*'^^^  i-rrMtfiAar«  ToUkoniM^X^^ält  die 
Begeisterte  sie  vorwärts.  Ich  weifs  wohl,  dals  sogar  auatrem^re 
in  seiner  Erklärung,  Vie  de  Rafael  p.  310^,  diese  Figur  för  einen 
Jüngling  erklart,  der  ndf  ^eifestredtter  Hand  das  Opfer  hindern 
wolle«    Allein  wie  käme  dieser  hier  in  diese  Gmppe? 

iN^)  aaatrem^re  sagt  da,  wo  er  Ton  der  bewandernswBrdigen  Wirkung  die- 
ser 80  gewaltig  hervortretenden  Colonnade  spricht  (p«  317.),  aus* 
drucklich:  R  est  dh  k  T^tonnante  richesse  de  oes  colonnes  torses 
cannel^es  et  orndes  des  rinceanx  dor6i,  dont  Tart  de  la  tapis* 
nenne  a  produit  la  richesse  et  Teclat  avec  nne  6tonnante  v^rit^ 
Kenner  wissen,  daTs  Rafael,  dessen  Phantasie  alle  damals  in 
Rom  befindlichen  Alterthumer  stets  vorschwebten,  bei  der  Entwerf* 
nng  des  Cartons  zu  dieser  Scene  eine  noch  Jetzt  am  Hochaltare 
in  der  Peterskirche  befindliche  Säule  der  Art  mit  allen  ihren  Wein^ 
ranken  and  Genienspielen  vor  Augen  hatte*    Die  gemeine  Sage 
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.'den  S&aIeii944tfifteA  Iretes  auMilaecjiitsa  vieler  DeatltchkeA  li«r^ 
<W»  •^^'''  ''^  ^^*''*  ^^'^  Aifigefioihrteres,  Giltiistaderes  irütfCM^ 

Aber  ein  iipd|}f9r  Wnnsdi  li^gi.n  nabe,  nm  hier  iiicht'fift^, 
.ir^ii^  9iiPb  nur  l^ia;^  töp^öde  Zuge,  au  bekoimsen; ' '  Bs  ni  n&f- 
jblleiidf  4ie^  f^f  wa  U€r.;«iiu]geii  Scbatz  des*  Itachsten  Ri|fa«K^ 
^^^^lea  liimisiy^i'W'^g^Uia  .ia*  den  fi»t  liebtldseo  iooek^ti  Räomea  dels 
WimiMiliieii  PaUi9,'  i^obta:  6ie  iiacb  itirei^ ' Wieder^ ebart  aas  Wpdt 
giil4^pbiiiQat:ai^r  eisinstweilen  eiagestelit  ^rdeay  bis  ein  wir^- 
tdiger  I^tz  für  ,^e t^faadeü  arfife^za.  sebea^wo  diei»e  Aaf  eine 
aogjeqAeasfa^  jBp^e  ond  Ferde  berechnetea  Kaosli^eWebe  aaf  dem 
.Ei^sb^Qn  is^be«id^  ifber  mit-  deu  «Häidea  betastel  als  mk  den  Aii^ 
gea,  fHis  dem  erfordecUfibfii  Staadpaade.  erfafet  ivendew' ki^tiei}. 
jAock  Jat.^s  asiBÖglieb^  dab  Taa  Zögliai^ii  aaserer  jetst  «riker.  dea 
4iiqbU^ste|l  ?ri9fea^0rea  so  kräftig  elrblübeDden  Kaastakadenlie  ia 
diasfia.L0(ia1f»  na^:  ibjfea  StaAed  gadiacbt  Werden  kdiiaen^;^iva8 
^ppii^  i^l^r  4^  Augen  vaekörer.Heiaker  als  eibe  t  Boldbairti^  d^r 
j^^q^^^l^ij^a.eia'e.  eigene  Ueb  KUea  k^nte«     Mit  gs^ 

riaglSAiKiis^en  )i9iihda>  riäer  der  jetkt  kadmtf^tfforaaeble^  leeren  olie^ 
^en  ;^^wisgetisH|e  fdr  die  Anfstelhng^'  Wie  sid  >Minf  «•llte,  f jir  da4 
Miy^i^l^ftote^-Stadiam',  woDacb/sicb  Viete^sehaetf,' fdr-dia-S^ 
9eban||£,  de^J^)^>flebeb^  qod  JB'remden^.  die  bis  jetül  ans  »Gtfi. 
ivissenbeit  nod  Unmatb  fast  g^anz  unterblieb,  gewonnea  .werdea 
könpen^  Mög|B.jdi6fef  ^j^  rgnp n?  fEi|ei;  ^  B^t.^gi^bü^Mer^Be- 
fecbpideDbeit"  ausgoMrjwb^ie  Wnnseh  d^,  w%  i^lei^  X^bolfiw  wer- 
W  Sann/  in:^oke;%fy8gni»  gezogen  a[eff|ea,<^        .,> 

lafst  de  .d^.  Kaieec  vntas  ildtiiaa  lemaiem  bdngea»>Amn  dann 

{  .j^friirea  irsiligiMn'b^'^'^e.rek;^^  Figd^a  dätfite  änge- 

.,, .,.,  ;  b^iMM^evHaui^  ^Dia^  CMnribdb  waren  adeattfiadks  tldfarbiero- 
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Anhang   zum  dritten  Bandei. 

Antiquarische  Analectem 

Dritte  Sammlpog,         .... 

•  *      •  *  • 

)Met  'den<  Alterthiiinsforscheni  ist'lSrigst  die  U^berzeug;dng  be^üi|det/ 
däb  bei  den  Bewohnern  Italiens,  selblstda,  wo  dleKÖrpefr  lle^rdigt  wur-?' 
den,'  an  «in  6eld»riick  nnter  der' Zringe  oder  im  Manäe' der 'Leiche' nie 
zn  denken  gewesen,  -  Das  bekannte  Woirt  Jayenalls:  färor  est'post  omnia 
wudam  perdere^;  ist  Anwendung  eines  griechischen  Spruchwortes» 
Der  fieiCisigste  Sammler  Meursius»  dejfanerihus  c»  5,  vermag  keine  Stelle 
aus  einem  römischen  Schriftsteller '  zum  Beweis  aufzustellen«  Yergt 
Hematerhuys  zu  Luciaa  T*  I,  p«  422« 

V»  4.  Re6lc>;.TagebnBii  IV^cfi.  182« 


•  1 


Die  schaukelnde  Bewegung:,. wozu  sich  m  Kinderspielen.nnd  Beweg- 
ungen mancherlei  Art  von  Jugend  auf  ein  eigener  Hang  in  uns  aulsert, 
wnrde  bei- den  Röihem  durch  Sänften,  Tragestühle  und  Wagen  zu  eiaeffL 
6%enen  Lnxbs  der  Diät  erhoben,  der  die  gestatio  hiefs  und  nach  Mafs-^. 
gäbe  der  yerschiedenen  Motionsstühle  mancherlei  Modificationen  erlitt,( 
die  J*  Lipsius  in  seinen  Ktectis  am  gelehrtesten  ausgeführt  hat.  Die 
Sache  gehörte'  so  wesentlich  zur  Tagesordnung  des  reichen  Römers  (die 
Nacht  zum  Tage  zu  machen  war  selbst  in  den  üppigsten  Zeiten  unerhört},. 
dafs  in  ihren  Vilfen  die  Alleen  und  Bequemlichkeiteta  dazu  besondere 
Aufgaben  für  die  Architectjir  der  Landhäuser  wurden«.  Was  nun  schon 
t&nge  in  den  Motionsstühlen  dnd  'l^ähften  geübt  worden  war,  trug  As- 
klepiades  auf  hangende  Betten  unci  Hängematten  über ,  Aie  (wie  wir  aus 
Celsus  sehen,  11«  15,  p.  lOO.  ed.  Haller)  blos  eine  Art  geringerer 
Schaukelbewegung  für  solche  Personen  machten,  die  sich  der  stärker^fi. 
€kttaäon  nicht  bedienen'  konnten«    Eine  noch  einfachere  'Art  war  es. 
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wenn  mn  den  efnen  FnCi  des  Bettel  h5Iier  ab  Ae  andern  drei  tteSte 
«od  lo  dieis  anf  drei  Fufsen  schwebende  Bett  hin  nnd  her  Bchankette, 
Ujn  die  Cienotse  des  Sehankelns  mit  denen  des  Bades  sn  vermählen,  empfahl 
AsUepiades  die  tob  einem  andern  RSmw,  s^nem  Zeitgenossen,  dem 
Seigins  Orala  (s.  Hardonin  zu  Plia.  IX,  790  erfandenen  Hangebader 
(baUieas  pensiles^,  wo  die  Badewanne'in  der  Schwebe  hing.  Denn  so, 
iiicbt  TOB  Tropf-  oder  Bonebebad,  wfo  es  nach  Gnmpert  ancli 
Sprengel  erklSrt  (Geschichte  der  Mediein,  Tli.  11 ,  S.  23.  2te 
A.)  mnii  die  Stelle  des  Plinins  XXV«  S.t  pensili  bahieamm  nsn  ad  in- 
finitnm  blandiebaCnüi  erklärt  werden,  nnd  so  hat  sie  anch  schon  Blan^ 
chlni,  mediana  d^Asde^iade,  Disc<irso  Ül.  €•  9.  erklärt, 

'  '  -'  ^'  '  ionmal  des  Inzns  nnd  d^  Moden,  i6C4«  8,  95« 

j     •         "     «^  •"  *  }'.•'. '  • 

Die  phrygisdie  Matze  des  Paris  in  den  alten  Kunstwerken  bleibt 
immer  ein  Abzeidien  eines  barbarischen  Weichlinges»  Mercnr  nnd  Ulys- 
ses tragen  nnr  als  Reisende  einen  l^etasns»  einen  Reisehnt.  D^Pqr 
hfft^e  das  init  reizenden  Formen  ae  inm'g.  Tertxante.  Altertlntm:  seine  Bhi- 
ibehkränze  und  Zweigge^nde  nm  den  Kopf  gewisser  Götter  und'  Hbl^ 
den,  Ton  denen  unsere  Knnst,  die  in  der  I^aitqr  kein  Original  mehc 
dazu  findet,  qft  ^e  so  Terkehrte  Anwendung  madit. 

lournal  des  Luxu«  und  de9  Moden^  1796^  S« 


lEHnetTilftommeii  ibr^tß^f^  Hanbe  oder  Tiara  muis  eigentlich  Tier 
herabhängende  Laschen  Credimicula)  haben«    Zwei  breitere  hängen  hin- 
ten herab  auf  Nacken  und  Schultern»    Zwei  andere  schmälere  werden 
unter  dem  Kinn  geknüpft.     Die  fiNMzSsischen  Modistinnen  wurden  sie 
also  in  ihrer  K^nstspmche  bridons  nennen.     Wenn  diese  Torderen  La« 
Bcften  niclit  zugebunden  sind«   sondern  lassig  herabhängen^  so.  be^mclw 
mkt  dlefo,  wie  scl^on  Meyer  in  den  Propyläen  Th«  IV,  S,  ifa  b»- 
lÜferkt,  oft  Trauer. .  Denn  in  der  Trauer  ist  im  BegrilT  des  claza^ 
«eben  ATterthuma  AÜes  anfgelöset    Oft  sind  indels  diese  zwei  Bänder 
fafnaufgesohlagen  und  olben  über  der  Mutze  zusammengeknüpft  j  ;Wif  an 
itetn  sogenannten  Florentiner  Paris  oder  richtiger  puer  Mithriacna  nnd 
liilf  einem  herrlichen  Pariskopf  in  Gay  Ins,  Recu^ll  X,  lU.  tab.  31«  niil 
Caylus*8  Bemerkung.    Sehr  fein  bemerkt  Visconti  im  Museo  Pio<-Ci^ 
ment  Ht.  tt  p.  71»  dafs  diels  Tom  Künstler  blos  darum  geschah,   per 
nieglio  scoprire  il  bellissimo  coUo,  wobei,  allerdings  die  schon  oft   ge« 
machte  Bemerkung  eines  französischen  Schonh^tsrichters  sich  in  £riii- 
nemng  bringt,   dals  nur  eine  Dame  mit  einem  dicken  oder  weniger 
■thSnen  Halse  in  die  auch  Jetzt  noch  so  gewöhnlichen  Unterbindangea 
itherst  willigen  konnte.  Den. Alten  wohnte  hierübc^r  ein  weit  feiner^  Sinn 


IM 

oirteiHAliviitas^uiteJlg  aev  iibirgtelnea  H^viw  «^MiMhcäiiM  fiakUotk« 
-Wai;  wmrdn  « iKl  4«ii  wi4sti00n  üito^ttlttii  <  ttNieMr.  Inoragfttlilüf  dii  d«k 
letzten  Jahren  geiiigi  Jttbe«?  .        .    i  \  -  >::  c  . .  -A 

:o  i  ...    i,^ .(  ^'.  1'  SSflItang  f«  d*  elegante  Welt,  1806^  No.  8. 


^hin  giiedificiie  Wort  pe)>1es  lieibt  gclion  seiner  Abteitang  liacii  (fo 
Vi^lala irr^^Tf^of,  l^en-nep's  Btym«  p.  757>'eine  Hütte',  niid  diesä  B«^ 
deiitiing  behfilt  es  stets,  aac&  in  seinen  mannichßiltigeii  Schattirangen, 
selbst  'bei^m  ßaripides,  der  es  fast  bis  znr  Ungebnhr  hädft,  es  fnag  nvn 
ein  angelogenes  Gewätid  oder  eine  übergeworfene  V'erhiiHang(lvrj3A)}/4<ir^ 
!PoI!tix  Vir.  50:,  welcl^e  Stelle  Stuart,  Antigmtles  of  Athens  T.  IL  p.  S» 
ganz  fklsch  versteht),  bezeichnen»  Nun  wird  das  Wort  freilich  oft  auch 
Von  gestickten  Tep^idien  gebrancht,  besonders  ron  solciien,  wodurch  ge- 
lieime,  dein  j^ro'fknen' Aage  zq  entziehende  BeitSgth&mer,  Bildwerke 
iL  B.  w,  elngebüHt  würden,  und  so  heifst  es  auch  Umh^n^,  Vorhang; 
bies^  Bedentong  haÜ  'der ;  belesene  S p  an  h e i  m  in  seinen'  Anmerl^angeA 
zu  JäliDs  Cäsar  §.  4id  folgd.  nnd  fn  den  Cbmpiidbj^t.  iio%tim  p»  125« 
mit  einer  Wolke  von  Beispielen  bewiesen,  rergl.  Gefsner  za  Orpheas 
Argon.  310.  Allem  an  Mose  Himnxelteppiche  (awnings,  Wie  es  'Stüar^ 
nennt^,  d.  h.  an  ^n  blbses  Dach  von  Teppichen^  ist  nirgends  za  den'l^en» 
ÜmhQhang  ist  selbst  In  der  Stelle  des  Earipides,  Ion  1143.,  wodurch^ 
Stoart  besonders  irre  geleitet  wurde  ^  noch  die  einzige  wahre  Bedeutung^ 
y^ne  Himmelteppiche,  die  gewifs  erst  spater  in  ä^  Theatern  Sitte 
wurden,  nennt' der  Grieche  re^^aitreatriSioiTöe»  ^i  den  pepfis aber  denkt 
er  immer  an  Vorhänge  oder  Umhange,  Kar«<rtTi?tf/j^«Tflr,  Diejs  lehrt  un- 
ter Anderm  die  beriihmte  Stelle  in  Cf$mens  Alexandr«,  Paedag,  Ifl.  2.  p« 
2t6»  C.  Sylb."  von  den  ägyptischen'  Tempelrerhällnngen  und  TfippÜdhyor- 
liangen,  hinter  welchen  sich  ein  fratzenhaftes  CrdtzeÄbüd  befinilet,  ganz 
nh^iidersprechUch*  Also  erhiabt  schon  das  Wort  peplns  selbst  kef- 
ftesweges  jene  Sioart-Chandler*sche  l^rklärung.  tfnbegfreiflich  aber  bleibt 
^s«  wie  Hirt  nun  ^uch  noch  aus  Pausanias  beweisen  Will,  dafs  In^ 
Jüt>i(f^rtenipel  zu  Olympia' und  im  Diaiientempei  zu  Rfriiesus  die  senk- 
recht herabhängenden  Vor^Sng^  solche  horizontale  His^nieltepptclm 
gfilKaseii  waren.  Es  ist  unmÖgUch,  dafs  er  dif  S,telle  im  Pausania/i 
V.  12*.  p.  41  •  Fac,  selbst  nachgelesen  haben  kann.  Aach  hat.  scliq^ 
V  ö  1  k  e )  als  wahrer  Phiiolog,  ii  b  e  r  d e  n  T e  mpe  1  und  d  i  e  S t  a  t  u  a 
des  Jupiter  $«  50  und  235  £>  das  ganz  Unstatthafte  dieser  Stuart, 
sehen  Hypothese  zur  genügendsten  Evidenz  dargethafi.  Her  Peplos,  dei| 
die  Athenerinnen  stickten ^  könnte  also  wohl  aqch  ein  Vorhang  vor  de^ 
BikUfiiate  gewesen  sein,,  aber  nin^mermehr  war  es  ein  Teppich  ftber  dfa 
dffeiie-' tenere-  Hälfe  des  Temp^  leh  heflfo  indefs/nneiiiersobhMichern 
Stelle  durdi  Vergleichung  an^lw?  V^m  ^^ti^W*W  för  <i9[*¥Vf  (»• 


Jehtialidi  maohen  so  k&iMiiy  dar»  d«  PefAM  wiriLlidi  »yn  Gmnutdte 
GottiA  dklit^  iiimI  dafi  «lio  dia  9orte»  m  der  Drofdener  MtAeira. al- 
lerdings zur  firlaaterong  jeaet  Peplas  diene«  k^nme. 

De»  Freimatbige,  1806|  No,  190» 
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—  Die  griechischen  Maehthaber  inigen  allerdifligs  PQfpunnSQte^  nnd 
<#af  war  diefs  ein  so  feststebendesj.unwandelbaies System,. dais  da, -wo 
<^in    griechischer  Machthaber  C'^'y^^i^n  im  altgrie^^ischen  Sinne)   be- 
zeichnet werden  sollte ,   man  ihn  den  Purpurträgei:  nannte*  .W^ce  diefs 
nicht  schon  Jedem  ans  der  Passionsgeschiohte   bekannt,    so  müfste  ef 
boraz  beweisen,  der  den  griechischen  Herrschern  kein  bezeichnenderes 
Beiwort  zu  geben  vermag,  als  dafs  er  sie  Beporparte  nennt  Cpo^PQ^^Of 
tyrannos,  Qd»  L  36,  12.).    Auch  darf  man  wohl  bei  jedem  Gebildete]^ 
Toraussetzen ,  dafs  er  den  Lodan    wenigstens  in .  Wieland*s  Vebersetz« 
nng  gelesen    nnd  also  aacb  darais  gelernt  hat^   dais,   wenn  er,  eineii 
griechischen   Häuptling    oder   König    schildert,  .er  immer   sagt:    der 
Mensch  im  Pnrpurmantel  *>     Natarlich  dorfte  also  andi  dieses 
^araktcoJstische  Abzeichen  den  Acteors  auf  der  griechischen  Buhne  nicht 
felilen. ,  .  yfenn,  Tyrannen  vorzostellen  waren.    Dieia  bezeugt  ausdriickUcb 
^er  gelelurte  Polfux.  in  dem  Abschnitte,    worin  er  .die  ganze  aUeTbea« 
tergarderobe  durchgeht  **)  und  welcher  wegen  der  Yiel|achei|  Anwend* 
üiig  auf  onsere  heutigen  Theaterbedurfnisie  wohl  noch  für  alle  TÜeai^er-f 
^stumiers  eine  eigene  ^anjlrechte  Zubereitqng  Terdiente*    Daraoa  wäre 
denn  anch  zn  lernen,  .  1}  d^Is  auch  alle  Hauptleuie  und  Vertraute  de« 
Herrscherlings  purpurne  Obergewänder  trvgen  Qin  welchem  Falle  wohl 
die  Herrscher  selbst  noch  durdi  Goldstickerei  in  ihrem  Purpurgewande 
sich  von  der  Umgebung  herrorhoben}«    Dalier  der  bei  den  Römern  be« 
sonders  gewöbnliohe  Ausdruck  znr  Bezeichnung  der  ersten  Minister  ond 
Hofste)len,.Pnr pur eal  träger  (pnrpurati),  welches  Wort  die  neuere Lati- 
oitat  lächerlich  genug,  ani  unsere  heutigen  Minister  und  geheimen  Rathe^ 
fiif  welche  der  alte  classisdie  Ausdruck  nur  I*"  renn  de.  (amicos)  kenn^ 
übergetpigen  bat«    2^  Auch  die  PiiazessinAon  hatten  auf.  der  BiUine  ei« 


*}  0  Tv^v  To^yv^t^ct ,  MaZvnw^  y  lu  dcH  DlaL  Mort.  IV.  4«  p.  965, 
yit,  Auct.  c*  12.  p.  551.  T,  I.  ed.  Wess.  und  in  tielpn  andern 
Stellen,  wobei  auch  immer  die  schneeweifse  Kopfbinde  Yorkommt, 
das  Diademe,  ohne  welche  auch  kein  Tyrann  gedacht  werden 
kann.     ^ 

^)  PollttX  IV,  HCT.  Da  beifiit  dieses  Gewand  g>omHtg.  Man  TergL  IT^ 
118.,  wo  iiber  das  Costume  der  Prinzessinnen  Bericht  erstattet  wird» 
Sie  haben  eiaen  ^v^rov  «s^^pv^sSy«  ^ 


#S7 


iiunr  wwMiohwr  Bedieiuuig  Aoa»  ^  ^ 


•^"^ 


Es  ist  nicht  schwer,  den  Stammhanm  nnselrer  modernen  wefbli^en 
Kleldang  ans  der  Vermahlung  der  Sgyptisfrenden  Nonneiitracht,'  in  Ab^ 
sieht  aaf  Hals^  und  Kopf?erhallang ,  mit  detn[nordi8ehentMie(fer  nnd 
det  Lendenschütze ,  woraus  tfnsere  W^fb^rrcJcke  "abstammen ,  genau  zu 
fahren.  Aus  der  ägyptischen,  calantica  entstand  das  Basen-  und  Hals- 
tuch (s.  Andeatongen  über  die  Archäologie  S,  23^,  aus  dem  nordischen 
Mieder  das  Corset,  und  aus  der  ledernen  Lendenschürze  (gonna,  go* 
nella,  &  Menage I  OrigHii' della  lingna»  Italiana  p,*  !^6jl),.,  di^,  Jaope, 
Joppe,  der  Weiberrock  (juponD*  VergU  Herder's,^ei;Jte,  ^ar  Litera» 
tur  iiii4  Kunst  Vir*  207)» 

Erklarong  der  Kupfer  im  l'aschenbuch  "Minerrai  1814,  S.  4& 
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'Niete  kominl  häufiger  in  alten  SenlptorMi  «nA  anf  Vasengev^^iM 
▼or- Ais*  die  der  Länge  i<iiiteh  angeschuhten  r,  a)>er  mit-Spapg^n  odev 
KnöpfißlNii  (boitondni  neniien  es  die  .itoUemchen.. Aatiq;Wrier3.  wie-; 
4deit  Boearomengefaisten  jQbeKärmel  der  TqbIo4»  :  V»-  l|egt  iin  der  Xfatuf 
dieacr  Tracht,  dais' ao  gafcchlitate  Aermel  anfe  Engs^  anliegen,*}^  jpeni| 
die  TraobH  selbsl  sottte  ja  ebea  die  ronde  Scbophejt  des  <).berarmep,  di^ 
M  ilurer  üppigen  FüHe  selbst  das  engpm^Mseade  Gewand  gesprengt  jharr 
be^  bildlich  andenten*  .-/i 

ErUärong  der  Kupfer  im  'Auidienboeh  Afinerva,  1820|  &•  42i  r 
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Pie  Kunst  der  Alten,  d^e  ^nfachsten  Obergewänder  mit  dei^i.zar- 
teaten  Gefühl  für  Aiima^)i  un^  ScbicklichJfeit  in  dem  manniehfaltigsten 
lirarf  amzunehmen,  verdient  etwas  mehr  Beachtung,  Die  Griechen  hat- 
ten ^i^  eigenes  Wort .  für  diese  Ton  uns  so  wenig  gekannte  und  nicht 
eininal  bei  den  Phantai^iekleidüngen  des  Theaters  angebrachte  l^ertigkeit. 

•^y  Mans^e  z.  9*  die  Liberaanf  einer  griechischent^Vase  in  .jMUllin*« 
iPeintores  T.  IL  pL,2^/p.  39.  So  ein  Gewand  heifst  bei>  Pol- 
lox  Scbistos*  Di^  MoseJs^m  oft  so  gekleidet  vor.  S«  Visconti 
xa  Pio-Cleipe^timD  f«  II ,  p.  18^ .  Sphon  Philippns  Rubenius  und 
Giabeil  Ouper  zar.  A^otheese  Homer^s.p,  143  f»  haben  die  Sache 
%QK  Genüge  erläutert» 


4M 

gleichsam  in  eine  eigene  Theorie  ^rachf ,  ynlf^  «^  IWiffiii'Öwtnfflftrt 
da'-  W  6r  ^em'  R^ftter^'thiteÄitiht^iiber  a»b  rechte  Haltung  der  Toga 
ertheilt,  noch  »ehr  lehrreiche.  .S|UllÄBL_iioden*  Dafür  hielten  sie  anch 
alle  fest  anliegenden ,  die  Fafse  und  Arme  zusammenschnorenden  Kleid- 
ungen, die  braccas,  die  tnnicas  maüuleatas  u»  s.w.  fdr  Abzeichen  bar- 
^iisober,  W«ichli<*kei^  un/1,  <Jffi8chinafild»s}08^it^.  ,An,  4<ifa  .^änlei^  des 
Trajaii  lind  Aptwiinu»  erkenn*  ma^  am  ^et  Kleidung  ^  vfe  wir  sie  jjetzt 
l^och.tiiigeB,  »©gldicfi.^ie  «Bareren. .  '    i  -  •    " 

,   •  Journal  4ei  i^iu^os  und  der  JÜoqe,  1795„.S»  83« . 
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«      Man  batte  Im.Alterthume'die  kuns trollen  Bewegungen  der  Arme  und 
HUnde  in  eigene  ^ünitthebrieen  gebracht  •)* 

^Entwickelung  des  Ifflandisdieu  Spieles^,  S4  T^fSi 


05» 

Was  wohl  die  Herren,  die  so  gern  durcli  antiquaTisches  Gankef« 
ipfei'den  UrtWissUftditf  StWb  in*  diÄ  AnfeeiritifsiÄn  fcWitwrf  0«  ^eu^ 
fainköh)  unter  ^t  tuba  cm^a  d«  Griedien  fti  «n  Inslrtlmeilt  ver- 
stehen?- Die  gelfehrffen'  Erttlfiwr  des  grieoWpriicrt  Lexik^^apMn  Po^ 
lux  lV/85.  wisÄi^n  sicft  bet  der  dolrt?  ejpifillmteirkrnrtmeit^'to«^ 
«tt  belfen  Pässefi,  db  m^lBidÄ  BtroscWum  in  semea  Pict4fi»EttMeo« 
imm  T.  n.  p»  I/XXm;  t^rwedAeK  g«r'  di*  ^mM»  dAcir  dfck  Mkck«^ 
b^et  damit  Sdbst  Wanöhini  ia  seinem  gelebrten  Werte  iiheit  dm 
drei  Gattungen  der  Instrumente  der  Alten  *[ommt  Jancfct  aofs  Rein^  ^ 
mit;:  Wahrsckeialicküfeiiitn  diefeo  Ubnm^iißA^  TTpmpetcnefwecker  et- 
was das  dem  Lituus  der  Römer  ähnüch  ist  und  von  einer  geraden  Röhre 
in  eine  gebogene  Krümmung  ausläuft.  S.  die  Figuren  in  Lenz,  Co- 
stume  der  Völker  des  Alterthum«.  .  ft»  390*  Leipz.  Ausg.  -  Was  die  vier 
Stunden  weit  schallende  Posaune  der  Ebräer  anlangt,  so  möchte  sich 
fliese  echt  feinzösische  öy^örbel  wohl  auf  eih  gatiz  g*wöhnlfelies  Öorn 
feduciren  lassen^  daö  nach  des  Vaters  Vüimet  gelekrtei?  Di»er«Ä«ioi4 


t, 


*i  Bekanntlich:  bi^aad  die  gW?e.  mimische  Tun^Jjuns.t  ier  Alten  in 
den  g  e  s  p  ra  c  h  i  g  e  n  Händen,  wovon  die  Portebras  CmoUia  brachia, 
wie  sie  Ovid  nen;it)  die  Grundlage  waren.  Das  nannten  sie  daftn 
durch  äie  Tanzkunst  reden,  ^«-yt'V  koi^J«  n^  ^pXV'v, 
bei*m  AthenSus  XIT.  p*  62».  f ,  mit  CasanbonAs>  Ahmeflftung  p. 
90O.Ve^gl.  die  CdÜectäne^n  im  mnrsitis,  deOrdiestrisive  ^it\ovo/xicc 
und  Valckenaer  lüm  Herodot  p^.4^,  f|.  CabuäcV  magere  Com- 
Dilation  äurf  dehi- Bütetttf  utfd  Bm  Öqs  tertrei*  kauili  «aer 
Erwahnungt 


9fal^,jffik9i4^:widfm\J^^     lk})lt.'|N*.-4aihliWM«i«(3«iirtr.ftiairi^ 
mit,  ai^Hizeig«RV  ,&«M^  i^^.m  ^4>f9««IR<SMck«>ao.lnig»lnken  SaUiinar. 

"^ri^npet^a  ^bgi^üdfd  «in^i  iH'  W  'IliriivnifMi^ii  de« .  TUM«  jiiid^  War 
sifludy  VI«  JedfBmavii!  am  ]|eJ«Mi4  od)9K  «iilar  aadaro  Abliildang  aabes 
J(&ni),  jiwei  .gs^  |;e]VQh^|i«tei  T«ba*  Wahev  jialMBan  aifo^>4ie>  Herrak 
]$(enfraiUL^  ^re^  W^^h^t?  r- ,:Sob^»i4afii'flic&  Maet  ton\iliitto  daa 
i^geb^«rea  T|r9ndermlvm«^iito  «tiaaerthiy  dat  ia  4em  .Wottibl^sa :  dei 
WN4QrauQebeai^ii::]^^ffi9^i,.ai|89tgrs^baii;  wat^^  £ft  femtahl  »<taa  aiebaa 
kle^aaDeaJßöiura^,  .^ict  In  :«Hieiik  ^oagam  grotea.  Trooipeiteifla^  befioatigt 

iifacd«a^  Sai;aeyt'  4er  ^  ja  mima  Ciinoraft  liktory  «^  )Jfilsip^  fii  dftfli. 
qatßT  A{l«pi»  4ia  y«9l  4«n  Htiroataainohea  JUHatfriJaitra  liaaiila»  aHaili  te* 
scbi^etkCA  iin^  iibKf bilM  Ml^  <  aalalnfc  Ibeiaia'  gwiag^ :  Yontiiliiag'  ^oorider 
gl^vji^ltjgfkii  Wivkaqg  diesas  aoadtilMiraA  lABkniachts  geleibt'  ad  babia* 
]tfit  wakbon  Bonban^ivard^akla  de»  ^uffg«r  Sataita  dleaul  Fond  mA^ 
i^H  Zobärarn  aal^uadigea  and. sin  fmMä  Güriaetreai  a1&  zn  eidafi^MN 
k,air<^m]|i  al  fegw  dia  Mavtt  oadiTyiaaaieä  mascbaffeak 

lavrwA  dM  Luiot  ani  dar.  Jklodaa^  lüMbt^  A»  jfiO^i.. 

Wlf  baben  ons  von  der  Existenz  der  Tbrenenflaschchen  In  alten 

CviSbata  aocb  immaraicbt  &b«txeagan  kÖiHii6ft,:anld8eben^  da(k  dtfXa- 

myakas  Joria  ia  Naapel  tai  sauber  raanaaUii  Marift,  'Arte  di  HmFenva  a 

frafaca  i  aefiokid,  apol^^likht.dtr^ii  glaid>t^-  iDM  SteUeä  der  DkMer^die 

9,  JBmeie  aalroft^bevetem  npr»  daa  AnfritiditBfr  des  Atdie'danrii  TbrSU 

nan*    IScft  die  aeaeien  S^fcaebeii  haben  efai  IsiitidaKitoiioi  läcriraatair^  oai--^ 

gi^pvagt,    Nirgead  kennt  dad  alle '  «{^raeba  t  ein  solebea  Thrätiaakva^iil^ 

lurgend  wird  der  gai  sa\BantiaientaleM  Sitte ,    Flaadbohen  aiiier  die  Ao^ 

gaa  za  balten  «ad  Tbräaeä  eiatmafeia  a«  bMsen,   irgend  fov^äbnong 

getbaa,  nod  dioeh  mülate  sie;  wenn  Eaiele  in  seiner  Besobrieibangr  roaii« 

acbM?  nad  deutscher  Altefthnmer  in  Hkeiahenioh  Tersicbe^  (S»  Ui^j  'dals 

er  aOeii»  im  Castel  an  4€tOt  ThiflnenflasdicheB  wieder  eias^anre»  lielSy 

wo  gawehalkh  gewesen  sein^  dals  Wir  doch  wenigsiene  eine  beatiauHto 

Kacbriobt  darüber  irgendwo  bei  den  Alten  finden  solMea,     Qaedaob^a 

(Beafhreib.  der  Altertb.  roa  Trier)  Naobridit,  dafa  sieb,  bei 

den  Hei^itaUtem  ia  Glermoiit  ein  Relief  mit  Inißmis  befonden  babe^ 

vonnf  Tfaaemde  gel»ldet  gewesen,    die  stob  Unna  Urnen  amtev'  dfo 

Aj9geik  biatten»  wirde  selbst  dann,  nen»  aich  ein^aciebea  Denkmal  iMh- 

Ueb  liMe  nad  abgefaüdet  v6r  am  sttndai  dar  IMik  »eab  bite  atbhaa^ 

üwl  doch  «ngM  wlTy  nadialto»  dHesi»  th^lM^i  ticbtrjnibabaafMis 


a^  CMbffMwIi  kftm^gor  idclt  itallg«Mrt:  Iiabem  EiÄ  ^tg^r^ener 
Antiquar  Int  <za  oft'  Renekanf  foesftlJt  wegen  solehto  absprechendeti^  Aar 
der  Jagtod  Teffeihliehen  B^an^tangen»  60  konnten  wir  nns  noch  tot 
Kurzem  in  einer  Kritik  des  ModeanzngB  unserer  Franen  iadkt  flberzen- 
gen,  dab  beidenAItai  die  Kamme  zomSehmack  gebraucht  worden  waren. 
Indelii  ünden  wir  bei  Bmele  Taf«  XIII.,  mehrere  elfenbeinerne  Kamme  mit 
zierlidieii  Fotteralen  abgebildet ,  wobei' jedoch  noch  immer  die  Bemerk- 
mig  gilt^  dab  sich  die  Franen  des-  AUexthnms  wohl  schwerlich  je  des 
Kammes  znm'Haarpntz'und  Festhalten  der  Flechten  bedient  haben  wür- 
den» da  sie*  sich  daab  der  Nest-  oder  Haarnadel  (acns  diicriminalis^ 
mit  den.zierKchsten  Formen' bedienteil,  wovon  selbst  in  demselben 
W^ke  (TaC»  KIIIO  mehrere  r  abgebildet  «nMsheinen.  An  Scheeren  ist 
sneh  ein  Ueberflnb  da  (siehe  f.  28).  Nur  können  y^  nns  davofn  inicht 
dberzengen,  dafs  das ,  was  die  mittelste  Parze  anf  dem  neuerlich  von  Pastor 
Schinke  pnbGcurtsn  Paräenreli^f,  im  Besitze  des  Stiiatsministm 'Von 
Btamboldt,  halt,  die  Scheere  der  Atropos  sei.  biese  Yorstellnng  mit 
deii  Abedbneiden  des  Lebens&dens  ermangelt  alles  Beweises  im  Alter- 
thnnu  Prof»  Ran  oh,  dem  wir  den  lithographkten  Abdruck  dieses  Re- 
lie£i  verdanken,  liefs  dämm  dieses  Instrument  in  der  Gr^be  dfes  Origi. 
Mdn  nnter  das  BUdwerk  z^chnen,  und  <hi  zeigt  sich  zwischen  den  zwei 
veiitteintlichen  Klingen  ein  Tafeldien,   das   mit   denselben  fei^ehalteii' 

« 

wird,    offenbar   zur  Bezeichnung   des'  Horoskops    aal  der  Kugel* der 
dritten  JBc])ifikMl8£^ttin  oder  zb  einem  ahnliehen  ZWeck  bestimmt» 

Artistisches^Notizenblatt,  1826,  No,  11» 
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\?k'  finden  anf  alten.  Pasten  und  Intaglios  eine  aubett>rdtotliäie 
Menge  sonderbarer  Thiersymplegmen  1  *  die  man  nach  einer  völlig  mib- 
verstandenen  Stelle  des  Piinius  XXXV,  10»  Grillos  zu 'nennen  gewohnt 
ist  C>«  Winckelmaikn ,  Cabinet  de  Stosch  p»  130»  u»  Gori  zum  Museum 
Florentinum,  T;  L  p*  140);  denn  der  Antiphilus,  von  welchem  Piinius 
spricht,  malte  Caricaturen«  Diese  Thierschimaren  haben  mit  den  Ca- 
ricatnren  nicht  das  Geringste  geraein  und  müssen  vielmehr  aus  dem 
phantastischen  Geichmacke  des  üHiheren  Orients  abgeleitet' werden ,  der 
gewisse  moralische  Eigenschaften  des  Menschen ,  oder  auch  ein  Attribut 
der  GotHieit,  durch  ein  sThieiiaggregat:,  wo  die  gahze  Figur^  ads  eihem 
Haufen  von  Thieren  gebildet,  selbst  wieder  ein  ThterTorstellt,  zd  versiAn- 
bilden  pflegte. .  D^  dergleichen  Wunderbildec  siueh  auf  Teppiehe  gewirkt 
und  sonst  vielfältig  in  ^^^^  nnd  Metall  eingegrMien  worden,  so  entotand 
hieraus,  mit  Blumen  und  Pflanzen  verkettet,  die  ältestb  Thierin-abeske.  Dieäl^ 
teste  Abbildung  derEphesischengirobenMntter  oder  Diana  ist  nichts  Anderes* 
ab  ein  solches  Thiereggtegat  geewes^n.  Dec;  ganze  Orient  war  voll  Dikno- 
BiMogie  und  Glauben  an  iDJhven*  gute  «M  böse  Genien;  dieser,  mit 
der  Antrcdogie  znsammengesehmolzen ,  gab  die  Taüsmane  und  astaroUig'. 
ischuB  Anhängig»  nnd  «ol  ibn^a  brndaa  sich  nun  ■uch.MlcliieThler^ 


oompofitioiieii  imd  SbhimSreii  mit  ählef  mystischai  Bedentmig;  Im  grfo- 
«toc^en  j^eg^ptenpnd  zii.i^lexandrieii  flofs  aller  yenUn^  Vfid  UntiAB 
der  alten  Welt  in  den  letzten  zwei  Jahrlinnderten  vor  Cbristi  Gebort 
SDMintmeiv  Bort  bildetefi  sich  hnn  aoch  die  gnostischen  luid  astrold^i 
f elf en  Rathsel  nnd  Verzaaberangen  immer  mehr  ant» '  Die  alte  figypd-^ 
•che. Hieroglyphe,  wozn  schon  damals  der  Sohlassel  verloren  war/  half 
tj^eQÜob  neue  Ühgeheaer  schmieden*  ^o  entstanden  die  sogenannteü 
Abraxas  .oder  Zauberringe,  die  von  den  Basilidianerii  tin^  anderen  dirlM» 

liehen  Gnostikern  des  zweiten  nnd  dritten  JahrhaAÜeTtii  BUdL  Christian!- 

•  .1 

airt, worden*  IMfan  hat  ihnen  aber  zn  viel  Ehre  angethan,  wenn  man  tib 
blos  als  Aftergebnrten  christlicher  Schwannereien  ansah ,  wie  nach  Ma- 
^sarius  nnd  Chiilet  auch  der  gelehrte  JablonslLi  that«'  Biesen  Fehlgriff 
hat  Beansöbre  treJBni<?h  berichtigt*'  Man  sehe  die  Geschichte  diesflt  Zaa« 
Wamalete  bei  Mosheim.  Commentar*  de  rebus  Christianoram  ante  Cön-^ 
stant*  MaghdmpagJ  340 — '350«  Passen,  Cajlns  nni  andere  Älterthmntfi 
forscher  haben  gleichfalls  schon  begriffen'^-  dafs'  diesen  Vdk  frühere  Ori^ 
enlalhsme^timt%}niAdeM{(B^n;  IVfe' feiiih''diU-'Maseen  an  solchen  Zan- 
bersteinen  sind,  ist  bekannt*  .  Auch  in  Kassel  befindet  sich  eine  grolse 
Zahl  derselben»  Aber  schon  Raspe  zn  Tassie*s  Catalogne  p,  38.  sagt 
mit  Recht,  dafs  man  sie  viel  zn  seitf  verachtet  habe,  da  doch  viel  dar- 
aus zn  lernen  sei*  .No^  hätte  er  auch  die  Art  voi^  Figuren,  die  man 
JGrryllos  zn  nennen  gewohnt  ist,  nicht  In  ein^  ingenö  Ab(!h'eilriiig  reiner 
iPabelthiere,  im  Tassie^schen  Verzeichnilk  von  Nr.  13431.  bis  I35d7i,  '^oii^ 
dern  unter  die  Amulete  l>ringen  sollen.  So  ist  z.B.  bei  Maffef '  G^nie 
antiche  figurate  P.  IL  Nr.  20.,  die  Bird-fchimerä,' v^ie)  er  sieäeniit, 'dorcH 
drei  Hauptbestahdtheile,  den  Hahn,  den  Widder  und  iie  Maskb,  ein  ni/^ 
bezweifeltes  Amulei«.  '  l>er  Hahii  war  im  ganzen  AUerthum  seiner' fect 
fjgbn. Natur. wegeii  ein  Symbol  der  Sohne,  als  des  PrinCipl  des  Licht^ 
und  alles  Guten*  'I>äher  gibt  es  in  den  ägyptisctieii  Amuleten  einen  ei^ 
geneh  Genius  mit  deni  Hahnenkopf.  S*  ^i'Afo'ntfat^con,  Antlquitg  liüi^ 
püg.  T.  II.  P:  II.  p.  144.';  und'  die  Bemerku^^eüi  d^y  l^ässM,  d^  '^Mdl 
miif  tfasilidiahir  id -^kmV  Geittiaüs  fiielliferis  'Ti  ni-^.232.  Der  Widder 
ist  das  Zeichen  der  FruchtbacjLeit,.  .Darum  steht  das  Füllhorn  auf  sei- 
nem Kopfe.  Die  Silennsmaske  vom  auf  der  Brust  des  Hahnes  ist  ein 
sogenanntes  OsciUum  oder  eine  ZaQberlarve,  die  man,  zur  Abwehrong 
böser  Geister  und  ^or  Beförderung  der  Fruchtbarkeit  an  Bäumen,  Haus- 
thuren,  Schilden  lU  s*'W.  al^^AttuIe^  aufhingt  ''  ^  t<0ht\  'CHöik  de  i»i. 
erres  grav^es'^n  C$!b*  Imp.'p*  ^*  nnd  ztf  1^rgii*s  Geor^ka  11',^* 
Der, Widder  halt  den  Has6n  bei*m  Schwärtz^;  bnd  der  Hahn' ^tt'iitf 
den  Delphin*  Per  Hase  steht  biet  ats  R^pi^eiAaht  der  Landfhi^e,  del* 
Delphin  als  jS^t^ellvertreter  der ^  l^eethierci*  Also  heilst  di6  ganze  AHä^o'ri«^ 
Sonnenschein,  'Fruchtbarkeit  und  Schutz  gegen  alles  Böse  sei  dir,'  M 
da  den  $lege][rin^  als.Ama|eC  trägis^  zn  Wasser  bnd  )ta  Laiide  g:^ähi4; 

' ' -*  '  •"".:.  Jo«ra4  ito  .Xnmiimd  d^  Hp^on».  ,|A(ML..  8*  ^.^ 
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Das  i)iliöa& '  jÜte5rtK*um  war  'imerschSpÖicK'  üd  Abliijj&ngeh  %rt  rf- 
lerlei  Reiterübung^p  der  Liebesgotter,  So  £nden  ynx  sie  aut  T^t»^i<ine 
gestickt  lia.Roinan  des  Xßnophon  Ephesias  p^  14.  %.,ii^il  d^s  ^tn,  v*X^ 
oella  ijimerkpiifi:en'S»*L$5."  Allein,  was  voüugticli  inerkwärijig  ist/iittÜ 
einiee  cescbnittane  Jaspis  in  der  Stosc^ischen  Sammluifg.  wo  ein  Amot 
YOB  zwei  Halmen  gezogen  wird.  S,  Winckelmanns  Desccipt,  da  Cäbiil. 
de  Stosch.  Cf,  CU,  n*  639  -r  641,.  .Wer  den  Boccaccio  gelesen  hat,  Wim 
nicht  erst. fragen,  .warom  man  die  Amorinos  so,  gern  za  Halmen  f^ 
seiUe^',  Dahin  e*ehören.  die  zierlichen  yprstellongen  auf  geschnitteiien^iStd^ 
Wen,  ,wot  ^ii|  od^r  nieiurere  LieljesgÖtter  die  Kampfrichter  bei  Hafihfeö^'e- 
fechten^  ^indfs  ,de^' si^gr^iclien  itahn  liebkosen  und  scliutzeh,'  i1im''tfi^ 
Palme' reichen  n,  s.  w„  S.  LipperVs  Dactyliotjiek  .1  Taus,  n,  818.  819.. 
b^ftdei;^,  ab^jF  Tassie's  Cataji/^iije  n,  6j^52  .t- .69^9»  f .  405  f,  nn4  Mäffelj 

cji^ijiinwifwti^;,^^^^       p;>28 ff, ;•' •^".  v; :; ;  ;.,;.;';,, 

-::,.v    r- •:■.:,,'.   .„;   r. JoilW^d,;4pB,  L»XÜS  l^ld  deC  JMWefl,  ..UJS»  S^-|lf.  ., 

••-».  1.,    'Ml  »    i'>  y.  .  .♦•I""      1    !■)■    ;'.;    1       .     -/-      .?     .1.1  J  1    ^f.rfi'    f"icj*'.'Ml 
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.^.,.  J)ex  äahB  wuräe  vom  ganzen  .Alter thiin\e  der  Trompeter'  des  Sföi^ 
£011^  genaiuiiti;  und  war  daher  auch  oft' das  Sinnbild  eines  Trompelfers» 
^  iudan's  HaWiii^ieland^sÜebersetzung  TJul,'S.  i^^^^  heilst 

«8  beiV'Vfttroii  c\  74.  p."  365.  vom  Hähnetjschrei  bVcpin^s  |8igiiam  |*ie^ 
dit  Ojimer Zweifel  bezjelit  sich  hierauf.eijie  &emm*e  iin  Mas,  l^Iorentiiu 
T-  IL  tabl  CXIL  4,,'.  wo  ein  fiahn  in  der  Biegung  der  ^rom(|ete  siizti 
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Flöte  dazoj ,bl4f'^  »5^  ^}^  Sciwan  clen V^ac^  d^in  schlagt,.  *,. 

.     .  .{Joiynia  des  Luxus  und  det  ÄMexfe  17?8^:  «t.^/^  !.: 
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.    .Ken||qr^er.jflten^MSnzkuii*j  wipsep^/.d^O»  ^3^^^ 
^en^l5chf^nkel;,iqht:  npv  ftijf  Jliipz^a  v^n  SiciW  .vo^i^  Velia  ^rfd  Me^ 

i^of)twn  iiV;X?nteiitalien,  sj^^^ei;^  ^<^/V  l^?»,.?"^'?^^.?«  W  .aofl[.alknd^r 
|a^,  auif  S«djteinJai^zen..yonCi!i«eri^  jpisjd^W  «nd  ^amphylien  4i^  lüeia- 
asjc^i  angetroffen  wer^efi,,iGewde  <lie^sj.,t^^s.t,^pd  durfte ^en>a^^^^^ 
fchlufs  dieser , seHsa^l?  PlgJV  gebeji^  di^,49ch  dadurch,,  dafs  man  uhter 
den.  drei  Sp^Pak^||i  drei  yorgjebirgp  terst^h^^fliqht  |;^nz>i^^.bepu^e  er- 
läutert wird.  Sollte  nicht  diese  Figur  sich  eigentlich  auf  deri  Giganten* 
1^1!^  iSezielieii/'  wo^  '^' i%s^iiföiiiiig^  %ipAkaer  nnter  Inseln  und 
Torgebiige  za  liegen  kommen,  wie  z,  B«  Enceladas  unter  Sicilien,  Ty- 
phoeoB  unter  Ciliden?    Andf  Im  unteren  Italien  gab  es  Pbt^;raigGhe 


C»(»Atttet«nd*  OTrintaitr  4^  aHfÜ  RiAmBnabplM.  nHM  ^itfrer  'liMr' 
üMi'Wii  YeilsteisliaiieBpiiuiM  für  alle  die  .QegeAden;  mo  dieteb- 2eMifi 
gebimocM  warde^imd^cvgleiBh  die  uArsptanJslNheAMltqtig'deflielbeft  'g«a 
Aurideii«  VkKtd  aber  Te^  MüasBkehntrniaach  BiMhnbemerkt.M'd«<  te^ 
4m  Mitfo  ^eie»  2ekheM  »iweileii  aoeUoiiotH  äin  M^doseiiltepf  «Aftd  ^ail 
^ai  Fofiie  jedes  S^kklDela>  eü  Filie^l  gcfand^m  ^wMe»,  «nid  wen*  meh 
•k»  ein  Bdhi^et  sd  entiifleiiidee  Rftthsd  angeiMsben' 'Wied  CB^lbel,  >IK  KI 
y;  I;  pi  18«0^  B«  ^ftHtoi-die  BemMaiigy  daTsJdepMedhMnkopf  in  de» 
Mitle  iiinda  J^düTdes  bÜala  «iti>  T«diBiaah  .^e#  ^mvlet  gale  <EUtlie]^ 
Choix  de  pierres  ^aydes  v.  62.)  und  Flügel  Winde  bedeoten;  'dilii'f«^ 
radSW^jeildn''  tfi6iy«cKeitVdr|;en  so  befdg  anstürmen,  auch  dieser 
Schwierigkeit  am  leichtesten  begegnen. 

Erklärung  der  Kupfer  snm  Taschenbuche  Minerya,  1814»  S*  29« 
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Noch  ist  die  G^chichte  des  Greifes,  dieses  aiis  Oberasien  aj^stf nprt 
menden  erientalisdien  Fabelthiers,  nicht  hii)lan|^lij^  witenocht,  Qx^t/^ 
Co)Lectaneen  ^ibt  S^anheim.,  de  Praest.  et  U8*.,Nom»  Y*;  p.  270,  Sa 
yi^  jbt^gewir?,  daif  es  als  SinnbUd^d<;r  .W49hf^l^lkeit  Cl>^rtinax  ferarp^ 
g;einiis,  qi|i  anrpm  9^ire  castodjunt,.. nennt. es, Mel^])  schon .tom. PJi^dfail 
auf  den  Helm  seiner  M inerya  jm  Pantl^eon  und  von  da-  anf  andere  Hvlnua 
de»T  Felden  gesetzt. yrorden  ist,.  S.  Kckh,ei,,  CJioix  de,  pian;fs,igfa,»4|Ml 
p.  4,5, ,  Daher  steht  es  immer  dem  Apollo  .aiM  ^^j\  Münzen  der  „Tfojei;^ 
AWpriten,  ^•  s.  w*  zur  Seite.  ^  S*  EckJiel,  boctria^.  num»  Y^fi,.  i;  J^ 
^^e^undai^^mehrereiiOrten.^  .   •    ,         .  *   .'    ..   /•     '   •!.    .;/ 
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IMTaü  nufii  sidi  erinnern/  dafs  ein  grofifer Th'eit  deto^tt,''  was  W^ 
Freundschaft  nenneii',  den  Aldeh  schön  in  dem  Worte  ^ides^loyant^/ 
Ilegt^  und  diese  hatte  ihre  Aitat/e.  Beiin  an  den  'Jiipiter  ihit  dem  BeiJ 
fitttben  der  Fretrndsehäftliche  tfiöchte  ith  äcl/ön  datuiä  iiiciit  deiiJ 
ken,  wdl  aus'der  HanptsteUe  im  Pftttsahfa^'  ^tti'^iV,  Wo  seiiie  Biiäsan:.' 
le,  die  PolytÜetus  zu  MegaTopbtis'l^eMaiAt'hat^l'beibliHeben'  W^ 
Uch'  herrorgehl,  dalk  diefii  litir  eitj  Hä^^stT^bi'  Biicclhti*  ii'iit}  beV'd^' 
Symposion  wareti'die  MfirtnerfremiäseMten  der'afte'n  'Gttt<ih()n  'g'esiütetl^ 
Bfan  verg^sib  l^ierbei  nnr^' nidlit',  den  ITihkt^d  iil/  Ankchla|^ 'iin  bHAgenV 
dafis  iit  jeneh  Fi^eistaat'en;  ton  di^en  Itfythbtb^e  tilfkd  iäbttetdienst  doch^' 
Inet'^eln  äÜB^'Rede  ü^n  kanti  '  die  Folünkjfal^t  Alles  vetsMiW»  Vim 
daft  ti%^  nnr'die'^r^gmaCisihe'Freundiichaft,  ^e  l»ie  Relnhär^i^' 
seiner  'HfotM  iifei^tt«, '  tttk  l^krtet^^  nl^l^  ki^x  'Wc^g^r  verseUt,  aort'' 
galt.  Darum  war  auch  die  CasuistBt'  }«iier  'iiHM  F^^ttiiaiftehiitrenV  "wie* 
wir  Me  t»  ifjüi^  0«HÜ»;'^''A«'I.  ll*  kennen,  gar  nieht  so  streng,  wie 


Vt^viiäidud^mif*wmiUikmBL  Liwiaii  in.  Beiiiem  Toliteas  eis  io  ididaes  Peftk« 

mal  geaüikei  liat,  landen  aiMsh  im  Altertfantn^'gewÖlinli^  nni  im  £r«ii»a| 

]i^lbb«arbflirii«hen  Zcdten'odart  in  einer  diuek  Beapotismils  betabgeuBCdigi' 

lep '  Wielt  »Catt  '  So  möchte  alto  .dM>BO'oft  miünrentandene  Wort  dai 

^nitoAelet:  Ff  ennde,  iKiemi|Jid  ist  Frenjid!  Cbei*m Diogenes > von 

liierte  .¥•  12,) »  dalnala  WoH  einan  lehr  tiefen  Sinn  gehabt  haben*     Die 

sarteite  Frenndsehaft  jat  «Ine  JFrdeht  nicht  der  Roioiantik,  aondem  dea 

Chri3tenth0ni0,  waa  nach  Shafteabotyi  Qharaoterstica  T»JU  p*8JU  da^MQ* 

eiaaavenden  habe»  '      . 

.▼«  d,  Recke,  Tagehacb,  rr.  Su  iO* 


^ 


108. 

Ton  Afinka  her  nnd  dnrch  die  Phonicier  erhielt  Sardinien  seine 
Monflone  (mnsmoneO  und  seine  eiMen  Colonisten,  und  was  so  fremd- 
artig und  S9gar  den  SadseeinsuIaixernAehnlicbes.  ^a  ertcheintj  läfst  sich 
U  DeAlmSfem  nh'd'^lSiUen  aas  der  Karthagischen  oder  pÜöniöischen  Pe- 
ttod^  erkiär^A;'  Hätie  der  Vormalige  Wittenbergische  Professdib'J.  €l.  Ber- 
k€t  seine  Ide4  ani^rdhi'en  nnd  seinetji  noch  immer  sehr  hranchbären 
E^logarinm  Cörsicum*  auch  ein  sardiiiiense  beltugeii  kÖiinen,  so  wfirdeu 
tHr  nber  die '  sariKsche  XTmelt  Mahches  befriedigen<!er  wiksen.''  '  iSehr 
richtig  bemerkte  Yargas', '  däfs^  mait  unter  den  särdlschen  Alterth&mem 
höchst  aoffisiteiide  and' Von  Allem,  was  sonst  in  diebeh  K&steh-  niid  In- 
aelg€lg^^nd(fit  'gefundeii'wurdä,  ;^anz  abweichende  Xftticaglien  gefonden 
hkbcr,  ans  Meren  Beti^chtting'  McH  Mtmthes  für  die'  Gebrauche'  der  TFrbe- 
wohner  folgern  lielse«  Man  erinnert  sich  z;  ß;  der  kleinen' fi^tzenftaften 
Rtöttz^y.iii^^^'.Sardi^^isblie^tiriSBger'iroriMfelleiiy'  dl^'ele  unstreitig  ana 
Sardinien  nach  Rom  gebracht  .wurden,  Ton^ welchen  Winckelmann  in  aei- 
ner  Kunstgeschichte  spricht,  nnd  die  in  der  Ausgabe  von  Fea  T«  III* 
tay.  XXII.  abgebildet  stehen.  Vergl.  Cori,  Mos.  Etrusc.  T.  I.  tab«  104. 
Es  lefdef  kej^en.;Zw^if^,,.dafif  a^f  alt^j^  Ci^fln^aifffi9h^;y^n,  ^?.man 
ntcht  mit  den  i^lt^ieobischen  yerwechseln  mnlfiy  ^ic^sen  ,sehr ;  akaUch«^ 
kriegerische  Figuren  lyprlKOQiinen«  die  w;oM  .auch  an.  diese,  sf^rdisj^-plkö^. 
nicische  Bewaffnungen  erinnern«  Wie  , sehr ^  ist  es^zfi.^eklage]^,  ^a(f  die, 
▼ler  aiisgesochten.Sammlpi^n  yon  sar^ii^fschen  44tertliu^rn^.  grenzen« 
geschnittenen  Steinen,  'liluazfinin*  s«.  w*,-  die  der  ufitei^^iphtpMte  Topo~ 
gräj^h  |dar  l^i^  der  Sar<ijni^  A?od  in  ^ein«^  Hi»^^r^.|g^ogr]^phiqqe,  90^, 
ä'tjqoe  et  naturelle  de  to.Sardaijgne  X^^i^a,  IS^M  YolOl  vR^uid  L  S» 
^  ff«. anfuhrt,  -auf  ei^e  so^uf^er^n^prtlicihe  W^i^e  in,T«rii|  xei^sclilea-« 
dort,  ^nrdeo! ..  I>^r  au^.Miifizfin  nnd  Inschi;i^teo.  yorkoiiyiie^  sardispho, 
äercufes  oder  ^daspater  C^uan.  s^FiL  a Tone,  pipnwnefitai;ye|teria.Aj^t« 
«^;  t  bnd  pclüi^U  2>ocir«  N.  Y^t  :T,  t,  p,.  271.)  .]at..ap^c|^ts  ^ndma 
als  der  .pfiniscbe  Handi^ish^i^  ippd  J^a^^i?»;  :<^F  Äio'  ,3^W^  iJpfMMuqacb* 
l^thagische.N^erlass^Plli^^fdeUie«^^  ,  )  .,••,'.■  :.)••,.,,. ... 

.  -    ■       u      -.^  '/n  ::.::     •  •  ••  . J  /J-,f»-. #«*«?-. rTlW^Vfe  %  J-  ?^ .  - 


M5 

Unstreitig  fing  ein  Hanptzwefg  der  medidniBchen  Kraaterknnde  von 
Heilmitteln  gegen  die  Schlangenbisse  ans,  wie  diefs  noch  Jetzt  in  der 
Medidn  der  Indianer  der  Fall  ist  Nicander^s  noch  Yorhandene  Gedichte 
getMm  einen  commentarlnm  perpetnum  dazu*  Polyidns  war  ein  Pro- 
phetenarzt (Schamane,  lAavnf)  der  griecliischen  Urwelt  und  bediente 
sidi  wahrscheinlidi »  wie  yiele  Andere  seiner  Sippschaft ,  der  im  Oriente 
liocfa  vorhandenen  Sdilangengankelei  za  seinen  Wnnderknren*  Als  einen 
Boldien  Prophetenarzt  hatte  ihn  besonders  Sophokles  in  seinem  Pro- 
pheten gesdiildert,  wie  wir  ans  den  noch  yorhandenen  Brachstacken 

ichlielseii  können» 

K»  Tentseher  Merkor,  1803.   St  6.  S.  120. 


Sie  ganze  Gegend  um  Gaeta  Ifinga  der  Küste  l&n  trSgt  die  'dent- 
Mchsten  Sporen  von  grolsen  Hohlen  nnd  Rrdspalten ,  die  nur  darch*  ge- 
waltsame Erderaohattemngen  hervorgebracht  werden  konnten*  Ein  Nea- 
politaner, Rosette,  beschrieb  dieb  Alles  schon  in  einem  eigenen  Weg- 
weiser im  17ten  Jahrhunderte,  Breve  descrizione  delle  cose  pia  notabili 
Ai  Gaeta,  wovon  Antonio  Balifone  za  Neapel  1690  eine  neue  Aasgabe 
Teranstaltete,  Sehr  scharfsinnig  leitet  der  gelehrte  Strabo  den  alten  Na- 
men Caetta,  woraus  die  fabelnden  R5m«r  ihre  Cajeta  mit  der  Ableitong 
TOn  der  Amme  des  Aeneas  hervorriefen,  von  dem  altdorischen  oder  ia« 
konisdien  Worte  Kaiain^  ab,  welches  Rrdschlacht  Evdfall,  heifst.  Man 
•aehe  alles  hierher  Gehörige  in  da  TheiPs  246ter  Anmerkung  zur  G^o« 
graphie  de  Strabon,  tradnit  da  Grec  en  Fran^ais,  Paris  ld09,  T«  II.  im 
Anhange  p.  78  ft  Plinias  III.  5,  9.  bezeichnet  ausdrücklich  die  Spelun- 
«as  in  dieser  Gegend,  von  denen  eine  duroh  die  Rettung  Tilei*s  insbeson- 
dere berohmt  wurde*  Wahrscheinlich  War  das,  was  jetzt  die  in  die  Felsen- 
spidte  eingezwängte  Kapelle  del  Crocifisso  ist,  schon  in  den  Römerzei- 
te»i  we  dieses  Gaeta  einen  Hafenplatz,  keine  eigentliche  Stadt  bildete, 
ein  Gnadenort  der  rettenden  Meergottheiten ,  der  Tyche,  Isis  oder  des 
Serapis»  an  dessen  Stelle  dann  das  Christentham  sein  Kreuz  mit  allen 
daza  gehörigen  frommen  Wundersagefi  setzte,  die  Niemand  treuer  und 
aasfiihrlicher  erzahlt  hat,  als  unser  fleüsiger  Keysler  Th.  I«  S^  737  iL 

der  Sciiolzischen  Ausgabe« 

V.  d.  Recke,  Tagebuch  lY.   S.  8, 


106. 

Dn«   Gastro  cht,    wodardi  in  dem  Krieg  Aller  gegen  Alle,  von 

dem  dodi  alle  Coltur  ausgebt,  aoerst  der  CrottesMeden  gegen  dasrFaust- 

■^eAt  eracliaffen,  und  das  Wort  bostls  verbannt  ilurd,  hiefs  bei  den  Giie* 

eben  Xawi  andliatte  den.  ebcnleoFriedensgett,  den  Zeosp  aiioi  Vor-« 

Bdttige>^<  kleine  Schriften.  III.  30 
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Steher  und  Rächer»  Das  Gastgeschenk,  weldies  berm  Abschied  gereichtr- 
worde»  hie(s  Xenion  C^ls  Yerkleinerqngswort  XeniolonX  in  sparen 
Zeiten  scjbränkte  sich  die 'ijache  nar  aaf  Kuchengesche^ke  nnd  Confi^v* 
ren  ein«  Endlich  machte  man  blos  Devisen  daraus,  dergleichen  Martial 
127  in  lauter  einzelnen  Distichen  im  |3ten  Buch  seiner  Sinngedichte  für 
denselben  Gebrauch  dichtete,  iür  welchen  .sich  unsere  Zuckerbäcker  der« 
gleichen  Ton  willfährigen  Reimschmiedea  aosbitteh«  Endlich  malte.  ^^ 
sie  auch  auf  kleine  ^afeln,  und  so  hieüsen  auch  die  Küchen-  und  Thier- 
stücke  so  wie  das  Stillleben  Xenia.,,  S.  Philostrat's  Gemäld^alerie 
I,  21»  und  fiele  Bilder  der  Art  in  den  I'itture  d'ErcoIane,  a;,  B.  Tom« 
U,  tov,  66— 58,  *  , 

r  Kind'sMajw,  Bd»4/He£tl,  S.  87. 


107. 

In  den  meisten  Maseen^  auch  in^  unseren}  Dresdener  Aotiken^Mnse- 
am,  befinden  sich  verkohlte  FrachtkÖmer,  vorgeblich  alle  aus  dem 
wieder^iu liebenden  Pompeji,  und  Martini  hat  in  seinem  so 
ftberschriebenen  Buche  bereits  vor  vierzig  Jahren  darüber  Manches  ge- 
sammelt, was  aus  neuen  Ansichten  und  Reisebeschreibungen  g^r  selir 
vermehrt,  vielleicht  auch  in  Parallele  mit  den  bekannten  phakiten  und 
anderen  versteinerten  Hülsenfrücliten  und  Cerealien,  wie  man  sich  sonst 
einlMldete,  (unser  geognostischer  Saal  im  Dresdener  Museum  der  Natur- 
geschichte liefert  hierzu  die  herrlichsten  Belege^  gestellt  werden  konn- 
te«« Die  Kömer»  welche  idi  der  Güte  des  Directors  Steinbüchel  ver- 
danke, würden  nach  dem  Urtheile  des  Professors  Reichenbach  auf 
den  ersten  Blick  für  Körner  der  Zea  Mais  gehalten  werden  können, 
wenn  der  Anbau  dieser  Brotfiracht.in  j^er  >2eit.  und  in  jener  Gegend 
einige  Wahrscheinlichkeit  hätte«  Genauere  Betraditnng  schien  aber  das 
noch  bemerkbare  Hilum  der  Bohnen,  das  ihren  Fruchtkeim  nmscblielst^ 
aniser  Zweifel  zu  setzen« 

Kind*8  Mo8(9»  Bd,  ««  Heft  1«  S»  91« 


loa. 

—  Die  betrachtliche  Grolse  und  die  Vollkommenheit  des  Intaglio 
(der  vormals  im  Besitz  eines  Hrn.  Macgowah  war  und  in  Tassie*s 
Catalogne  of  gems  n.  196.  aufgeführt  steht)  gewährt  ein  recht  deutli^ 
ches  Abbild  des  Ibis,  der  in  den  altägyptischen  Priestersagen  und  Hie- 
roglyphen eine  so  bedeutende  Rolle  spielt,  und  über  dessen  Vei^ötter- 
ungsgrund  nach  Allem,  was  Savigny  und  Cuyier  in  eigenen  Mono^ 
graphieen  und  die  ehemaligen  IMKtglieder.  des  ägyptischen  Instituts  zar 
greisen  Description  darüber  geforscht  und  vermnthet  haben,  noch  immer 
ein  grofser  Zwiespalt  der  Meinung  herrsclit,  indem  es  nnentsohiedeii 
bleibt,  ob  er  wegen  .seines  heüsamon  Appetits,,  womit  et  die  Sehlangen, 


Frosche  und  Eidechsen  rerzehrt,  oder  wegen  seines  Instinkts,  sich  selbst 
mit  Nilvrasser  zu  klystiren,  oder,  was  SaTigny  so  wortreich  darznthnn 
snch^,  wegen  des  Zasammentreffens  seiner  Ankunft,  Bratzeit  nnd  Rück« 
kehr  mit  der  Za-  nnd  Abnahme  der  Niliibenchwemmnng  zn  einem  Göt- 
terboten und  Diener  des  ägyptisdien  Hermes^Thent,  der  so  pft  mit  dem 
Ibiskopf  vorkommt  (IßtcvLi^cckof)^  erlioben  wurde«  Schon  langst  Ter- 
dankten  wir  Blumenbach  eine  der  treuesten  Abbildnngen  dieses  echt 
antiquarischen  Vogels  im  9ten  Hefte  seiner  Abbildnngen  natnrhi- 
«torischer  Gegens'iänfde  (Qöttingen  iCfOO^. Tafel* 86.,  woiaoi«  wir! 
auch  ersehen,  da£»  dieser  in  Niederägypten  ganz  verschwundene,  »selbst 
an  den  Granzen  Nobiens  äufserst  seltene  Vogel  sieh  jetzt  noch  im  sud- 
lichsten Afrika  an  der  Gapstadt  findet,  woher  Blantenbadi  sein  dort  ab- 
gebildetes Exemplar  durch  die  Güte  des  dortigen  Pastors  Hesse  erhielt. 
Ob  der  Vogel  Ibis  tantalus  nach  der  gewöhnlichen  Bestimmung  der  Cr-« 
nithologen*,*  oder  Nomenitis  nadi  C^yier  sei,  hai  Blumenbach  auch'  in 
der  neuesten  (lOten)  Ausgabe  seines  beliebten  -£[andbuchs  (S*  218.)  un- 
entschieden gelassen«  Bekanntlich  findeh  sich  in  den  Mnmiengrotten  von 
Saccara  ganze  Gewölbe  Voll-  mnmlsirter  Ibisse^  ^ie  in  besonders  dazu 
eingerichteten  roth  gebrannten,  spitzablanfenden,  länglichen  Topfen  oder 
Deckelvasen  aufbewalirt  werden,  wovon  auch  die  Dresdener  Antiken- 
Sammlung  in 'ihrem  Oolumbariom  einige  vorweisen  kann«  Blnmenbadi 
erhielt  einmal  eine  ganze  Kiste  voll  vom  letztverstorbenen  Herzog  von  ' 
Gotha  ans  der  Seezen*schen  Sammlung ,  aus  welcher  sich  auch  vnsere 
Ibismninie  in  einem  der  finihw  ^chon  dort  voriiandenen  Momientdpfe  ' 
herschreibt,  ,     .•       i 

Kind>  Mose,  Bd.  ^  Heft  1*  S,  93« 
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L    R^givter  der  in  sStmndicben  drei  Theilen  sowohl 
kritisch  ab  exegetisch  behandelten  Stellen  griechi- 
scher and  römischer  Schriftsteller. 

Aeliamu,  Bist  Amm  1, 134.  3, 385*  Enrii^es  1,  70«  ZiS.  Ü2S^ 
AeschyloB  1 ,  195  f.  373  t   2,  174*  Eostathios  U  ^02.  3»  177« 

a,  167«;    politifdie  Tendenz  der  Galenns  1,  287.  268.  3,  382« 

Bameniden  1,  250  f.;  seine  Ly-  Herodotiis  1,  31.  3,  423.  433« 

knigie  1,  53  ff*  Hesiodns  1,77. 154*;  sein  Schild  des 

Alciplvon  3,  359  ff« ;  nne&te  Briefe      Hercnles  spiteren  Ursprungs  1,  29* 

desselben  3,  85*  214  i«  Hesydüus  1,  50.  53*  290.  3»  408* 

Alexis,  seine  ywonHoa^artla  i,  301»  Hippocrates  1,  74. 
Anonymus  Yaticanus  MS.  3»  170  f.     Homerus  1,  29.  (dreimal)  49.  71«  73« 
AnOiologia  Graeca  1,  162  t  3,  139»      74  f.  159. 329.  384.  2, 181«  3, 136ff« 
Antoninns  Liberalis  1,  80.  159  ff«  163.  164.  167.  I75  ff   383.; 

ApoUodoms  1,  48^     _  Hymnus  auf  Mereor,  sein  Zeitalter 

Appulejns  1, 40.  2, 2^.  3,  29^  f«  378.       1,  145. 
Aristophanes  1 ,  262.  265.  298  f.  2,  Horatins  1,  112  ff.  264.  373    3,  13« 

281.  3,236.;    seine  Komödie  <rx]i-      188.  224.  291.;   sdiie  Satiren  1, 

vis  HciTciXafjtßavovffat  1,  302»  388  ff« 

Aristoteles  1,-  36.  145«  400«  Laberins  ap.  Gelliom  1,  261« 

Artemidorus  1,  65.  Livins  1,  222. 

Athenaeus  1,  44«  47.  401«  2,  143«       Lucanns  3,  379«  429. 
Ausonius  2,  90.  Lndanus.l,  209.  261.  2,  46.  3,  97. 

Calvus,  3,  107«  197.  199.  213.  397. ;  seine  Schrift 

CatoUus  1,  224.  3,  154  f«  de  dea  Syra  nnedit  3.  389  f. 

Chrysostomus  1,  201.  Lucretius  3,  72. 

Cicero   1,  133.   389  t  2,  261*  351«  Lycophron  3,  167« 

3,  105.  116.  424«  Macrobins  3,  219.  220  f«  222.  223« 

Columella  3,  161*  Manetho  3,  153. 

Demosthenes  3*  293«  Marcellus  Sideta  1,  135  f« 

IMo  Cassius  3,.  199.  MartiaUs  2,  208.    3,  99.  202.  223« 

Biodorus  Siculus  3,  337«  238  t  242.  319.  423. 

Bnnius  1,  212«  Matthäus  EYang.  3,  240.' 

Epimenides  ap.  Schol.  Sophociis   1,  Moschion  3,  5* 

197  f.  Nepos  1,  306« 

Bntosthenes  1,  324  f.  Namenius  3»  142« 
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OribasiM  2,  45p                              >  SchdÜafites  Pindari  1,  W. 

Orpheus   1,  200.  J    Zdtaltet  tefaier Piatonis  ineditus  3,  497. 

Hymnen  1,  197.                           *  Seneca  1,  57.  390,  3,  300  f.  439« 

Ovidios   1,  81  U  212.  243.  3,  314.  Sophocles  1,  263. 

320  t                                             •  Strabo  1,  217.  2,  179.  367.  3,78. 

Paroemiographas  Gfaecns  MS.  3,  79«  112.  152« 

Paosanias  1,  35  f.  69.  75«  161.  232.  Saetonias  1,  58. 

290.  2,  58.  Suidas  1,  262. 

Petronias  3,  154.  204  f.  319.  351«  SynceUos  3,  378. 

PliUostratas  1 ,  30.  59.  j    seine  Ge-  Taidtiis  1,  217.  3,  94« 

mäldegalerie  1,  169*  Terentins  1,  374.  387  f.  388.  2,  ^^82« 

Pindams  1,  39   3,  160.  3.  67. 

PUto  1,  50.  309  f.  385  f.  386.  Theophrastas  3,  76.  142.  163.  382, 

Piautas  1,  143,  f.  TiboUas  2,  270.  3,  49;  298. 

Plinias,  Nat  Hist.  1,  117.  123.  142.  Timaeni  historicas  1,  216. . 

399*  2,  64.  73  f.   81.  83.  88.  9t  : '  laxioon  Piaton.  2,  88. 

135.346  t  375.  ^304.382.440.45«.  Varro  1,  284  £.  3,  163. 

Plutarchus  1,  51  l  129.  VirgUitt'  1,  ^42.  327.  2,  36R  3, 178» 

PoUuz  1»  260.  293.  3,  238.  405. 

Propertius  2,  157.  Vitruvius  2,  219. 

SchoUastes  Anstophaob  1,  299.  300.  Xenophon  1,  50.;  Zweck  mUms  Gm!- 

2,  175i  mab  3,  dKw 


n.    Register  der  behandelten  Worte  und  Sadien« 

JißiKioy  3  12.  Aequilibristen  im  Aiterthiini  3, 345  ff* 

«^«T«'3,430.  356  ff. 

Acbat,  der,  der  hfiiligea  KapeHe  2,  Aermel  der  griechischen  Frauentuidcn 

292  ff.  3,  47  £;  53ff»;   im  Alterthnm  2, 

aciis.d]«4^ii9iaalia  3,  109.  261. 

adjicialis  coena  3f  218.  Aerzte  der  Alten,   ob  bd  Geburteii 

Adler  als  Symbol  1,  .290»  behilflich  3,  6  i^ 

AdamsfesI  in  Alexandrien  2»  389.       Aescnlapius  1,  95.  392.;    sein  Fest 
Aeginetbcher  Styl    der  griechischen       ^  ^  ^qq^  .    ^^  Dienst  auf  der  Ti- 

Kunst  2,  33.  berinsel  1,  ^2  ff.;   sein  Orden  1, 

Aegyptisdie  Religion,  ihr  EinfinCi  ia      119,  123« 

Alterthum  2,  212  f  ;    Schlangeii^  ^j^piSf,  ««tw/x«  1,  288  t 

SSi-  im' tTiti:?:  ^-  vr^  "^  '^- 

A«.«»  «.f  rfto.  K.«rtweik«;  2,  303.  Agathodämo«  2.  33?.}  «Y«5«5«i/«»*« 
dMB  3,  99,  Agon  penonificict  2,  47* 
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Agrigentiniflclie  Marizen,   Ibf  Typ«  Anücloton  gegen  Gift/ Wo' angtscbie- 

2,  36a«  ben  1,  124. 

Agrippina,  die  altere,  auf  Konstwef^  Antikensammlangen  2,  dffv;  ihr  Sin- 
ken 2,  200.  fiab  anf  Knnstakademieen  2,  18  f. 

«ryf 'f  of  3,  t75,  £^     .  Antoninas  Pin« ,  seine  Neigung  zum 

AhnenbiWer  1,  386»  .    Ahergfaubea  1^  |19  4 

Akanthas  2,  373»  ^»,of  3,  16Ä. 

Akratas  2,  36«  ApoUo  mit  dem  Nimbos  ä,  234.;  Sau- 

«Ke«r,eiev   1,  287  t  röktonos  2,  353.  J   Tortor  1,  25. 

Akustik  der  gnecbischen  Theater  I,  53  f.  j  den  Marsyas  tödtend  1, 5  ff.; 

^^*  Ä  Beine  Kunstgriffe  bei'm  Wettstreit 

Albani,  jetziger  Zustand  seintö  ViDa      mit  Marsya«  1,  47  t, 
'  2j  23»  *         .  arojucySaA/at  3,  240, 

Alcaeus  abgebiUel  2,  276  ff.  axocMxacfAa  3,  113, 

Aicinoot,  Beine  Garten  3,  169  ff.        ^^ö^koiravw  3,rll3» 
Aldobratidinische  Hochzeit2,  24J)  ft  apotheca  3^  190. 
Alexander- Büsten  2,  363»  Arabeske  2,  372  C 

Akoca&drinische  Flotten  3^  251.  arca  3,  153  ff. 

Aüegorie,  Felder  derselben  t,  230f.  Arqhaeisclier  Styl  der  grfediisdien 
«^rSjeK  2,  45  ff.  Kunst  2,  33. 

Ä^«i|  3,  ü€l.  Areopag  1^  250  f. 

Amazonen  2,  237.  J   Ursprung  Ihres  Ariadneia  alten  Kunstwerke*  2, 2Ä4 ff. 

Namens  2,  182,  324.;  und  Bacchus  in  alten  Kunst- 

amictorinm  3,  284.  werken  2,  356  t;  Vermählung  mit 

Amor  1,  159  ff.  nnd  seine  Urogebnn«      Baodius  als  Tanz  3*  394  ff, 

gen  2,  310. f.;    in  yerschiedenen  Arimaspen  1,  171  ff,. 

Bescbaftigunet^R  2,  S12  ff.;  in  al-  ArlstanAui  3,  18». 

ten  Kunstwerken,  aUegorische  Be-  Arkadiens  älteste  Cultnr  1,  144  f. 

dcQtong  2,  2Ä4  ff.;.  Lethaeus  1,  Arm,   Haltung  desselben  im  Alter- 

163. ;  Amorinen  in  Verbindung  mit      thum  8, 458. ;  bei  griechischen  Sta- 
^  fi^en  3^  462.  ^    tuen  3»  285  ff:;  Armbiegung  weil^ 

ft;M«r«^^(»yi*v  2»  353«^  .    .  lieber  Statuen  2,  195  f.;  Armban- 

ifAimii  2,  268.   3,  293»  der  1»  243.;  Arnufiangen  9^  27, 

Amlp^.Um^  armaa,10a 

amyUm3,223.  armilla  3,  27.  54. 

amystis  3,  231  f.  Arotino^  Statue  in  florenz  1,  95. 

avaynqyayia  2,  75/  ?A^irvi«  1,  199.     '.        • 

«^«^«V^  2,  293.  *A^TifMtl$s  1,  76. 

analecta  3,  211,  241,  arundinettim  3,  iSU 

avaitiiCfÄa  |,  261,  «»aroton  3,  242^  , 

Anatomie,     ob  den  alten  KuÄstlem  ^tri^fcoi  cy W  der  Thpbaner  .1,  4t« 

l»el^imt  2,  347  f.  ^(rHXjjviifi  1,  95. 
Anchises  n.  Venus,  Bronzerelief  2, 363«  Athener,  ihr  Verhaltaiis  zu  4en  The- 

Angerona  3y  286  f,  banem  nnd  Bootiern  1, 36X;  Athe« 

anteooena  2,  219.  '    .         .   niscli^e  JungfijMMO,  ihr  Gostune  3, 

Anteros  1,  159  ff.  282  ff. 


VI 

Athletik,  von  den  Gritfdtenr.Teiisdiia-^  ßacmti,  ßavaivtbv  9/408. 

dea  bebrtheilt  i;  44» ;  iJir  Kreis  in  Bäame,  zweimal  im  Jalire  tragend  3, 

der  griechbdien  Kunst  2,  67  IF.;      i63.;  im  Altertlinm  ymcbtaitüen  S, 
Bruderschaften  in  ihr  2,  75»                 276w  -       - 

AogOy  aeine  Pflege  im  Alterthnme  3,  Baumwollene  Grewander  3«  261  f. 
112  ff.;  Angenentz'dndungen,  ihre  Beerdigen  im Alterthnm  3j  14  fi^  149.;. 
Ursachen  bei  den  Alten  3,  123  L      Luxus  dabei  3,  150* 
414  ff»;  TAogensalben  der  Alten  3,  Beifallsklatschen    bei    Terachiedenenr 
123»;  Angenzanber'3, 111. ;  Aogen»      Gelegenheiten  1,  330.;  in  den  al- 
gemalte auf  der  menschlichen  Stirn,      ten  Theatern  1,  321  ff» 

,  l,l^f«;  den  Bildsäulen  eingesetzt  Beinkleider  im  Alter thum  2,  259  f* 

2,  349.  BeUerophim  «lid  PegaaUs  2,  358. 
Augnfintai  Saintis  1,  131  t  BeUona  2,  237. 

Augustns  in  Kunstwerken  2,  303»        Beixoni's  Reise  in  Aegyptien  2,  i9ßL 
anlaenm  1^  402»  Beseelung  des  Menscheii,  wie  dar* 

Anletik  nnd  Anlödie  bei  den  Pytiii^      gestellt  2,  326  U 

sehen  Spieien  1,  10«  Besen  '3»  240  f. 

Anspfeifen  1,  336  f«  Beten   1,  92.;    Geberde    dabei  2, 

Babylonische  Gärträ  3,  157,  354  t 

Bacchusdienst,  ans  Asten  stammend  ß^^  1»  207«  -    '       :  ' 

2»  279  f.;    seine  Wanderungen  3,  )3/)8a>o;  3,  381.1  0'ra9)«ywr^/r3»36O.; 
230»;  .'bärtig  i;  382  f.  J    «fiiriXo-       sf  Ufov  3,  38a 
vwywv  2, 353%;  und  Ariadne  auf  aU  bidental  3,  428.  « 

ten  Kunstwerken  2,  358  f. I  seine  bifeia«  arbores  3,  163* • 
Vermählung  mit  Ariadne  als  Tanz  Bildende  Kunst^  ihre  Anwendmg.bei 
3f  394  ff.)   und  Semele  anf  alten       den  Griechen  2,  5  ff«;  bei  den  Rö-% 
'    Knnstv^erken  2,  371  f*  mem  2,  8  £;    ihre  Schicksale  im 

^Ghelier,  seine  enkanstischen  Ver-      Mittelalter  2,  9  f. 

suche  2,  109  ff,         '  Bildsäulen  der  Römer,  roth  angestri* 

BadLenriemen    der   Flötenspieler    i,      eben  1,  '176* 

51  f  •  '   Birne  3,  166. 

Backenschlange  1,  100.  112  f«  >   Bleimassen»  in  der  Gymnastik  nnge« 

*  Backwerk  in  Bäuzen  1,  349  ff.  wendet  2,  56  f«. 

Bäder  in  diätetbcher  Hinsicht  im  Al<-  Blitze,    Beobachtung   denelben   im 
•  terfhnm  3, 96  f,;  am  Morgen  3»  199l      AMerÜmm  3,  427  f« 
Bajae  3»  252.  Blitzröhren  3,  427  If. 

ßiiov  2,-  209«  '    Blumen^  ak  Spitze  des  Daches  2, 342. 

ßi^vof  3^  iSS.  Böotier,  ih^Ve^hältnilÄZ^^denAthe- 

/3aXa#rloy  3i  98.  nern  1,  36  f. 

Ballspiel imAlterthnn  3, 349ff.357f«;, Bohnenkönig  3,  214«, 
Bälle  aus  Glas  im  Alterthnm  3^  351«;  Boicunov  o?;  i,  39  f. 
Ballgaukter  3,  348.  boletarinm  3,  278, 

BaUets  im  Alterthnm  3,  397  t  ß^f^og  i,  232.  .   . 

Barbaren,  ihre  Tracht  im  Atterthfun  Bordaren  der  Frauengewänder  3,  29. 

3,  45.  ßqaxtovtov  3,  27.-  ,  .  i 
iStf^ij  3,  279. .                                    Braunschweiger  Onyx  .2,  306  f.    , 
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Brantsdunndc  der  aftea  Grfeoiiffliim  eerens  3,  dtO, 

3,  399«  Cestios,  Gemälde  in  leiaer  rynande 

Breselii  1.  354  2,  369  f. 

Brillen,  ob  im  Alterdinme  bekannt  cettrosls2,90. 

3, 112  £.;  wum  erfanden  3, 125  f.     Ceylonesen,  ihre  Trinksitte  3,  227  ft 
Brod,  als  Löffel  den  Allen  dienend  3,  chamnlcas  2,  207« 

234  ff,  X«e''»f«  3,  381. 

bvcGellatat  panis  3,  235*  ^a^cuvcioi  xXiVaxf;  1«  2G0L         / 

b^nccnlarins  3,  113.  j^siAuiT^ip  i,  52» 

Bomanie  der  Argirischen  Franen  1,  X«'e''f  1»  201. 

1^  ^  Cbigi,  Palast  and  Kanstsammlang  2 

Bantstreifige  Tracht  im  Alterthome      30  f.  .         ^ 

1,  293  t  X'^"'»'  »ö^?^»;  1,  210  Ul    ^X^fh 

Bnsentach  im  Alterthom  3,  259. 267.       2,  182. 
Besten,   alte,  Liebhaberei  daför  2,  x^^u^  1,  133  t 

^3  ff.  choranles  1,  10. 

Baxbaam,  im  Altertham  Tersbhnittea  Christen,  Absehen  der  ältesten  gegen 

3,  276.  das  Verbrennen  der  Leichea  3, 18 1» 

bnxetam  3,  276.  ^^vffoxa^of  1,  274» 

byssas  3,  261.  j  Fabriken  denelben  X9^f**  von  der  Rede  2,  63. 

Im  Altertham  3,  371,  CipoUino  3,  277. 

Byzantinische  Knnst  2,  100  £  Cither,  wie  gespielt  1,  48  t 

calaiitica  2,  41  f.  clanstram  3,  138* 

Calan,  seine  enkanstisohen  TeEsnche  clavis  3,  137  f. 

2,  96.  102.  121  ff.  Claras  3,  48. 

calcalas  3,  10.  12«  Cliduchus  3^  139. 

Garaenae  1,  89  t  -  dienten ,  Mifshandlang  derselben  is 

candela  3,  310.  den  HSasew  der. V^Mrnebmen  3, 207« 

vandelabrnm  3,  311.  315»  clostellum  3,  138. 

Canopen  1,  361  ff.  3,  279.  ßneph  1,  133  t 

caprngineas  3,  222.  oochlear  3,  236. 

CtoaealWs  Bilder  3,  343.  coclea  1,  169. 

Carikatur  1,  227  t;  der  Gdtlenrelt  Colsche  Gewänder  2,  270. 

1,  376  f.  color  von  der  Rede  2,  63. 
Carpegna,    seine  gro&e  Camee   2,  Colossalstataen  des  Myron  ,9^  6^  S^ 

137.  304.  307.  comissatio  3,  193. 

XJarystischer  Marmor  3,  276  t  Corinthisches  Erz  3,  424  t^ 

Casnülos  1,  39a  cotharnns   1,  213  f.  274  282.  t 

cancalator  3,  360.  3,  77.;  der  Furien  1,  202  l 

Caylas,  seine  enkausdschen  Versuche  «repido  1,  1284i 

2,  103  ff.  112  ff.  Creta  1,  67* 

celeostes2,  208.  Cretensische  Stierfiibel,  ihr  Urspniiig 
cella  solearis   2,  343»  3,  332. 

Centaaren-Satyren  1,  325.  crusma  2^  208» 

Cefea^str/Ao^tS^of  2, 316.;  ihre  Feier  crusta  2,  350. 

,aufdemBrannschweigerOnyx3|307.  crastariut  2,  350. 
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crux  ansät a  im  acrptiaclieii  Cat»  Doppetftote,  wo  erfunden  i,  8 f.  17«; 
tos  2,  224  f.  264  f,  270  £i  der  Lydier  1,  31  f. 

cabicolnm  3,  118«  Doppelkopf  beider  Geschlecbtor  3,289» 

00 Callas  3,  203«  Iw^t^ttv  2,  182, 

palcita  3,  209.  Dorische  Fraaentracht  2,  iSU 

cnlina  3,  154^  lo^vtpi^y^fAa  i,  264. 

Caltor,   Unterschied  der  alten  und  Dracon  1,  113. 

Jieaen  2,  12  i  Dreifnls,  seine  Zasammensetzong  1^ 
Carlo,  seine'bewegtidien  Theater  2,      397  L;  in  Dodona  1,  387« 

345  t  dropax  3,  257. 

Cartius,  seine  Selbstaafopfemng,  ob  Drosus  Cäsar  anf  Kunstwerken  2,  300* 

bildlich  dargestellt  2,  362«  dnco  3,  12. 

Cyclopen  1,  164  ff« 5  ihre  llfaajem  2,  Edelsteine  der  Alten  2, 132  ff.;  nach- 

53  ff.  gemacht  2,  135  ff. 

cyclns  3,  259.  «VhukXiov  3,  259. 

Cypresse  3,  178  t  Ehestand,  wie  dargestellt  2,  317  t 

Cyrene  3,  433.  Eidechse,  ihr«  Bedeutung  2,  239. 

CyZicns,  berähmt  wegen  seiner  Seil-  Einweihungen  von  Kindern  2,  362, 

tanxer  3,  337  t  inM^vSsii^g  1,  2I8« 

Dach,    bei  den  Hansem  der  Alten  tKKuxXsTy  1,  249, 

1,  286.  8KTUT«  2,  350. 

Dämon  des  Menschen  1»  393.  Electra  nnd  Orestes ,  MarnKNrgmppe 

Delphi,  seine  amphitheatralische  La^  2,  355. 

ge  1,  334.  'BUyüov  1,  34  1 

Delus,  Geburtsort  des  Apollo  nnd  der  Elegie,  ihr  Ursprang  1,  9  £  32  ^ 

Diana  1,  72.  «^«yof  1,  35. 

dens  3,  139  f.  Elephanten  als  Seiltänzer  3,  341. 

Wadem  der  Frauen  2,  265  f«  3, 108*  Eleuthera,  Athenische  Stadt  2,  61^ 

Plana  3, 289  f; ;  die  Fraaen  tödtend  ^EksvSw  1,  65. 

1, 74. ;  als  Gieburtshelferin  1,  72  f.)  sXiks^  3,  295. 

▼on  Rphesos  1, 67  £ ;  ihre  SteUnng  s/M^Xif/Aar«  1,  97^  2,  350. 

2,  353  t  nM8e*V  3,  181. 
Diätetik  im  Alterthnm  B,  119^  ^^ixuKXtev  3,  278. 
Dii  Nixii  1,  76.  «/«»««ttihIj  2,  350« 
A(x>)  1,  215.  Empasa  1,  226  t 
Dinte,  enkaustische  2,  96»  ivh^ofxig  1,  213« 
Dioptern  3,  112.  «vifXuViev  3,  430« 

Dioscuren  1,  105  f.  Enkanstik  der  Griechen  2,  85  1 ;  eat- 

htTKolltov  3,  31.  284.  kaustische  Dinte  2,  96. 

Discnswerfer  des  Myron  2;  70  ff«  Epheben  in  Athen  1,  310.  2,  66  f»; 

hty)$s^ikoi(pos  3,  366.  Ton  alten  Künstlern  gebildet  3, 348« 

i/y?»^  3,  399.  Epidanrus  1,  115  f.  392« 

Docht  in  der  Lampe,  sein  Yerhältnils  ixtatacri^^  s^  1^,    - 

sam  Oel  3,  314.  airiflrTo/ui^siv  i,  52, ' 

Dolch  aU  Theatergeratii  3,  352«  iwwfjitg  3,  31.  284. 

Dttbnetseherkaste  in Aeg^ypten  3|376«  Eppich  3»  182  t^ 


iM 


ifiifvs  i,  4517 
i'^-KOff  3,  161» 
jSh&y  yerschiedene  Arten  desselben  2, 

62  U 
Erzeugung  des  Mensclien,  allegorisch 

dargestellt  2,  308  ff. 
Escarselles  3,  89* 
Esquilien  3,  154  f* 
Ersstande  im  alten  Rom  39  117«  192  ff» 
Riiantlies  aas  Milet  1/  I4l9 
fv^5jjff  1,  38. 

Knien  in  den  Garten  der  Kalypso  3, 

B^ifv^fjLo;   1,  322. 

Euripides,  seine  Misogynie  1,  305  f* 

exedra  3,  277. 

i^o^X^l<r$ai  3,  401, 

Fackeln  im  Alterthuih  1, 394  f.  3, 310^ 
Attribut  der  Furien  1,  218  ff. 

Fubrgeldy  ob  den  Todten  in  den 
Mund  gegeben  3,  45.3. 

Fama,  p.ersonificirt  2,  374. 

Farbensymbolik  bei  den  Ballen  des 
Alterthums  3,  351* 

Färbung:  des  Erzes  2,  63  f. 

fa'scinus  3^  iiU  405  f. 

Fässer  ans  TJion  3,  f 80  t 

fastigium  1,  287« 

Fannns  1;  118.     *        ' 

Fanstkämpfer  2,  44  ff;        ' 

fanstns  3,  317. 

fax  3,  310.        • 

Feigen,  ihre  Anfbewahnin^  im  Alter- 
tbnm  3f  319.;  ihre  symbolische 
Bedeutung  im  AKerthuin  3,  319. 

Ig'elle  als  Schreibmateria!  3,  366.     ' 

feriae  Latinae  1,  399  f. 

"Feuer  im  ägyptischen  Ctfltus  3,  2Ä2. 

iß*eneningsmaterial  im  Altei^om  3« 

151. 

Feuriger  Sdiein,- Attribut  der  Fnrien 

1,  218* 
figulus  2,  349.» 
masclien  als  Seepost  3>  337  tf, : 


Floie,'  wo'  Ton"  dm  Palbs  erfanden 
1,  15f*;  '  ihr  Gebranch  bei  den 
Griechen  1,  7  ff,;  im  Homer  er- 
wähnt 1,  29  f. ; .  Flötenspiel,  Theil 
des  griechischen  Unterrichts  1, 11  f.; 
Flötenspieler,  ihr  Ansehen  1,  36.« 
ang«fM<idet'l,'43  f. 

Flügel  der  Nike  2,  174  C;  ob  den 

:  Forien  gegeben.,!,  202  ff.    . 

FIuCBstier,  Ursprung  dieser  Sage  3, 
390  ff.  • 

Fliisse,  mit  Stierköpfen  dargestellt  3« 
d92*  '     f  • 

focalia  3,  103  U 

foris  canere  1,  49. 

Fratrel,  seine  enknnstischen  VeiBQ« 
che  2,  117  ff» 

^iranen^  ihr«'  SteHnitgr  im  Alterthnm 
1,  305  f.  311  f«  315  f.f  sehr  ein- 
geschränkt 1,  295  ti  ion  deil 
Männern  eingeschlossen  3,  132.; 
Ersclifeinen'  der  attischen*  bei  ge- 
wissen Festen  1^  302;  ob  im  at- 
tischen Theater  zugelassen  1, 190  f* 
295ff/d3ll;  Tömische,  ihre  gre- 
isere Freiheit,  1,  307.  311.;  als 
Isis  dargestellt  3» -255.;  FraKenj- 
tracht  im  AUerthum  3,  25  ff»  46  ff. 
457. ;  Tollständiger  Anzug  2^  266 ff.; 

-    Farbe  ihrer  Gewander  3,  44. ;  auf 

.  Schwänen  reitend  dargesteUt2, 187.; 
Franenröcke  29  260.$  Uibprung' ih- 
rer jfeiageh  Tracht  3,  4^7« 

Freundschaft,  Ansicht  darüber  im  Al- 
terthnm -3,  463. 

fritillus*'ä,  376. 

Fruchtkörner,  yerkoiilte  atis  dem  AI- 
tertlium  3»  466. 

Füllhörner  2,  376. 

futmen  «o'ndere  3,  428  £• 

fnnalis  3,  310» 

Furien,  Grundziige  ihres  Mythus  i^ 
251  ff. ;  ihr  jährliches  Fest  in  Athen 
1,192.;  ihre  Zahl  1 ,  235. ;  ilure 
Beinamen  1,  203.;  Art  der  Dar— 
»ttitttfng  1,. 268ff.;  DarsteUnng  auf 
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der  Bfih^e  1,  d^lii^  ;  in  der  IH-  Ge^Urf eile  Zmicif9  und  SMTe  di  33  ff. 

denden  Kanst  1,  22d  IT.;    al^^Jä-  iGielieUeMer  jn  den  Tempelfi.. der  Ai- 
rs  gerkiiken  dargeitelit  1,  230  t;  mit      ten  1,  285  ff, 

vorhängenden  Zungen  l,257f:;  mit  Glas  als  Zimmerverzierung  1,  266.; 

8chlaiig<Ai  m  den  Haaren  1, 197« f.;  ,'  larUges  im.Altertlium  3,  36U 

im  Kreise,  tanzend  1^  221.  (    Ver- -yXwKw  3|  142* 

bredrer  marternd  1,  241.;   Men-  Gold,  im  Alterthum,.  wie  geprüft^  3, 
:    «chenblat.  acWif^md  l,  257  i^;  Fo-      422  f. 

riencostnmc  mehrerer  Völker  1,217.  Gofgonen».  ob  Benennung  der  Har- 
Fofs,  •Anstofsen  mit  demselben  be-      pyien    1,  196»;     ihre    Bilder   im 

deutet  Unglück  3,  2Ö8.'  .    Tempel  »/l  Delpin  1,  197.;    Gor- 

Fnfsbekleidung  der  alten  R$mer  B,      gonenmasken  1,  197  f.  254i»     ' 

206.  «Götter,  die  lieilbringend^n  1^93  ff.; 

Oaeta,  Wolter  benannt  3|  465*  '  Göttergestalten,    ihre  Yefedehing 

Galensen  3,  84  f.  1»  88;  £» ;.  sphc^haf^  dargesieUt  1, 

Galochen  3,  83t  '  377  ff.  ... 

yi-vos-Bf  1i&?,  -Göttirniienauf  K,ai|stwerken,  ypadle- 

Gans,  der  Göttin  Roma  LöÜig  %  240.       nenden  Figuren  umgeben  j2,;^^. 
Gärten  im  Alterthum  2^,  182  f.  3,  ■  Granatapfel,  s^ine  Bedeutung  ,2>, ,327, 

157  ff.      .         .  graphium  2,  124,  .  n. 

garum  3,  219.  280.  :7e«ywi2,  i26,  ;..... 

'Gastmäler  dto  alten  Romer  3j  208 1,  Greif  3,  463,  ;  .j 

219,;  Luxus  dabei  3,  278.  Griechen,  ihrtVerkelir  mit  Aeg)^piten 

Gastrecht  im  Alterthum  3,  465«  •   ^4  373  f«;    Bestattung  ilir^c^.f^ei- 

Gaoklei^  woher  genannt  3,  360.  c^^n  3,  18  ff.j   ihre  Trinksitie  3, 

Geburt  des  Menschen^  liUegorisieh  dar- .  ^  227.  ff» 

gestellt  2,  308  ff.  f  Gebtnr tsgöttin-  Grofs-Griechenland ,  ob  Sidjlen  ein« 

nen  Terschiedener  Art  1,  90  f, ;  Ge-      schUdfsend  2,  367* 
-    burtshiife  bei  den  Alten  3,  3  ffi^;   Groteske  2,  372  U 

Geburtsstunde  2,  336^)  '  Gebwrts-  Grotten  der  Alten. 3,  131  f« 
-''  9tm  der  Alten  3,  4  ü»  igfl^lUa  ^  4^. 

Geifseln  1,  223.  '  ^  yvvatKiviocfAot  in  Athen  .1,  31[2..' 

gemmala  pocnla  1,  dSÖ.  Gfir^d  d(Br  Griechen.!,  21 JL  ;4i»    ä^ 

Gemmen,  magische,  ih^  Urspfitng.  9,      Frauenkleides,  doppelt  angeliegt  1» 

412.  J. 240. ;  ,ftte.  Börse  3,  98. 

Genetyllides  1,76,  Gymnastik,  ihr  Einflufs  a^^.dpn  Kör. 

Genius  des h^bmm  nnd  Todet  1, 399.; .    p^  pnd  die  Knnstbildu9e  2^,67  f. 

Genien'  der  Mensehen '  1 ,  393.  2,  ^y^ff  idamit  das  Gesiebt  $berji^»g;Qii 
.937  t;  ihr  Orsprnng  2^  310.  1,  262.  f. 

Germanicn9  in  Kuastwerkeii  de»  AI-  Haar  der  Aegypter,  unrein  |2y.  M  f.; 

terthums  %  299*  aeiHe Pflege  im  Alterthun^  3, 106£;; 

Geruch  als  Kennzeichen  de«  .Metalls      am  Körper  vertilgt  3, 256X;  Tracht 

3,  422  ff«       .  .  derselben  bei  den  griechischen  Mad- 

.  Gesichtascbärfei  4er  Alten  3»  124  t»         chen  3,  297  ff. ;  Haarband, am  Hin- 

Geschlechtstrieb,   wie  dargealjUt  2,..    terkppf  ^er  idten  Frauen  3,  109.; 

321  f«  i   ,  Haarnadel  im  Alterthum. 3.  109.; 
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Häsmetoe  Im  JUterthimi  3,  108»  Häreiihmimy  Zdt  ieiites  ühtergaiget 
293  £|  Haarpntz  röinlBGher  Franea      1»  280« 

3»  9*  Hercules,  seifie  Gebart  1,  79  f.  {  Ton 

Habidit  3,  179.  Minenra  erquickt  2,  d?!«;  Stttaea 

Halm  der  Alteo,  ein  edler  Vogel  1,       des  Myron  2,  75  f« ;  den  Baocbos 

386«  3»  461.  j  ob  bei  den  Alten  ca-      tragend  1,  362  t;    den  creteasi- 

•trirt  3^221.;-   Symbol  der  Tronw       scbea  Stier  tragend   1,  .373.;   ab 

peter  3,  462.  Trinker   daigestelll  1,  372«  360.; 

Halbmond  im  Btakw&k'  nadigebildet      Hercnlesknoten  3,  134. 

1,  357  f.  Hermaphrodit.  Statue  2,  3^« 
Halsbinden  im  Altertlram  2,  269«  3»  Hermen  1,  50. 

103  f«  Hermeroten  1,  16L 

Handel  yerscfalangen,  im  Atterthma  Heroen,  ihr  KÖrpermals  1,  282. 

3,  318«;    gefaltet  2,  354  £•;    als  Heroinen  auf  KnnatweEkeB,-von  di(>. 

Zanbermittel  1,  62  £  67.$  der  Chri-       nenden  Figoren. umgeben  2,  166» 

■ten  1,  91.  Hetären,  ob  im  attis.chen  Theater  1, 

Handeklatschen  m  den  alten  Theol-      304.;    Hetarengestaltnn  der  alten 

tem  1,  321  if.  Känstler  2,  346* 

Handschnhe  der  Alten  1|  200  £)  Ton  Hejcensalben  1,  156» 

den  Athleten  gebrancht  2,  45  f«        hieropsaites  2,  223^ 
Handelsstraben  der  Alten  in  Asien  Himeros  2,  321  I. 

2,  146  f.  Hippokrates,    sein  Verhaltnilii  zum 
Hangende  Garten  3,  157*  AsklepiadenoMen  1,  123. 
Harmonia,  in  Theben  geboren  1,  43»  Hirtenk&mpfe  der  Griechen  3,  334« 
Haipokrates  2,  339  f. ;  3,  296«           Holzflölsen  und  Hoksuif obre  im  Altev- 
Harpyien  1,  199  f.;  ihre  BOdong  1,      thom  3^  148» 

256  ff.  Holzschleifen  2,  207. 

Hase,    Emblem   des  AnaxÜans   Ton  Holasparkonst  im  Alterthom  3^  144  ff« 

Rhegiüm  2,  368.  Homer*s  Apotheose  in  alten  Kunst- 

Hanbe  der  Isis  3,  259.  werken  ^  361  & 

Häusliches  Leben  der  alten  Rimer  Homer  zupi  Trinken  3»  228  tl  auf. 

3,  118  fc     '  '       setzen  3,  257  f« 
Hausthiere,  im  Backwerk  Bacbgebii*  Horoskop  bei  der  Gebart  2,  336i» 

det  1,  358  1  hortns  3»  161* 

Hantfarbe  der  Aken  .3,  119«  Horas  2,  339  tl  Bilder  desselben  2, 

Hebammen  der  Alten  3,  7  £  206. 

Hegelochns,  seine  Sprachfehler  1,299.  Hosen  inl  Alterthnm  2,  259  1 
Heilige  Schaar  der  Thebaner  1,  42*    Hand,  im  Altertham  gebildet  2,  ^7«; 
Hekate  auf  Mdnzen  1,  227.  Bildwerk  des  Myron  2,  7a  35Z. 

helciAriüs  2,  206.  bydriaphorns   2,  221. 

Helene  und  Paris  auf  alten  Knast-  Hygiea  1,  104  t  127  i» 

werken  2,  191  ff.  248  ff.  Hyfographie  2,  95* 

Hephästion,    sein  Scheiterhaufen  2,  hymnodas  2,  223« 

343  L  Hyperbeln  1,  303«  30S;  der  Gtie- 

Heradeen,  Bruchstücke  daTon  in' der      chen  1,  190» 

Dias  t,  79«  Hyperboreer  1,  68* 
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Jagdcostnme  der  Forien  1,  239  t      ÄSfcr,  zmi  iK^gdli  gelmdlil  ^  134.. 

laflicQlQ»  moM  1,  330.  »**^^f  2,  37. 

lanos  3,  289'  f.  317.  u^T^m  -3,  109.  295. 

Jason,  vom  Drachea  Tenchliiiigeii  2,  Kalypso,  ihre  Grotte  3,  173  iL 

372^  Kamn  im  Alterthum  2, 268 1  3| 

Ibis  2^  227  f.  3,  466  4  •*»  Haarputz  3,  105  ff, 

(c^aS  3^  179.  Kanephere,  ibr  Cfwtune  3|  282  C 

lüthyiae  1,  64  ff .  74  t  *«?««  2,  356. 

imagines  1,  386.  ««riÄÄffffxoi  1,  «^ 

Incabation  1,  125  f.  ««wif  o^of  3,  140. 

Indien,  wie  w«t  den  Alien  bekannt  K«T«KX«i<rro«  3,  132. 

2,  145.;  Vaterland  der  Gaukler  3,  uaraxirafffxm  3,  455. 

354  f  ;  ob  Vaterland  gro&erOnyx-  Mavafrvfjrrw  l,  337. 

eameen  2,  1^  t  jcaSi»»«^»  1,  373  f. 

insolatio  3,  119.  189.  Kanfmanntmälircben  1,  172  U 

Instrumentalmusik   der   Griedien   1,  xaucrm  1,263. 

6  ff,  »«3<r<f  2,  94. 

Sntempestiva  coena  3,  117*         MK^vg>akos  3,  108.  293« 
intus  canere  1,  49.  Keledonen  1,  183  ff. 

lo  1,  154  f.  Kemkem  2,  222. .  3,  263. 

txTas  1,  373  t  ««?A*ö«  1.  54. 

Isiaca  3,  248.  ^h?  1,  227.  3,  263. 

Isis,  den  Oru«  säugend  3,  299.;  ikre  xc^a;  3,  383. 

I^ilfahrt  3,  279.;    ihr  Kopfputz  3,   x«f «er^of 0« ,  xs^Anaf  3,  257. 

100. ;     ihre  Haariocken    3 ,   268. ;   xi^ars^ercuV  3,  328. 

ihr  Coltus   im   römischen  Reiche  nt^uti  3,  177. 

2,  211  ff.  3,  244  ff.;    Feier  des-  KijfoirXacrT«!  2,  98. 

selben  2,  215  ff.;  ihr  Costume  3,  mfjßk^tK^v  3»  287. 

259  ff.;  als  Kuh  3,  268.;   Kleid-  Kinder,  eingeweiht  2,  362. 

ung  ihrer  Priester  3,248*;  Statuen,  Kieiderdiebe  3i  116. 

ans  weldiem  Steine  3,  271.;    als  Kleidung  der  alten  Romer  3,  200. 

Portrait  römischer  Frauen  3,  255«;  xXtiV  3,  137  f. 

ihr  Tempel  in  Pompeji  3,  249  ff*  kku(rfx6g  3,  399. 
isodaetes  3,  212.  xX*)5p»  3,  175; 

Juden,  auf  ägyptischen  Denkmalwn  Klima,    sein  Einflula  auf  die  Hen- 

abgebiidet  2,  198  ff.  sehen  1,  38  f. 

Julios  Cäsar  auf  alten  KoBstweKken  kXivoxo«^;  3,  122. 

o   303.  Kniee,  übereinander  geschlagen,  ab 

Juno  Sospita  1, 131*  178.  3, 254. 255f:      Zaubermittel  1,  82  £  86* 
Janonea  1,  76.  Knoten  ab  Schlüssel  im  Alterthnme 

Jupiter,  Mythen  von  ihm  3,  322  £i;       3,  13s  1;;    Knotenaafaiirsaug  *wi- 

Impecator  2,  351  t;    Lyeaeu»  1,      sehen  der  Brust  3,.2e7. 

142.;   Lycaoaiui  1,  118«;    Mus-.  Knuphu  3,  264. 

cariua  3,  365.i    Tonasa  auf  dem  x^Xig  3,  235. 

Ci^tol  2,  65  C>  lUXX^ßos  3,  235* 

Jynx  1,  183  ff.  2,  322*  '     *"/**«  3,  116. 
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Körfigf,  ata  -fiezeiiAimiifi:  förncfhoier  nvvti  1,  268. 
Römer  3,  209.  .  •       Kunst  bei  den*'Griedieii,  ilire-Gren-^ 

Kopf  y  auf  die  Kflliee-  gestot^,  Zel-       zen  2,  82.        -     l  ' 
eben  der  Traurigkeit  i,  87  f;J  aul  nviti^^iTTÖg  $^  17S. 
'  fremde  Statten  getetzt  2, 28.  ;Kopf<^  kuwv  von  den  Furien  1,  52,     . 
Bedeckung  der  Alten  3,454^  Kdpf-  lacerna  3,  200»'       ;'    • 
bedeekqhg' der  «Fragen  *  des  Alter-^  Ladas,  Bildsäule  des  Myiron  2,  74, 
thums  3,  62  tf.J  der^alten' Römer  laena  3,  2(X)J  ^  • 
3,  202  f.;   Kopfpötz  im-AIterthöw  Lajus,  Lehrer  der  Päderastie  1,  42, 
1,  242  f. ;   der  AkuÄh  de»  Alter-'  Lamia  1,  257.     •  , 

thums  2,  268  f.  Läniperi   Im' Alteithtim  3,  307  ff.  j 

Mw^ov  Tficwiröv  1,  264;  '  Lanipenhändier   im    Alterthwm'S, 

xofS«5  2.  281.;Tanz  2;  279  ff,  311  f. 

Korkeiche  2,  274,  •">■■•  Lanuvium,  Schlangenorakel  daselbst 

Korksohlen  im  Alterthum  3,  76  f.  1,  129.   131.  178  tf.  3,  Äö3  f. 

xof(wv)j  3,  137.  *'  lÄsöi*,  s.  Silphium. 

Krallen  der  Harpyien  nnd'  Fnrien  1,"  Läufer  in  Rom,  ihre  Tracht  3,  204, 

200.  '  >-*^>K'i,  S8r,       .      ••  l 

Kränze,  im  Alterthamnm  'a«n  Ha!»  Leda-Fabel  2,"  189. ;  anf  den  Mün- 

getragen  3,  104.  J    aus  Mc^tall  ge-       zen  yon  Camarina  2,  368.  ? 

arbeitet  3,  25.  Leinwand  als  Sclireibmaterial  3, 370  fr 

x^>)5s/*vov  2,  269;  3,  295*  lemma  3,  305. 

uffiKw  1,  49,  leinniscns  l,'l6l.  2,  369; 

K^>jTiVl,  283  f.  Lethetrank  2,  Um'  U 

Kreuzbänder  um  die  Brust,  ah  Bild-  Liegen  bei  den  Alten  3,  122* 

Säulen  1,  240  f.;    der  Victoria  2,  lignarius  3,  148.    • 

175^  ligula  3,  238.  .. 

Kronleuchter  im  Altertimm  3,  309^       Lilie   in  den  Händen  der  Hoffirnng 
n^offffog  1,-212.  2,  375  f. 

Krotos  1,323.  325, j  als  Sternbild  1,  lingula  3,  238. 

^2H  f,  Linien-Perspectire,  im  Alfertham  an- 

x^oüxa^*«  i;  326.  bekannt  2,  207, 

k^oütI^iov  1,  54.  linteum  3>  261  t 

Küchenzettel,  ein  romischer  3, 217  C  Xitäj«?,  Beiname  Ton  Athen  1,  40. 
Kugeln,  zum  Festhalten  des  Gewan-  lippitüdo  3,  123  t 

des  gebraucht  3,  264.;    mit  Was-  liquamen  3,  219, . 

ser  gefüllt,  zu  mlkroskopisdien  Ar-  X<^'«  2,  58. 

betten  3,  112.  XiSok^SU^t«  2,  350. 

Kuh  der  Isis  3,  268.;  dos  Myron  2,  Xi'Söj  ^ßimU  232,   '      i 

0j^  f^  Livia,  die  Kaiserin,  auf  Koastwerken 

Kuhhorn  als  Fischergeräth  liei  Ho-    -  2,  299»    : 

mer  3   383  tf.>  Livilla  auf  Kunstwerken  2,  300. 

kükXä^  1,  263.  Litias,  seine  Büsto  2,  364. 

xJkX«>P  2,  56.  ^«^'J  Ir  239, 

xi;/bu(r<«y  1,  290*  Localitäten  im  Alterthim,  symboliscli 

xi;y«v5£MirMK^  1,  135.  angedeutet  3/  996  & 


Ltxftä  der. Isis  3i  ^68.  *  anf  dem  Theanler  1,  2Ö7  C;  ii'agU 

loculöi^*  3i  13»      '  sehe  det  Alt^a  1,  281  f.  3,  4i0  fjj 

1 0  d  e  X  3,  209,          .  .   AbbUdiMige»  auf  Gemmen  3^  4attf. 

Löffel  im  Altertham.3,  233  ff.  massa  2,  46  f. 

3üoribeer,^.snne':Verafirai)9'im:Atter-&  ^laasoleiuii   de»  iCaisefs.  fiadjrian :  2, 

tham   1,  395.1    seine.  Heilkfait  1,  342  f,  =    ^               . 

107  f«;  seine  Zweige,  amNenjahri»^  Mayer»  Tobias,   seine  enkaastisiäbaB 

tage  aufgestellt  1,  107  f.  . .  Yersnche  2,  127  ff» 

Löwen,  ihre  ("orm  in  der  bildenden  maza  1,  104..  129»   . 

Kunst  %  40  ff«                              ^  iMii  y^'q^iu»  gsVoji,  Gesetz  in  Athen 

Lucina  1,  67^  1,  304. 

LucubratioAen  ;der  A)t^  3^=  120.  194.  Medaillen  im.  Altertlwm    Zr  302^  f« 

Incnbratoria  lectica  3,  122»    '  433  f^          . 

Loperc^lia  1,  152  4  Me4ea  in  Bildwerken  der  alten  Künste 

Lycaon  J,  138  f;  |er  1,  230.  278  f-  . 

lychnnchns  3,311;       •            ^  Medasenkopf   1,   197  f. $    in  seiner 

ly Chinas  3,  309*  .;  läiqstkiasidienEptwickelung  1,  265 

XüKftio^,    Beiname  mehrerer  Götter  f.*  als  Amulet  3,  408. 

(.1,150*  -      ,-  »       Melpomene,  seit  wann  tragisdie  Ma*- 

\vy.(xvBqwicU  j,  135*  se  1^  278. 

^^M  1,  80,  Heniprpiis,     cynisdier-  Philosoph    1, 

Lyssa,  1,  225  f.           .  208  ff. 

Mäander  an  den  Kleidern  3,  26.  46.  Menschenbildong ,  wie  dargestellt  .2^ 

fxa  yhaXt«  3,  240.  308  ff.  330  f. 

Mahne  der  Pferd«,  bei  den  Alten  Ter-  Mercdr  1,  390^ 

schnitten  2,  166.  Messerspiel  der  Gaukler  3,  346  f. 

Mänalische  Hindin  1,  394.  Metalle,  darch  den  Gerach  erkannt  3, 

Malen  des  Körpers  1>  164  ff.  422  ff» 

Malerei  der  Alten,  ihre  Eigenthüm^  nWas  1,  55  «,;  sein  Gatten  3,=  160i» 

,  lichkeit  2,  2of7.  Mimnermus  1,  34. 

Mantel,  Drapirung  desselben  im  AI-  MÜp^rva,    ägypöschen  Ursprungs  .1, 

terthum  3,  27.  45.5    Statuen  deriselben  2,  50  ff.; 

Mantuanisches  Geföls  in  Brannschweig  £m  ältestenStyl  zu  Dresden  .2,  35:?.| 

2,  139  f.  306  f.  •  den  Hercules  erquickend  2,  371.; 

mappa  3,  209  f*  239.  371.  als  Hygiea  1,  105.;    als  Victoria 

Marmor,  grauer^ 2,  44.  gedacht  und  dargestellt '2,   174.  J 

Mars  und  Venus    in  alten  Bildweiv  Medica  2 ,  345.  j    Musica  1 ,  5  ff. 

ken2,  363f.                     -■  22  f.  57  f.** 

Marsyas  1,  17  f.;  Satyr  und  Weiser  Molossische  Hunde  2,  358. 

1,  60  f.;  auf  der  attischen  Buhne  /ioX»^  3,  358* 

1 ,  19  f.  I    in  Kunstwerken  1 ,  24  Mond,  wenn  den  Aegyptern  am  Iteüig- 

f*  28.        •                :  sten  3,  279. 

Martern  bei  der  Hinrirfitung  1,238  f.  monolithische  Figuren  2,  206. 

Masken  2,  365  f.«    Etymologie  des  moratores  bei  den  Wagenienncn 

Wortes <2,  366.  3,  401  ff.(    ihre  der  Alten  2,  325. 

Bestimmung  2,   366*  .d,  403  ff.;  Morgenopier  ^  d97  £  . 


ISO 

fA9ffjtoXv*i7cv  1,  25&  NTiIpapyr,  seiiu»  Erfindaiig  ited  Ver- 
M ondstaok  der  FWten  1,  46.  breitnng  in  Griechejdand  3»  365  ff. 

Munsen  mit  eingepriigteii  anadnteii  Nimbus  2,  224« 

368  ff.;  Liebhaberei  for  alte  MSn-  »'»«^'•«^«  2,  356. 

sen  2,  13  £|   metallwcher  Gehalt  »n«  pinea    in  der  alteii  Medidl 

3,  424.,  vergl.  Medaillen.  1»  ^^a 

Mnrrfaiatsehe  GeOlbe  2,  152  ff.  »ympha  3,  399. 

Moaen,  ihre  Attribute  1, 278:;  Sdiwert  "*»    Fraueanamen  an£  diete  Endung 

der  tragbchen  1,  277  ff.  toagehend  1,  65. 

Mnaeen  2,  3  ff. ;   die  ersten  in  Ita-  Obelisken  in  Isistempeln  2,  218. 

lien  2,  10  f.;    der  neuen  Zeit  2,  ^X^^  3,  166.' 

14  ff.-,  tn  Paris  unter  Niqjoleon  2,  ocularius  faber  3,  112* 

21  f. ;  ia  Dresden  2,  24  iL  Odos  2»  223. 

Mnsik  der  Griechen,    ihre    sp&tere  oecns  3,  118.;  ^inrotat  3,  242« 

Ausartung  1,  59  t;  all  Heilmittel  «V^^  1,  284. 

1,  147  f.  hXoXuiu»  1,  84 

Mätze,  phryglsche,  dea  Paria  2,  195.  <>"y*  2, 133. ;  nachgemadit  2, 135  U 

252^  Cameen^.  Aohtheit  und  Yateriand 

Myro/ Dichterin  2,  66.  ^^^  grÖIsten  2,  131  ff.;  Nieren  2, 

Myron,  Bildhauer  2,  59  ff.'  306. 

Myrte,  warum  dto  Venua  hei%  1,  Opfer,  unblutige,  der  Isis  dargebracht 

S96  t  ^  ^^^  >    Opferhandlang  2,  322  C» 

mystische  Wanne  2.  327.  f  SP'^  3,  28. 

Mytiien,  attische  1,  3.  .  oiarrS.afpsMv^  3,  109. 

Mythologie,  Ursprung  der  griechiachen  Opium,  s^in  Gebrauch  im  Alterthum 

3,  322.  3'  ^20.  434. 

Näsel  aal  den  Schuhen  der  Alten  3,  oranum  3,  97i 

Jj^  o?X«^05  3,  161. 

Neapel,  Erdewchütterdngen  daselbst  Orestes,  sein  Gericht  und  seine  Los- 

a    ^1^  sprechnng  1 ,  231.  f. ;  und  Rlectra, 

Neclur  t-inken,  Symbol  der  ünsteri^^  sJÜT^r  ^  ^' 

tichi^eit  2,  235.  ^w/i^s^- 

Nemesis,   Haltung  ihrer  Statuen.  3,  ^^o<rx(5»o5  3,  301.  . 

^^*  Orpheus  .  1 ,  30. )   Ton  den  Baechan« 
Nereiden,   Art  ihrer  DarsteUung  2,       tinnen  zerrissen  1,  7  t 

367.  Ortygia  1,  71  f. 

Netz    zum   Festhalten   dei   Haupt-  Orus  3,  296. 

haars  3,  293  t  oscilium  2,  36a  3,  405.  407.  461. 

NeujahrsUmpen  im  Alterthum  3, 315f.  Osiris,  seine  Verehrung  3,  281.  J  sei- 
Neujahrswunsche  der  Römer  3,  302  ff.      »^  Graber  3,  252. 

neurobates  3.  342.  oxygarum  3i  219.  280. 

Niesen  der  Lampen  3,. 320  f.  oitJ^vyxog  3,  280. 

NU,  Vorzüge  seines  Wassers  1,  361  paedagoginm  3,  206« 

ff.  2,  218  ff.  3,  263. ;  Nilschliusei  Päderastie  der  Thebaner  1,  42« 

2,  224  Ci  3,  264  t  270  &  paenula  3»  203. 
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Palaographie  der  Vasen  2,  278»     .  ^   peronatris  3,  .25,  56. 
Palme,   in  Aegypten  heilig  2 ,  226.}  perscribo  3,  131« 

ab  Ehrenzeichren  2,  209.  Persea  2, 1222.  3,  262. 

Pandora  2,  331»;    ihre  Buchse  1,  Perteas,  sein  Mythus  2,  39  t 

384  f*  Persischer  Gürtel   der  Griechen    i, 

panis  buccellatus  3,  235»  211  f. 

Panischer  Schrecken  1,  148  f*  Perspectire  der  Alten  2,  350  f. 

Pankratiasten  2,  44.;    ihre  Ohren  2»  peryigilium  3,  117  i^ 

74,  pessulus  3,  138* 

ncavvvXt«<Tf*is  1,  295i  itiroKroq  1,  263. 

Pantherfelle  als  Bekleidung  im  Alter-  Petanristen  3,  353. 

thum  3,'  B6:  Peutinger'sche  Tafel  2,  147/ 

PantoffMii  3,  60 f.;  ini  Rom  3,  206.  Pfauenaugen,  gestickt  2,  271, 
Pantomimen  der  Dorier  3,  397.;  der  Pfeife,    die  lybische,*  in  Griechen* 

Römer  1,  400.  land  1,  45  f. 

Papyrus  3,  152*  365  ff«  432.)   seine  Pferd*  in  Nubien   und  Griechenland 

yielfache  Anwendung  in  Aegypten       2,  l62.;  seine  Kunstform  2, 164  ff.; 

3,  378.  380  f. ;    Schiffe  daraus  3,       Pferdekopf  vom  Parthenon  2, 161  ff. 

279.  \  Pflöcke  in  den  Flöten  1,  24. 

Parabolanen  3,  353.  Phädra  in  alten  Kunstwerken  2,  359  ff. 

Tvc^atrirocfffxa  3,  455.  '    g>at6i   1,  205»  * 

Farcen,  bei  der  Geburt  der  Menschen  Phaläna  fiir  diö  Psyche  2,  313. 

thätig  1,  70. ;  auf  alten  Bildwerken  Phallus  als  Gegenzauber  3,  406  f. 

2,  334  f.  370.  Phalluldienst  in  Aegypten  3,  264, 

vaQstag  o^t;  1,  100.  112  f . '  Phidias,  seine  Victoria-Statue  2,  177* 

Paris  und  Helene  auf  alten  Kunst-  Philoxenus,  seine  Galatea  3,  387. 

werken  2,  191  ff.  248  ff,  philyra  3,  380. 

'xctQoy^is  3,  360.  '  Phönicier,  Einflufs  derselben  auf  die 

Parsen,   Gebrauche  bei  Ihren  Beer«      griechische  Mythologie  2,    56  f.; 

dignngeh  3»  16  f.  *  Bestattung  ihrer  Leichen  3»"  19  f. 

pa&tophorus  2,  223*         ^  q^oqßuoi  i,  si  f,  •  - 

Pech,  befm  Verbrennen  der  IfeicJien  Phrygische  Tracht  2,  283«)  Mätze  3, 

angewendet  3,  153*  454  f« 

pecto  3,  106.  Plcten  3,  40. 

i>egasas  und  Bellerophon  2,  358^  pilarius  3;  348.  357*  359« 

Peitschen  1,  223.;  Attribut  der  Fa-  pileus  1,  210,  3^  202  f« 

rien  1,  236.  'iclXo^  1,  210» 

*s/<ir«^c»  3,  106J  *ry«?  t,  3e* ' 

Pentameter,  seine  Scänslön  1,  33.;  Pindar,  Lobredner  von  Athen  1,  40. 

seine  yerschiedenartige  Anwehduug  PiAienapfel  auf  Hadrian*a  Mausoleum' 

1,  34*  2,  342« 

Peplus  2,  51«  Ö,  455  f.;    Panathe-  tIvo^  l,  293*  3,  119. 

näischer,  der  Minerra- Statuen  2,  pistrix  2,  81« 

^^^  '  '  irXoK«/xei  8,  295* 

*«e'^?«X"5viÄv  3,  54.  '  plnma  2,  271. 

wffiK^jTiov  3,  28«  ^  plamatile  opil»  2,^271. 

Böttlger't  lüein«  Schriften  III»  3^ 


<  * 


IIo&i),  poenii  1,  262  f.  «wurtf  2,  44. 

roXvKsipaXog  vpf*og   1,  46,  Pyrrhicha  3,  322  fc 
Polykle^NebeDbQhlerMyron*8  2,62f»  Pytljattla«  1,  10.   . 

polymitus  3,  281.  qnerqaedalft  3^  223. 

Polyphein  1,  167,  169.  qain(|uerti.o  2^  44. 
Pompeji,  Zeit  fi«iB«s  Unterganges  U  hß^^^^  2>  88. 

280*  i^ß^os  1,  ijl5. 
PompeJQ«CampaniU|  Sfin  Triumph-  Räachern  des  Weines  3,  189. 

bogen  2,  344  f.  Rafaer,   Teppiche  nach  Beinen  Cor« 
pono  3,  12.  tons  3|  44l  ff. 

portiscnius  2,  208*  Rechentafeln  der  Alten  3«  9  ff. 

Postverta  1,  09.  Reohnan  der  Alten  3,  11  f.)  mit  den 
iF^otffta  3,  167.  Fingern  3,  106. 

vgicov  3,  167/  redimicnlnm  3,  108, 

Priapns,  sein  Uraprang  3,  406»  Reicbsapfel,  sein  Ursprung  2,  176  f« 

Priestergelage  in  Rom  3»  2ia»  fleifenatein  2»  85  f. 

pristis  2,  81*  Reisehute  im  Alterthame  3,  114. 

Proedrie  1,  297  f.  keligion  der  alten  Welt,  ihr  Zfistand 
Proetides  1,  153  f.  nach  Alexander^s  Tode  2,  211  ff. 

Prometheos  2,  328  L  Requenno,  seine  Meinqng  über  dia 
promnlsidarium  3»  278.  Knkanttik  2,  89  f. 

prömulsis  3,  219.^  Rhyparographen  3,  304« 

Prophet  im  Isiscaltns  2,  218  t  Riemen  an  den  Schuhen  der  Alten 
iF^offx^fjM  1,  265. '  3,  78. 

v^oatki^voi  f    Beinam«  der  Arkadie?  Binge  als  Amnlete  3«  411«;   Ring'* 

1,  149.  Schlüssel  3,  140. 

Proserpina  2,  40.  Römer,  ihr  häusliches  Leben  3, 118f.| 

»f i<yTüTflt  2,  350»  .  ibfe  Leofewnen  3, 224.;  Bteerdigang 
>J/aXAw  1,  49»  ijnj  Verbrennung  ihrer  Leichen  3, 

Psammetichus  3,  373  f<  18.  j  ihre  Kjinaträuber«i  2,  7  f. 

^>?yi^«3,  9.  R««erinneii,    ihre  grd&ere  Freiheit 

>J/>j9)oiraiKT>jf  3,  359.  ^^  3Qy^   ^^^ 

»rS  Ton^  Theilen  d^  Tempels  1,  ^^^'^i  !"'""  J""'T"^^^i^^^^^^ 
oon  /  göheimer  Name  dieser  Stadt  3, 288  f.; 

'  a   OQÄ  *        ■  Religion  dtlr  früheren  Zeit  1, 398.J 

tTSOVyts  3,  284.  ^•.*x:^  o    oac  ^  ' 

Ptolemäus  Euergetes   oder  k^hyscon      ^  ^^**"  ^  ^36  ff. 
a    133^  Romulus  auf  alten  Kunstwerken  2 

Pudicitia  in  alten  BiWwerken  2, 32^  U     ^303; 

pugil  2,  44.  JoraXov  3,  137, 

pullus  1,  205.'    .    •  '  .    ?"''o»  1,  3'Z6»  3,  229^ 

Puppenfabrikanten  im  Alterthum  2, 98«.  sngum  <3»  38« 

Purpurmäntel  im  Alterthum  3^  456^     iaK^v^ivri/ig  3,  293. 

puteal3,  430.  T    «r«X<«  1,  264. 

pnticulus  3,  154«  '  Salpe,  Hebamme  ans  Lesbos  3^  7. 

puto  3,  12.'  Salus  Dea  1,  127,  131  f.  182. 
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Salzbanr»   Ausgrabungen  daäelbst  2|      128  f«  180  t ;  heflige,  in  den  Aei en- 

284  ff.      '  lapiustempeln  1, 124  ff,j   Gaukelei 

Sandalen  3,  75.  damit  3,  465. ;  ihre  Verehrung  in 

sandapila  3,  153  !•  Aegypten  1,  133  f.;    im  Isisdienst 

San  Severe,  seine  enkaustischen  Ter-      3,  264.;    Attribut  der  Furien  1, 

suche  2,  113  ff.  122  f.,   1^  f.;   auf  dem  Theater 

Sappho,  abgebildet  2,  276  t  1,  224.;  als  Armband  1,  243. 

Sardinien  3,  464»  Schleier  im  Alterthum  2,  269. 

Sardonyx  ^^  J33.;    nachgemacht  2,  Schlösser  im  Alterthum  3,  129  ff, 

135  f.  Schlassel  im  Alterthum  3,  93. 129  ff,| 
Saturnalienschmaus  ini  alten  Rom  8,       seltener  gebrauche  3,  91  f«|    ab 

195  ff.  Zeichen  der  Gewalt  3,  270  £ 

Saturnns,  mit  Serapis  verwechselt  3,  Schlüssellöcher  3,  137  f. 

419  ff.  Sclimelzmalerei  im  Alterthum  2,  268. 

Satyrdramen  1,  50.  Sclimetterlingsflügei  als  Symbol  der 
Satyrische  Dramen  1,  19«  menschlichen  Seele  2,  3l3  £ 

Satyrn,  älteate .  Vorstellungen  dersel«  Schnabelschuhe  3,  258* 

ben  1,  325«  Schnecken  als  Leckerbissen  bei  den 
Sauroktonos  Apollo  2,  353.  Alten  3,  236  f. 

scabillnm  1>  326.  Schnippchen  schlagen  3,  297. 

scalptor  2,  349*  Schnupf t&cher  im  Alterthum  3,  93. 

Scene   des  griechhchen  Theaters  U  Schnürleiber  im  Alterthum  3,  60»  74. 

401.  Scliönpfläslerohen  1,  170» 

Schamhaftigkeit  In  alten  Bildwerken  Schreiben   im   AKerdiura   3,  365  i, 

2,  325  f.     ,  ,  381.;  SteUang dabei  3,122.5  Schreibe- 

Schatten  als  Zeitbestimmung  im  AI-      apparat  3,  121.  |  Schreiberohr  3^ 

terthum  3,  117.  380  f; 

Schaukeln  im  Alterdium»  diätetisch  Schuhe  im  AUerthumi  2»  ^. «    der 
angewendet  3,  453.  alten  Griechinnen  3 ,  75  ff. ;    anf 

Schauspieler  der  Alten,  Ihr  Costnme      dem  Theater  1,  212  ff, 

1,  205.  285. ;  der  Grieben  malten  Schwan,    der  Venus  heilig  2,  188.^ 

ihr  Gesicht  1,  261  t\  ihr©  Mas-  "  mit  Adlerskrallen  2,  187;;'  berit^ 

ken  3,  410  f.  .  tene,  auf  alten  Kunstwerken  2, 185  ff. 

Scheeren  im  Alterthum  3,  460.  Schwarz,  Bedeutung  dieser  Farbe  im' 

Schenkel,  drd  xusammengeffigt^als       Alterthum  1,  205  ff. 

Munztypus  3,  462  £»  '■  Schwarte   6uppe    der  Spartaner  8, 

Schiffsmalerei  bei  den  Griechen 2, 92ff.'      233  ff. 

Schildkröte,  ihre  AUegoriö"  1,  3i6*    "  Schweifstücher  im  Alterthum  3^  93 1 

Schilfpflanzungen  3,  151.  '  Schwert  der  tragischen  Mose  1,  27T 

ach  ist  OS  3,  26.  56.  ff.lSchwerterverschluckenalsKunÄ- 

Schlange  als  Symbol  der  tTrelnwoh-      stück  3,  352. 

ner  1,  392 ;  Symbol  des  Alterthum«  Sdaven  als  Aufseher  über  die  Kunst- 

1.  98  f. ;  ihre  Bedeutung  2,  339.;      werke  2,  8  f. ;    als  Lampenträger 

auf  der  Burg   zu  Athen   1,   104.       3,  310.;  ihre  Traclit  in  der  fabala 

'  130.';   auf  der  Tiberinsel  in  Rom       palliata  1,  292  ff.|  zur  JEbitängabe 

1,  112  ff«;  als  HeUsörakeT  1,  106.'     bestimmt  2,  216  t 
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Scoten  3y'4ps»  ,         goleari»  cella  %  343»  .  ,  .. 

scalptor  2»  349*  :  i^omnambalismus   bei  den  Alien   1, 

scutnlata  vestis  3,  45«  125  f. 

Scythen  in  Athen  1,  21«  Sonnenhat,  der  axkadische  1,  263  U 

s^Gondas  alicui  agere  1,400*   Söxy/roAi j .  1^  ^9» 

Seedradien  des  Myron  2,  81  f.  Sosus  3,  242* 

Seele  des  Menschen,  au»  den  Trieben  Spartaner^  •  ihre  schwarze  Sappe  3^ 

der  Tbiere  zasammengesetzt  2, 332  f.      .  233  ff/  ' 

Seepost  dareh  Flaschen  und  Topfe  3,  Speisetische  3«  277  f* 
.  3Ö7  ff.  ^  Spes  auf  Münzen  '2,  375  f. 

Seenngeheaer  dea  Myron  2,  81  f«       Sphinsfufse  an,  alten  Sesseln  2,  30  U 
Segel  aiis  Papyros  3,  378.  Sphyromachns,.  sein  Dekret  bei  Arl^ 

Sehröhren  im  Alterthnm  3,  112*  stophanes  1,  298  ff. 

Seil,  bei*m  Tanzen   angewendet   2«  iS^piegel   im  Mittelalter,    am  Körper 

J287  i.  ^  getragen  3,  89* ,  .    .         '    .      -  . 

SeHtänzer  des  AUerthnms  3,  335  ff.   Spinnen  der  Farcen  2,  335»  , 

Semele  und  Bacchus  auf  alten  Konst^  splenium  1,  170* 

werken  2|  371  f»  CTogahviv  vom  griechischen  Chor .  1, 

csfjlveci  1,252*  249  f*.  , 

Septizooium  des  Severns  2,  343  f«      sportula^,  !^05« 
Serapeen  2,  213  f.  3,  4l9  ff.  Stäbe  bei  den  Griechen  i,  215« .        [ 

Serapis,  sein  Gultas  in  Rom  3,  245  f.;  Statisten  in  der  alten  Tragödie    1, 

init  Sätarnua  verwechselt  39  419  ff!»       264  f* 
Servietten  3,  209'f» .  Steinkohlen  ^^  ob  ^fn  Alten  bekannt 

siccus  3,  95.  97*  ^      3,  152* 

Siegelringe  sts^tt  der  Schlüssel  im  AI-  Stalzenschuhe  der  alten  Griechinfnen 
'  terthume  3,  9ll.l3i  i34  £.       *  3,  68  ff. 

sigiUum  3,  304.  ^85p«vwT^iff  ßtßXog  3,  380* 

Sigmahafs  ier  Thebaner  1,  AU  Stibadium  3,  277. 

oiyfAdira  3,  278.  Stickerei  aaf  Gewändern  2,  239. 27i: 

Sigmatismus  der  Athener  1,  41*  Stier,  seine  Bedoutang.  und  Allego- 

rien 1,50.J  seine  Bildsäulen '2, 365  f.   .  ri©  in>  Alterthnm  2<  316  t;  3tWr- 
Silphinm  3,  431  ff.  fabel  auf  Greta,  woher  zu  erklären 

Simon,  Bereiter  in  Athen  2,  166  <»       3^  332.;  j3^^gefecht  im  Alterthunt 

346,  3,^325  ffl;  in  Rom  3,  199* 

Simonides,  der  I^iker  1,  34;  stilus  2,  124^  .. 

Sindon  3,  262»  ffrotx«'«  1,  210*       .    ..      ' 

ciov  3,  184.  •       :        •   .    •  •      •  .  irrö^i'g  1,  52. 

Sirenen  1,  186.  Strafsenbeleuchtung  im  Alterthum  3» 

sistrum  2,  222.  3,  262  f-  115.  '    * 

Sitze  im  Theater,   verschieden  nach  Streifen,   in  ^er  Mitte  griechischer 

den  Standen  1,  297.  Frauenkleider    herunterlaufend    3^ 

Sitzen  bei  den  Alten  3,  122.$    an       45  f.  26O  fl 

Götterbildern  und  Altären  3,  29Ö*     ffT^s^hv  r^v  K<5a^ay  1,  48. 
cKwiTTw  3,  180*  Style  der  griechisdien  Kunst  ü^  SSfiT, 

ckJj^  d»  179  £.  .  audarium  3,  95* 


sum^ikd  <2t3»  '  Thierbildnngen    der   griechiscYieii' 

superficies  1, 284.       ^                '  Künstler  2,11  t                           \ 

»up p U  9^ m  e n  t api  3,  299.  TWerhäute,  Abscheu  dagegen  in  Ae^ 

«ynthesis  3,  9.  200  £•  239»  gypten  3,  377. 

B^f ilTX  .L  7«  4%*  337»  Thiermetamorphosenan  der  grieekH 

syrma  1,  405.  sehen  Mythologie  1,  t35,.155»      \ 

»yrtos*  i    40i,  Tbierschiinäreh  3,  4Ö0  ff.* 

crVSjuvi*,  wii  Büdsättieu  2,  48.  Tbönerno  Fässer  3,  186  «l                i 

r«\   VI-               i»«;«**-«  ThMter  Tbränenfiäscbchen ,.  ob  im  AlterfliuiA 

Tactschlager  im  romiscbeK  ineater  u  •»    aäh 

4    *o^      •  gebräuchlich  3,  459. 

tacttreteu  1,  326.  ^  '  «.  3  too 

T  Aegyptium  3,  264  f.  270  t  l^^^  ^'  399. 

TOfbwii«  1,  165  fl^;   der  T^rader  Th"reu  auf  dem  Theaterl,  401.  j 

.  3,  34.;  der  Celten  ii.  Briten  3, 39  f.  Tibennsel  in  Rom,  dem  Aescnlaptü^ 

Tageselntheüungider  Alten  3»  116 £  J^^^]^  ^  J^^  f. 

.jTqq  ^ ,    ;.  Tibenus  und  seine  Familie  auf  dem 

^  ,      •  Pariser  Onyx.  2,  !»2  ff. 

T«ivi«i  1,  161.    ,,               o    A^o  t!b^faedextraeuadsinistn«J2,1»2. 

Tanzkunst  des  Atterthums  3,  458.  Timantbes,  sein  verhüUtejr  Agamem;. 

i^'ft^Wivft.ov^' 3,^287.        .   .             .  '    iion2,347*' 

Taschenspfc\er/in?i  Altejlhum  3,  359.  xiadiger&tlMi  im'  Attertlmm  3,  233*4 

V.  TaÄbenii^im,  .seine  cnkaastischen  Tischkönige  3,  212  f.;    Tischord^ 

Versuche  2,  117  ff.           '  ,  nuqg  in  Rom  3,^0^  f.j  Tischtücher^ 

faufefeiiopfer  2;  322  f.'                       •  *    s,  inappa,     '       '                 .     / 

Taurödenta  3,  328.       ,                ,  rlBv^fAi  3,  12»       '     .1        :       .  .     »f 

Taurokathapsien  ^  331/              .  Titos,  apotheosirt,  altes  GemiM6*Z 

tegula  1,286.     '       ,     ,   ,.  231  ff.      '       *                     /  .     ^ 

T«Xo5  1,  66.           ..  Todtfnlampenim  Al^lthum  ß^.314 

Tempel  der  Alten  .1,  281  ff»,.  tönmili»  3|^276.     ■>                       > 

t«n^V^stlva  cöcna  3^  117,.  Tonsur  bei'm  Isisdienste  3,  110  U 

Tephrias;  Älarmorart  2,  44.          .  topiarins  3,  276. 


121 1 
Weise  au»» 
TSTpÄiroSijSov  hrivoct  1,  104..  '    gedruckt  1,  87  f. 

Theater,   ihre   gewöhttliöhe  Lag»  1,  Trifil^hörii^r  ^,  376  £4  3y  228  fc      f 
'''3JJ2.'rTfiiimi darauf  1,401.;  Vorw  Trinksitte    der.,  altn»  tGriecben  und 

hang  dajin  1,  402  ff.* .     '  Ceylonesen  3,  227  ff.  r 

•i-hebaner,  berühmte  FlÖteilspieJet  i,  *fh)6hSW'äi'  280,.      ,  .        '' 

12 f.;  ihr  Verhältnils  zud^nAihe-.  Trompeten  dei^Hebtaer  3,'45Ö  t 

nern  1,  36  t  r^oxmovxog^   Beiname  der  Victoria 

SilXucc  voZffos  der  Scythen  1,  146  £      2,  178. 
5;,^,  1,  49,  r^vyol!g>fiCti  1,  262. 

Thessalien,  Beschaffenheit  dw  Lan-  T^vyi>fUf  1,  ^2» 

des  3,  327,;  Stierhetzen  3„aß8  f.y'Mili»«  curva  3,  458. 

Thiasn«  In  «M..,  ...,.:;„,,:,./, .  ?ffif tf  I  ,^feß?.t^  ??.  ??*• . 
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Tä4W  2;  24».-  .  r  Vorhang«  anf  dem  TI^Miter  l^,4Cft  ff» 

Inrricnla  3,  212»  Vortrinker  3,  212* 

typipanam  1,  285  ff-  .,  vulsas  Jiomö  3,' 257»  * 

Tyrrhenische  Schuhe  1,  283.  2,  272  yalva  der  Satien  als  Ldckerbbsen 

«F.  3,  76  f.  3,  22Ä. 

TyitäBS  1,  33  f.  Wachsbildnerei  im  AUerthito  3,  304*. 

Ulysses,  ak  Bettler  dargesteHt  2,  365.  Wachsfirnifs  2,  106.     . 
Unterwelt,   den  Gottern  verhafst    1,  WacUsmalerei  der  Alteji  2,  85  ff.  5  im 

^•\    .«..X  ,  ^    i.    «-t       •  «^        Mittelalter  2,  100  ff, 
ünn  als  Mittel  für  die  Zahne  3,207.  Wachs&beriot  Äüf '  Kawtwerkeii  dei 
V  «Ta  ZahUeichen  3,  106.  Alterth»»*  2,  97* 

vascularins  2,  349.  350.  Waffentänze  der  Griechen  3,  322  ff. 

Vasen,  griechische,  Art  ihrer  Bemal-.  Wahnsinn,   seine  Behandlang  im  al- 
^   wng  2,  97  t;  ihre  Palaographie  2,       ^en  ^^pten  3,  4l8  tf. 

•  Jl3S*  i   ^-7^  f  Waldtheater  3;  177. 

3!« tu Ifnr  q   iUÄ    fKKJ  Wandmalerei  bfei  den  Alten  2,  351.*, 

TOntllatOr  O,   O4o*    od/.  •      tt  %   ^  -    J  » ••  \    narJ 

Venus,  vollständig  bekleidet  2, 265  ff.;  '"  Heroulattu«  und  Pompeji  1, 280. 

8tatuen  des  Praxiteles  2,  170. ;  die  Wöin,  seine  Pflege  bei  den  alten  Rö-: 

•  von  Melos    2,  169  ff.;     auf  dem  mern  3,  186  ff. J    Behandhing  der 
Schwan  2,  185  ff.  i   und  Ancfaiaes,  Trauben  3,  162. 

Bronzereliel  2,  363.)  und  Mars  in  Weintrichter  3,.  190.    ' 

antiken  Bildwerken  2,  363  f.  Wendehals,  s.  Jynx.' 

Verbrennen  der  Todten  im  Alterthum  Westwind  befördert  B)nifihä>arkdt  3» 

3,  14  ff.  146  ff.  165.    , 

Vergolden  der  Frfichte  im  AlterUiam  Wettrennen  In  Rom  3,  199* 
.   3,  319.  Wieseh  als  Zauberthier  1,  84  t 

Verres,  seine  Galerie  2,  7  f.  Wirbel  an  den  Flöten  1,  24«     ^ 

Versenkungen  im   alten  Theater  if  Wolfswuth,  ihre  Ältesten  Sparen  in  der 

260.  griechischen  Mythologie  1,  135  ff. 

versicolor  1,  176  t  *   Wurfeibret  3,'211. 

TerstpelliA.  1,  137.  xenia  3,  303.  4661 

veruculum  2,  88.  12«»  xystis  1,  273. 

Jetü'liS^Wni  Form  2.  239.       '  rr^'v  ?!  ^\     •  i 

Tiae    auratae    der  Gewänaor    1t,  vf  Boi«tm  1,3*;'    ._       ^  ^. 

o^Q.  Zaubesel  gc^n  Feldfruehte  3^  405. 

Victoria  2,  173  ff.?    personificirt  2.  Zeitbestimmung  im  AJ^aithum  2^216 

374.;   gradiens  2,  375.;   ihr  Bild  ..t^B,  300.  • 

im  römischen  Senat  3,  316.  Zenodorns.  Bildgie&er  2,  346  t  •' 

t^iergeypanne,  gebUdet  2,  191.  196*'  ZirbelriuCiin  der  alten Mednsinl;  126. 

virgatns  1,  176.  3,  34^  '  ^^itöif  i,  2Ö8. 

Visionen,  ob  bildlich  darzustellen  1,  ^^^^^  ^  ^34^ 

hei^bfatleUd  1,  333»  «*.-  o   q4i  • 

Vorbereitende  Schilderungen  im  Epoi  Zusqhaaer  in;  dea  alten  Theatern  U 
imd  Prama  1,.195»  -  .^^n?:. :  v  ...  .  /;  .  , 


TT"!  T  pnfr"  '■*" 


D  r  e  8  A  en,«    

w  < 

gedruckt  in  der  Gartlier*achen  BnchdruiikeibK 


-tt' 


y^r^eicknifs  der  Druckfehler» 


Band       L    ^ 

Seiile  Xlf ,  Zdle  3  lies  Melir. 

19  i  41  f      lophon* 

30  *  36  «      8^a5«v. 

33  0  5  statt  —  setze  \k 

34  $  35  lies   ScheicUus«  .       ^ 
43   .    ••  •  29  t.,'  fPentlieas* 
56  's  23  t     Sösith'elschen^                              [                  ' 

..  ß9|.  s  16      s  :  «üAivov.                                  ^ 

77  *  43      i      ascraeischeR.                                ^                  ~ 

,129   .    t  41  Aftch  1795  setze  binaa:  s*  nnten^S«  17^^193* 

1^  s  22  lies  telchiaischen* 

186  s  20      s      Arditi. 

190  .s  27  nach  1.  37  f*  setze  hinza:  8.  nnten  S«  302  t 

228  s  32  lies  Bupalas« 

229  t  43  nach  TitelWgnette  setze  hjnza:  Hier  Tat  HI» 
233  «  13  lies  ß6<THi/iiJia^                                    ^                 * 
256  is  29  naoü  März   S»  348«   setze  binza:   s«  Tlu'3* 

'        '         »♦  402  flf.  '^ 

^    267  9  6  lies  Rondaniiiische«                                             "" 

«270  s  45       «      funfteiu                       -^       J        .                 ? 

#279  s  29      s      67* 

«288  «  22      «    .•^i5J«.     :>    .:           ^ 

s    294  •  5      «      Kupplerschwann. 

325  «  11      «      da(s  naish  ^er  ältesteit  &es«sliMheiu. 

«  0  14      «      diese  in  alten  Bronzen* 

*  #'  "     ft'  ,28.-  .:is  '  wätei'  .  ■ 

332  «  46      «      wo  sie. 

333  «  23      s     Flamininas« 
335  «  44      «      im  Winde.                                   . 
373  s'  29  nnchr  8;  52,  setze  hinzu:  s*  Th*  3.  S,  325  £ 
385  «  33  lies  WolC 
396  Nr^    13.  Diese  Nummer   ist   nicht  von  Bottiger, 

sondpra  von  HAse«  (S.  Blätter  für 
Literatur  nnd  bildende  Kundig 
1838,    Nr.  46») 

B  a  Ji  d     1 1^     > 

»Site  Vi,  ZeHe  21   ii4eh  504.  Vetse  hlnziit'  (Dnctf  Tat  ¥4 

«       «        «     23    lies  VI. 

Ä        7       «     41      «     Fragliier.  « 

«      24       «       1       «      Biondi,  •  ^ 

.  »       «  ,      «      17      «  .  ,1816.  (S.  «nten  8.  242—247.)  ^ 

s      35    '  «  '   42    ähth  tinsgesproehen  aetz«  hinzat  s.  nnten  5« 

284— 29U  ^ 

s      44       «     26    lies  o^honertiones» 

•     M       t  24-26  Diese  Zeilsfk  sind  sn  tilgen^ 

s      66      0     18    lies  Unliomi«      «    •   -      ^      o 


Seite   80»  Zeile  23    lies  Stieren.    Nach  y^orkam  petze:  ***)« 
s        i    .    j.  .24«istldaAiZeäeliea  f<f)ifta  Iii4(e8»f 
«      98       9      23    lies  Ceroplastae. 
s     112       *      42      *      88.  - 
t     142       s      29      $      Zenothemis* 
t     145       $       2      $    ,6otaciji,  Siediiies*  vi 
i    167       $      38    nach  S*  14.  setze  hinzu:  s«  unten  S.  346. 
i    193       9     38      s      S.  481  ff.  setze. hiii^ia;:S.,ip^il9n,S»,^248^ 
s     214        «        5    lies  Stuife*  •      .       i..      ^      '    i 

s    224       t        \      9      entdecken  (ohne  .werden), 
j     244        «      14      Ä      Biondi^  *       ,  *      "^        ^  .       - 

s     257        tf      37      «      Jalns;^  *  * 

s     273        9      37       s      und.       •  l        "     i         '  * 

s      »  s    .44    nach  S.  53  ffl  setze  1iin>a:  s«  TL lU; 4, GQ^ff. 

s     274        ^      34    lies  ^chaslSes.  •      s       .  .       *.  .  .    s 

«      $  #35    nach  pag.  17ff.  setze  hrnzn:'«.  dnten^  l*h«  HL 

S.  77.  -  -      '         •^.     * 

^'5'   278    '  ^      l9  '£s  liit  nachträglich  zu  bemetkeri,    darfs 

BÖttiger  im  artistischen  Notizen- 

.     blatt.ia^4,  16,  8.  64.  die-AufsehrIft 

•'  ^  der  Sleinbüchersöfien^Vas'e  ihi*er 

,,  .,  Echtheit  nach  bezweifelt.     -     * 

'•    280  «  40  ties  0  T^o^arof  Kog»5Ä;Kikc«rtfo^  tini  tilj;e'9^" 

f».Ö81.,  .f.-  2a  .,S)    .«XKüffr/vS«  ir«i^«v/;      •     •^..      t        |-    .     ! 

•*   315"*  's:  ä4  'is      die' zweite  aa£  der" uebentefl,    *  ,      -~    - 

«     352  s  11  #      nnsers«               ,    -     .    j    .^        ,        -,u.     , 

,357     .    6    .    157.-       '  .:   ,  ':'  ,..    :     ,.-,.  ; 


.ii 


Band     /I'l  I. 


« 


Seite     4,,rÄi9ite' *i,^*if't*«"P««^  :•/.:*  ■/:.     *      'm      *  C-.':  ^ 

9        5  ?      40      .fi     .fyvMcroifi;».  ;..    •   >.  >      s       :i      ::  «  & 

$      14  $      33    nach  8«  283  ff»  lels«  hiAzn;:«»  Uten  &  144ff« 

s      20  ^      44    lies  Andren*        '         '      *      .  ,-      s  S  '*.  ^ 

$      21  »       1      ^      Licymniuar»  '  i        *     ^      ;  .'      s  ;  ..;  « 

j      23  9       2      «      Daphnisv                                      "=  '     .  a 

•^  (  ä4  .*  4B-46:])iese  Zeilen  sind  za  tilgen»  ^ 

j      25  s      35    lies  Adv.  indoctum,-'  i     :  a 

»"j    •  ä7  fc      25  '    Wf'    Partheno«*           oj;..  :.i  .  i    .»/l  (  m,  t 

i'^    •  41  :;'    26     ^     Imxisdi^Si    ■•■■  - 

«•»■•"45  "•     1^'    ii>=  •  Geryoti*  • 

s      47  «      45      ^    vedit**'H    .->..: 

s    118  »     28    nach  Meineke  setze  hinzu:  Qnaest  Seen« 

s     132  ^      21    lies  IV. 

5    237  $      25      ^      c^vBim^tifl*  r>   u 

$    239  ^      39      s      gansape»                               «    «^  «  ,. 

hörig»         i  ^  ^.,,1    .  •.♦      ft  5  a 

$    288  s      39    lies  Gronov*  .7  •         ,      a       '  :•      5  •"  i 

s     337  j      39      *      Kxcerptem.,               -       j        ^  ;^  ^ 

^    338  s  r.-:48  - 'if  "•  .Hoyin-fc  -  ^  .      :      ^        r     i  ?  % 

s     407  *        7       s      PiniQj   j      ^    . 

8     412  s      iS       s      Chi\!kfh\m^9Bmm^i    .  .il    (K*      %  4N  « 

8     429  «n'j^i)    9s   ÜUfiMl  4%*iiMV  M..'j:rT   ir:      ';  -  7--  t 

s    454  »       5      »     Orat«s       .ßnolnJ  tjü    ti     5  ih^  « 
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